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Bestimmung   eines   Folgepunktes   bei   der  trigono- 
metrischen Abtheilung  der  Landes-Aufnahme. 


Im  Sommer  1887  wurden  von  der  trigonometrischen  Abtheilung  der 
Landesaufidahme  zwei  Punkte  in  Hannover  scharf  bestimmt,  welche  für 
d^e  Stadtvermesaung  von  Hannover  eine  sichere  Basis  abzugeben  be- 
stimmt sind. 

Der  erste  dieser  2wei  Punkte  ist  der  schon  vor  etwa  60  Jahren  von 
Oaufis  benatzte  Aegidienthurm,  und  der  zweite  ist  der  Wasser- 
thurm  in  Linden  vor  Hannover.  Die  gegenseitige  Verbindung  dieser 
Punkte  unter  sieh  und  mit  den  Nachbarpunkten  entspricht  einer  seit 
kurzem  von  der  trigonometrischen  Abtheilung  für  solche  Fälle  bestimmten 
Anordnung,^  nach  weleher  in  unserem  Falle  der  Aegidius  als  „Leitpunkt^ 
und  der  Wassertfaurm  als^Folgepunkt^  benannt  wird. 

Folgendes  ist  die  hierfür  von  der  trigonometrischen  Abtheilung  (Ge- 
neral Schreiber)  getroffene  Bestimmung: 

Wenn  benachbarte  Punkte  ungenügend  oder  gar  nicht  direct  mit 
einander  verbunden  sind,  so  werden  die  Verschiebungen,  die  sie  bei  der 
Ausgleichung  gegen  einander  erleiden,  leicht  —  wenn  auch  nicht  an 
sich,  so  doch  im  Verhältniss  zur  gegenseitigefi  Entfernung  der  Punkte  — 
unzulässig  gross. 

Es  ist  daher  schon  bei  der  Recognoscirung  Bedacht  darauf  zu 
nehmen,  dass  solche  Fälle  thunlichst  vermieden  werden.  Wo  dies  aber 
nicht  möglich  oder  zu  umständlich  ist,  lässt  sich  eine  Herabminderung 
jener  Verschiebungen  zuweilen  dadurch  erreichen,  dass  man  die  Nachbar- 
punkte als  Gruppe  behandelt,  d.  h.  die  folgenden  Regeln  auf  dieselben 
anwendet. 

1.  Einer  von  den  Punkten  einer  Gruppe  (die  übrigens  in  der  Regel 
nur  aus  zwei  Punkten  bestehen  wird)  ist  auf  gewöhnliche  Art  als  Netz- 
punkt  zu  beobachten  und  auszugleichen.  Dieser  heisst  der  Leitpunkt^ 
die  übrigen  heissen  Folgepunkte. 
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2.  Bei  der  Wahl  des  Le%Biiktes  entscheidet  ztmächst  dte  Ordnung; 
bez:ve..  der.  Bang  das  Punktefl,.  und  damacb  «ekie  Lage  in  der  Gruppe, 
seine  Einstellbarkeit,  Sichtbarkeit,  Festigkeit,  Dauer,  etc.   . 

3.  Sämmtliche   Folgepunkte  sind   von   denselben  Standpunkten  an- 
uschneiden,  während  der  Leitpunkt  über  irgend  welchen  anderen  Punkten 

bestimmt  sein  kann.  Es  ist  keineswegs  ausgeöchlossen^  dass  diie  Folge- 
punkte auch  vom  Leitpunkt  angeschnitten  werden;  jedoch  finden  auf 
die  von  diesem  ausgehenden  Sqhnitte  diese  besonderen  Bestimmungen 
keine  Anwendung. 

4.  Das  Anschneiden  eines  Folgepuhktes  geschieht  lediglich  durch 
unmittelbare  Messung  der  |^arallaxe,  d.'  i.  des  ITinkels  z^^ischen  dem 
Leit-  und.  Folgepni^t. 

Fig.  1,  '  .    \ 


X  =  Leitpunkt 

F  =  Folgepunkt 

Winkel  Ay  B^  O  z::  Parallaxen. 


5.  J)ie  in  die  Ausgleichung 
eines  Folgepunktes  als  Data 
einzuführenden  Richtungs- 
winkel des  letzteren  sind  nicht, 
wie  sonst,  aus  den  beobach- 
teten, sondern  aus  den  end- 
gültigen Richtungswinkeln  des 
Leitpnnktes  mittelst  der  be- 
obachteten Parallaxen  zu  bil- 
den*^) 

Die  Vorschrift  sub  4  hat 
den  Zweck^  die  Parallaxen 
möglichst  genau  zu  erhalten, 
g  wähi'end  durch  die  Vorsohriften 
sub  3  ujid  5  bewirkt  werden 
soll,  dass  die  Parallaxen  durch  die  Ausgleichung  m^Uchst  wenig  ab- 
geändert, und  somit  die  Punkte  der  Gruppe  möglichst  wenig  gegen 
einander  verschoben  werden.  In  wie  weit  in  dem  einzelnen  Falle  diese 
Wirkung  zu  erwarten  ist,,  wird  sich  mittelst  der  folgenden  Bemerkung 
ungefähr  beurtheilen  lassen. 

Je  näher  der  Folgepunkt  dem  Leitpunkt  im  Vergleich  zu  seiner 
Entfernung  von  einem  Standpunkte  ist,  desto  weniger  kommt  es  a,uf  die 
richtige  Lage  des  Folgepijnktes  zum  Leitpunkt  (wie  sie  durch  den  end- 
gültigen Richtungswinkel  von  einem  zum  anderen  und  durch  die  Coor- 
dinaten  beider  in  die  Ausgleichung  eingeführt  wird),  und  desto  mehr 
auf  die  Genauigkeit  der  Parallaxe  an.     Wenn  daher  sämmtliche  Stand- 


*j  In  die  Spalte  „Beobachtet*  der  Abrisse  sind  jedoch  wie  immer  die  aus  den 
beobachteten  Richtungswinkeln  des  Leitpunktes  gebildeten  Werthe  einzutragen. 
Um  jedoch  die  besondere  Art  der  Beobachtung  und  Berechnung  solcher  Punkte 
in  den  Abrissen  zu  kennzeichnen,  sind  ihre  Namen  in  der  Spalte  „Richtung  nach" 
durch  eine  ihnen  vorzusetzende  Klammer  zu  verbinden. 
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pufikte^  YODi  denen  der  Folgepo&kt  |ange9clwii^n  kt^  n^toere  Kilometer 
vDo  letzterem'  entfernte  siaid;  dieaeir  aber  nur  einife  Wandert /.Mßt^r  ypa 
LeilpuikU;  ablieg^t^  bo  bangt  die  mehr,  oder  :mind0i^  geuMMie.Li^gßrides 
F€lgepiaikte&  ^m  Lettpoakt  faßt  nur  von  deu  Paj^Uaxenii^lix^  !  >l8ft; 
dagegen  der  Folgepunkt  yom|  Leitpunkt  etwa  ebenso  i^eit.  ;entlenit> 
wie  von  den  Standpunkten^  so  hängt  von  [der  Genauigkeit  der  end- 
gültigen Daten  etwa  ebensoviel  ab^  wie  yon  derjenigen  der  Parallaxen. 

Ein  B eifipiel  bißrfttr.ißt  m  JFigt.l.  .«fifigbßÄ,; 
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Fig.  2. 
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Erläatemngen  zu  Fig.  1 

Paukte  erster  Ordnung. 

Alte  Punkte  zweiter- Ordnung. 

Neue     „  fl  n 

Alte  Bfchtungen. 

Keue  Richtungen. 

^    Schädliche  Sichtungen. 


Hier  ist  Muskäu  als  Folge- 
punkt von  Kromlau  beobachtet 
und  ausgeglichen.  We  Rich- 
tungen Muskauer  Forst-Muskau 
und  Muskau -Weissk^ssel  sind  — 
als  schädlieh  verworfen. 

Nach  dieser  Mittheilung  zu  — 
unserem  besonderen  Falle  übergehend^  woQen  wir  zuerst  über  die  neuesten 
Triangulirungen  der  Landesaufnahme,  von  welchen  gerade  die  Provinz 
Hannover  getroffen  wird,  das  Nöthigste  im  Zusammenhang  vorführen, 
unter  Bezugnahme  auf  die  Triangulirungszeichnung  Fig.  3  auf  S.  4. 

Wir   haben    auf  dem   hier  dargestellten  Gebiete  drei  Grundlinien: 

1)  Grundlinie  bei  Braak  in  Holstein^  im  Jahre  1871  getnessen,  5875mlang, 

2)  „  „   Göttingen  „      „      1880        „  5193m    „ 

3)  »  „Meppen  „      „.     1883.       „  7039m   ^  ,. 

Diese  drei  Grundlimen   sind  durch  Hauptdreiecksketten  ver- 
bunden, und  im  Inneren  durch  das  Weser  •►Netz  ausgefüllt. 

1* 
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Die  Maschen  dieses  Netzes  werden  enger  gemaoht  durch  Zwischen- 
punkte; welche  in  Fig.  3  des  kleinen  Maassstabs  wegen  niokt  mehr 
angegefben  sind^  mit  Ausnahme  der  Gegend  von  HannoTer,  wo  durch 
BreliDgerberg;  Aegidius  und  Lühnde  die  Anschlüsse  niederer  Ordnung 
«ng^^eben'  sind. 

Fig.  «. 
TrigODömetriftches  Ketz  der  Landesanftiahifte. 
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Drei  Zwischenptinkte  in  der  Gegend  von  Hannover  haben  wir  durch 
Fig.  4  und  Fig.  5  besonders  veranschaulicht. 


tngonoii&eiiiEsidi«^  Ali^eüutig  der  Limded-Aiifoabme. 


Die  drei  Punkte  Itoeüngerberg,  HaBna^irer  -  Aegidi^s  und  Lühn^iS 
sind  zQsammea  auagegUoben  Vtier  Falkenberg,  Wettmai:^  Snulferg^  Deister 
und  Hüttenberg. 

Fijp.4. 

Einschaltang  der  drei  Pubkte  Breliägerberg, 
Hannover -Aegidius,  Lühnde. 


Nachdem  dadurch  Aegidius 
feötgel6gt  ist,  kommt  die  Bestim- 
mnng  ron  Wasserthurffl  als  Folge- 
punkt, nach  Atideatiing  von  Fig.  5. 

Es  sind  hierzu  die  drei  kleinen 
Parallaxenwinkel  auf  Brelinger- 
berg,  Lühnde  und  Deister  mit 
ganz  besonderer  Schärfe  gemessen, 
und  ferner  zwei  Winkel  auf  Ae- 
gidius. Dagegen  auf  dem  Wasser- 
thurm  sind  keine  Messungen  ge- 
macht. Es  sind  uns  dafür  fol- 
gende Gründe  mitgetheilt  forden: 

„In  Wasserthurm  die  in  Fig.  5 
als  einseitig  angegebenen  Rich- 
tungen zu  beobachten,  würde  die 
Arbeit  sehr  vermehren,  ohne  die 
Genauigkeit  der  Entfernung  Aeg.- 
Wasserth.  zu  erhöhen,  weil  diese 
fast  allein  von  den  drei  spitzen 
Winkeln  auf  Brelingerberg,  Deistet 
und  Lühnde  abhängt.  Da  ajber 
die  letzteren  ihrer  Kleinheit  wegen 
sich  viel  genauer  messen  lassen, 
als    die  Winkel  in  Wasserthurm, 


Maassstab  1:1Ik)00OO. 

Falkenbepg 


Nüttenb 


Wettmar 


Deiste 


S«likef^0 


80  würden  sie  sogar  durch  diese, 
wenigstens  bei  der  gewöhnlichen  Art  der  Gewichtszutheilung  (proportional 
der  Anzahl  der  Beobachtungen),  anstatt  verbessert,  vetdoi^b^n  ^^rden, 
zumal  wenn  der  Beobacfitungsstand  auf  dem  Wassi^thüirttr  siefa  nicht  als 
tadellos  fest  erweisen  sollte." 

Zum  weiteren  Verständniss  der  Triangulirung  und  namentlich  der 
Triangulirungsberechnungen  ist  nun  die  Kenntriiss  dei'  angewefudöten 
Coordinaten  erforderlich. 

Eine  erste  kurze  Mittheilung  über  die  seit  1876  bei ,  der  .  trigono- 
metrischen Abtheilung  der  Landesaufnahme  eingeführten  Coordinaten 
hat  Herr  General-Major  Schreiber  früher  in  dem  Werke  Deutsches 
Vermessungswesen  von  Jordan -Step pes  I,  S.  151  bis  154  veröffent- 
lichen lassen,  und  in  jüngster  Zeit  haben  wir  eine  unmittelbare  Mittheilung 
hierüber  von  Herrn  General -Major  Schreiber  in  den  „Verhandlungen 
der  Conferenz  der  permanenten  Commission  der  Internationalen  Erdmessung 
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in  Nizza  1887«,  Berlin  1888,  Beilage  X  b,   Seite  6   bis  13,*)  woraus 
idr  un&  erlauben,  ron  Seite   10  bi«  11  Folgendes  abzudrucken: 


Figr.  5. 

Leitpunkt:  Aegidius.    Folgepunkt:  Wasserthurm. 

Maassstab   1:500  000. 

Brelingerbei^ 


W&Umiir 


„Unter  den  verscbie- 
denen  Arten  von  Coordi- 
naten,  die  sieh  zm  Aus- 
gleichung mit  Goo^dinaten 
als  unabhängigen  Unbe- 
kannten eignen^  hat  die  tri- 
gonometrische Abtheilung 
die  ebenen  rechtwinkligen 
gewählt,  weil  sich  mit 
ihnen  am  einfachsten  rech- 
nen lässt.  Es  ergiebt  sich 
aber  aus  dieser  Wahl  die 
Nothwendigkeit,  die  Mes- 
sungen behufs  ihrer  Aus- 
gleichung vom  Sphäroid  auf 
die  Ebene  zu  übertragen. 
Unter  den  mannigfachen 
hierzu  verwendbaren  Ueber- 
tragungsarten  ist  einer  con- 
formen  Doppelprojection 
von  sogleich  näher  zu  be- 
zeichnender Beschaffenheit 
der -Vorzug  gegeben,  und  zwar  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  sie  ge- 
staltet, das  ganze  zu  triangulirende  Gebiet  (9  Breiten-  und  17  Längengrade) 
und  noch  erheblich  darüber  hinaus,  auf  ein  einziges  System  ebener 
rechtwinkliger  Coordinaten  zu  beziehen,  ohne  die  hiermit  verbundenen 
Vortheile  durch  die  Umständlichkeit  der  Uebertragung  wieder  aufzuheben» 

Das  Verfahren  ist  folgendes: 

Pie,  litessungßn  werden  zunächst  vom  Sphäroid  auf  die  Kugel  über* 
tragen,  und  zwar  nach  dem  von  Gauss  in  seinen  Untersuchungen  über 
Offenstände  ^er  höheren  Geodäsie,  erste  Abhandlung  (vergl.  Gauss'" 
Werk€(,  ßand  IV)  aufgestellten  und  entwickelten  Gesetz.  Die  daselbst 
den  numerischen  Formeln  und  Rechnungsbeispielen  zu  Grunde  gelegtea 
Werthe  der  Constanten  P,  Qj  A,  a  und  B  sind  beibehalten,  dagegen 
die  zur  Uebertragung  der  Richtungen  dienenden  Formeln  des  Artikels  1^ 
durch  erheblich  einfachere  ersetzt  worden. 


Deisler 


Lühnde 


*)  Auch  die  übrigen  Theile  dieses  »Berichtes  der  trigonometrischen  Abtheilung 
der  Königlich  preussischen  Landesaufnahme'*  sind  sehr  interessant,  weshalb  wir 
beabsichtigen,  diesen  ganzen  Bericht  in  einem  der  nächsten  Hefte  dieser  Zeit- 
schrift abzudrucken. 


trigonömetrisehen  Abthdlung  der  Landee-Aufiiahine.  7; 

Die  zweite  üebertragnng:.von  der  Kngel  auf  die  Ebene^  geschiebt 
naeh  dei^emgen  conformen  Projection^  die  einea  beatisimtea  Meridiaaiy 
den  HauptJDeiridian  und  alle  dazu  paralleleil  Kttgel- und  darauf  rechte 
winkligen  Grösstekreise  dnseh  rechtwinklig  sich  sehneidende  gerade 
Linien  darstellt,  nnd  die  sich  demtuuih  von  Mercatpr's  Projection  ztnr 
dadüipek' unterscheidet^,  dass  der  A^equator  durch  einen  anderen  Grössten 
kreis^  imd:  zwar,  durch  einen  Meridian^  ers^zt  isti  .  (Auch  die  zur  An- 
wendung kommenden  Uebertragungsfoormeln  sind  ganz  dieselben^  wie 
bei  der:  eigentlichen  Mefca.tor'schBn  Projection.])  Al$  Bauptmeiidian 
und  zugleich  als  Al^tscissenai^e  der  ebenen^  rechtwinkligen  Goordinateiixi;^y 
ist  der  Meridian  31^  östlich  von  Ferro,  und  als  Anfangspunkt  der  x 
der  Schnittpunkt  dieses  Meridians  mit  dem  Normalparallelkreise  der 
Gauss'sch^pD  Kugelprojec^on.  gewählt  worden.  Nördliche  x  und  öst- 
liche j/  siu4  p^itiv« 

Die  tJ^bertra^ng  der  Messungen  vom  Sphäroifl  auf  die  Ebene  ge- 
schieht lediglich  zum  Zwecke  ihrer  Ausgleichung;  nachdem  diese  auf 
letztgenannter  Fläche  nach  Coordinaten  ausgeführt  ist,  werden  sie  auf 
das  äphäroid  zurüekttbertragen.  Die  Berechnung  der  geographischen 
Gootrdinaten  geschieht  -nicht  etwa  aus  den  ebenen <  Coordmaten^  sondern 
aus  den  sphäroidischen  Richtungen  und  Entfernungen  von  Punkt  zu 
Punkt. 

Bei  dieser  Art  den  Anwendung  ist  es  ein  Hauptvortheil  unserer 
Doppelprojection,  g^geptiher  der  dir^ten  vom  Sphäroid  auf  die  Ebene^ 
dass  für  die  grosse  Masse  aller  Uebertragungen  nar  Kugel  und  Ebene 
in  Betracht  kommen,  weil  —  abgesehen  von  extremen  Fällen  erster 
Ordnung  —  die  Gauss'sche  üebertragung  vom  Sphäroid  au/  die 
Engel  die  Richtungen  und  Entfernungen^  d.  h.  die  einzigen  zu  über- 
tragenden Grössen,  unverändert  lässt.  (In  der  Hannoverschen  Kette 
sind  die  gi^ssten  Bc^ue^ionen  vom  Sphäroid .  auf  die  Kngel  die  der 
Seite  Neuwerk -Wangßroog,  nämlich  0,00188"  beziw,  78  Einheiten  der 
10.  Stelle  des  Entfernungslogarithmus.  Im  Wesernetze  gehen  sie  nur 
bis  zu  0^00070"  und  36  Einheiten  der  10.  Stelle,  kommen  also  bei 
der  mit  siebenstelligen  Logarithmen  geftthtten  Rechnung  gar  nicht  in 
Betracht.)  Die  Doppelprojection  reducirt  sich  somit  auf  die  Anwendung 
auf  die  üebertragung  von  der  Kugel  auf  die  Ebene,  und  diese  empfiehlt 
sich  vor  der  vom  Sphäroid  auf  die  Ebene  durch  ihre  Einfachheit. 

Besonders  zu  erwähnen  ist  noch  die  Geschmeidigkeit^  mit  welcher 
sich  die  Doppelprojection  der  Figur  und  geographischen  Lage  des  zu 
triangulirenden  Gebietes  anpassen  lässt,  und  )zwar  vermöge  des  üm- 
standes,  dass  die  Uebertragungsformeln] unverändert  bleiben,  wenn  anstatt 
des  Aequators  oder  eines  Meridians  ein  beliebiger  Grösstenkreis  als 
„Hauptkreis",  d.  i.  als  derjenige  gewählt  wird^  der  nebst  den  ihm 
parallelen   Kugel-   und    auf   ihm   rechtwinkligen   Grösstenkreisen    d^ 
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rechtwinklig  sich  schneidende  g^erade  Linien  dargestellt  werden  soll. 
Man  kann  daher^  ohne  Einbusse  an  anderweitigen  Yorth^len^  dem 
Hanptkreis  eine  solche  Lage  geben,  dass  weitläufige  UebertragnngEh 
reehnangen  mögliehst  vermieden  werden;  da  diese  mit  wächBender  £nt« 
femung  vom  Hauptkreis  an  Ein&chheit  verlieren;  so  wiitd  man  ihn  in 
der  Richtung  der  gröseten  Erstreekon^  des  zu  iriangulirenden  äebsetes 
so  durchschneideh  lassen,  dass  dessen  Grenzen  sieh  zu  beiden  Seiten 
etwa  glddiweit  von  ihm  entftaien. 

Der  bezeichnete  Umätand  verleiht  der  Doppelprojeetion  auch  eine 
grdsse  Leichtigkeit  gelegentübher  Anwendung  zum  Zweck  geodätischer 
Berechnungen.^ 

'  Nach  diesem  längeren  wörtiichen  Citat  aus  d^m  Efdmessungs- 
berichte  gehen  wir  über  zu  unserer  eigentlichen  Aufgabe,  deo:  Bestimmung 
des  Falgepuuktes  Wass^ir^liupa,.  in  Beziehung  zu  dem  be^sehnebenen 
Coprdinateiv^ystem. 

Zunächst  biauebeil  wir  hierzu  die  festgegebenen  Caordinaten  der 
vier  alten  Punkte  und  die  KJlhemngscoordiinaten  des  neu^i  Punktes. 
Diese  Coordiaaten  im  grctssen  oonformen  System  der  Landesaufiiaiime 
sind: 

y  X 

BreÜngerberg  —   247  566,675  m  —    7  749,072  m 

Lühnde  —  231  421,160  m  —  41  650,593  m 

Deister  —   261 127,956  m  —  43  393,394  m  )  (1) 

Aegidius  —   244  656,090  m  —  30  624,971  m 

Wasserthnrm  —  (246  956,500  m  —  31  285,900  m)  Näherung. 

An  Winkelmessiungeu  ist  folgendes  vorhanden: 

1.   Station  Hartnover  Aegidius-Thnrm,  Helmstange  1687. 

Winkel  Deister- Wasserthurm  =    21^45'    0,57"  1 

„       Lühnde-         „  =124»  10'  19,73"  j  ^^ 

IHese  Winkel  sind  bereitß  auf  die  Helmstange  1887  leils  Gentrum  der 
Station  centrirt,  ebenso  wie  auf  Wasserthurm  Flaggenstange  als  Gen* 
trom   der  Station  Wi^Bserthurm. 

2.   Station  Brelingerberg. 

Winkel  Aegidius -Wasserthurm  =50  45'  57,97"  (3) 

3.  Station  LOhnde. 

Winkel  Aegidius -Wasserthurm  =3530  54'  49,11"  (4) 

4.  Station  Deister. 

Winkel  Aegidius- Wasserthurm  =  357 o  16'  20,63"  (5) 
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Nun  beginnt  man  damit^  die  Richtungswinkel^)  der  sämmt- 
lichen  bei  diesen  Wiskelmesfiungen  in  Betradht  kommenden  Strahlen 
ans  den  oben  (1)  mitgefheiiten  Ooordinaten  lu  b6rechn«n^  und  zwar 
zm^cbst  fliir  ebene  rechtwinklige  Ooordinaten  nach  den  einfftchen 
Formeln: 

weim  Xi  t/i  di^  Coordinaten  eine«.  Standpai^tea  und  x^  y^  die  Coor- 
dinaten  eine»  Zielpunktes  sind^  ^nd  ^.der  Bichtungswinkel  in  der  Ebene 
ist«    Hies^  kommt  aber  noch  eine  sph^^phf).  Reductioa: 

Ti  -h  ={X2  -  xi) (y,  +  yi)-^  -  (^2  -  -^i) (^2  - y\) Y2j[2  ^ 

< 

wobei  A  deir  Eugelhalbmesser  der  eoni^rmen  Frojeotion  ist^  und  zwar: 

log  Jl  =  6.805  0274-  003  in  Metern  (8) 

P 


lo&T-^=  1.103  3103 
4  A^ 


log 


12^2 


=i=  0.625  1891 


W 


Im  Anschluss  hieran  ist  auch   die  lineare  Frcjectionsveraerrung  zu 

erwähnen;   wenn   nämlich  S  eine  Seite   in  Wirklichkeit   und   s  dieselbe 

in  der  Projection  ist;  so  hat  man; 

M  M 

\      leg  8—  leg  S— <yi  +-n)^  jj^  +  iy^ — yi^>  2O2  ^^^^ 

M    ._    :     M 


log 


==2.124  639       log 


=  1.647  518 


(llJ 


8^2  •  -ö  24^2 

wobei  die  Correctxönsglie^er  in  Einheiten  der  7.  stelle  des  Logarifhmuj 

^erec]inet  sind. 

Wir  wollen  di^ae  Foinxieln  auf  den  Fall  Lühnde-Wasserthurm  an- 

^wend6n: 

Wasserthurm  ^2  =  —  246  956,500  m  0:2  =  —  31  285,900 

Ltihnde  y^  =  —  231  421,150      '        Xi  =  -  41  650,593 

j/2  ^  yi  ==  —    15  535,350     ;r2  —  ^1  ="  +  10  864,69^8 


log  (QO2  —  Xi) 


4.191  3210  n      log  5  =  4.271  2720 
4.015  5564 


log  tang  t 
log  (a?2  —  Xi) 
log  (yi  +  ^2) 

P 


0.175  7646  n      t  =  303»  42'  ä5,85" 


log 


4^2 


4.01556 
5.67977  n 
1.10231 


log  —  (X2  —  a^i ) 

iog(y2  —y\) 
p 


log 


12  A^ 


4.01556  n 
4.19132  n 
0.62519 


0.79764  n 
—  6,275" 


8.83207 
+  0,068'' 


Ti—ti  =  —  6,275"  +  0,068"  =  -  6,207" 


*)  Richtungswinkel  nach  der  Benennung  der  trigonometrischen  Abtheilung 
der  Landesauftiahme,  entsprechend  Neigung  nach  der  Benennung  der  Kataster- 
aufiiahme. 
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Ebenso  wird  auch  nach  (10)  und  (11)  berechnet: 

log  8 —  log  iS=  3049-2  4- 1-1  =  3050-3 
oder  log  s  —  log  iS  =  0.000  30  50-  3  (12) 

Es  ist  also   nun   für  die  Kichtung  von  Lühnde  nach  Wassertburm: 
Ti  =  3030  42'  35,85"  -  6,21"  =  303»  42'  29,64"  (13) 

Ebenso   berechnet  man    auch  für   die  Richtung  von  Lühnde  nach 
Aegidius : 

T=  3090  47'  47,92"  —  6,58"  =  309«  47'  41,34"   .  (14) 

Nun    hat   man    auf  Lühnde    den   Winkel   zwischen   Aegidius   und 

Wassertburm  gemessen  =3530  54'  49,11",  wie  oben  bei  (4)  angegeben 

wurde,  oder=  —  6®  5'  10,89";  fügt  man  dieses  zu  (14)  hinzu,  so  hat  man: 

r  -  60  5'  10,89"  =  Ti  =  3030  42'  30,45"  (15) 

(13)  und  (15)  zusammen  geben  Ti  —  Ti'  =  -  0,81''  (16) 

Ebenso  verfährt  man  auch  mit  den  übrigen  Punkten  Deister,  Aegidius 
und  Brelingerberg ;  nur  bei  Aegidius   hat  ivian  zwei  Winkel   gemessen^ 
wie  oben  bei  (2)  angegeben  ist,  weshalb   man   auch  zwei  Werthe   Tj 
von  derselben  Art  wie  (15)  bekommt,   aus  denen  man  dann  das  Mittel 
nimmt. 

In  dieser  Weise  ist  Folgendes  erhalten: 


asB 


Standpunkt 


Lühnde 
Deister 
Aegidius 
Brelingerberg 


Zielpunkt 


Wassertburm 


Richtungswinkel 


Näherung 
T 


3030  42' 29,64" 

490  29' 19,12" 

253«  58' 12,97" 

1780  31'    8,66" 


Beobachtung 

r 


3030  42'  30,45" 

490  29' 18,57" 

«580  58' 14,58" 

1780  31'    8,66" 


Differenz 
T—r 


—  0,81 

+  0,55 

— 1,61 

0,00 


*t 


II 


(17) 


Die  4  Entfernungen  sind  18,67  km,  18,64  km,  2,39  km,  23,54  km. 

Dajnit  kann  man  eine  gewöhnliche  Einschneide- Ausgleichung  machen^ 
wie  auch  alles  bisherige  sich  nur  durch  die  Correctionen  T  —  t  von  der 
gewöhnlichen  Rechnung  unterscheidet. 

Man  kimn  z.  B.  die  Ausgleichung  auch  in  dem  "Formular  10  der 
Anweisung  IX  v.  25.  Oct.  1881  machen. 

Wir  rechneten  pach  dem  Schema  unseres  Handb.  d.  Verm,  1888,  11^ 
S.  261  (nut  dem  Rechenschieber)  und  fanden,  mit  gleichen  Gewichten 
für  alle  in  (17)  als  gemessen  angegebenen  Richtungen,  die  Coordinaten- 
correctionen:  •  • 

8  y  =  +  0,019  m  ±  0,037  m,  hx  =  -\-  0,026  m  db  0,012  m 
fügt  man  dieses  zu  den  Näherungs-Coordinaten  des  Wasserthurms,  welche 
wir  schon  oben  bei  (1)  mitgetheilt  haben,  so  hat  man: 

Wassertburm  y  =  —  246  956,481  m     a?  =  —  31  285,874  m 

±  0,037  ±0,012 

Der  mittlere  Fehler  einer  Richtung  ergab  sich  =  ±  0,50". 


I 


(18) 
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Die  Landesaufhabme  hat  in  wesenüiehen  dasselbe;  nämlich: 

Wasserthurm  y  =  —  246  956,479  m,     a?  =  —  31  285,875  m      (19) 

Die  kleinen  Differenzen  2  mm  und  1  mm  zwischen  (18)  und  (19) 
könnten  wohl  als  Rechenabrundungsfehler  auf  sich  beruhen  bleiben;  sie 
haben  aber  wohl  ihren  Grund  in  einer  Besonderjbeit  der  Ausgleichung 
eines  Folgepunktes.  Da  nämlich  von  den  4  Punkten  einer  (Aegidius) 
eine  ganz  erheblich  kürzere  Zielw^ite  hat  als  die  anderen  (s.  oben 
2,39  km  bei  (17)  so  wird  der  Fehlerausdruck  hierfür  ganz  überwiegend 
gross,  und  darauf  gründet  die  Rechnung  der  trigonometrischen  Ab- 
theilung der  Landesaufnahme  eine  besondere  Näherurig  bei  der  Elimination, 
welche  jedoch  hier,  als  nicht  zum  Wesen  der  Sache  gehörig,  nicht 
weiter  verfolgt  werden  soU. 

Damit  ist  die  Coördinaten -Ausgleichung  erledigt,  soweit  die  recht- 
winkligen  Coordinaten  in  Frage  kommen;  wir  wollen  aber  noch  einiges 
über  geographische  Coordinaten  hiezu  bemerken: 

Der  Uebergang  von  rechtwinkligen  Coordinaten  zu  geographischen 
Coordinaten  und  umgekehrt  ist  zwar  durch  einfache  geschlossene  For- 
meln zu  erzielen,  welche  aber  ungemein  scharfe  Rechnung  mit  zehn? 
stelligen  Logarithmen  verlangen.  Reihenentwicklungen  und  Coefficienten- 
tabellen.jBu  bequ^nerer  Berechnung  mit  siebenstelligeB  Logarithmen  sind 
von  Herrn  Oenenil  Schreiber  hergestellt,  aber  noefa  nicht  veröffentlicht; 

Wir  wollen  deswegen  eine  Bereohhung  nach  den  geschlossenen 
Formeln  mit  zehnstelligen  Logarithmen  beispielshalber  hier  vorführen,^ 
und  fcwar  in  dem  £Knne,  dAss  die  geographischen  Coordinaten 
(Bretten  und.  Längen)  gegeben  üi^  die  rechtwiiikligen  Coordinatteki  xy 
daraus  abzuleiten  seien.     (Vergl.  zum  folgenden  Fig.  6.) 

Ein   Punkt   habö    die    geographischfe  Breite 
=  B   und   Äe    geographische  Länge  =  L;    die 
Breite  B  wird  auf  sphärische  Breite  reducirt    ^ 
mit    der   Gaüös'schen  Hülfstafel   im   Anhang   der    j' 
^Untersuchungen   über  Gegenstände   der  höheren    •' 


Geodäsie".  Die  so  reduclrte  Breite  sei  =  cp 
(Fig.  6).  Pie.  Länge  L  wird  zuerst  auf  31^ 
Länge  (Berlin)  bezogen,  d.  h.  man  nimmt  {  = 
i  —  31  ö  ö^tiich,  und  31  o  —  ^L  =  l  westlich  von 
Berlin  und  berechnet  dann: 

Kugellänge  X  =  a  Z  wo  log  a  =  0.000  1966  553 

log  (a  —  1)  ==  6.656  0197  -^  10 

Kun  wird  der  Punkt  in  Beziehung  zu  einem  rechtwinkligen  sphä- 
rischen Coordinatensystem  gesetzt,  dessen  ürsprungsbreite  cp0«»52^4O' 
ist,  der  Kugelhalbmesser  A  ist  der  schon  oben  bei  (8)  angegebene. 
Setzt    man  die  Fusspunktsbreite  ==  cpi    und   die  Meridianconvergenz  =  c, 
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wie  in  Fig.  6  eingesehrieben  ist^  so  hat  man  die  einfachen  sphäirlBchen 
Fonneln 

°  ^*         COS  X  0 


sin  Y]  =  sin  l-j)  =  sin  X  cos  9 


tang  c  =  tang  X  sin  9. 
Die   so  erhaltenen  Werthe  x,ti   (bezw.  79)   und,  c^  beziehen  sich  auf  die 
Kugel  vom  Halbmesser  A.    Hiervon  gelten  x  und  c  sofort  auch  für  die 
EbenC;  dagegen  muss  die  ebene  Ordinate  y  berechnet  werden  nach  der 
Gleichung,  wi^lche  der  ebenen  Mercator- Projection  entspricht,  nämlich: 


y  =  ^  log  nat  tang  j  45  ^  +  -^1 
6dery=Aiog(450+  ^) 


7)  giebt  auch  noch  das  Yergrösserungsverhältniss: 

1 


cos  7) 

Wir  wollen  die  Anwendung  an  unseren  zwei  Punkten  Aegidius- 
Wasserthurm  zeigen. 

Breite  Länge 

Aeg.  B,  ===  52«  22'  14,961 10"   ij  —  27  •  24'  24,6290"  ^i  =  —  3«  85'  35,3710"  \  .^^. 
Wth.  Bj  =  520  21 '  49,90800"    Lj  =  27  0  22'  25,0168"  ij  =  —  3»  37'  34,988^'  |  ^  ^ 

Die  Seduction  auf  die  Gauss'sehe  Kugel  giebt: 
Aegidius  •         cpi  =:  52  <>  20'  13,92412"    Xj  =  —  3  0  35'  41,22966"  ] 
Wwserthunn    92  =  ^^o  19'  48,90327"    Xi  =  —  3«  37'  40,89604"  |  ^  ^ 

Die    weitere    Bednung   geht   nsch    den   angegebenen  «phärisefaeki 

Formeln  und  giebt: 

Aeg.      (cp,)i= 520  23' 30,368749"   tij, =20 11' 44,00948"   c,  =20  50' 49,5606"^  .^^. 
Wth.     (<pi)2=520  23'    9,  01197"  •7)2=2012' 58,29036"    C2=20  52' 23,4645"  j   ^^ 

Die  Meridianconvergenzen  c  gelten  sofort  auch  für,  (^ie  Ebene* 
Dann  rechnet  man  noch  die  ebenen  Coordinaten  jr,  o;  und.  logm  für 
beide  Punkte 

Aegid.         yi  =  —  244 656,092 m   a?!  =  —  .30 624,970  log nt,  =  0.000 3189373  \ 
Wasserth.  yj  =  — ^^  956,488  m   3^2  =  —  ^1  285,873  log  m^  =  0.000  3249-617  \  (23) 

Mittel  logw»  =0.0008219-495 
Vergleicht  man  dieses  mit  den  schon  früher  bei  (1)  und  (19)  mitgetheilten 
amtlichen  Coordinaten,  so  findet  man  bei  Aegidius  Üebereinstimmung  auf 
2  mm  und  1  mm;  bei  Wasserthurm  sind  die  Abweichungen  etwas  grösser, 
mögen  jedoch  auf  sieh  beruhen. 

Dagegen  wollen  wir  uns  noch  weiter  mit  den  bei  (23)  berechneten 
VerzerrongBrerhältnissen  m  beschäftigen,  und  zu  diesem  Zwecke  die 
Entfernung  Aeg.-Waes.  unmittelbar  zweifach  bereehnen,  erstens  aus  den 
rechtwinkligen  Cok>rdiiiat6n  nach  (1)  und  (19),  und  dann  aus  d^n 
geographiachen  Coordinaten  B  und  L, 
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Naoh  (1)  und  (19)  hat  oian: 
Aeg.  yi=»  —  244  656^090  m  a?i  =*  ^  30  624,971  m 

Wassertk    y2  ==  —  246  956^479  m  ayg  =°^  —  ^^  265,875  m 

yi  —  ^2  =  +    23    00,389     aJi  —  0^2  «=  -+-       660,904 
Dieses   giebt,   wenn  man   sogleich  auch   die  Correotionen  nach  (7) 
und  (10)  hinzufügt; 

^1=2530  68'      14,12"         fj  =  730  58'      14,12" 

+    0,41  -    0,41 

Ti  =  2530  58'      14,63"        ^2==:  730  58^      13,71"  (24) 

log  $  =  3.379  0236  {s  =  1/^2  ""  yi)^  +  (^  -  a:i)2  (25) 
logw=loigg  — log /g=  0.000  8220 

logS=  3.378  7016  (2®) 

Der  hier  benützte  Worth  log  m  ist  nach  der  Formel  (10)  berechnet, 
stimmt  aber  auch  mit  dem  Mittel  aus  logmj  und  logm2  ^^^^  (2^)- 

Zu    T2   ^^^   ^1   ^^T^^  Dian   auch    noch   die  bei  (22)   berechneten 
Meridianconvergenzen  c  hinzuftogetf,  und  hat  dann: 

Aeg.        Ti  =  2530  58'  14,53"         Wass.  T^  =  730  58'  73,71" 
C|  =      2   50   49,56  Cg  =    2   52   23,46 

Azimute    ai=25l0    7' 24,97"  a2  =  7lO   5' 50,25" 

Mittßl  "^"i"^^  ==  a  =  2510  6'  37,61"  (27) 

Andererseits  nehmen  wir  die  geographischen  Ooordinaten: 
Aegidius         J5i  =  520  22'  14,9611"         Li  =  270  24'  24,6290^' 
*  Wasserthurm  ^|  =  52   21   49,9080  L2  =  27   22   25,0168 

Differenzen    A-B=   OO   0' 25,0531"       AL=    OO    1' 59,6122" 

=  25,0531"  =  119,6122" 

Mittoltoeite       B««62^2Ä<    2,4848" 
Hat  man  nun  den  Meridiankrttmmungshalbmesser  M  und  den  Quer- 
krttDunungihalbmesser  N  tätr  die  Mittelbi^eite  B^  9»  kann  man  die  Ent- 
femimg  S  wu3L  das  mitllerid  Asimut  «  in  solchem  Falle  genügend  genau 
so  beredmen: 

ALooBÄ     ÜB 

tang  a  =         ^        :  -^, 

„      ALcbs^    ^  AB 

o  =  — ^=^-: oder  = 


iV^siaa  Jbfeosa 

Dieses  giebt  in  unserem  Falle : 

a  —  2510  6'3i7,70"         log  8  =  3.378  7017  ^- 

Dieses  stimmt  mit  (27)  und  (26)  für  unsere  Verhältniase  hinreichend 
ttberein. 

Alle  nnsere  vorstehenden  Boreehnongen,  welche  nach  der  Coor- 
dinatenausgleichung  (19)  angegeben  sind,  treten  bei  den  Triangnlinmgs- 
ausgleichungen  niederer  Ordnung  nicht  auf,  und  nur  in  den  Abrissen 
erseheinen  die  Mdiidiaoconvergenzen  unter  der  Benennung  „Norden^, 
obgleich  dieses  nicht  unbedingt  für  die  Berechnungen  in  x  und  y  nöthig 
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wäre.  Da  die  Landesaufnahme  aber  nicht  blosB  die  confiormen  Coor- 
dinaten .  de .  und  f  veröffentlicht;  sondern  auch  die  geographifiehen 
Coordinaten  B  und  L,  so  schien  es  uns  wohl  angezeigt;  den  tiiaoFetigchen 
Zusammetihatig  beider  Arten  von  Coordinaten  zu  zeigen  und  an  einem 
Beisf^iele  oiaohzuweiiäen. 

Von  besonderem  Interesse  sind  uns  noch  die  Vergrösserungs- 
Verhältnisse  mi  und  m2  nach  (23),  Ihre  Logarithmen  haben  in 
unserem  Gebiete,  bei  rund  250  000  m  Abstand  vom  Berliner  Meridian, 
jbereits .  den  Betrag  von  rund  0.0003^  d.  h.  sie  gehen  bereits  in  die 
vierte  Stelle  der  Entfemungslogarithmen,  ymd  ferner  ändern  sie  sich 
Ättf.  die  kurze  Entfernung  von  rund  2400  m  bereits  um  Ö.0000060: 
oder  die  Ao^ahiQe  .eines  constanten  log  m  wäre  in  der  Stadtvermessung 
von  Qannpver;  mit  Ausdehnung  von  mehreren  Kiloi^etern; .  kaum  noch 
fftr  5  stellige  Logarithmen  zulässig. 

Das  sind  nun  auch  die  Gründe,  welche  die  Koordinaten  x,  ff  A^^ 
allgemeinen  eonformen  Systems,  obgleich  sie  in  den  Abrissen  der.  Landes- 
aufnähme  veröffcjitlicht  werden,  auf  den  inn^^en  Gebrauch  der  trigono- 
metrischen Abtheilung  der  Landesaufnahme  beschränken,  während  z.  B. 
für  die  Katasterverwaltung  andere  Coordinaten  eingeführt  sind.  In 
unserem  Falle  sind  es  rechtwinklige  Coordinaten  mit  dem  näherliegenden 
Meridian  von  Celle,  als  a? -Achse,  worüber  wjr  bereits  früh<er  mit  dem 
Beispiel.  Äegidius - Wasserthurm  ip,  dei;  Zcitsphr.  f.  Venn.  1888,  S.;  305 
bis  SJLOi  berichtet  haben.  Jori^. 


I 


<■  • 


Ueber  Vervielfältigung  der  StüciiMerfiiesaungsrHaiidrisse. 
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!  Mäui  atössti  in  der  Gesefaichfe  der  LandesveilneHsangeti  Mufig.genu^ 
lanf  :did  Ersofaetnung, '  dass  die  ersten  für.  die  iDiirchfühiiiiiig  erlaasaneii 
Anordnungen  sich  damit  begnügen,  die  einmalige  Verwendbarkeit  der 
Ergebnisse  ftlr  den  nächlit..  vorfiegenden  Zweck,  meist  die  Regelung  der 
Grundsteuer  sicherzustdien.  Zienidich  regelmässig  aber  reiht  sich  dann 
an  diese  eine  Erscheiiiung  die  andere,  dass  die  gewonnenen  Ergebnisse 
sich  rasch  in  das  öffentüche  Rechts-  und  Wirthschafts-Leben  einbürgern 
und  so  schon  nach  kurzer  Zeit  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  die  Ueber- 
Zeugung  zum  Durchhruehe  kommt,  dass  fSr  die  .  dauernde  Erhaltung 
und  Brauchbarkeit  der  Ergebnisse  Vorsorge  getroffen  werden  müsse. 
Freilich  hat  vielfach  auch  ein  kürzerer  Aufschub  solcher  Vorsorge 
genügt,  um  den  technischjen  Bauerwerth  der  Ergebnisae  wesentlich  zu 
-beeinüräcbtigän .  und  sofern  er  vielleiekt  vorher  s^hon  kein  sehr  grosser 
war,  sogar  auf  ein  kaum  mehr  genügendes  Maass  herabzudrücken.  Je 
höher  aber  in  einzelnen  Staaten  das  fär  jene  Versäumniss  besahlte 
Lehrgeld    sich   berechnen    mag,    Um   so    sicherer  wird   man  behaupten 
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köniie%  däm ,  in  aaserer  Zeit  grössere  ELatastenrermessangen  nur  mehr 
gemacht  werden^  um  fortgeführt  d.  i.  dauernd  benutzt  £su  werden. 

Es  lässt  sieh  nsn  nicht  in  Abrede  stellen^  dass  eine  gorg£ältige 
Veryiel&ltagiing  der  Eatasterkarten  selbst  d«n  gesammten  Fort- 
fühmngsdiesist  wesentlich  erleU^htert.  Wör  .  z.  B.  in  Bajem  oder 
Württemberg^  wo  die  Katasterpläne  schon  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
mittelst  Steindmck  vervielfältigt  wtirden^  (während  in  neuerer  Zeit  in 
Hamburg  und  bei  anderen  Städtemessungen  auch  Kupfer^  oder  Stahl- 
stich^ in  Mecklenburg  Photl»graphie  zur  Anwendung  kam)  längere  Zeit 
bep  der  Katasterfortführung  thäidg  ist^  wird  sich  bald  daran  gewöhnen, 
die  VervieiMtigung  der  Pläne  als  einei  selbstverständliche  Voraussetzung 
«einer  raschen  und  billigen  Kataaterfortfüfapüng  zu  betrachten.  Andererseits 
aber  birgt  gerade  die  Gewöhnung  an  diese  bequeme  Einrichtung  eine 
nicht  zu  unterschätzende  Giefahr  für  Aufrechthaltung  eines  technisch 
richtigen  und  zuverlässigen  Yerfkhrens  in  sich.  In  Eüoksidht  auf  die 
Wichtigkeit,  welche  einem  deutlichen  und  genauen  Planeintrag  fQr  die 
ItTachgravirung  der  Steine  »besw.  Metallplatten  heigelegt  wierden  muss, 
bildet  sich  leicht  die  Anschauung  heraus/ als  oh. überhaupt  das  Planbild 
nii^t  allein  den  Haupt-  und  Endausdruck,  Sondern  selbst  den  6e- 
«anontinhalt  des  Meissungsergebnisses  darstellen  würde.  Dementsprechend 
wird  man  dann  geneigt,  wenn  nicht  das  Ideal,  so  doch  das  naturgemässe 
Y^ahren  der  EataslerfortfÜhrnng  darin  zu  erblicken,  dass  für  jede 
neuentstandene  Linie  die  erforderlieh^n  Anmessuiigen  genommen  werden, 
um  sie  mit  genügender  Sieherheat  in  einen  Planabdruck  zn  tragen  und 
dann  auf  diesem  die  erforderlichen  Neuberechnungen  graphisch  vor- 
zunehmen. Die  Vectiefung  in  dieses  graphkche  Verfahren  hat  schon 
die  sonderlichstem  Erscheinungen  geaeitigt.  So  glaubte  man  irgendwo 
den  Uebergang  zur  Zahlenmethode  dadurch  verwirkliefaen  zu  können^ 
d^ass  man  im  Gegensatz  zu  dem  sonst  noch  viefach  festgehaltenen 
Omndsatze,  dass  das  b«8te  Ausgleichungs-Yerfahren  im  Polygonnetz  die 
rothe  Tinte  bezw.  die  proportionale  Vertheilung  der  unvermeidHohen 
Fehler  sei,  in  wenigen  Jahren  zu  wiederholien,  in  ihrer  Sdilusswirkung 
natürüch  nur  nach  einzeln^i  Gentimetem  in  Betracht  kommenden,  sonst 
aber  ziemlidi  verwickelten  Verfeinerungen  der  p<dygonometrischen  Aus- 
gleichung schreiten  zu  müssen  glaubte^  zum  Schlüsse  aber  den  Fort- 
führungs-Geometeini  ausser  den  verfeinerten  Coordinaten  der  nur .  in 
ganz  beschränkter  Zahl  versicherten  Polygonpunkte  lediglich  den  litho- 
graphischen Abdruck  der  neuen  Karten  hinausgab  und  dagegen  die 
Handrisse,  nachdem  sie  zuvor  hübsch  säuberlich  mit  Farben  angelegt 
worden,  mit  den  Originalkarten  in  den  Schränken  der  leitenden  Stelle  vergrub. 

Es  bedarf  hier  kaum  einer  langen  Erörterung  darüber,  dass  das 
graphische  Verfahren  im  Fortfahrungsdienste  noch  weniger  als  genügend 
nnd  daher  als  zulässig  betrautet  werden  kann,  wie  bei  der  Neuanlage. 
Wenn    bei   letzterer  auf  eine   unbedingte    Durchführung    der   Flächen- 
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berechnong  nach  Natnrmaassen  in  Rücksicht  anf  dea  ZeitvedtKranch  and 
Kosten  wohl  meist  verzichtet  werden  mosste,  -^  obwohl  «eh  auch  in 
dieser  Hinsicht  viel  mit  einfachen  Mitteln  erreidhen  lisst^  sobald  nur 
dem  SttLckyermesser^  der  dann  allerdings  nicht  im  Accord  arbeiten 
darf;  klar  gemacht  wird;  dase  er  bei  Anordnung  des  Liniennetzes  nidit 
ausschliessUch  die  Eücksicht  auf  augenblickliche  Bequemlichkeit;  sonderti 
mehr  auf  die  leichte  Verwendbarkeit  für  die  nachfolgenden  Operationen 
und  insbesondre  fUr  die  Fortftlhmng  walten  lassen  musS;  -^  so  bedingt 
doch  bei  der  Fortführung  der  heutige  Grundwerth  unerlüsslich  die 
Plächenfeststellung  nach  den  örtlich  unmittelbar  entnommenen  MaasseiL 
Und  ebenso  kann  die  örtliche  Lage  und  insbesondere  die  Begrenzung- 
neugebildeter  Objccte  gegenüber  den  Nachbargrundstücken  nicht  durch 
ein  den  unvermeidlichen  Fehlem  der  Zeichnung  und  ihrer  späterem 
Deutung;  wie  den  nachtiieiligen  Eigenschaften  der  meisten  Papiere  aus- 
gesetztes Planbild;  sondern  nur  durch  die  entsfHrechenden  Maass^hlen 
genügend  festgestellt  werden.  In  richtiger  Würdigung  dieses  Veriiält- 
nisses  v^ziehten  gerade  neuere  deutsche  Gesetze  darauf;  als  Beigabe 
zu  den  rechtsverbindliehen  Protokollen  und  Urkunden  einen  maass^ 
stäblich  aufgetragenen  Plan  zu  verlangen  und  begnügen  sich  mit  eiftem 
die  erforderlichen  Maasszahlen  enthaltenden  Handrisse.  Und  wem  es 
dagegen  noch  immer  Grundbesitzer  giebt;  die  nidit  einzusehen  ver- 
mögen; wie  schwer  gerade  sie  sel'bst  durch  geometrische  Arbeiten  natch 
dem  Grundsatze:  ^^Billig  und  schlecht^  geschädigt  werden  und  auek 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kano;  dass  die  über  die  Entlohnung 
der.  Geometer  da  und  dort  getroffenen  Bestimmungen  sdibst  als  eine 
oft  kaum  abzuldinende  Einladung  zu  solchem  ^Billig,  und  schlecht^  eich 
datstelleu;  so  lässt  sich  doch  auch  nicht  verkennen;  dass  das  fort- 
schreitende Yerständnss  /  für  die  Bedeotimg  eines  ^gnte^  Yermes^unga*- 
Wesens  in  dieser  Hinsicht  schon  Vieles  in  den  lotsten  Jahrzehnten-  ge»- 
bessert  hat  und  hofSentlieh  noch  recht  viel  mehr  in  immer  flotterer 
Gangart  bessern  wird» 

Nur  durch  ein  grtndMcheS;  mit  eiserner  Strenge  festgehaltenes  Ab- 
gehen vom  graphischen  Verfahren  im  Fortfüfarungsdienste  kann  niin  fttr 
solche  Staaten  oder  Theile  von  Staaten;  für  welche  die  ursprtegMehe 
Landesvermessung  hinter  den  .heutigen  Anforderungen  zurttckgebfiebeii 
ist;  zu  einer  wirklichen  VeorvoUkommnung;  zu  dner  im  Laufe  der  Jahr- 
zelmte  immer  weiter  sich  ausbreitenden  Wiedergeburt  des  Eataeter- 
werkes  gelangeoi,  voraui^esetzt  nur;  dass  ein  wohlversichertes  Nets 
mindestens  von  Dreieekspunkten  in  solcher  Dichtigkeit  vorhanden  ist 
oder  geschaffen  wird;  dass  der  Anschluss  der  FortfÜhrongs^Messangen 
ohne  unzulässig  grossen  Zeitverbrauch  und  Kostenaufwand  ermöglicht 
ist.  VoU^ids  aber  da;  wo  die  ursprüngliche  Landesvermessung  oder 
spätere  theüweise  Erneuerungen  derselben  nach  der  Zahlenmethode 
^üeklicherweise  schon  ausgeftlhrt  wurden;   könnte  wohl    nur  sträfliclii& 
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Oedankenlosigkeit  verkennen;  dass  die  FortfÜhrungsmesBungen  nicht 
nur  nach  dem  gleichen  (Zahlen-)  Verfahren  an  sich^  sondern  überhaupt 
im  engsten  Anschlüsse  an  die  ursprUnglichen  Ergebnisse  unbedingt  er- 
folgen müssen. 

Eine  Befriedigung   dieser  unerlässlichen  Forderung  erscheint   aber 
nur  dann   ermöglicht,   wenn  den   zur  Fortführung  berufenen  Geometern 
neben   den  Coordinaten  der  genügend  versicherten  Netzpunkte  auch  die 
Stüokvermessungshandrisse,    welche    die    zahlenmässige  Darstellung    der 
ursprünglichen   Besitzgliederung  zunächst    enthalten^    auf   einfache    imd 
bülige  Weise  zugänglich   gemacht  werden.     Einrichtungen^   wie  sie  zu 
diesem  Zwecke  vielfach  getroffen  sind,  wonach  entsprechende  Theilcopien 
für  jeden   einzelnen  Fall   auf  vorheriges  Ansuchen   erst  hinausgegeben 
werden  müssen,   genügen  für  eine  glatte  Abwicklung  des  geometrischen 
Dienstes,    für   die   rasche  Befriedigung  des  Publikums  nicht.     Dass  ich 
mit  dieser  Bemerkung  nicht  etwa  nur  Steine  aus  dem  bayerischen  Glas- 
hause in  das  Gehege  anderer  Staaten  werfe,   beweist  wohl  am  besten 
der    Umstand,    dass  man   in   Preussen,    wo    die   erwähnte   Einrichtung 
allerdings  besteht,  bei  den  im  vorigen  Jahrzehnt  begonnenen  Emeuerungs- 
messungen  die  Vervielfältigung  der  Zahlenergebnisse   ins  Auge   gefasst 
hat  (ohne   dass  übrigens  über  die  Erfolge  dieses  Vorhabens  Näheres  in 
die   Oeffentlichkeit  gedrungen,    oder   doch   dem  Verfasser   bekannt  ge- 
worden wäre).     Jedenfalls  wird  man  da,   wo  die  bestehende,  und  auch 
nicht    leicht    zu    ändernde    Behördengliederung    das   Bereitstellen    der 
nöthigen  Arbeitskräfte   für  die  fortlaufende  Herstellung   der  Copien  von 
Fall  zu  Fall  nicht  ermöglicht,  während  die  fortwährende  Hin-  und  Her- 
sendung oder  die  gänzliche  Hinausgabe  der  als  Beleg  für  die  Angaben 
der  Ur-Karten  für  alle  Zeit  zu  bewahrenden  Ur-Handrisse  zum  Gebrauch 
der  äusseren  Messungsbehörden  gleichfalls  unthunlich  erscheint,  auf  eine 
«infache    und    billige    Vervielfältigung    der   Stückvermessungshandrisse 
bedacht   nehmen   müssen,   ja,    man   wird  nach   all   dem   Gesagten   un- 
beschadet der  Wichtigkeit,  welche  die  Vervielfältigung  der  Katasterkarten 
selbst   nicht   allein    für   den  Messungsdienst  selbst,    sondern   fast  mehr 
noch   für  andere   betheiligte   Verwaltungen  —  insbesondere   Strombau-, 
Strassen-    und    Eisenbahnbau -Verwaltungen,    Meliorationswesen,    Forst- 
verwaltung —   haben   muss,    für  Einrichtung  eines   raschen  und  sach- 
gemftssen  Fortfuhrungsdienstes  der  Vervielfältigung   der  Handrisse  eine 
geradezu  ausschlaggebende  Bedeutung  beilegen  müssen. 

Wenn  ich  im  Vorstehenden  zur  Begründung  der  Wichtigkeit  und 
Nothwendigkeit  einer  Vervielfältigung  der  Handrisse  weiter  ausgegriffen, 
als  die  Ueberschrift  dieser  Abhandlung  vielleicht  vermuthen  Hess,  so 
geschah  es,  weil  mir  diese  Wichtigkeit  allerdings  zur  Entschuldigung 
dienen  muss,  wenn  ich  den  Gegenstand  hier  zur  Sprache  bringe,  ohne 
dem  Leser  eine  abgeschlossene  Reihe  von  Erhebungen  und  Erfahrungen 
darbieten    zu   können.      Ich   möchte    die    nachstehenden    Bemerkungen 
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zur  Sache  vielmehr  in  der  hiermit  ausgesprochenen  Absicht  und  Hoff- 
nung veröffentlichen,  dadurch  auch  andere  Fachgenossen  zur  Bekannt- 
gabe ihrer  Anschauungen  und  Erfahrungen  anzuregen  und  damit  zu 
einer  möglichst  baldigen  und  günstigen  Klärung  dieser  Frage,  für  deren 
Lösung  trotz  ihrer  Wichtigkeit  bisher  noch  ziemlich  wenig  geschehen, 
nach  Thunlichkeit  beizutragen. 

Vorausschickend  muss  ich  dabei  wiederholen,  dass  es  sich  nur  um 
einfache  und  billige  Vervielfältigungsweisen  drehen  kann,  nicht  allein, 
weil  es  sich  in  Rücksicht  auf  die  nothwendig  grösseren  Maassstäbe  um 
ein  der  Kartenvervielfältigung  gegenüber  ungleich  umfangreicheres 
Material  handelt,  sondern  auch,  weil  eine  förmliche  Veröffentlichung 
der  Handrisse,  ein  weiteren  Kreisen  zu  gestattender  Kauf  der  Ab- 
drücke und  damit  eine  sichere  Unterlage  für  den  Wiedergewinn  der 
aufgewendeten  Kosten  meines  Erachtens  ausgeschlossen  sein  muss.  Denn 
nichts  könnte  wohl  für  die  Erhaltung  des  Werthes  von  Neumessungen, 
ja  man  darf  sagen  für  die  Ruhe  und  Sicherheit  des  Besitzes  ver- 
hängnissvoller urerden,  als  die  Veröffentlichung  des  in  den  Handrissen  für 
den  sachverständigen  Gebrauch  niedergelegten  Zahlenwerkes,  die  natür- 
lich der  Sporn  würde,  dass  nach  dem  der  marktschreierischen  Anpreisung 
eines  bekannten  Distanzmessers  vorangestellteu  Ausspruche:  „Jedermann 
sein  eigener  Geometer"  werden  möchte.  Selbstverständlich  schliesst 
aber  das  Verbot  des  Verkaufs  der  Handrisscopien  nicht  aus,  dass  bei 
nachgewiesenem  Bedürfnisse  von  berufener  Hand  gefertigte  Theilcopien 
an  Betheiligte,  insbesondere  zu  den  Akten  betheiligter  Behörden  und 
in  Grenzprocessen  zu  Gerichtshänden  hinausgegeben  werden. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  kommen  zunächst  folgende  Ver- 
vielfältigungsweisen in  Betracht: 

In  der  Schweiz  z.  B.  bei  der  Stadtmessung  von  St.  Gallen,  wurde 
zunächst  eine  photographische  Vervielfältigung  von  Handrissen  ver- 
anstaltet. Dieselben  verursachen  indessen  nach  dem,  was  ich  darüber 
erfahren  konnte,  ziemlich  bedeutende  Kosten  und  meine  Anfrage  bei 
hiesigen  Photographen  kann  dieses  Bedenken  nur  bestätigen.  Es  kommt 
dabei  namentlich  in  Betracht,  dass  bei  diesem  Verfahren  die  Kosten 
und,  was  bei  der  Menge  des  zu  bewältigenden  Stoffes  gar  nicht  gleich- 
gültig ist,  der  Zeitverbrauch  für  jede  folgende  Copie  nahezu  die  gleichen 
sind,  wie  für  die  erste.  Auch  ist  erst  noch  durch  andauernde  Beob- 
achtung festzustellen,  ob  nicht  bei  längerem  Gebrauche,  insbesondere 
im  freien  Felde,  das  Verblassen  der  Töne  bis  zur  Unkenntlichkeit  vor- 
schreitet. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  ja  in  ziemlich  weiten  Kreisen 
verbreiteten  Lichtpause -Verfahren.  Dasselbe  hat  zwar  den  Vorzug  der 
Billigkeit  und  theilt  mit  allen  rein  mechanischen  Vervielfältigungsweisen 
den  Vortheil,  dass  ein  Irrthum  in  der  Wiedergabe  und  damit  die  Noth- 
wendigkeit   der  Revision  ausgeschlossen   ist.     Andererseits  zeichnen  sich 
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die  Abdrücke  in  der  Regel  nicht  gerade  durch  Gefälligkeit  und  Reinv- 
heit  ans/  es  verursacht  femer  jede  weitere  Copie  genau  denselben  Zeit- 
verbrauch, wie  die  erste,  und  endlich  ist  dieser  Zeitverbraueh  überhaupt 
ein  sehr  bedeutender,  ja  man  darf  sagen,  dass  sich  in  trüber  Jahreszeit 
überhaupt  nicht  mehr  arbeiten  lässt,  so  dass  bei  ausgedehnterem  Betriebe 
von  Neumessungen  die  erforderliche  Gewähr  für  rechtzeitige  Fertig- 
stellung der  Copien  verloren  geht. 

Ein  drittes  Verfahren  — -  und  für  dieses,  wie  füi  seine  etwaige 
Weiterbildung  möchte  ich  hier  zunächst  das  Interesse  von  Fachgenossen 
wachrufen  —  ist  seit  einiger  Zeit  bei  der  bayerischen  Ki^tasterverwal- 
tung  in  Anwendung.  Dieses  Verfahren  beruht  auf  unmittelbarem  auto- 
graphischen bezw.  anastatischeii  Ueberdruck  der  auf  dem  Felde  ge- 
fertigten Handrisse.  Unter  anastatischem  Druck  versteht  man  bekannt- 
lich jenes  Verfahren,  nach  welchem  ein  älterer  Druck  durch  üebergehen 
mit  Schwärze  soweit  wieder  belebt  wird,  dass  sein  Umdruck  und  mittelst 
desselben  dann  die  Gewinnung  einer  neuen  Auflage  ermöglicht  wird« 
Dementsprechend  sind  nach  der  bayerischen  Neumessungsinstruction 
vom  25  Juni  1885  die  Handrisse  auf  dem  Felde  mit  einer  vom 
k.  Eatasterbüreau  abzugebenden  Tinte  zu  fertigen,  von  der  hier  nur 
soviel  gesagt  werden  kann,  dass  sie  einerseits  dünnflüssiger  ist,  als  die 
im  Handel  befindliche  —  zum  Feldgebrauche,  insbesondere  bei  heisser 
Jahreszeit  unbrauchbare  —  autographische  Tinte,  andererseits  aber  noch 
Fett  genug  enthält,  um  auch  nach  längerer  Zeit  noch  Druckerschwärze 
anzunehmen  (übrigens,  sofern  nur  der  Umdruck  innerhalb  etwa  8  Tagen 
nach  dem  Auftrag  noch  erfolgen  kann,  auch  zu  rein  autographischem 
Ueberdruck  benutzt  werden  zu  können).  Nachdem  dann  die  Ergebnisse 
in  dem  auf  die  Stückvermessung  folgenden  Winter  kartirt  und  im 
zweiten  Sommer  die  Handrisse  bei  der  Feldrevision  benutzt  und  er- 
forderlichen Falls  ergänzt  wurden,  können  dieselben  zum  Drucke  —  also 
durchschnittlich  II/2  Jahre  nach  ihrer  Anfertigung  —  gelangen.  Der 
Druck  erfolgt  in  der  Weise,  dass  der  Handriss  nach  entsprechender  Be- 
feuchtung mit  Druckerschwärze  angerieben,  auf  Stein  übergedruckt  und 
von  dem  Ueberdruck  die  gewünschte  Zahl  von  Abdrücken  genommen 
wird. 

Die  bisherigen  Erfolge  sind  in  Rücksicht  auf  die  Schwierigkeiten, 
die  einer  jeden  Neuerung  entgegentreten,  zufriedenstellende.  Beim 
Drucke  hat  sich  namentlich  das  Brechen  der  Handrisse  als  ungünstig 
erwiesen,  da  an  der  Brachstelle  das  Papier  bei  der  nöthigen  starken 
Befeuchtung  leicht  bricht  und  dann  die  Ziffern,  die  —  allerdings  gegen 
die  bestehende  Vorschrift  —  in  der  Nähe  des  Bruches  gestanden  haben, 
sich  nicht  Überdrucken  und  auf  dem  Steine  selbst  nachgetragen  werden 
müssen.  Die  grösste  Schwierigkeit  bot  anfangs  der  Umstand,  dass  — 
um  mich  möglichst  ästhetisch  auszudrücken,  —  das  menschliche  Fett, 
welches  in  der  Hitze   des  Stückvermessungs- Gefechtes  mit  den  Händen 
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auf  den  Handriss  gebracht  wnrde^  nach  unerbittlichem  Gesetze  gleich- 
falls Druckerschwärze  annahm.  Doch  ist  nach  längerem  Versuche  einem 
Drucker  der  lithographischen  Anstalt  des  Katasterbüreaus  die  Zusamnüen- 
Setzung  einer :  Tinktur  gelungen,  mit  welcher  die  nicht  zum  Druck  be- 
stimmten Fettflecken  vor  Anwendung  der  Schwärze  aus  dem  Handrisse 
entfernt  werden  können.  Wesentlichen  Einfluss  übt  auch  die  Auswahl 
eines  geeigneten,  massig  starken,  nicht  fasernden  Handrisspapieres. 

Am  meisten  hängt  aber  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  von  der 
Sorgfalt  und  Umsicht  des  Stück vermessers  selbst  ab.  Die  Tinte  muss 
in  sehr  heisser  Jahreszeit  zuweilen  mit  destillirtem,  am  besten  warmem 
Wasser  etwas  verdünnt,  die  Feder  häufig  gereinigt  werden,  die  Ziffern 
dürfen  weder  zu  fein,  noch  allzu  kräftig  angeschrieben,  die  Rundungen 
der  Ziffern  müssen  möglichst  offen  gehalten  werden. 

Dass  bei  solcher  Vorsicht  das  Verfahren  genügende  Resultate  ohne 
merkbare  Beeinträchtigung  der  Messungs-Leistung  selbst  liefert,  beweist 
^der  Umstand  dass  von  X78  für  ein  Messungs- Unternehmen  von  einem 
Geometer  gelieferten  Handrissen  nur  8,  also  4,5%,  bei  einem  anderen 
Geometer  von  76  Handrissen  nur  3,  also  3,9%  nicht  umdruckfähig 
waren  und  daher  behufs  dieses  Umdruckes  erst  nochmals  auf  autographisches 
Pauspapier  copirt  werden  mussten.  Wenn  man  aber  bedenkt,  dass  bei 
Uebertragung  dieser  Arbeit  an  jüngere  Kräfte  eine  solche  Copie  um 
wenige  Mark  hergestellt  werden  kann,  dass  diese  Herstellung  also  kaum 
mehr  Zeit  und  Kosten  erfordert,  als  das  sonst  vielfach  übliche  Anlegen 
der  Handriflse  mit  Farben  (eine  Klage,  dass  die  Kartirung  durch  das 
Fehlen  der  Farben-Anlage  erschwert  sei,  ist  bis  jetzt  von  keiner  Seite 
laut  geworden),  so  darf  man  mit  den  erzielten  Ergebnissen,  welche  auch 
im  ungünstigen  Falle  ffir  etwa  90  Procent  der  Handrisse  die  Herstellung 
beliebig  vieler  Copien  um  die  Druck-  und  Papier -Kosten  ■—  etwa  20 
Reichspfennige  für  das  Stück  —  ermöglichen,  vorerst  recht  zufrieden 
sein.  Inmierhin  muss  bemerkt  werden,  dass  der  Nachtrag  einzelner 
beim  Ueberdruck  ausgebliebener  oder  unleserlich  gewordener  Ziffern 
bisher  sich  als  unvermeidlich  erwiesen  hat  und  daher  eine  sorgfältige, 
Durchsicht  des  Ueberdrucks  in  der  Druckerei  nothwendig  geblieben  ist. 

Würde  also  das  fragliche  Verfahren  selbst  einer  weiteren  Verbesserung 
unterzogen  werden  oder  von  berufener  Seite  ein  einfacheres  und  zu- 
verlässigeres Verfahren  namhaft  gemacht  werden  können,  so  würde  für 
die  bayerische  Katasterverwaltung  kein  Anlass  bestehen,  einer  sorgfältigen 
Prüfung  anderer  Verfahren  aus  dem  Wege  zu  gehen. 

Für  jene  Leser,  die  der  Sache  näher  nachzugehen  Lust  haben, 
mögen  schliesslich  noch  einige  Anregungen  hier  Platz  finden,  wie  sie 
mir  im  Verfolge  des  Gegenstandes  aufgestossen  sind. 

Mit  grösster  Sicherheit  und  in  einer  der  Gravirung  so  ziemlich 
gleichkommenden  Reinheit  lassen  sich  Handriss-Copien  herstellen,  wenn 
der  Handriss  auf  dem  Felde  mit  Blei  geführt,   später  dann  mit  der  ge- 


Patent- Mittheilungen.  21. 

wohnlichen^  zur  Bereitung  autographischen  Papiers  dienenden  Tinktur 
mit  einem  Schwämme  überwaschen  und  auf  der  Tinktur  dann  der  Hand- 
riss  mit  möglichst  leichtflüssiger  autogr.  Tinte  nachgefahren  wird.  Erwägt 
man,  dass  dieses  Nachfahren  auch  nicht  viel  mehr  Zeit  erfordert,  als 
das  früher  fast  überall  übliche  Ausmalen  der  Handrisse,  so  wäre  damit 
eigentlich  das  einfachste  und  verhältnissmässig  billigste  Verfahren  für 
die  Gewinnung  beliebig  vieler  Abdrücke  gegeben,  sofern  man  nur  die 
Bedenken  gegen  die  Handrissführung  mit  Blei  fallen  lassen  will. 

Um  dieses  Bedenken  zu  beseitigen,  wäre  zu  erwägen,  ob  nicht  dem 
Handrisspapier  bei  der  Messung  ein  Bogen  des  auch  sonst  zum  lieber- 
pausen  benutzten  Blaupapiers  und  ein  weiterer  weisser  Bogen  unter- 
gelegt werden  soll,  wodurch  bei  Anlage  des  Handrisses  mit  kräftigem 
Blei  sofort  eine  Copie  erzeugt  wird,  die  dem  Stückvermesser  abgenommen 
und  zur  Abwehr  etwaiger  Aenderungen  an  dem  Blei-Handrisse  verwahrt 
werden  kann.  Ist  die  Unterlage  auf  beiden  Seiten  mit  Farbstoff  getränkt, 
so  erzeugt  sich  ausserdem  auf  der  Rückseite  des  Bleihandrisses  ein 
gutes  Negativ,  was  einen  meiner  bayerischen  CoUegen  zu  der  Erwägung 
fährte,  ob  nicht  der  Farbstoff  der  Unterlage  so  gewählt  werden  könne^ 
dass  er  druckfähig  wäre  und  so  zur  Gewinnung  wenigstens  einiger 
Abdrücke  —  und  vieler  bedarf  es  ja  nicht  —  benutzt  werden  könnte. 
Meine  eigenen  chemischen  Kenntnisse  reichen  nun  allerdings  zur  Lösung 
dieser  Frage  nicht  aus;  vielleicht  wissen  Andere  in  der  Sache  Rath  zu 
schaffen,  um  dessen  Bekanntgabe  ich  alsdann  bitten  würde. 

Wo  man  sich  indess  mit  zwei  Exemplaren  begnügen  zu  können 
glaubt,  wäre  durch  grössere  und  längere  Versuche  festzusteUen,  ob  nicht 
durch  das  Unterlegen  von  Blaupapier  unter  den  mit  Blei  zu  führenden 
Handriss  das  Columbus-Ei  einer  einfachen  und  fast  kostenlosen  Handriss- 
vervielfilltigung  als  gefunden  betrachtet  werden  kann. 

München,  im  December  1888.  Steppes, 
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Einstellvorriclituiig  für  Dreifassgestellköpfe, 

von 
Willard  Drake  Johnson  in  Washington   (Coluiuhia),  U.  S.  A. 

D.  R.-P.  Nr.  41  292. 

Die  vorliegende  Erfindung  betrifft  eine  EinsteUvorrichtung .  für 
Dreifussgestellköpfe,  welche  hauptsächlich  für  Messtische  bestimmt  ist, 
jedoch  auch  für  Nivellirinstrumente,  photographische  Apparate  u.  dergl. 
benutzt  werden  kann.  Sie  gestattet  eine  schnelle  und  genaue  Ein- 
stellung des  Apparates  in  verticaler  und  horizontaler  Richtung,  ohne 
dass  bei  der  Einstellung  in  horizontaler  Richtung  die  Verticaleinstellung 


*)  Wir  haben  hiermit  die  im  ersten  Hefte  1888  begonnenen  Patent-MitÜieilungen 
wieder  aufgenommen  mid  werden  dieselben  nun  regelmässig  fortsetzen.    D.  Red. 
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beeinfloBSt  wird.   Die  Einzelheiten  der  Yomcbtung  sind  in  der  Zeichnung 
durch  einen  Verticalschnitt  durch  Eopf  and  Platte  dugeetellt. 


Die  FUsse  B  deB  Gestelles  sind  wie  gewöhnlich  scharnierartig  mit 
den  S  Anaätzen  a  der  Kugelscbale  Ä  verbunden.  Die  nach  oben  ge- 
kehrte concave  Fläche  derselben  dient  dem  Fnas  des  Tisches  oder 
Apparates  als  Anflager  und  ist  daher  die  untere  Fläche  f^  dieses 
Faseee  entsprechend  der  Schale  Ä  convex  geformt.  Mittelst  deB  von 
dw  Kabe  f^  des  Fusses  ausgebenden  Holzzapfens  k  mit  Gewinde  f^ 
ist  dieser  Fusb  an  die  Platte  H  g^icbranbt,  welche  den  Tisch  J  trügt, 
und  zur  Verminderung  des  Gewichtes  die  ringförmige  Aussparung  f*  in 
dem  Fnaa  angeordnet.  Znm  Feststellen  des  Fusses  dient  der  Zapfen  F, 
welcher  unten  mit  Gewinde  f  and  Flügelmutter  6  versehen  ist.  Der 
Zapfen  F  reicht  durch  die  Htüse  c'  der  als  Kugelcalotte  geformten, 
mit  ihrer  Höhlung  nach  unten  gekehrten  Schale  c,  welche  mit  ihrem 
Flantsch  c  auf  der  oberen  Fläche  der  Schale  A  aufliegt  und  dieser  ent- 
sprechend convex  abgedreht  ist.  Die  vorhin  erwähnte  Hülse  c^  reicht 
dnrcb  die  kreisfSnuige  Oeffiiung  a'  der  Schale  A,  unterhalb  deren  auf 
sie  die  Schale  F  geschoben  ist,  welche  mit  ihrem  eoncaven  FlautBch  e 
an  der  unteren  Fläche  der  Schale  A  anliegt.  Wird  die  auf  dem  Ge- 
winde e^  der  Hülse  c^  spielende  Flügelmutter  D  angezogen,  so  wird 
Schale  c  von  oben,  Schale  B  von  nnten  gegen  Platte  A  gepresst  und 
eine  Bewegung  von  C  und  E  gegen  A  aus  geschlossen.  Auf  diese  Weise 
wird  also  fOr  den  Zapfen  F  ein  festes  Lager  gebildet,  so  dass  sich  der 
FuBS  f^  f^  mit  seinem  Zapfen  F  um  eine  verticale  Achse  drehen  kann. 
Durch  Anziehen  der  Mutter  G  wird  die  Fläche  f^  an  Schale  A  an- 
gepreset. 

Das  Einstellen  des  TischCB  oder  Apparates  geschieht  in  folgender 
Weise.  Nachdem  die  FUsse  des  Gestelles  im  Boden  festgestellt  sind, 
werden  die  Flügelmuttern  der  durch  diese  und  die  Ansätze  a  gesteckten 
Schraubenbolzen   angezogen.     Die  Flügelmuttern  D  und  Cr  sind  gelOst. 
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Die  Tischplatte  oder  der  Apparat  vird  niiD  so  lange  gedreht  and  ge- 
neigt, bis  die  horizontale  Lage  desselben  erreicht  ist.  Diese  Verschiebnng 
kann  nur  innerhalb  gewisser  Grenzen  stattfinden,  welche  durch  die  an 
die  Platte  a  atossende  Hülse  c^  geschaffen  werden;  sie  wird  aber  ganz 
ausgeschlossen,  sobald  Flügelmutter  J)  angezogen  wird.  Nns  kann  der 
Tisch  um  Zapfen  F  gedreht  and  in  die  gewünschte  Richtung  gebracht 
werden;  ist  dieses  erreicht,  so  wird  durch  Anziehen  der  Uutter  O  der 
Apparat  in  der  entsprechenden  Stellung  festgestellt.  Es  kann  also  die 
letztere  Einstelinng  ausgeführt  werden,  ohne  daas  die  erstere  verändert 
wird. 


Beflectionsinstmment*)  mit  zwei  beweffliohen  Spleffeln, 

von  Aug.  Rbicttoka  in  Braunschweig. 

D.  R.-P.  Nr.  41673. 

Das  durch  nebenstehende  Zeichnungen  erlSnterte  Uessinstrument, 
besteht  in  seinen  wesentUchen  Tfaeilen  aus  dem  Sehrohr  S,  dem  Be- 
obachtungsspiegel B  nnd  dem  Reflectionaspiegel  ß.  Der  Spiegel  B  oad 
der  auf  einem  beliebig  langen  Fig.  i. 

Hebelarm  a  b  unter  einem 
Winkel  von  i5"  befestigte 
Spiegel  R  sind  um  die  ge- 
meinschaftliche Achse  a  a  a 
drehbar.  Beide  Spiegelflächen 
stehen  daher  in  allen  Lagen 
rechtwinklig  zur  Ebene,  welche 
dnrch  die  Yerticalachse  dae, 
(Fig.  3)  des  Instrumentes  zu 
legen  ist.  Der  Beobachtungs- 
spiegel  B   ist    scharf  durch 

diese  Ebene  dae  begrenzt,  so  dass  er  also  genau  die  Hälfte  des  Ge- 
sichtsfeldes  des  Sehrohres  S  deckt.  Bei  der  verticalen  Stellung  des 
Hebelarme  ab   zur  Mittelachse  fag  Tig.z 

des  Sehrohres  stehen  der  Beobach- 
tnugsspiegel  B  und  der  Beflecüons- 
spiegel  B  parallel.  Wird  der  letztere 
aber  um  tauen  beliebigen  Winkel  nm 
die    Achse    a  a  a    gedreht    (Fig.    1), 

dann  soll  sich  durch  eine  hierzu  dien-       

liehe  Einrichtung  der  erstere  auch 
neigen,  aber  stets  nur  um  die  Hälfte 
des  Neigungswinkels  des  Keflections- 
spiegels  B. 


•)  VgL  Zeitschr.  f.  Venn.  1887  S.  217  u.  559. 
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Eine  hierzu  dienliche  Einrichtung  ist  etwa  die,  dass  die  Dreh- 
achsen der  Spiegel  mit  Zahnradsegmenten  h  und  i  versehen  sind,  deren 
Radien  sich  zu  einander  verhalten  wie  1 : 2.  Diese  Zahnradsegmente 
greifen  in  die  Zahnreihen  k  und  l  ein,  welche  sich  auf  einem  gemein- 
samen, genau  geführten  Schlitten  m  befinden,  der  durch  eine  feine 
Schraube  ohne  Ende  n  bewegbar  ist.  Zur  Fixirung  der  Mittelachsen 
des  Sehrohres  dient  entweder  ein  Fadenkreuz  oder  genauer  die  mit  der 
Ebene  dae  zusammenfallende  Kante  des  Beobachtungsspiegels  B  für  die 
Verticalachse  und  für  die  Horizontalachse,  die  die  Reflectionsstrahlen 
des  Spiegels  R  abblendende  Scheidung  o,  welche  stets  genau  die  untere 
Hälfte  des  Beobachtungspiegels  ausser  Thätigkeit  setzt. 

Die  Anwendung  -  des  Instrumentes  beruht  darauf,  dass  der  vom 
Reflectionsspiegel  B  aufgefangene  Lichtstrahl  p  b  infolge  der  vorhin  er- 
örterten eigenartigen  Drehung  der  Spiegel  in  allen  Lagen  so  reflectirt 
wird,  dass  er  den  Weg  bag  nimmt,  also  stets  mit  der  Achse  fag  des 
Sehrohres  zusammenfällt.  Will  man  nun  die  Entfernung  eines  bestimmten 
Punktes  messen,  dann  visirt  man  denselben  in  die  Achse  des  Sehrohres 
ein  und  neigt  vermittelst  des  beschriebenen  Mechanismus  die  Spiegel  B 
und  B  soweit,  dass  auch  der  Lichtstrahl  pbag  in  denselben  Punkt 
trifft,  so  dass  also  das  im  Spiegel  B  erscheinende  Bild  das  daneben  im 
freien  Theile  des  Sehrohres  zu  übersehende  Naturbild  zu  einem  Voll- 
bilde ergänzt.  Hierzu  aber  bedarf  es  einer  ganz  bestimmten  Bewegung 
der  Spiegel  B  und  Bj  sowie  der  feinen  Schraube  w,  Mittel  genug,  um 
hiermit  ein  Zeigerwerk  zu  verbinden,  welches  auf  einer  empirisch  an- 
gefertigten Scala  die  dem  betreffenden  Neigungswinkel  der  Spiegel 
gehörende  Entfernung  leicht  und  sicher  abzulesen  gestattet.  Selbstver- 
ständlich kann  das  Sehrohr  S  durch  ein  Fernrohr  verlängert  werden. 


Instrument  zum  Messen  der  Wegelängren  auf  Karten 

und  Zeichnungren, 

von 

Emilio  Krauss  in  Mailand. 

D.  R.-P.  Nr.  40  837. 

Das  Wesentliche  bei  diesem  Instrument  besteht  in  der  Einrichtung^ 
dass  sich  die  Zifferblätter  stets  nach  einer  Richtung  drehen,  gleichviel 
ob  das  Laufrad  des  Instrumentes  vorwärts  oder  rückwärts  bewegt  wird. 

Das  Laufrad  a  ist  an  seiner  Peripherie  glatt  und  sitzt  fest  auf 
seiner  Achse,  welche  zugleich  das  kleine  Trieb  b  trägt.  Letzteres  greift 
in  das  Vermittelungsrad  c  ein,  welches  auf  jeder  Seite  einen  mit  Feder  f 
in  Verbindung  gebrachten  Sperrkegel  d^  und  e^  trägt,  von  welchen 
jeder  —  der  eine  nach  der  einen,  der  andere  nach  der  entgegenge- 
setzten Richtung  hin  —  in  ein  Schaltrad  d  und  6,  eingreift.  Letztere 
stehen  mit  den  Uebersetzungsrädern  d^  ^nd  ^2  f^gt  in  Verbindung,  sind 
jedoch,  wie   das   Vermittelungsrad   c,    lose   auf    der  Achse    angebracht. 
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Das   Uebereetznngsrad   d^   greift    in   das  Zahnrädeben  jf,  während   das 
UebereetzuDgerad  e^  mittelst  des  Zwischenrades  h  in  das  Zahnrädeben  i 
greift,  welches  anf  derselben  Achse   des  ZabnrttdchenB  ff 
sitzt. 

Änf  der  Achse  dieser  beiden  Zahnrädeben  g  und  i 
sitzt  vorn  das  erste  Zifferblatt  K,  welches,  wie  berette 
erwähnt,  sich  stets  nach  einer  Kichtnng  bewegen  muss. 
Länft  das  Laafrad  a  vorwärts,  so  greift  der  linksseitige 
Sperrkegel  e'  in  das  linke  Schaltrad  e  ein  nnd  bewirkt 
hierdurch  die  Umdrehung  des  Zahnrades  e^,  welches  diese  p. 

Bewegnng  durch  die  Zabnrädchen  h  nnd  i  auf  die  Achse 
des  ersten  Zifferblattes  K  überträgt.  Läuft  das  Lantrad  a 
rückwärts,  so  greift  der  rechtsseitige  Sperrkegel  d'  in  das 
rechte  Schaltrad  d  ein  und  bewirkt  hierdurch  die  Um- 
drehung des  Zahnrades  d^,  welches  diese  Bewegung  durch 
das  Zahnrädchen  g  ebenfalls  auf  die 
-  Achse  des  ersten  Zifferblattes  K  über- 
trägt und  letzteres  in  derselben  Rich- 
tung wie  bei  der  Vorwärtsbewegung 
des  Laufrades  a  rotiren  läset. 

Ueber  dem  ersten  Zifferblatt  kSnnen  noch  einige 
Zifferblätter  angeordnet  werden,  welche  durch  geeig- 
nete Räderverbindung  stete  nach  einer  Richtung  in  Rotation  gesetzt 
werden. 
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Regelung  des  i^ffentlichen  Zeitdienstes. 

Von  Seiten  der  Berliner  Königlichen  Sternwarte  erhält  der  „Reichs- 
anzeiger"  in  Angelegenheiten  des  OffentUchen  Zeitdienstes  folgende  Mit- 
theilung : 

Durch  das  Entgegenkommen  des  Herrn  Staatssecretfirs  des  Reicbspost- 
amte,  Dr.  v.  Stephan,  wird  schon  in  nächster  Zukunft  ein  ansehnlicher 
Fortschritt  in  der  einheitlichen  Zeitregniirung  ennfiglicbt  werden,  and  zwar 
nicht  bloss  fUr  Berlin,  sondern  fQr  alte  diejenigen  Städte  des  Eeicha- 
Poat-  und  Telegraphengebiets,   welche  Femsprecheinrichtungen  besitzen. 

Es  ist  nämlich  dem  Ingenieur  C.  A.  Mayrhofer,  Director  der 
General  Unternehmung  fUr  elektrische  und  Luft-  und  Wasserdrackbetriebe, 
gelungen,  eine  Reihe  von  Finrichtungen  herzustellen,  durch  welche  das 
Pernsprechleitnngsnetz  zur  Kichtigbaltnng  von  Uhren  bei  den  Abonnenten 
in  vollkommen  zweckmässiger  nnd  fQr  den  Femsprechbetrieb  selber  nicht 
im  mindesten  störender  Weise  verwendbar  wird.  Und  zwar  geschieht 
dies   dadurch,    dass    von   gewissen   Centralpunkten    aus,    an    denen   die 
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Uhren  auf  Grund  der  Zeitmessungen  der  Sternwarte  richtig  erhalten 
werden^  täglich  in  einem  geeigneten  Zeitpunkte  (Morgens  um  5  Uhr}^ 
wo  der  Fernsprechbetrieb  vollständig  ruht,  alle  Leitungen  zu  den  be- 
theiligten Abonnenten  durch  die  regnlirende  Centraluhr  selbstthätig  mit 
einem  Signalgeber  verbunden  werden,  und  dass  gleichzeitig  die  bei  den 
Abonnenten  aufgestellten  Uhren  sich  für  die  Dauer  von  wenigen  Minuten 
ebenfalls  selbstthätig  mit  der  Femsprechleitung  verbinden.  Während  der 
Dauer  dieser  Verbindung  empfangen  sie  dann  einen  elektrischen  Strom, 
welcher,  von  dem  Signalgeber  der  Centraluhr  ausgehend,  alle  die  einzelnen 
Uhren  jedesmal  auf  die  Minute  richtig  stellt.  Nachdem  dies  geschehen, 
lösen  sowohl  die  Uhren  der  betheiligten  Abonnenten  als  auch  die  Central- 
uhr wiederum  selbstthätig  ihre  Verbindung  mit  den  Fernsprechleitungen, 
so  dass  am  Ende  dieser  wenigen  Minuten,  in  denen  das  Leitungsnetz 
für  die  einheitliche  Zeitregulirung  gedient  hat,  Alles  wieder  im  vorigen 
Stande   und  für  den  Femsprechbetrieb  unverändert  bereit  ist. 

Auf  Grund  einer  eingehenden  Prüfung  dieses  Projectes  ist  das 
Keichspostamt  in  seiner  unablässigen  Fflrsorge  für  die  Vervollkommnung 
der  Verkehrseinrichtungen  darauf  eingegangen,  dem  genannten  Techniker 
die  Einfügung  der  eben  beschriebenen  Veranstaltungen  in  die  Fernsprech- 
anlagen und  hiernach  auch  die  Eröffnung  von  Abonnements  für  die 
Richtighaltung  der  Uhren  der  Femsprech-Abonnenten  zu  gestatten.  Der 
Unternehmer,  dessen  Normal-  und  Centraluhren  theils  unmittelbar  durch 
Fernsprechverbindung  mit  der  hiesigen  königlichen  Sternwarte,  theils 
mittelbar  durch  Anschluss  an  die  Angaben  und  die  Regulirungseinrich- 
tungen  des  von  der  Sternwarte  geleiteten  Normaluhrensystems  in  zu- 
verlässigster Weise  richtig  erhalten  werden,  wird  nun  zunächst  für 
Berlin  zu  Abonnements  auf  die  Richtighaltung  der  Uhren  der  Femsprech- 
Abonnenten  einladen.  Ein  solches  Abonnement  wird  nicht  nur  die 
Richtighaltung  je  einer  Uhr  bis  auf  die  Minute  verbürgen,  sondern 
zugleich  die  Fürsorge  des  Unternehmers  für  die  ordnungsmässige  In- 
standhaltung und  den  regelmässigen  Aufzug  der  Uhr  sichern.  Letzteres 
geschieht  bei  dem  Luft-  und  Wasserdrucksystem,  wie  es  z,  B.  in  den 
Räumen  der  hiesigen  Fondsbörse  und  des  Potsdamer  Bahnhofs  in  zu- 
friedenstellendem Betrieb  ist,  durch  Benutzung  des  vorhandenen  Wasser- 
drucks. Für  geeignete  Fälle  hat  der  Unternehmer  auch  eine  Einrichtung 
hergestellt,  welche  den  innerhalb  einer  Woche  oder  eines  Monats  stets 
in  genügendem  Grade  und  genügender  Dauer  vorhandenen  Winddruck 
zum  Uhrenaufzuge  bequem  verwerthbar  macht,  und  es  ist  nicht  daran 
zu  zweifeln,  dass  eben  dasselbe  nöthigenfalls  auch  noch  auf  andere 
Weise  selbstthätig  mit  gesicherter  Regelmässigkeit  durchführbar  sein  wird. 

Der  grosse  wirthschaftliche  Fortschritt,  welcher  durch  die  Ver- 
werthung  des  Femsprechleitungsnetzes  zur  umfassenden  einheitlichen 
Zeitregulirung  verwirklicht  wird,  eröffnet  zugleich  die  Hoffnung,  dass  es 
nun  auch   gelingen  wird,    die   Einheitlichkeit    der  Zeitangaben    an    den 
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öfTentlichen  Plätzen  und  Strassen  in  höherem  Grade  als  bisher  zu  sichern« 
Die  in  Berlin  bereits  vorhandenen  Normaluhren  reichen  hierzu  erfahrungs- 
mässig  wegen  ihrer  geringen  Anzahl  noch  nicht  aus.  Sie  bedürfen  einer 
Ergänzung  durch  die  öffentliche  Darbietung  einer  viel  grösseren,  möglichst 
gleichmässig  vertheilten  Anzahl  von  Zeitangaben,  welche  durch  selbst- 
thätige  Regulirung  bis  auf  die  Minute  richtig  erhalten  werden.  (Die 
vorhandenen  Normaluhren  werden  daneben  als  die  Vertreter  der  bis  auf 
die  Secunde  richtigen  Zeitangabe  ihre  besondere  Bedeutung  behalten.) 
Jedenfalls  wird  die  Möglichkeit,  mit  Hülfe  des  Femsprechleitungsnetzes 
in  beb'ebigen  Stadtgegenden  auch  gewisse  Nebenmittelpunkte  der  einheit- 
lichen Zeitaustheilung  richtig  zu  erhalten,  von  entscheidendster  Bedeutung 
sein;  denn  von  solchen  Nebenmittelpunkten  ausgehend,  wird  man  in 
engeren  Gruppen  mit  Luft-  und  Wasserdruck  oder  in  etwas  grösserem 
Umfange  auch  mit  elektrischen  Veranstaltungen  die  Richtighaltung  der 
Minute  sowohl  an  beliebig  zahlreichen  öffentlichen  Stellen  als  bei  solchen 
Privatleuten,  welche  nicht  mit  dem  Fernsprechnetz  verbunden  sind  und 
sich  um  den  Anschluss  ihrer  Uhren  bewerben,  mit  Sicherheit  verbürgen 
können. 

Berlin.  W,  Foerster. 


Literaturzeitung. 

Handbuch  der  physikalischen  Maassbestimmungen  von  Dr.  B,  Weinstein,  Privat- 
docent  an  der  Universität  zu  Berlin  und  Htdfsarbeiter  bei  der  kaiserl.  Normal- 
Aichungs-Commission.  Zweiter  Band.  Einheiten  und  Dimensionen,  Messungen 
für  Längen,  Massen,  Volumina  und  Dichtigkeiten.  Berlin,  Verlag  von  Julius 
Springer.    1888.    552  Seiten  8».    Preis  14  JC. 

Als  wir  in  der  Zeitschr.  f.  Venn.  1887,  S.  603—604  den  ersten 
theoretischen  Theil  dieses  Werkes  besprachen,  ergab  sich  die  Annahme 
dass  der  zweite  Band  die  Hauptsache  in  Messungen  und  Berechnungen 
bringen  werde.  Dieses  ist  eingetroffen;  der  neue  Band  enthält  zahlreiche 
Untersuchungen,  welche  sich  auf  Maassbestimmungen  beziehen,  und 
namentlich  sind  es  die  Längenmaasse  und  die  amtlichen  Nachweise  über 
das  Metermaass,  welche  uns  als  Feld-  und  Landmesser  interessiren. 
S.  21  und  folgende  giebt  einen  Abriss  der  Geschichte  des  metrischen 
Systems,  die  Bestimmung  dass  das  Meter  in  Einheiten  des  alten  Maasses 
=  443,296  Par.  Linien  sein  soll  (S.  25),  die  Schaffung  des  internationalen 
Maass-  und  Gewichts-Amtes.  Die  Staaten,  die  der  Convention  beigetreten 
sind,  scheiden  sich  in  drei  Gruppen,  solche,  bei  denen  das  Maasssystem 
obligatorisch  ist  (Deutschland,  Oesterreich  -  Ungarn,  Belgien,  Spanien, 
Frankreich,  Italien,  Portugal,  Rumänien,  Serbien,  Norwegen,  Schweiz, 
Argentinische  Republik,  Peru,  Venezuela),  solche  bei  denen  es  facultativ 
ist,  also  neben   dem   gesetzlichen  Maasssystem  besteht   (Grossbritannien, 
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Schweden,  Tttrkei,  Nordamerika),  eodlich  Doch  Staaten,  die  ob  zwar  noch 
nicht  einmal  facottativ  benatzen,  aber  offenbar  seine  EinfBhmng  vor- 
bereiten (Rnaeland,  Dänemark)  (8,  29). 

Die  neuesten  BeBtimmungen  ttli  Deutschland  sind  enthalten  in  dem 
Gesetze  vom  11.  Jnli  1884  (Reichsgesetzblatt  1884,  Nr.  20).  6.  36—38 
^ebt  die  amtliche  Gliederung  unserer  Aichnngsbehörden,  und  die  Fehler- 
grenzen. 

Ale  besonders  interessant  geben  wir  von  B.  184  die  von  Tresca 
vorgeschlagene  Qu  ersehn  ittsform  der  internationalen  Platin-Iridium-Meter- 
Stäbe  in  nachstehender  Figur,  welche  natürliche  Grösse  ist. 

Der  Abschnitt  XII  „Bestimmungs- 
fehler    von     Maassstäben     Und 
Scalen"    berührt    uns   als   Geodäten 
zweifach,   erstens    wegen    der   Sache, 
und  zweitens  wegen  der  Form,  welch« 
manche    Aehnlichkeit   mit   Richtungs- 
gleichnngen  hat.  Es  werden  Hansen'sche 
Formeln   und   deren   Weiterbildungen 
von  Leman   und  Thiesen   mitgetheilt, 
welche  zur  Vergleiehung  von  getheilten 
Maassstäben  mit  HUIts-Intervallen,  am 
besten  in  allen  Combinationen,  dienen. 
Dabei    kommt  Verfasser   (Anmerkung 
8.   239)   mit  den  Fehlern  ^   and   ;,    der   Endstriche  in    einen  kleinen 
Conflict  mit  Hausen,   dessen  Formeln   „nicht  ganz"   der   Ausgleichungs- 
lehre  entsprechen   soUen.     Da   Hansen   auch   geodätische  Richtungsaus- 
gleichungen  behandelt  hat,  köuuen  wir  im  Anschluss  an  letztere  bemerken, 
dass   ttber  solche  Grössen  irie  jene   Sg   und  Z„  wohl   in    den  Normal- 
gleichungen  verfttgt   werden   kann.     Wenn  man  z.  B.   von  Aufang  an 
£„  ^  ^  seixt,   wt»  znr  Erhaltung   der  Gesammtlänge  genügt,  so   erhält 
man  Normalgleichungen,  welche  zanäehst  keine  bestimmte  LOsung  geben, 
welche  aber    in  mannigfacher  Weise    aufgelöst    werden    können   z.   B. 
durch  die  willkürliche  Festsetzung  ^q  ^=  0,  vielleicht  auch  durch  die  An- 
nahme ?o  +  Si  +  £2  H ^  0  n.  s.  w. 

Das  Gapitel  Aber  Wägnngen  in  der  Luft  zn  Massenbe- 
stimmungen (S.  435)  interessirt  uns  wegen  seiner  Verwandtschaft 
zur  barometrischen  Höhenbestimmung.  Zur  Bestimmung  des  Luft  ge- 
wichtes bei  verschiedenen  Feuchtigheitszoständen  wird  zuerst  eine  strenge 
Beziehung  ans  der  mechanischen  Wftrmetheorie  hergeleitet,  jedoch  zur 
Anwendung  auf  die  gewöhnliche  uns  von  der  barometrischen  Höhen- 
messnng    geläufige    Formel     mit     dem    Hauptfactor     im     wesentlichen 

|Z L_ — £_\  übergegangen  {S.  437).  Die  von  Regnanlt  in  Paris  be- 
stimmte Dichte  der  Luft  wird  gesetzt  =  1,29319  nach  Förster,  and  auf 
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dQB  Meeresspiegel  und  45^  Breite  reducirt^  ==  1^29276  (S.  438).  Aus- 
dehnung der  Luft  =rO;00367  oder  =0;003665;  in  der  letzten  Stelle 
nach  Annahme  der  Normal -Aichungs-Commission.  Ausdehnung  des  Queck- 
silbers =  0,00018153  nach  Regnault  (letzte  Stellen?).  Ausdehnung 
des  Messings  0,00001886,  und  dBS  Glases  0,0000085  (S.  440).  Auch 
der  darauf  folgende  Abschnitt  über  Luftfeuchtigkeit  interessirt  uns  wegen 
der  barometrischen  Höhenmessung.  Für  das  August'sche  Psychrometer 
wird  schliesslich  die  Formel  angenommen  :p"  =Pi  —  0,000725  (x  —  t')  B 
oder  rund  für  jB  =  76  cm  genähert  p"  =^pi  —  0,0551  (t  —  x')  (S.  457). 
Hierzu  sind  auch  Tafeln  S.  464  —  470  beigegeben. 

Wenn  wir  nach  dem  Mitgetheilten  das  Buch  als  ein  für  physikalische 
und  geodätische  Maassbestimmnngen  sehr  lehrreiches  bezeichnen,  möchten 
wir  fOr  weitere  Veröffentlichungen  bitten,  dass  Verfasser,  der  den  wissen- 
schaftlichen Quellen  so  nahe  ist,  auch  nähere  Mittheilungen  durch 
technische  Zeichnungen  oder  wenigstens  schematische  Skizzen  der 
Gomparatoren  u.  s.  w.  der  Normal-Aichungs-Commission  bringen  möchte. 


Gesetze  und  Verordnungen. 


Erlass  des  preussischen  Herrn  Ministers  für  die  Landwirthschaft  vom 
30.  August,  vierteljährliche  Zahlung  der  Reisekosten -Vergütungen  an 

die  Auseinandersetzunffs- Landmesser. 


*o* 


Seitens  des  preussischen  Herrn  Ministers  für  Llandwirthschaft,  Do- 
maiuen  und  Forsten  ist  unterm  30.  August  1888  eine  Verfügung  erlassen, 
welche  bei  den  Auseinandersetzungs-Landmessern  lebhafte  Freude  hervor- 
gerufen hat.  Dieselbe  sagt  nämlich,  da^s  es  sieh  als  wünschenswerth 
herausgestellt  habe,  den  in  Auseinandersetzungssachen  beschäftigten 
Vermessungsbeamten  die  ihnen  bei  auswärtiger  Beschäftigung  zustehenden 
Reisekosten -Vergütungen  in  regelmässiger  Weise  zn  erstatten  und  die 
gegenwärtigen  Vorschriften  anderweit  zu  regeln.  —  Während  seither 
auf  solche  Reisekosten- Vergütungen  in  der  Regel  nur  in  längeren  Zeit- 
abschnitten -—  etwa  einmal  im  Jahre  —  nach  vorgängiger  Aufstellung  be- 
sonderer Liquidationen  fUr  jede  einzelne  Sache  Abschlagszahlungen  bis  zur 
Höhe  von  ^/^q  des  Betrages  derselben  zu  erlangen  waren,  sollen  den  Ver- 
messungsbeamten in  Zukunft  regelmässig  vierteljährlich  ^/jq  derselben 
ausgezahlt  werden. 

Das  ist  ein  wesentlicher  Fortschritt  zum  Bessern.  Die  unregel- 
mässige Erstattung  der  beträchtlichen  Auslagen  an  Reise-  und  Unter- 
haltungskosten bei  längerer  auswärtiger  Beschäftigung  und  der  oft  gar 
nicht  annähernd  vorabzusehende  Zeitpunkt  dieser  Erstattung  hatte  die 
Auseinandersetzungs- Landmesser  seither  mannigfach  in  grosse  Verlegenheit 
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gebracht,  insbesondere  die  Familienväter  ohne  Privatvermögen.  —  Wie 
oft  haben  diese  ihre  Lebensversicherungs-Policen  beleihen  oder  ander- 
weitig Darlehen  aufiiehmen  müssen,  und  wie  oft  sind  sie  bei  Fälligkeit 
der  Rückzahlung  in  Verlegenheit  gerathen,  lediglieh  weil  es  ihnen  nicht 
möglich  war,  zu  dem  Zeitpunkt  Zahlung  zu  erhalten,  zu  welchem  sie 
es  bei  Aufnahme  des  Darlehns  zuversichtlich  erhofft  hatten.  Der  Preussi- 
sehe  Beamtenverein  in  Hannover,  die  Beamten -Sparkassen  und  andere 
Darlehnskassen  könnten  hierfür  gewiss  Belege  genug  liefern.  —  So 
ehrenhaft  es  dabei  an  sich  sein  kann,  zu  rein  geschäftlichen  Zwecken 
vorübergehend  ein  Capital  —  (Betriebscapital)  —  aufnehmen  zu  müssen, 
so  peinlich  bleibt  es  für  einen  Beamten,  wenn  es  wiederholt  geschehen 
muss.  Dazu  standen  die  Auseinandersetzungs-Landmesser  im  Allgemeinen 
noch  dem  Vorurtheil  gegenüber,  dass  sie  wie  andere  Beamte  ihr  Ein- 
kommen regelmässig  bezögen. 

Frühere  Bestrebungen  derselben,  zu  einem  regelmässigen  Einkommen 
zu  gelangen,  hatten  nicht  den  gewünschten  Erfolg,  da  die  Strömung  im 
landwirthschaftlichen  Ministerium  den  Landmessern  durchaus  ungünstig 
war.  —  Wenn  man  sich  der  Antwort  erinnert,  welche  der  1860  an 
dasselbe  abgesandten  Deputation  seitens  eines  vortragenden  Rathes  er- 
öffnet wurde*),  so  muss  man  anerkennen,  dass  inzwischen  viel 
gewonnen  und  gebessert  worden  ist.  —  Hatten  es  seither  die 
Vermessungsbeamten  der  Auseinandersetzungsbehörden  schmerzlich  em- 
pfunden und  als  ein  Misstrauensvotum  angesehen,  dass  den  Specialr 
commissaren  in  den  letzten  Jahren  die  Reisekosten -Vergütungen  regel- 
mässig vierteljährlich  erstattet  wurden,  ihnen  dagegen  nicht,  so 
haben  sie  doch  jetzt  die  Freude  zu  sehen,  dass  das  üebelwoUen 
und  Misstrauen  gegen  sie  mit  der  Zeit  mehr  und  mehr  schwindet 
und  dass  man  höheren  Orts  die  Berechtigung  ihrer  früheren  Klagen 
und  ihrer  jahrelangen  Bestrebungen  nachträglich,  wie  die  Thatsachen 
beweisen,  mehr  und  mehr  anerkennt.  —  Durch  die  Verfügung  des  Herrn 
Ministers  vom  30.  August  werden  die  Auseinandersetzungs-Landmesser 
zukünftig  in  wirthschaftlicher  Beziehung  vor  anhaltender  Noth  und  Ver- 
legenheit geschützt.  Es  wird  jedem  unter  ihnen  möglich  sein  oder 
möglich  werden,  die  Auslagen  der  auswärtigen  Beschäftigung  auf  ein 
Vierteljahr  hinaus  vorweg  zu  bestreiten  und  das  nach  Ablauf  desselben  noch 
bis  zur  späteren  definitiven  Liquidation  rückständig  bleibende  Zehntel 
der  Reisekosten -Vergütungen  als  einen  Sparpfennig  ftlr's  Alter  zu  be- 
trachten. 

Nicht  minder  gross  als  für  die  Vermessungsbeamten  selbst  ist  aber 
der  Vortheil,  welcher  den  bäuerlichen  Grundbesitzern  aus  dieser  neuen 
Einrichtung   des   Herrn  Ministers  erwächst:    es    wird   in  Zukunft;    nicht 


*)  Vergl.:  Das  deutsche  Vermessungswesen  von  Jordan  und  Step  pes.   Stuttgart 
1882.  —  Band  ü,  Seite  9. 
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mehr^  wie  früher  zuweilen,  die  Fortbearbeitüng  der  Zusammenlegungssachen 
lediglich  dadurch  gestört  werden,  dass  die  Karten  und  Acten  zwecks 
Festsetzung  der  Kosten  für  die  Landmesser  auf  längere  Zeit  an  die 
Oberbehörde  eingereicht  werden  mussten. 

Sind  auch  mit  der  vorstehenden  Anordnung  des  Herrn  Ministers 
noch  nicht  alle  Wünsche  der  Auseinandersetzungs-Landmesser  erfüllt, 
bleibt  auch  insbesondere  noch  zu  wünschen  übrig,  dass  die  etatsmässig 
Angestellten,  gleich  andern  Beamten,  statt  der  Monatsdiäten  festes  bei 
der  Pensionirung  voll  mitrechnendes  Gehalt  beziehen  und  dass  dem 
Sachgeometer  bei  Bearbeitung  der  Zusammenlegungssachen  wie  in 
Bayern  und  Württemberg  auch  nominell  eine  Stimme  neben  der  com- 
missarischen  zu  Nutz  und  Frommen  der  Sache  selbst  in  der  Special- 
commission eingeräumt  werde,  so  dürfen  wir  jetzt  doch  eine  wohl- 
wollendere Prüfung  unserer  Wünsche  nach  ihrer  Innern  Berechtigung 
und  ihrer  Zweckmässigkeit  seitens  des  Ministeriums  voraussetzen. 
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Zur  Abwehr. 

Die  „Stellung  der  Landmesser  bei  den  Kgl.  Preuss.  General-Coin- 
missionen^  ist  in  dieser  Zeitschrift;  bereits  so  oft  besprochen  worden^ 
dass  es  wohl  von  allen  Seiten  angenehm  empfanden  wurde,  als  es  schien, 
dass  die  Frage  endlich  zur  Ruhe  gekommen  sei. 

Da  erschien  in  einer  politischen  Zeitung,  der  Post,  ein  Artikel, 
der  von  so  einseitigem  Standpunkte  geschrieben  war,  dass  er  eine  Ab- 
wehr von  Seiten  der  angegriffenen  Landmesser  geradezu  herausforderte. 

Da  der  deutsche  Geometerverein  unzweifelhaft  auch  die  Aufgabe 
hat,  die  Interessen  seiner  Mitglieder  in  der  Oeffentlichkeit  zu  vertreten, 
so  sandte  der  Unterzeichnete  der  Redaction  der  Post  eine  Erwiderung, 
welche  aber  abgelehnt  wurde,  weil  inzwischen  ein  anderer  Artikel, 
welcher  den  Standpunkt  der  Landmesser  vertrat,  zum  Abdruck  ge- 
kommen war  und  der  Raum  der  Zeitung  eine  Fortsetzung  der  Dis- 
cussion nicht  gestattete. 

Schon  Tags  darauf  erklärte  sich  jedoch  die  Redaction  der^Post 
mit  Rücksicht  darauf,  dass  ihr  ein  dritter  Artikel  zugesandt  war, 
-welchen  sie  nicht  gut  ablehnen  könne,  bereit,  auch  den  nach- 
stehenden zu  veröffentlichen. 

Derselbe  wurde  der  Redaction  der  Post  gleich  nach  Veröffentlichung 
des  dritten  Artikels  in  der  Form,  wie  er  hier  vorliegt,  wieder  ein- 
gereicht, nach  Ablauf  einer  Woche  aber  zurückgesandt,  weil  der  Druck 
bisher  nicht  möglich  gewesen,  inzwischen  auch  bereits  ein  halbes  Dutzend 
neue  Artikel  über  die  Landmesserfrage  eingegangen  seien  und  die  Sache  bis 
zur  nächsten  Woche  vollständig  eingeschlummert  sein  würde.  Die 
Discussion  würde  durch  Aufiiahme  eines  Artikels  wieder  eröffnet  werden, 
was  nicht  thunlich  sei.    Die  Redaction  der  Post  müsse  daher  alle  ablehnen. 

Diese  Gründe  müssen  im  Allgemeinen  für  ein  politisches  Tageblatt 
als  berechtigt  anerkannt  werden,  wenn  auch  für  einen  bereits  an- 
genommenen Artikel  vielleicht  eine  Ausnahme  zulässig  gewesen  wäre. 

Da  wir  aber  zu  den  beiden  Artikeln  der  Post  unmöglich  schweigen 
können,    auch  weder  Neigung  noch  Veranlassung  haben,    mit  unseren 
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Aufsätzen  bei  anderen  politischen  Zeitungen  zu  hausiren^  sa  bleibt  uns 
nur  übrig,  die  Zeitschrift  für  Vermessungswesen,  welche  ja  als  Organ 
des  deutschen  Geometervereins  in  erster  Linie  berufen  ist,  die  Inter- 
essen der  Landmesser  zu  vertreten,  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Wir  geben  den  Artikel  genau  in  der  Form  wieder,  wie  wir  ihn 
der  Kedaction  der  Post  angeboten  haben,  um  zu  zeigen,  dass  der  Ver- 
öffentlichung weder  sachliche  noch  formelle  Bedenken  entgegenstehen 
konnten,  dass  auch  der  Umfang  geringer  ist  wie  derjenige  des  Artikels 
in  der  4.  Beilage  zu  Nr.  340  der  Post. 

Neuwied,  den  19.  December  1888.  L.  Winckel. 

Die  Stellnng  der  Landmesser  bei  den  General- 

CommisBionen. 

Unter  dieser  Ueberschrift  enthält  die  2.  Beilage  der  Nr.  323  der 
Post  einen  Artikel,  dem  gegenüber  auch  der  Gegenseite  einige  Worte 
gestattet  sein  mögen. 

In  demselben  ist  richtig  gesagt,  daBS  die  Auseinandersetzungs-Land- 
liiesser  —  nachdem  ihnen  in  den  letzten  Jahren  von  Seiten  des  land- 
wirthschaftlichen  Ministeriums  wesentliche  und  dankbar  anerkannte  Ver- 
besserungen zu  Theil  geworden  —  mit  ihrer  materiellen  Lage  im  All- 
gemeinen zufrieden  sind.  Diese  Seite  der  Sache  könnte  daher  auf  sich 
beruhen,  wenn  nicht  durch  die  weiteren  Ausführungen  der  Schein  er- 
weckt würde,  als  ob  das  Einkommen  dieser  Beamten  ein  unverhältniss- 
mässig  hohes  sei.  Das  Höchstgehalt  der  Au8einandersetzung»-Landjiie8ser 
übersteigt  allerdings  dasjenige  der  Regierungs-,  Kreis-,  Eisenbahn- 
Secretaire  u.  s.  w.  um  500  c/^.  Das  erscheint  aber  doch  schon  dadurch 
gerechtfertigt,  dass  die  ersteren  ausser  der  gleichen  allgemeinen  Aus* 
bildung,  wie  die  genannten  Beamten,  eine  3  jährige  Vorbereitungszeit, 
von  welcher  2  Jahre  auf  der  Hochschule  zuzubringen  sind,  nachweisen 
müssen.  Bedenkt  man  femer,  dass  es  kaum  eine  anstrengendere  Thätig- 
keit  giebt,  wie  die  des  Landmessers,  und  dass  gerade  die  bei  den 
General-Commissionen  beschäftigten  Landmesser  jährlich  3-— 4  Monate  von 
ihren  Familien  entfernt,  häufig  in  schlechten.  Quartieren  wohnen  müssen, 
so  wird  man  anerkennen,  dass  ihnen  ein  höheres  Einkommen  gebührt, 
wie  den  mit  ihnen  in  Parallele  gesetzten  Beamten. 

Die  Anregung,  gemeinschaftliche  Bureaus  für  die  SpecialrGommissionen 
einzurichten,  ist  allerdings  von  Landmessern  ausgegangen,  nicht  aber  in 
deren-  peiBönlichem,  sondern  lediglich  im  Interesse  der  Sache.  £&  soll 
dadurch  ermöglicht  werden^  dass  für  die  mehr  mechanischen  Recheiir, 
Schreib-  und  Zeiohenarbeiten,  deren  Ausführung  durch  Landmesser  einen 
unverhältnissmässig  hohen  Kostenaufwand,  eifordert^  Hülfskräfte  in  ge- 
eigneter Weise  verwendet  werden  können.  Die  von.  mehreren.  General- 
Commissionen  gestattete  Beschäftigung  von  Gehülfen  durch  die  einzelnen 
Landmesser  erfüllt   diesen  Zweck-  nur  unvolibommen,   weil  natui^eooaass 
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ein  einzelner  Landmesser  nicht  fortwährend  Beschäftigung  fttr  einen 
Gehülfen  hat  und  der  häufige  Wechsel  die  Heranbildung  eines  tüchtigen 
Personals  erschwert. 

Der  Vorschlag,  die  Zahl  der  Vermessungs-Inspectoren  zu  vermehren, 
ist  nicht  von  Auseinandersetzungs-Landmessern  ausgegangen;  wenn  sich 
ein  solcher  Schritt  als  nothwendig  erweist,  so  werden  dies  die  Kgl. 
General-Commissionen  zuerst  erkennen  und  im  Interesse  der  Sacl^e  das 
Erforderliche  veranlassen.  Niemals  aber  wird  man  die  Zahl  der  Ver- 
messungs-Inspectoren  soweit  vermehren,  dass  dieselben  im  Stande  sind, 
die  örtliche  Leitung  undKevision  sämmtlicher  Vermessungsarbeiten 
im  Bezirke  der  General-Commission  zu  übernehmen,  wie  dies  anscheinend 
in  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen^  Jahrg.  1887,  S.  413  befür- 
wortet wird,  dadurch  würde  die  Stellung  der  Vermessungs-Inspectoren 
eine  ganz  andere  werden,  wie  jetzt. 

Dagegen  haben  die  Landmesser  allgemein  es  als  wünschenswerth 
bezeichnet,  dass  dem  Vermessungs  -  Inspector  volles  Stimmrecht  in  der 
General  -  Commission  zu  gewähren  sei.  Dieser  Wunsch  ist  nach  Lage 
der  Sache  berechtigt  und  wird  auch  von  zahlreicljen  Nichtlandmessern, 
welchen  die  Verhältnisse  bekannt  sind,  als  berechtigt  anerkannt.  Es 
ist  in  der  That  auffallend,  wenn  in  dem  Eingangs  erwähnten  Artikel, 
gesagt  wird,  es  sei  nicht  abzusehen,  welchen  Nutzen  eine  solche  Maass- 
regel für  die  Förderung  der  Geschäfte,  insbesondere  der  zahlreichen 
bei  den  General-Commissionen  vorkommenden  rein  juristi- 
schen Angelegenheiten  gewähren  könne.  Die  Landmesser  er- 
warten  von  dem  S^timmrecht  des  Vermessungs-Inspectors  selbstverständlich 
keine  Förderung  der  r  e  i  n  juristischen  Geschäfte,  ebensowenig  wie 
eine  solche  aus  dem  Stimmrecht  der  landwirthschaftlich- technischen 
Käthe  der  General-Commissionen  hervorgeht.  Aber,  wie  das  letztere 
als  nothwendig  erkannt  worden  ist  zur  Förderung  der  rein  landwirthschaft- 
lichen  Angelegenheiten,  so  würde  das  Stimmrecht  des  Vermessungs- 
Inspectors  geeignet  sein,  die  geodätisch-  und  kultur-technischen  Geschäfte, 
welche  den  General-Commissionen  obliegen,  zu  fördern.  Die  Bedeutung 
der  letzteren  geht  schon  aus  der  Anzahl  der  beschäftigten  Landmesser 
hervor.  Diese  bilden  mindestens  60  —  70  ^/q  des  gesammten  Beamten- 
Personals  der  General-Commissionen  und  dürfen  daher  wohl  den  Anspruch 
erheben,  dass  ihrer  vorgesetzten  Behö;'de  auch  ein  Mitglied  angehört, 
welches  in  der  Lage  ist,  ihre  Fäl;iigkeiten  und  5ieistungen  beurtheilen 
zu  können. 

Wenn  ferner  gesagt  wird,  dass  diejenigen  Landmesser,  welche  eine 
anderweite  Organisation  der  Special-Commissionen  befürworten,  das  Wesen 
der  Organisation  der  preussischen  Auseinanderse^zungs-Behörden  durchaus 
verkennen,  so  ist  das  eine  ebenso  wenig  bewiesene  Behauptung,  wie 
die  folgende,  dass  gerade  auf  dieser  Organisation  die  günstigen  Erfolge 
beruhen,     welche  bei  Ausführung   der  Agrar-Gesetzgebung  in  Preussen 
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erzielt  sind.  Wir  wollen  diese  Erfolge  nicht  unterschätzen^  müssen  aber 
einer  üeberschätzung  derselben  entschieden  entgegentreten.  Wirklich 
bedeutende  Erfolge  sind  erzielt^  soweit  es  sich  um  Gemeinheitstheilungs- 
und  Ablösungs-Sachen  handelt.  Dazu  hat  neben  der  energischen  Gesetz- 
gebung, welche  von  vornherein  den  einzelnen  Grundbesitzern  die  Möglichkeit 
gab,  die  Widerstrebenden  zur  Theilung  zu  zwingen,  die  Einsetzung  der 
Special-Commissare,  in  deren  Thätigkeit  bei  diesen  Sachen  in  der  That 
der  Schwerpunkt  lag,  nicht  wenig  beigetragen.  In  den  eigentlichen 
Zusammenlegungssachen  und  den  damit  zusammenhängenden  Meliorationen 
aber,  welche  heute  die  grosse  Mehrzahl  der  Fälle  bilden,  ist  erst  in 
den  letzten  Jahrzehnten  Erspriessliches  geleistet  worden.  Das  ist  aber 
nicht  der  Einrichtung  der  Special-Commlssionen,  sondern  lediglich  dem 
Umstände  zu  verdanken,  dass  allmählich  ein  theoretisch  und  praktisch, 
landwirthschaftlich  und  kulturtechnisch  gut  geschultes  Landmesser  -  Per- 
sonal sich  herangebildet  hat.  Dass  der  Schwerpunkt  der  Arbeiten  bei 
Grundstücks  -  Zusammenlegungen  in  der  Thätigkeit  des  Sachlandmessers 
beruht,  wird  von  niemandem  verkannt  und  von  unbefangenen  juristisch 
gebildeten  Beamten  der  Auseinandersetzungs-Behörden  offen  zugestanden. 

Es  muss  leider  zugegeben  werden,  dass  von  den  gebotenen  Gelegen- 
heiten, auf  diesem  Gebiete  Neuerungen  eintreten  zu  lassen,  bisher  kein 
Gebrauch  gemacht  worden  ist.  Das  beweist  aber  nur,  dass  man  an 
maassgebender  Stelle  die  vorhandenen  Mängel,  bzw.  deren  Ursachen 
noch  nicht  erkannt  hat.  Durch  das  Gesetz  vom  21.  März  1887  betr. 
das  Verfahren  bei  Consolidationen  im  Keg. -Bezirk  Wiesbaden  ist  die 
altpreussische  Behörden  -  Einrichtung  im  vormaligen  Herzogthum  Nassau 
eingeführt  worden.  Wer  sich  davon  tiberzeugen  will,  welche  Erfolge 
mit  dem  früheren  nassauischen  Verfahren  (im  Verhältniss  zu  dem  preussi- 
schen)  erzielt  worden  sind,  den  möchten  wir  bitten,  den  Westerwald  zu 
bereisen  und  dabei  die  im  Reg.-Bezirk  Wiesbaden  liegenden  Gemarkungen 
mit  denjenigen  des  Reg.-Bezirks  Coblenz  zu  vergleichen.  Er  wird  finden, 
dass  in  ersterem  nicht  nur  weit  mehr  Feldmarken  bereits  zur  Zusammen- 
legung gekommen  sind,*)  sondern  auch  dass  —  trotz  der  durch  die 
Gesetzgebung  gebotenen  Beschränkung  bei  Auswahl  der  Planlage  —  die 
consolidirten  nassauischen  Gemarkungen,  namentlich  die  Wiesenfluren 
jeden  Vergleich  mit  den  altpreussischen  aushalten.  Dabei  beliefen  sich 
die  Kosten  nach  dem  nassauischen  Verfahren  auf  durchschnittlich  29,29  jfC 
ftir  das  Hectar  (vgl.  Motive  zu  dem  Gesetz  vom  21. /3.  1887),  während 
dieselben  im  Reg.-Bezirk  Coblenz  mindestens  80  —  100  cAC  pr.  ha  be- 
tragen.    Dieser  Kostenunterschied   ist  allein  darin  begrtindet,    dass   das 


*)  Wenn  man  dieser  Thatsache  gegenüber  die  längere  Gültigkeitsdauer  des 
nassauischen  Gesetzes  anführt,  so  muss  andererseits  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  in  Nassau  sämmtliche  Kosten  von  den  Betheiligten  getragen  werden  mussten, 
während  in  Preussen  der  feste  Betrag  von  12  JL  pro  ha  etwa  10—  30  %  der  Ge- 
sammtkosten  deckt. 
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ganze  Verfahren  wesentlich  in  der  Hand  des  Landmessers  lag,  dem  es 
überlassen  blieb;  die  mehr*  mechanischen  Arbeiten  durch  billige  Hülfs 
kräfte  ausführen  zu  lassen,  und  der  neben  den  technischen  die  administrativen 
and  juristisehen  Geschäfte  —  selbstverständlich  mit  Ausnahme  der 
Adjudicationen  etc.  ^  zur  vollen  Zufriedenheit  der  Betheiligten  allein 
besorgte.  Es  soll  nicht  geleugnet  werden,  dass  auch  das  nassauische 
Verfahren  Mängel  hatte,  dass  die  Selbständigkeit  des  Landmessers  eine 
zu  weit  gehende  war,  und  dass  Aenderungen  dringend  wünschenswerth 
erschienen.  Jedenfalls  hätte  man  aber  aus  den  Erfolgen  im  früheren 
Herzogthum  Nassau  lernen  können,  dass  auch  die  preussischen  Einrichtungen 
sehr  verbesserungsbedürftig  sind. 

In  dem  Eingangs  erwähnten  Artikel  wird  gesagt,  dass  jede  Aus- 
einandersetzung, insbesondere  jede  Grundstücks-Zusammenlegung  ein  zu> 
sammenhängendes  Verfahren  bildet,  zu  dessen  erfolgreicher  Durchführung 
eine  einheitliche  Leitung  nicht  zu  entbehren  ist.  Wenn  dieser  Satz  in 
solcher  Allgemeinheit  richtig  wäre,  so  mtisste  dem  Landmesser  nothwendig 
das  ganze  Verfahren  übertragen  werden,  weil  dieser  allein  —  vermöge 
seiner  Ausbildung  —  in  der  Lage  ist,  den  wichtigsten  Theil  des  Ver- 
fahrens, den  Entwurf  der  Planlage  und  der  landwirthschaftlichen  Me- 
liorationen auszuführen.  Es  sind  aber  ausserdem  zahlreiche  Arbeiten 
theils  rechtlicher,  theils  administrativer  Natur  zu  erledigen,  zu  deren 
Bearbeitung  der  Jurist  vermöge  seiner  formalen  Schulung  sich  besser 
eignet,  wie  der  Landmesser.  Dahin  gehören  die  Aufnahme  der  General- 
Verhandlung,  die  Prüfung  der  Kechte  der  einzelnen  Betheiligten  und 
die  Aufstellung  des  Kecesses.  Diese  Arbeiten,  sowie  die  Führung  des 
Schriftwechsels  in  nicht  technischen  Angelegenheiten  mögen  dem  Commissar 
überlassen  bleiben,  wogegen  der  Landmesser  für  sich  die  volle  Selbst- 
ständigkeit bei  den  geodätisch-  und  kultur-technischen  Arbeiten  in  Anspruch 
zu  nehmen  wohl  berechtigt  ist.  Dadurch  könnte  die  Einheitlichkeit  des 
Verfahrens  nur  gefordert  werden,  weil  der  Sachlandmesser  dann  allein 
das  Wege-  und  Grabennetz,  sowie  das  Project  zur  Planlage  entwerfen 
und  —  nach  Prüfung  durch  die  Betheiligten  und  die  General-Commission 
—  durchführen  würde,  während  jetzt  der  Commissar  häufig  5  —  6 
Landmesser  neben  und  nach  einander  in  derselben  Sache  beschäftigt, 
wobei  selbstverständlich  kein  Project  aus  einem  Gusse,  sondern  eine 
Anzahl  von  Theilprojecten  entsteht,  welche  sich  vielleicht  gegenseitig 
widersprechen.  In  einem  uns  bekannten  Falle  sind  mehr  als  12  ver- 
schiedene Landmesser  an  einer  Sache  beschäftigt  gewesen.  In  diesem 
wichtigsten  Theil  der  Arbeiten  ist  eine  einheitliche  Durchführung  in  der 
That  dringend  geboten,  während  es  ziemlich  gleichgültig  ist,  ob  die 
juristischen  Arbeiten  von  einem  besonderen  Beamten  oder  von  einem 
anderen  Juristen  im  Nebenamt  ausgeführt  werden.  In  Thüringen  z.  B. 
werden  zuweilen  Rechtsanwälte  damit  beauftragt,  ohne  dass  jemals 
irgend   welche  Klagen  über   deren  Amtsführung  laut   geworden   wären. 
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Ebenso  hat  die  Thätigkeit  der  Amtmänner  und  Landräthe  bei  dem 
früheren  nassauischen  Verfahren  niemals  zu  Klagen  Veranlassung  gegeben. 
Wenn  den  Landmessern  eine  grössere  Selbständigkeit  in  technischen 
Arbeiten  gewährt  und  der  Commissar  durch  Abgabe  derjenigen  Arbeiten, 
welche  er  seiner  ganzen  Ausbildung  nach  nicht  machen  kann,  entlastet 
wird,  so  können  bei  einer  Special -Commission  mindestens  3—4  selbst- 
ständige Sachlandmesser  (mit  je  2—4  verschiedenen  Sachen)  und  unter 
deren  Aufsicht  6—8  jüngere  Landmesser  und  ebenso  viel  Gehülfen  be- 
schäftigt werden.  Den  Vorsitz  und  die  allgemeine  Verwaltung  in  einer 
solchen  Commission  —  zu  welcher  nach  unserer  Ansicht  die  Sachland- 
messer als  Mitglieder  gehören  sollten  —  möge  immerhin  der  Commissar 
führen.  Wie  aus  einer  solchen  Einrichtung  Verzögerungen  und  ünzu- 
träglichkeiten  hervorgehen  sollen,  ist  gar  nicht  abzusehen,  wohl  aber 
würden  sehr  wesentliche  Ersparnisse  und  bessere  Ergebnisse  die  un- 
zweifelhafte Folge  davon  sein.  Wenn  der  Commissar  bei  Instruirung 
der  ürtheile  über  Streitigkeiten  der  Betheiligten  wegen  ihrer  Abfindungen 
mit  der  Ansicht  des  Landmessers  in  Widerspruch  gerathen  würde,  so 
bleibt  es  ihm  selbstverständlich  unbenommen,  nach  seiner  Ansicht  zu 
entscheiden,  bzw.  seine  Meinung  der  Kgl.  General-Commission  vorzutragen. 
Sollte  er  es  aber  für  angezeigt  erachten,  auch  die  abweichende  Ansicht 
des  Landmessers  zur  Kenntniss  der  vorgesetzten  Behörde  zu  bringen, 
so  ist  daraus  doch  sicher  keine  Verschlechterung  des  Urtheils  zu  erwarten. 

Es  darf  billig  bezweifelt  werden,  dass  diejenigen  in  Auseinander- 
setzungssachen erfahrenen  höheren  Beamten,  welche  darüber  einverstanden 
sind,  dass  eine  Aufhebung  oder  Minderung  der  bestehenden  Unter- 
ordnung der  Landmesser  unter  die  Commissare  gar  nicht  in  Er- 
wägung zu  ziehen  ist,  den  Bestrebungen  wirklich  ganz  unbefangen 
gegenüberstehen.  Es  ist  schwer,  sich  die  Unbefangenheit  in  einer  der- 
artigen Streitsache  zu  bewahren,  wenn  man  Jahre  lang  der  einen  Klasse 
der  Streitenden  —  wenn  auch  vor  Ausbruch  des  Streites  —  angehört 
hat.  Das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit,  der  Corpsgeist  geht  nicht 
so  leicht  verloren,  ist  ja  auch  an  sich  nicht  unberechtigt  und  gewiss 
nicht  am  wenigsten  ausgebildet  gerade  bei  den  juristisch  gebildeten 
Beamten. 

Uebrigens  handelt  es  sich  im  vorliegenden  Falle  nicht  um  persön- 
liche Reibereien  Einzelner,  sondern  uin  die  Thatsache,  dass  die  Stellung 
der  verschiedenen  Beamtencategorien  zu  einander  der  Bedeutung  ihrer 
Thätigkeit  nicht  entspricht,  dass  der  einen  eine  Verantwortlichkeit  auf- 
erlegt ist,  welche  sie  nicht  tragen  kann  und  deshalb  von  sich  abwälzt, 
sobald  statt  der  gewohnten  Anerkennung  eine  Missbilligung  Seitens  der 
vorgesetzten  Behörde  erfolgt. 

Auch  wir  sind  der  Ansicht,  dass  eine  Warnung,  wie  sie  in  der 
Zeitschrift  für  Verm.-Wesen  Bd.  17,  S.  85,  86  ausgesprochen  ist,  weder 
dauernden  noch  auch  nur  augenblicklichen  Erfolg  haben  wird,  und  dass 
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ein  augenblicklicher  Mangel  an  Landmessern  —  wenn  ein  solcher  über- 
haupt vorhanden  —  auf  ganz  andere  Ursachen  zurückzuführen  ist.  In- 
dessen kann  man  eine  solche  Warnung  doch  nur  dann  als  „ein  GebahreU; 
welches  die  entschiedenste  Zurückweisung  verdient^  bezeichnen^  wenn 
man  annimmt,  dass  der  Warner  nicht  in  gutem  Glauben  handelte^  wozu 
u.  E.  gar  keine  Veranlassung  vorliegt. 

Uebrigens  hat  der  Besuch  der  beiden  Hochschulen  zu  Berlin  und 
Poppeisdorf  durch  Geodäten  und  Kulturtechniker  im  letzten  Jahre  der- 
art zugenommen;  dass  der  Zugang  das  jährliche  Bedürfniss  bereits 
wieder  übersteigt,  so  dass  statt  des  behaupteten  Mangels  an  Land- 
messern nach  einigen  Jahren  schon  wieder  eine  UeberfÜllung  des  Berufs 
zu  erwarten  ist.  Eltern  und  Lehrer  werden  es  daher  schon  aus  diesem 
Grunde  reiflich  erwägen,  ob  sie  ihren  Söhnen  und  Schülern  zum  Eintritt 
in  die  Laufbahn  des  Landmessers  rathen  können. 

Nachdem  der  vorstehende  Aufsatz  bereits  geschrieben  war,  hat  die 
Post  in  Nr.  332  und  in  der  4.  Beilage  zu  Nr.  340  noch  2  Artikel  ge- 
bracht, welche  die  Frage  vom  entgegengesetzten  Standpunkt  aus  be- 
sprechen. Der  letzte  derselben  rührt  offenbar  von  sehr  sachkundiger 
Seite  her,  widerlegt  aber  nicht  das  im  Vorstehenden  Gesagte. 

Die  in  früheren  Jahrzehnten  gebildete  Praxis^  dass  der  Commissar 
nach  Benehmen  mit  dem  Sachlandmesser  das  generelle,  der  letztere 
allein  das  specielle  Planproject  entwirft,  hat  bereits  seit  Jahrzehnten  der 
anderen  Platz  gemacht,  dass  der  Landmesser  sowohl  das  generelle  als 
das  specielle  Project  macht.  Allerdings  nimmt  der  Commissar  während 
der  Bearbeitung  Kenntniss  von  dem  Project,  übt  auch  in  einzelnen 
Fällen  Einfluss  darauf  aus  und  ordnet  unter  Umständen  Aenderungen 
an.  Das  sind  aber  so  seltene  Ausnahmen,  dass  man  sie  unmöglich  als 
Regel  aufstellen  kann. 

Gewiss  sind  bei  den  Projectirungsarbeiten  auch  andere,  als  land- 
messerisch-technische Rücksichten  zu  nehmen,  das  sind  aber  wesentlich 
nur  kultur-  und  landwirthschaftlich-technischC;  die  dem  Landmesser  nicht 
ferner  liegen^  wie  dem  juristisch  gebildeten  Commissar. 

Wenn  der  Herr  Verfasser  sachliche  Gründe  für  die  Vermehrung 
der  Befugnisse*)  der  Landmesser  vermisst,  so  dürften  solche  (bedeutende 
Ersparnisse,  einheitlichere  Durchführung  des  Projects  und  dadurch  zu 
erzielende  bessere  Erfolge)  oben  angegeben  sein. 

Auffallend  ist  die  Ansicht  des  Herrn  Verfassers,  dass  die  von  ihm 
vorausgesetzten  Bestrebungen  der  jüngeren  Landmesser,  die  ihnen  dem 
Commissar  gegenüber  gezogene  Grenzlinie  zu  ihren  Gunsten  zu  ver- 
schieben, planmässig  von  Aussen   her   geschürt   würden.     Welcher 

*)  Das  Wort  ist  nicht  ganz  bezeichnend.  Nicht  eine  Vermehrung  der  Befug- 
nisse, sondern  grössere  Selbständigkeit  der  Landmesser  in  technischen  Arbeiten 
wird  gewünscht. 
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Aussenstehende  könnte  daran  ein  Interesse  haben?  Auch  deuten  die 
bisherigen  Veröffentlichungen  über  die  Frage  (in  der  Zeitschrift  für 
Verm.-Wesen),  soweit  sie  nicht  mit  den  Namen  der  Verfasser  unter- 
zeichnet sind^  keineswegs  auf  Aussenstehende  hin.  Dieselben  verrathen 
zum  grössten  Theil  eine  so  genaue  Kenntniss  der  einschlägigen  Verhält- 
nisse^ dass  sie  wohl  nur  von  Auseinandersetzungs-Landmessern  herrühren 
können. 

Es  wäre  sehr  zu  beklagen^  wenn  an  maassgebender  Stelle  die  An- 
sicht vorherrschen  sollte,  dass  die  ganze  Bewegung  unter  den  Land- 
messern nur  ein  —  so  zu  sagen  revolutionäres  —  Streben  der  jüngeren 
Landmesser  nach  Verbesserung  ihrer  persönlichen  Verhältnisse  sei.  Ein 
solches  würde  und  wird,  wo  es  sich  zeigt,  von  den  vorgesetzten  Be- 
hörden mit  Recht  streng  zurückgewiesen.  Im  Grossen  und  Ganzen  liegt 
die  Sache  aber  anders.  Gerade  bei  den  älteren  Vermessungsbeamten 
herrscht  die  grösste  Missstimmung.  Wenn  dies  weniger  zur  Kenntniss 
der  vorgesetzten  Behörden  gekommen  ist,  wie  einzelne  Fälle  von  Misshellig- 
keiten zwischen  Commissaren  und  jüngeren  Landmessern  (wobei  von  der 
Schuldfrage  ganz  abgesehen  werden  kann),  so  liegt  das  daran,  dass  die 
älteren  Beamten  naturgemäss  ruhiger  und  vorsichtiger  sind,  wie  die 
jüngeren. 

Sollte  sich  nicht  auch  hier  ein  Stück  des  allgemeinen  Kampfes  der 
technischen  Berufszweige  um  Anerkennung  abspielen,  welcher  vielleicht 
häufig  über  das  Ziel  hinausschiesst,  dem  man  aber  die  Berechtigung 
innerhalb  gewisser  Grenzen  doch  nicht  absprechen  kann? 

Es  wäre  sehr  wünschenswerth^  dass  an  maassgebender  Stelle  die 
Frage  einmal  von  dieser  Seite  erwogen  würde. 

L.  WinckeL 


Verschiedene  Betrachtungen  Ober  Polygonzüge. 


Bei  der  Fortsetzung  der  früher  in  dieser  Zeitschrift,  1888  S.  1  —  18, 
beschriebenen  Polygonisirung  von  Linden,  mit  Ueb ergang  von  der  inneren 
Stadt  in's  freie  Feld,  und  durch  Fortsetzung  theoretischer  Untersuchungen 
sind  wir  zu  den  folgenden  Ergebnissen  gekommen: 

I.   Signalisirung    und  Ablothung. 

Fig.  1  zeigt  unsere  schon  früher  in  dieser  Zeitschrift,  1888  S.  9  — 11, 
im  Einzelnen  beschriebenen  Vorrichtungen  nun  zusammen  in  perspec- 
tivischer  Darstellung.  Man  nimmt  ein  Stativ  mit  hölzerner  Oberplatte  S, 
die  in  der  Mitte  ein  möglichst  grosses  (etwa  10  cm  weites)  Loch  hat, 
um  beim  Aufstellen  des  Statives  selbst  möglichst  viel  Spielraum  zu  haben; 
darauf  kommt  das  messingene  dreizackige  Fusslager  F,  dessen  Mitte 
mittelst  Schnurlothes  G  auf  einen  Bolzen  H  (oder  sonstigen  Punkt)  ab- 
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gelothet  wird.  (In  Fig.  1  ist  G  nnd  R  auf  den  Boden  hinnnter- 
gerUckt  ZD  denken.)  Nachdem  das  Fusalager  F  m  eingerichtet  ist, 
wird    es    mit     den    Schrauben-  mg- 1- 

spitzen  f  auf  der  Holzplatte  S         PoiyB^-Signai  mit  sctaur-AbiothunB. 
gegen  Verrücken  gesichert. 

Nachher  kann  in  die  drei 
Rillen  von  F  entweder  das  Sig- 
nal A  E  von  Fig.  1,  oder  der 
Theodolit,  xasa  Winkelmessen 
gestellt  werden,  nnd  es  wäre 
nur  etwa  die  Frage  noch  be- 
aouders  zu  beantworten,  ob  die 
Rillen,  die  Stellschrauben  B  des 
Signals  und  des  Theodolits,  alle 
genau  mit  Winkeln  von  120  0 
symmetrisch  gearbeitet  sind,  eine 
Frage  welche  wir  für  unsere 
Fälle  durch  unmittelbare  Ver- 
gleichnngen  entschieden,  wozu 
wir  jedoch  bemerken  möchten, 
dass  solche  Fragen,  ob  die  Ziel- 
achse des  Theodolits  gegen  die 
AuBB entheile  symmetrisch  liegt 
u.  8.  w.,  aJso  betreffend  Excen- 
tricitäten  von  1  —  2  mm,  bei 
Feld-  und  Waldmessnngen  zu 
vernachlässigen    sind    nnd   anch 

bei  StadtmeSBUngeu  sich  auf  (Humov.  Sammlung,  Hechaulker  Kandhagen.) 
eine  Fehler -Grössen -Ordnung  beziehen,  bei  der  zu  erwägen  ist,  ob 
man  mit  Rücksicht  anf  das  Personal  nnd  das  Ziel  der  Arbeit  sich  über- 
haupt darauf  einlassen  will.  Wenn  Excentricitäten  von  1  —  2  mm  merklich 
schädlich  sind,  z.  B.  bei  einzelnen  nnvermeidlich  kurzen  Seiten,  so  kann 
man  durch  die  später  bei  Fig.  4  S.  44  zu  erwähnenden  Mittel  abhelfen. 

In  Fig.  2  zeigen  wir  eine  Signali  airungs-  nnd  Ab  loth -Vorrichtung, 
welche  mit  Beibehaltung  des  Fnsslagers  von  Fig.  1  nun  mit  einem 
Femröhrchen  0  O'  zum  optischen  Ablothen  versehen  ist.  D.  h.  wir 
haben  damit  dasPriucip  des  Nagel -Hilde  bran  d'schen  Centrir- Apparates 
(Zeitschr.  f.  Verm.  1888  S.  39—50)  mit  dem  Signale  A  verbunden.  In 
dem  Körper  A  befindet  sich  das  kleine  Femröhrchen  0  0',  welches  so- 
wohl ndt  dem  Objecüv  0'  als  auch  mit  dem  Ocular  0  gut  optisch  und 
mechanisch  centrirt  ist,  sowie  auch  die  Libelle  L  umdrehbar  und  dadurch 
anf  die  lothrechte  Achse  gestimmt  ist. 

Nun  kann  man  also  nach  der  Achse  G  H  lothrecht  abzielen  und, 
mit   dem   Fusalager   F  rückend,    dessen    Mitte    C    über   H   einlothen. 
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worauf  wieder   drei   Schraubenepitzen   f  wie   in  Fig.    1  nieder^drtlckt 
werden  und  damit  das  weitere  Verrücken   aaf  der  Holzplatte   hemmen. 
Um  nnn  den  Ablother  gleichzeitig  als  Signal  zum  Anzielen   herzu- 
richten, hat   man    den  Aufeatzstift    EE,  welcher   in   Fig.   2   zunächst 
Flg.  2.  rechte  unten  abgesetzt  dargestellt 

Polygon-Signal  mit  optiecher  Äbiothnng        ist,  welcher  aber  anf  das  Ocular  0 
!  mit  wenigen  Windungen  aufge- 

schraubt werden  kann,  wie  im 
oberen  Theil  von  Fig.  2  mit  .B  ff 
punktirt  angedeutet  ist.  Mt  die- 
sem Äuläatze  EK  hat  dann  Fig.  2 
äusserlich  völlig  das  Aussehen 
von  Fig.  1.  (Indessen  hatten 
auch  schon  unsere  Signale  Fig.  1 
lothrechte  Visirhülaen,  vgl.  Zeit- 
schr.  1888  S.  11.) 

Zur  Sicherheit  des  optischen 
Ablothens  können  wir  jederzeit 
in  der  Mitte  c  von  Fig.  2  auch 
das  qnadrantisch  ausgeschittene 
Plättchen  und  Schnurloth  von 
Fig.    1   einsetzen. 

Dieses  führt  uns  auch  zu 
der  Mittheilung  der  praktischen 
Erfahrungen,  welche  wir  im 
Sommer  1888  bei  der  Fortsetzung 

(Hannov.  Sammlnng.  Mechaniker  E  «  n  d  L  a  g  e  n.)   der      Lindeoer     PolygOnm6BSUng 

gemacht  haben: 

Wenn  man  anf  Genauigkeit  von  0,5  mm  ausgeht,  iat  der  optische 
Ablother  unerlässlich ;  wenn  man  aber  mit  einer  Qenauigkeit  von  1  — 2  mm 
zufrieden  ist  was  bei  planmäsBiger  Anlage  der  ganzen  Arbeit  genflg:t, 
80  ist  nur  bei, windigem  Wetter  ein  BedUrfniss,  das  einfache  Schnurloth 
durch  das  immerhin  complicirte  und  kostspielige  optische  Loth  zu  ersetzen. 
'S.»  kommt  dazu,  dass  das  optische  Loth  allein  oft  deswegen  viele 
Zeit  in  Anspruch  nimmt,  weil  man  in  dem  kleinen  Gesichtsfeld  des 
Femröhrchens  den  unteren  Punkt  H  nur  dann  sieht,  wenn  man  ganz 
nahe  daran  ist,  und  vorher  gar  nicht  weiss,  nach  welcher  Seite  man 
überhaupt  rUcken  soll. 

Wenn  man  nun  aber  zur  Gewinnung  einer  ersten  Näherung  doch 
zum  Schnurloth  greifen  muss,  so  ist  es  auch  leicht,  mit  einigen  Hand- 
griffen das  Loth,  dessen  kleine  Schwingungen  man  beobachtet,  vollends 
einzurichten.  Da  jedoch  bei  Wind  die  Schwingungen  doch  oft  etärend 
werden,  scheint  uns  die  Anordnung  von  Fig.  3  in  der  Hinsicht  am 
meisten  zu  empfehlen,  dass  beide  Arten  von  Ablothung,  Schnurloth  und 
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Fernröhrchea  nach  Belieben  nach  einander  gebraucht  werden  können. 
Unser  Oehtllfe  vom  Jahre  1888,  deseen  Erfalimngen  wir  hier  mit  den 
eigenen  wiedergeben,  verfnhr  mit  der  Einrichtung  von  Fig.  2  meist 
derart,  daB  er  zaerst  mit  Schnurloth  handtierte,  und  nachher  zur  Probe  noch 
in  das  Femröhrchen  schaute,  worauf  der  Stift  i/J?  aufgeschraubt  wurde. 

Zum  SchlusBe  dieser  Betrachtungen  geben  wir  mit  Fig.  3  noch  eine 
Beacbreibung  des  MeisBner'schen  Statives  mit  festem  Loth,  dessen  in 
dieser  Zeitschrift  schon  zweifach  Erwähnung  geschah  (Gerke,  Zeitschr, 
1888  S.  115,  und  Schmidt,  Zeitschr.  1888  S.  251.) 

Da  die  schon   früher,  Fig.  3. 

1888    S.     115,     aus    der  FaBt«,  Lott 

Mcisaner'sehen  Patent- 
schrift verkleinert  über- 
nommenen Figuren  die 
Sache  nicht  genügend  an- 
schaulich machen,  haben 
wir  nach  unserm  1888  ange- 
schafften Exemplare  durch 
photographische  Vermitte- 
lung  die  Fig.  3  anfertigen 
lassen. 

Es  ist  S  der  Stativ- 
kopf, in  dessen  Innerm  bei 
C  sich  ein  Kugelgelenk 
befindet,  das  nach  unten 
mit  dem  festen  Loth  K  V 
und  nach  oben  mit  dem 
dreirilllgen  Fnaslager  F 
und  der  Dosenlibelle  L 
verbunden  ist. 

Mag  nun  auch  der 
Stativkopf  S  beliebig  scllief  iHannov.  SammluiiK.    Mechaniker  Meissner]. 

stehen,  so  kann  man  doch  mit  einem  Griffe  bei  K  die  Blase  L  zum 
Einspielen  bringen,  und  damit  das  Lager  F  horizontal  und  den  Stab  K 
vertical  machen;  und  dann  Usat  sich  auch  V  durch  Ausziehen  aus  der 
Röhre  K  nach  unten  verlängern,  d.  h.  ablothen. 

Was  dieses  Ablothen  betrifft,  so  ist  dasselbe  bei  nicht  zu  hohen 
Genauigkeits  -  Ansprüchen  bequem  und  rasch,  jedoch  zum  Ablothen  in 
dem  Sinne  von  Fig.  1  und  Fig.  2  fehlt  eine  bequeme  horizontale  Ver- 
schiebbarkeit bei  S  oder  F,  denn  das  Einrichten  nur  durch  Elicken  der 
Stativbeine  ist  zu  mühsam. 

(Die  Meissner'sche  Kugelgelenkhorizontalstellung  wäre  fürNivellir- 
instrumente  zum  vorläufigen  Einstellen  zu  empfehlen.) 
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II.   Kurze  Seiten  in  einem  Zuge. 

Wenn  bei  der  Anlage  eines  Zuges  einzelne  kurze  Seiten  sich  nicht 
vermeiden   lassen^    so    giebt    es    doch    Mittel^    um    deren    Schädlichkeit 

Fig.  4. 
Kurze  Zugseite  ed. 


(wegen  Centrirungsfehler  u.  s.  w.)  zu  vermindern  oder  auch  ganz  auf- 
zuheben. Das  bekannteste  Mittel  besteht  darin^  dass  man  die  kurzen 
Seiten  in  dem  Hauptzuge  überspringt  und  nachher  besonders  einbindet. 
Wenn  man  z.  B.  in  Fig.  4  die  Verbindung  bd  zwar  sichten,  aber 
schlecht  mit  Latten  messen  kann,  so  misst  man  b  c  und  c  d  und  berechnet 
daraus  bdj  und  rechnet  dann  den  ganzen  Zug  ohne  c,  d.h.  AabdefB 
und  schaltet  nacher  c  ein. 

Dieses  Verfahren  wird  in  dem  Artikel  von  Mühlenhardt  über 
die  Anlage  von  Polygonliniennetzen  in  Städten  (Zeitschr.  f.  Verm.  1888, 
S.  244)  auf  Herrn  Steuerrath  Wilski  als  Urheber  zurückgeführt;  das- 
selbe ist  unter  Umständen  sehr  nützlich.  Es  kann  aber  wohl  vor- 
kommen, dass  weder  bd  noch  ce  in  Fig.  4  gesichtet  werden  können; 
dagegen  wollen  wir  annehmen,  man  könne  in  c  und  d  einen  entfernten 
trigonometrischen  Punkt  M  anzielen.  Um  dieses  in  der  Kechnung  ver- 
werthen  zu  können,  muss  man  allerdings  die  Coordinaten  von  c  und  d 
vorher  haben,  und  zu  diesem  Zwecke  ist  es  nöthig,  den  ganzen  Zug 
vorläufig  (ohne  die  Sichten  cM  und  dM)  durchzurechnen.  Damit 
bekommt  man  vorläufige  Coordinaten  von  c  und  dy  mit  denen  man  aber 
die  Azimute  {cM)  und  {dM)  doch  hinreichend  genau  findet,  wenn  der 
Punkt  M  einigermassen  weit  entfernt  ist.  Wenn  die  Unsicherheit  der 
Punkte  c  oder  d  zu  etwa  0,1  m  angenommen  wird,  und  die  Entfernung 

von  M  den  Betrag  von  1000  m  hat,  so  macht  das     ^        206265  =  21". 

1000 

Um  Genauigkeit  von  einigen  Sekunden  zu  erhalten,  müsste  man  ent- 
weder einen  erheblich  weiter  entfernten  Punkt  M  benutzen,  oder  die 
Coordinaten  der  Zugpunkte  auch  vorläufig  schon  genauer  haben  als 
vorhin  angenommen  wurde. 

Jedenfalls  liegt  der  Vortheil  des  Verfahrens  darin,  dass  man  mit 
den  Wink'elmessungen  auf  c  und  mit  dem  Azimut  (o  M)  die  Azimute  (c  b) 
und  (cd)  unabhängig  von  der  durchlaufenden  Zug -Azimutrechnung  er- 
hält, und  ebenso  ist  es  in  dem  Punkte  d. 
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Man  kann  auf  diese  Weise  jede  noch  so  kurze  Seite  cd  (soweit 
der  Ocularauszug  reicht)  in  einem  Zuge  dulden,  und  in  Hinsicht  auf 
Centrirungsfehler  unschädlich  machen. 

Dass  man  zu  dem  angegebenen  Zwecke  den  Zug  vorläufig  durch- 
rechnen muss,  fällt  wohl  nicht  sehr  ins  Gewicht,  weil  solche  vorläufige 
Rechnung  etwa  zur  Bestimmung  der  constanten  Längenverbesserungen 
oder  Doppelrechnung  zum  Schutze  gegen  Rechenfehler  ohnehin  vorkommt. 

III.   Die  Genauigkeit  der  Zugmessung  im  Ganzen. 

Wie  genau  man  die  Winkel  eines  Zuges  messen  muss,  um  eine 
gewisse  Genauigkeit  im  Ganzen  zu  erlangen,  das  lässt  sich  nicht  ebenso 
leicht  überblicken,  wie  bei  den  Entfernungen.  Dass  man  die  Zugseiten, 
je  100  —  200  m  lang,  auf  einige  Centimeter  hin-  und  herstimmend  er- 
halten kann,  und  welche  Genauigkeit  daraus  im  Ganzen  für  die  Längen- 
erstreckung eines  Zuges  folgt,  das  sieht  man  geradezu  ein,  und  kann 
darnach  beurtheilen,  ob  man  mehr  oder  weniger  feine  Lattenmessung, 
oder  Bandmessung  u.  s.  w.  anwenden  will. 

Dagegen  ist  die  Frage  der  Winkelgenauigkeit  schwieriger,  weil 
einerseits  die  Winkelfehler  sich  von  Punkt  zu  Punkt  durch  den  ganzen 
Zug  sehr  ungünstig  fortpflanzen,  andererseits  aber  die  zweifache  An- 
bindung  eines  Zuges  (am  Anfangspunkt  und  an  dem  Endpunkte)  und 
die  entsprechende  planmässige  Ausgleichung  auf  die  Genauigkeit  sehr 
günstig  zurückwirkt.  Diese  beiden  Umstände  gegenseitig  abzuwägen 
ist  Sache  der  Theorie.  Verfasser  hat  früher  in  dieser  Zeitschr.  (1884, 
S.  197—203,  S.  229—238  und  1886,  S.  332—335)  sich  damit  be- 
schäftigt und  erlaubt  sich  nun,  als  zusammenfassende  Formel  aus  seinem 
Handbuch  der  Vermessungskunde  3.  Aufl.,  1888,  II.  Band,  S.  338,  an- 
zufahren: 

Jf=-^4=  t/— oder  rund  Jf=-^  ^f^ 
1/192    ^8  \^    ^    s 

Dabei  ist  L  die  Gesammtlänge  eines  gestreckten  Zuges,  s  die  constante 
Seitenlänge  und  s  in  analytischem  Maasse  der  mittlere  Fehler  eines 
Brechungswinkels  (einschl.  Centrirungseinflüsse  u.  s.  w.)  und  M  der 
mittlere  Punktfehler  in  der  Mitte,  quer  zum  Zuge. 

Umgekehrt  hat  man  für  einen  als  zulässig  erachteten  mittleren 
Punktfehler  M  den  zugehörigen  Winkelfehler  e: 

_  Uif  |/T^14  3fyT    „ 
L      ^  L  L     ^  n  ^ 

wenn  zugleich  noch  mit  n  die  Zahl  der  Seiten  bezeichnet,  und  zur 
Reduction  auf  Secunden  der  Factor  p"  =  206  265"  zugesetzt  wird. 
Nehmen  wir  beispielshalber  L  =  1000  m,  w  =  7  (also  rund  s  =  150  m) 
and  Jlf=: 0,02  m,  so  wird: 

8  =  22" 
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oder  für  Stadtzüge  etwa  ilf=  0,01m,  L  =  500m,  n  =  5: 

8=26" 
Dieses  sind    sehr  beruhigende    Ergebnisse,    und   man    sieht,  dass  es  im 
Allgemeinen  genügt,  wenn  man,  wie  üblich,  die  Zugwinkel  mit  mittleren 
Fehlern  von  15—30"  misst. 

Wie  günstig  hierbei  die  Zugausgleichung  wirkt,  das  ^eigt  z.  B. 
der  erste  FaU  mit  L  =  1000  m,  s  =  150m,  wenn  mau  annimmt,  man 
hätte  auf  500  m  Entfernung  auf  einmal  mit  einem  mittleren  Fehler  von 
22"  gemessen,  das  gäbe : 

22" 
—77—  500  m  =  0,053 

P 

d.  h.  erheblich   mehr  als  jener  Zugmittenfehler  0,02  m.     Allerdings  ist 

bei  der  ganzen  vorstehenden  Theorie  vorausgesetzt,  dass  die  Zugaus- 
gleichung nach  der  M.  d.  kl.  Qu.  erfolge,  was  bei  dem  gestreckten 
Zug  wohl  genügend  anzunehmen,   sonst  aber  nicht  zutreffend  sein  wird. 

IV.   Ausgleichung  der  Züge. 

Die  Ausgleichung  eines  Theodolit  Polygonzuges  lässt  sich  in  aller 
wünschenswerthen  Schärfe  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  in 
ganz  einfacher  Weise  ausführen,  wenn  der  Zug  nahezu  geradegestreckt 
ist,  wie  wir  nachher  zeigen  werden;  die  Seiten  können  dabei  jede  be- 
liebige. Länge  und  jedes  Verhältniss  haben,  sie  brauchen  also  nicht 
gleich  zu  sein.  Wenn  die  Seiten  jedoch  gleich  sind,  so  wird  die  Aus- 
gleichung noch  einfacher. 

Ein  gestreckter  Zug  hat  die  Eigenthümlichkeit,  dass  die  Längen- 
fehler unabhängig  von  den  Winkelfehlern  ausgeglichen  werden  können. 
Man  rechnet  einen  solchen  Zug  in  üblicher  Weise  zuerst  vorläufig 
durch,  indem  man  mit  gleichförmiger  Vertheilung  des  Azimutwider- 
spruchs auf  alle  einzelnen  Brechungswinkel  beginnt.  Bleiben  nun  in 
der  Coordinaten -Berechnung  Widersprüche  Wy  und  Wx  übrig,  so  kann 
man.  aus  diesen  die  Längenc^rrection  des  ganzen  Zuges  in  bekannter 
Weis3  berechnen,  und  wenn  man  damit  d^n  Zug  zum  zweiten  Male 
durchrechnet  (mit  constanter  logarithmischer  Correctiop  an  den  log  s)  so 
wird  keine  Längen  correction  mehr  auftreten,. 

Dagegen  wird  immer  noch  eine  Quercorreetion  nöthig  sein,  mit 
deren  Ausgleichung  wir  uns  nun  beschäftigen  wollen,  und  zwar  nach 
dem  Verfahren  der  ^partiellen  Ausgleichung  mit  reducirten  Bedingungs- 
gleichungen'', zu  deren  Theorie  erlaubt  sein^  möge,  auf  des  Verfassers 
Handbuch  der  Vermessungskunde,  3.  Auflage,  1888,  erster  B^nd  S.  110 
bis  111  und  zweiter  Bajid,  S.  344  zu  verweisen. 

Man  kann  sich  zunächst  den  ganzen  Zug  in  die  a;-Achse  oder  in 
die  y- Achse  selbst  gelegt  denken,  wie  in  Fig.  5  angedeutet  ist;  dabei 
sind   4   Seiten  und   5  Punkte  angenommen,  was  als  übersichtliches  Bei- 
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spiel  genügt,  denn  die  entsprechenden  Formeln  für  irgend  welche  Zahl 
von  Seiten  oder  Pankten  werden  sich  nachher  nach  Analogie  leicht 
anschreiben  lassen. 

Fig.  5. 
Zur  Theorie  der  Ausgleichung  eines  gestreckten  Zuges  mit  ungleichen  leiten. 


(1) 
(2) 


(3) 


Mit  Vi,  V2f  v^f  t?4,  t?5  bezeichnen  wir  die  zweiten  Verbesserungen 
der  gemessenen  Winkel  ßi,  ^2?  p3?  ^4?  ßs?  ^'  ^»^  ^^®  Verbesserungen, 
welche  nach  der  ersten  Winkelausgleichung  noch  nöthig  sind;  und  mit 
V «1,  f;a2;  va^,  va^  seien  entsprechend  die  Azimutyerbesserungenbezeichnet. 

Dann  bestehen  die  zwei  Bedingungsgleichungen: 

^1  +  «^2  +  ^3  +  ^4  +  «^5  =  ö 

«1  t?  «1  -{-  S2V  a2'\-s^v  a3  -f-  «4  t?  </4  —  w"  =0 
Dabei  ist:  t?  «i  =  ^i 

t?  «2  =  t?i  4-^2 

^  «3  =  t?i  +  t?2  +  V3 

t?  Gt4  =  i7|   +  «^2  +  ^3  +  ^4 

Dieses  in  (2)  eingesetzt  giebt: 

(Sl  +  «2  +-«3  +«4)  «^1  +(«2+^3  +  ^4)^2  +  («3  +  ^4)^3  +  (S^)V^  +  W'=0(4) 

Dieses  giebt  Veranlassung  zur  Einführung  der  Längen  Si,  wie  in 
Fig.  1  angedeutet  ist^  nämlich: 

«1  +  »2  +  «3  +  «4 = s^r 

«2  +  «8  +  «4  =  ^2 

«3  +  54  =  ^3}  (5) 

54  =  ^4 

0  =  ^5 

Der  letzte  Werth  0=^8^  ist  zur  Symmetrie  der  Bezeichnungen 
hinzogenommen,  denn  die  Theorie  der  reducirten  Bedingungsgleichungen 
verlangt  jetzt  eine  Mittelbildung: 
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^1  +  ^2  +  S^3  +  ^4  4"  ^5 


=  S 


(6) 


Dahei  ist: 

Li  +  Lj  +  -^3  +  ^4  +  -^5  =  0. 


und  weiter  wollen  wir  rechnen: 
Si  -S=Li 

82  —  8  =  L2 
03  —  S  =  i/3 

«4-5=1/4 

S5  —  S  =  Z/5 
Mit  diesen  Zeichen  wird  die  reducirte  Bedingungsgleichung: 

Li  Vi  +L2V2  +  L3  ^3  +  A  «^4  +  Ls  t?5  —t4)"=0 

folglich  die  Normalgleichang  mit  ihrer  AaflOsang: 


(7) 


lLL']k-w"=0,    k  = 


w 


[LL] 


(8) 


Die  einzelnen  v  werden: 
t?i  =  Li  kj    V2  =  L2  kj    t?3  =  Z/3  ky    t?4  =  L4  i,    t?5  =  L5  i 
daraus  setzt  man  auch  die  Azimutverbesserungen  zusammen: 
t?  ai  =  t?i  =  Z/1  i 

V(i2=Vi-\-V2  =  {Li  -f  Z/2)  i 

t?  03  =  l?i  +  ^2  4-  «^3  =  (^1  +  ^2  +  ^3)  *^ 

^  «4  =  ^1  +  ^2  +  «^3  +  «^4  =  (^1   +  ^2  +  -^3  +  ^4)  *• 

Die  auf  die  einzelnen  Strecken  entfallenden  Ordinatenverbesserungen 
(rechtwinklig  zur  Haupterstreckung  des  Zuges)  werden: 


[Li] 


w 


h  ^1 


Ay2 


«2  (-^1   +  -^2)        n 

«2  «?  «1  =        rr  71         ^    = 

IL  ivj 


A  ^4  =  S4 1;  04  =    * 


Z/2  +  ^3  +  ^4)  ^// 


[LL] 

^2  ^2 

[LL] 
[LL] 

S4  O4 


W? 


w? 


// 


«<? 


// 


w 


n 


(9) 


(10) 


{LL)  -"         •■■■ILL] 

Dabei  haben  wir  nochmals  neue  Zeichen  eingeführt,  nämlich: 

Li  =01 

Li  -f-  L2  =  «2 

Li  -f-  L2  -[-  L3  =  03 

Li  +  L2  -|-  -^3  ~f"  ^4  =  ^4  , 
Die  Producte  Si  oi,  «2  ^^  ^3  ^3?  ^4  ^4  ^^^^   °^^   '^^^^  (9)   ^^®  ^®^" 
hältnisszahlen,  nach  welchen,  der  Ordinatenfehler  w"    auf  die  einzelnen 
Ordinatenunterschiede  zu  vertheilen  ist,   und  da  A  yi  -[-  A  ^2  +  ^  ^3  "h 
^y^  =  w"  sein  muss,  hat  man  auch  die  Rechenprobe: 

Si  Ol  +  «2  «^2  +  «3  03  +  «4  04  =  [-^  ^]  (11) 

Wenn  man  nun  alle  die  vorstehenden  Formeln  im  Auge  behalten 
müsste  um  eine  Anwendung  zu  machen,  so  wäre  das  Verfahren  sehr 
umständlich;  man  kann  aber  das  ganze  in  einem  Schema  zusammen 
fassen,  das  so  einfach  ist,  dass  man  es  nach  2  —  3  maliger  Anwendung 
auswendig  weiss. 
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Die  Strecken  s  wird  man  wohl  auf  10  m  abrunden  können  und 
dami  nur  als  Yerhältnissziüilen  in  Einheiten  Ton  10  m  einsetzen.  Wenn 
z.  B.  gemessen  ist  Si  =  158  m  $2  =  ^^  ^^  ^3  =  204  m  s^  =  282  m^  so 
kami   man    dafür   rund    nehmen:   Si  =  16^   ^2  =  67  ^3  =  ^0^  8^  =  28. 

Damit  hat  man  ausführlich  geschrieben  folgendes: 


iSi=  70  Li=  +  30 
Sj  =  16  Ol  =  30  Si  Ol  =    480 

«2  =  54  L2  =  +  14 
^2  ==    6  02  =  44  $2  02  =    264 

S^=  48  1^3  =+  8 
s3  =20  03  =  52  S3  03  =  1040 

S4  =  28  L4  =  —  12 
S4  =  28  04  =  40  S404  =  1120 

Ss  =      0  Z5  =  -  40 


[S]  =  200     [L]==0 
S=    40 


[s  o]  =  2904 


L\=   900] 


Ll=    196 


LI  =      64 
LJ=    144 


LI  =  1600 


ki2) 


[LL]=2904 


Probe. 
Man  kann  diese  Rechnung  auch  in  umgekehrter  Reihenfolge  machen^ 

ohne  dass  an  demErgebniss  etwas  geändert  würde^  die  o  zählen  wir  in 

beiden  Fällen  absolut^  die  umgekehrte  Rechnung  ist: 


Si  =  16 

«2=    6 
«3  =  20 

84  =  28 


Si=  0Li  =  -30 

82=  16  L2  =  -  14 

S3  =  22  L3  =  —    8 

S^=  42  2.4  = +  12 

.85=  70L5=+40 


01  =  30  Si  Ol  =    480 

02  =  44  $2  02  =    264 

03  =  52  S3  03  =  1040 

04  =  40  8404  =  1120 


^. 


[s  o]  =  2904 


L]=   900] 


Ll=   196 
Ll=     64 


Ll=   144 
L]  =  1600 


<12  a) 


[iL] =2904 


=  150      [L]=0 

Wir  nehmen  noch  ein  zweites  Beispiel  dieser  Art^  das  der  nachfolgenden 

Fig.  6  entspricht: 

,  s      S       L       o        so         L^ 

0+40  1600 

5  40  200 

6+35  1225 

10  75   750 

15  +25  625 

15  100  1500 

30  +  10  100 

20  110  2200 

50  —10  100 

25  100  2500 

75  —35  1225 

30  .         650  1950 

105  —65  4225 


Summe     280  9100 

Mittel       40 

Zeitschrift  für  VermessimgsweBen.    1889.    Heft  2. 


9100 


(13> 


4 


60 
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Eine  graphische  Darstellang  für  dieses  zweite  Beispiel  (13)  haben 
wir  in  der  folgenden  Fig.  6  gegeben,  mit  der  Annahme,  dass  der  zu 
rertfaeilende  Widersprach  w"  in  dem  Maassstabe  von  Fig.  6  gemessen, 
iBA  15  mm  sei,  was  etwa  als  Darstellung  eines  Natormaasses  0,25  m  im 
Maassstab  1 :  10  aufgefasst  werden  kann.  Wir  haben  daher  das  Maass 
25  mm  in  6  Theile  zu  theilen  mit  den  Verhältnissen  200 :  750 :  1500  . . . 
nach  (13).  Dieses  und  die  Aufaddirnng  der  6  Theile  zu  der  Summe  25 
zeigt  folgende  kleine  Tabelle: 


Ay 

y 

0,0 

1. 

200 

0,5 

0,5 

2. 

750 

2,1 

2,6 

3. 

1500 

4,1 

6,7 

4. 

2220 

6,1 

12,8 

5. 

2500 

6,9 

19,7 

6. 

1950 

5,3 

9100 

25,0 

25,0 

(14) 


Wenn  die  Seiten  eines  Zuges  alle  gleich  sind,  so  kann  man  die 
Berechnung  der  Verhältnisszahlen  8  o  ein  fttr  alle  mal  für  die  gewöhnlichen 
Fälle  Ton  2,  3,  4 . .  .  Strecken  ausfuhren,  und  tabellarisch  bereit  stellen, 
wie  aus  folgender  Tabelle  zu  ersehen  ist. 

Verhältnisszahlen  $9  zur  Vertheilung  der  Querwider- 
sprücbe  in  gestreckten  gleichseitigenZügen  von  2,  3...  >(15) 

15,  20  Seiten. 


2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

15 

20 

0,50 

0,30 

0,20 

0,14 

0,11 

0,08 

0,07 

0,05 

0,05 

0,02 

0,01 

0,50 

0,40 

0,30 

0,23 

0,18 

0,14 

0,12 

0,10 

0,08 

0,04 

0,02 

0,30 

0,30 

0,26 

0,21 

0,18 

0,15 

0,13 

0,11 

0,06 

0,04 

0,20 

0,23 

0,21 

0,19 

0,17 

0,15 

0,13 

0,07 

0,04 

0,14 

0,18 

0,18 

0,17 

0,15 

0,14 

0,08 

0,05 

0,11 

0,14 

0,15 

0,15 

0,14 

0,09 

0,06 

0,08 

0,12 
0,07 

0,14 
0,10 
0,05 

0,13 
0,11 
0,08 
0,05 

0,09 
0,09 
0,09 
0,09 

»1 

0,06 
0,07 
0,07 
0,07 

1,00 

1,00 

1,00 

1,00 

1,00 

0,99 

1,02 

1,02 

1,02 

1,00 

1,00 

Diese  Verhältnisszahlen  sind  hier  nur  abgerundet  gegeben,  und  da- 
her  rührt  es,  dass  ihre  Summe  theilweise  nicht  auf  1,00  aufgeht,  wie 
es  genau  sein  sollte.    Bei  15  und  20  ist  nur  bis  zur  Mitte  fortgefahren. 
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Zum  Schlüsse  wollen  wir  nochmals  das  Verfahren  im  Zusammen- 
hange beschreiben: 

Es  handelt  sich  um  einen  (nahezu)  geradegestreckten  Zug  mit 
irgend  welchen  gleichen  oder  ungleichen  Seiten. 

Man  beginnt  mit  der  gewöhnlichen  Winkelausgleichung  und  rechnet 
den  Zug  vorläufig  durch« 

Fig.  6.    (Zu  (14)  Seite  60.) 
Aasgleichung  eines  gestreckten  ungleichseitigen  Zuges  entsprechend  (13)  und  (14). 

■»■^  Xl  III  • 


G' 

Dann  berechnet  man  die  constante  Längencorrection  (entsprechend 
der  Formel  ftlr  g  —  1  rechts  oben  auf  trig.  Form.  19  der  Anweisung  IX 
V.  25.  Oct.  1881)  und  führt  mit  constanter  logarithmischer  Correction 
aller  Seiten  die  Rechnung  zum  zweiten  Mal^  durch^  so  dass  die  nun- 
mehr etwa  zur  Probe  vorgenommene  Berechnung  von  3  —  1  den  Werth 
Null  geben  muss. 

Nach  diesem  handelt  es  sich  nur  noch  um  die  Vertheilung  der 
Goordinatenwidersprüche  /y  und /x;  und  hiezu  sind  zwei  Fälle  zu  unter- 
scheiden : 

1.  Fall.  Wenn  alle  Seiten  (nahezu)  gleich  sind^  so  schreibt  man 
aus  der  Tabelle  (15)  die  Verhältnisszahlen  heraus^  z.  B.  für  einen  Zug 
mit  6  Strecken:  0^11^  ^A^}  0^21  .  .  .  u.  s.  w.  und  vertheilt  nach 
diesen  Verhältnisszahlen  die  Widersprüche  fj  und  f^. 

2.  Fall.  Wenn  die  Seiten  erheblich  ungleich  sind^  so  macht  man 
die  Berechnung  der  Verhältnisszahlen  so  nach  dem  Schema  (13)^  und 
v6rfllhrt  mit  d«n  so  berechneten  Verhältnisszahlen  wie  im  1.  Falle. 

Man  kann  hierbei  auch  die  Frage  aufwerfen,  ob  dieses  Verfahren 
flieh  auch  auf  irgend  andere  als  nahezu  gerade  gestreckte  Züge  aus- 
dehnen lässt? 

Wenn  ein  Zug  wenigstens  so  gestaltet  ist,  dass  von  einer  Haupt- 
längenerstreckung gesprochen  werden  kann,  welche  vielleicht  noch  das 
zweifache  bis  dreifache  der  Querabweichungen  beträgt,  so  dass  es  noch 
thunlich  ist,  einen  constanten  Längencorrectionsfactor  q  zu  bestimmen 
in  ähnlichem  Sinn  wie  die  beiden  gestreckten  Züge,  so  geht  es  wohl 
auch  noch  an,  das  im  bisherigen  beschriebenen  Verfahren  anzuwenden. 
Man   wird   ferner  finden,    dass   man  auf   zwei   Normalgleichungen   von 

folgender  Form  kommt: 

4f* 
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[L^Lyjk^  +  lLyLy]  Äv  +  /x  =  0 
dabei  bedeuten  L^  und   Ly  dasselbe  in  den  Richtungen  für  x  und  i/y 
was   früher  die  L  Ton   Fig.  5.  in  dem  Zage  überhaupt,  und  auch  die 
weitere  Kechnung  hat  Aehnlichkeit   mit  der  für  den  völlig  gestreckten 
Zug  gtUtigen. 

Die  vorstehenden  Entwickelungen  können  unter  umständen  zur 
praktischen  Anwendung  wohl  brauchbar  sein;  indessen  auch  abgesehen 
hiervon,  scheinen  sie  zur  Aufhellung  des  inneren  Zusammenhanges 
zwischen  den  Fehlerelementen  eines  Zuges  geeignet. 

Jordan, 


Die  Vermessung  der  Freien  Hansestadt  Bremen, 

von  Vermessungsdirector  Gerke. 


Zu  den  Neuvermessungen  der  Städte  ist  in  letzterer  Zeit  auch  die 
der  Freien  Hansestadt  Bremen  hinzugekommen. 

Die  Grundlage  der  Neumessungen  im  Bremer  Staatsgebiet  bestand 
bisher  in  einer  1883  ausgeführten  provisorischen  Triangulirung,  die 
theils  an  das  Hannoversche  Gradmessungsnetz  von  Gauss^  theils  an 
das  Oldenburger  Dreiecksnetz  v.  J.  1837  angeschlossen  wurde. 
(Siehe  die  Vorgänge  im  XHI.  Bd.  dieser  Ztschr.  1888,  S.  99  ff.) 

Das  Gauss^sche  Dreiecksnetz  im  ehemaligen  Königreich  Hannover 
ist  Seitens  der  Preussischen  Landesaufnahme  in  jüngster  Zeit  durch  eine 
Triangulirung  I.  Ordnung  ersetzt  worden,  von  welcher  ein  Theil  —  das 
Wesernetz  —  auch  das  Bremer  Gebiet  umschliesst. 

Bremischerseits  werden  seit  vorigem  Jahre  (1887)  Triangulirungs- 
arbeiten  H.  und  UI.  Ordnung  ausgeführt,  denen  die  neuen  Preussischen 
Punktbestimmungen  zu  Grunde  gelegt  werden.  Die  Messungen  und 
Ausgleichungen  der  Winkel  im  Netz  H.  Ordnung  (16  Punkte)  sind  be- 
reits ganz,  die  im  Netz  HI.  Ordnung  (24  Punkte)  zum  grOssten  Theil 
erledigt.  Bei  den  ersteren  sind  die  vom  jetzigen  Chef  der  Preuss. 
Landesaufnahme  im  Vn.  Bande  dieser  Zeitschrift  1878,  S.  209  ff.  ent- 
wickelten Vorschriften  zum  Muster  genommen,  im  Netz  lU.  Ordnung 
sind  Richtungen  in  9  vollen  Sätzen  beobachtet  worden.  An  die  trig. 
Punkte  UI.  Ordnung  schliesst  das  Stadtvermedsungs- Hauptnetz  nebst 
Eleintriangulirung  und  daran  die  Polygonisirung  mit  der  Einzeln- 
aufhahme  ordnungsmässig  an. 

Die  Neumessungen  im  Gebiete  der  Freien  Hansestadt  Bremen 
werden  schon  seit  1883  nach  den  Preussischen  Anweisungen  VlII  und 
IX  vom  21.  October  1881  bearbeitet;  für  die  Aufiiahme  der  Stadt  war 
es  jedoch  geboten,  über  die  Anforderungen  der  genannten  Anweisungen 
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hinauszugehen.  Deshalb  sind  bremiseherseits  für  die  geometrischen  Ar- 
beiten innerhalb  der  Städte  Bremen  und  Bremerhaven  besondere  Vor- 
schriften erlassen^  deren  wörtliche  Mittheilung  um  so  mehr  interessiren 
wird,  als  sie  einen  wesentlichen  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  des  Ver- 
messungswesens bekunden. 

Besondere  Bestimmungen    für    die   polygonometrischen, 
StückTcrmessungs-,    Kartirungs-    und   Flächenberechnungs- 
Arbeiten   behufs   der  Katastrirung   der  Alt-   und  Neustadt 

Bremen  und  Bremerhavens. 

Nr.  1. 

Gestaltung  des  Polygonnetzes. 

a.  Das  Polygonnetz  zerfällt  in  Polygonzüge  I.,  11.  und  III.  Ordnung 
Die    Züge   I.    Ordnung    erhalten    unmittelbaren   Anschluss    an    die 

trigonometrischen  Punkte  und  ausnahmsweise  an  bereits  festgelegte 
Polygonpunkte  gleicher  Ordnung.  Sie  haben  den  Hauptstrassenzttgen 
zu  folgen  und  dienen  in  der  Regel  nicht  zur  Detailaufnahme. 

Die  Züge  II.  Ordnung  schliessen  an  Polygonpunkte  I.  Ordnung, 
sowie  an  bereits  festgelegte  Punkte  gleicher  Ordnung  an.  Sie  folgen 
den  Nebenstrassenzügen  und  dienen  in  der  Regel  schon  zur  Detail- 
aufhahme. 

Die  Züge  III.  Ordnung  werden  mit  Polygonpunkten  der  vorher- 
gehenden Ordnungen  oder  mit  bereits  festgelegten  Punkten  der  gleichen 
Ordnung  verbunden,  dienen  ausschliesslich  zur  Detailaufhahme  und  sind 
deshalb  theils  nahe  an  den  Grenzen  der  Häuserblöcke,  theils  innerhalb 
derselben  anzuordnen. 

b.  Die  Züge  I.  und  U.  Ordnung  sind  nur  dann  zur  Detailaufnahme 
zu  benutzen,  wenn  die  zu  messenden  Abstände  2,5  m  nicht  übersteigen. 

c.  An  den  Blattgrenzen  des  Hauptplanes  (1:1000)  (siehe  Nr.  12) 
sind  stets  Polygonzüge  I.,  U.  oder  III.  Ordnung  entlang  zu  legen. 

Nr.  2. 

Vermarkung  der  Polygonpunkte. 

Die  stets  vor  Ausführung  der  Winkel-  bezw.  Streckenmessnng 
vorzunehmende  Markirung  der  Polygonpunkte  geschieht  bei  den  Punkten 
I.  und  II.  Ordnung  theils  durch  eiserne  unter  die  Pflasterunterkante 
zu  versenkende  Röhren  mit  eisernen  Verschlusskästen,  theils  durch 
broncene,  in  den  eisernen  Deckeln  der  gemauerten  Einsteigeschächte 
des  Eanalnetzes  anzubringende  Nieten,  theils  durch  Steine  mit  von 
oben  eingelassenen  broncenen  Bolzen. 

Zur  Markirung  der  Polygonpunkte  III.  Ordnung  dienen  je  nach 
Lage  der  Oertlichkeit  eiserne  Pfähle  oder  Röhren,  welche  bis  auf 
Pflaster-  oder  Trottoir- Oberkante  einzutreiben  sind,  sowie  schon  vor- 
handene Fixpunkte,  wie  die  eisernen  Deckel  der  Hydranten  und  Ver- 
schlusskästen der  Wasserleitung. 
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Nr.  3. 

Numerirung  der  Polygonpunkte. 

a.  Die  Polygonpunkte  I.  und  11.  Ordnung  einschliesslich  der  trigono- 
metrischen Beipunkte  sind  mit  Eins  beginnend  in  nachstehender  Keihen- 
folge  fortlaufend  mit  arabischen  Ziffern  zu  numeriren: 

1)  sämmtliche  Beipunkte  der  Stadt  Bremen; 

2)  Polygonpunkte   I.   Ordnung 

3) 


r —- — " — — 7 

I.   Ordnung  1 
jj  >  in  der  Neustadt; 


5)  r,  n-  .       « 


I' 


in  der  Altstadt. 


Die  Numerirung  der  gleichen  Punkte  in  Bremerhaven  erfolgt  für 
sich  in  derselben  Weise. 

b.  Die  Bezeichnung  der  Polygonpunkte  in.  Ordnung  geschieht  in 
der  Neustadt  wie  in  der  Altstadt  und  in  Bremerhaven  jedesmal  mit 
„a**  beginnend  mit  kleinen  lateinischen  Buchstaben  und  Doppelbuchstaben^ 
z.  B.  a.  h.y  aa.  bb.j  ab.  ac.y  ha.  hc,  ca.  eh.  cd.  etc.  Es  ist  dabei  im 
Allgemeinen  diejenige  Reihenfolge  inne  zu  halten^  in  welcher  die  Goor- 
dinatenberechnung  erfolgen  soll. 

Nr.  4. 

Messung  der  Polygonseiten  und  deren  Fehlergrenzen. 

a.  Die  Seiten  der  Polygonzüge  I.  und  II.  Ordnung  werden  mit 
5  m  langen  Präcisionslatten  (Lattenpaar  1  A  und  B)  zweimal  und  zwar 
jedesmal  in  anderer  Richtung  gemessen.  Die  Ausrichtung  der  Linie 
geschieht  mittels  eines  kleinen  Theodoliten^  die  Messung  selbst  ist  ent- 
weder längs  einer  straff  gespannten  Schnür  oder  längs  einer  mitEreide 
abgeschnürten  Richtungslinie  nnd  niemals  stäffelförmig  vorzunehmen. 

b.  Die  Ergebnisse  beider  Messungen  sind  bis  auf  Millimeter  an- 
zugeben und  sogleich  mit  Dinte  in  das  bezügliche  Feldbuch  einzutragen. 

c.  Beide  Messungen  dürfen  höchstens  um 

a  =  0,00X25  1/48+0,005  «2 
von  einander  abweichen. 

d.  Bei  grösseren  Abweichungen  hat  eine  nochmalige  Doppelmessung 
stattzufinden. 

e.  Das  arithmetische  Mittel  einer  Doppelmessung  wird  nach  An- 
bringung  der  in  Folge  der  Lattenyeränderung,  sowie  der  geneigten 
Bodenlage  erforderlichen  Correctionen  der  CoordinatenberechnuBg  zu 
Grunde  gelegt. 

f.  Die  Reduction  der  geneigt  gemessenen  Polygonseiten  wird  durch 
ein  Niyellement  bestimmt,  welches  an  die  Torhandenen  Höhenmarken 
anzuschliessen  ist. 

g.  Eine  Detailaufhahme  ist  mit  keiner  der  beiden  Messungen  zu 
verbinden. 
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h.  Die  Streckenmessung  in  den  Polygonzttgen  III.  Ordnung  ge- 
schieht mit  5m-Latteny  im  Bedarfsfälle  auch  mit  kürzeren  (2m)Maa88« 
Stäben.  Dieselbe  ist  von  Tersehiedenen  Personen  zweimal  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  und^  wenn  nttthig^  staffblwcise  auszuftthren.  Mit 
einer  der  beiden  Messungen  ist  die  Eleinaufiiahme  zu  verbinden.  Die 
End-  oder  Zwischenpunkte  jeder  Strecke  sind  jedesmal  entweder  diuroh 
eine  Schnur  oder  eine  Ereidelinie  zu  yerbinden.  Die  Endmaasse  werden 
bis  auf  halbe  Centimeter  angegeben  und  sogleich  mit  Dinte  in  den 
Handriss  oder  das  bezügliche  Feldbuch  eingetragen.  (Siehe  auch  Nr.  7 
zu  c  und  d.) 

i.  Eine  Doppelmessung  der  Strecken  III.  Ordnung  darf  höchstens  um 

a  =  0,0025  l/4s  +  0,006«2 
abweichen. 

k.    Grössere  Abweichungen  sind  durch  Nachmessung  zu  beseitigen. 

1.  Zur  Coordinatenberechnung  sind  die  berichtigten  Resultate  im 
arithmetischen  Mittel  zu  yereinigen  und  ct.  hinsichtlich  der  Latten- 
veränderung  zu  corrigiren. 

Nr.  5. 

Messung  der  Polygonwinkel. 

a.  Auf  jedem  Polygonpunkt  I.  und  U.  Ordnung,  sowie  auf  den 
betreffenden  Anschlusspunkten  ist  eine  Winkelmessung  auszuführen. 

b.  Die  Winkel  werden  dabei  dreimal  in  drei  verschiedenen  Kreis- 
lagen, und  zwar  jedesmal  in  beiden  Femrohrlagen  gemessen. 

c.  Bei  der  Winkelmessung  sind  ausschliesslich  die  Nagerschen 
Gentrir-  und  Signalisir- Apparate  anzuwenden. 

d.  Auf  den  Polygonpunkten  III.  Ordnung,  sowie  auf  den  bezüglichen 
Anschlusspunkten  genügt  eine  zweifache  Winkelmessung  in  beiden  Fem- 
rohrlagen und  zwei  verschiedenen  Ereislagen. 

e.  Auf  jedem  Polygonpunkt  ist  stets  mit  der  Einstellung  auf  dem 
rückwärts  gelegenen  Punkt  zu  beginnen. 

f.  Sind  auf  einem  Polygonpunkt  mehr  als  zweii  Winkel  zu  messen, 
so  hat  die  in  der  Anw.  IX  §  15  Nr.  2  am  Ende  vorgeschriebene  Probe- 
ablesung stattzufinden. 

Nr.  6. 

Berechnung   der  Coordinaten  der  Polygonpunkte  und  die  Fehlergrenzen 

der  Punktbestimmungen. 

a.  der  Oesammtwinkelfehler  eines  Polygonzuges  I.  und  II.  Ordnung 
darf  den  Betrag  von 

0,3  \^n  Minuten^ 
derjenige  eines  Polygonzuges  III.  Ordnung  den  Betrag  von 

0,5  }/~n  Minuten 
des  in  360  Grade  getheilten  Kreises  nicht  übersteigen. 
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b.  Der  lineare  Schlussfehler  darf  bei  Polygonzügen  I.  und  U.  Ord- 
nung höchstens  

0,00125  l/48  +  0,00ös2 

bei  Polygonzügen  III.  Ordnung  höchstens 

0,0025  V 4s  +  0,005s 2 
betragen. 

c.  Durch  die  sachgemässe  nach  den  speciellen  Regeln  91  —  94  der 
Anw.  IX  zu  bewirkende  Vertheilung  der  nach  vorstehendem  Absatz  b. 
zulässigen  Goordinatenfehler  auf  die  einzelnen  Ooordinatenunterschiede 
dürfen  die  aus  den  verbesserten  Brechungswinkeln  abgeleiteten  Neigungen 
der  ersten  und  letzten  Strecke  eines  Polygonzuges,  sowie  die  verbesserten 
Brechungswinkel  innerhalb  des  Zuges 

bei  Zügen  I.  und  II.  Ordnung  nirgends  um  mehr  als 

24  Sekunden, 
bei  Zügen  III.  Ordnung  nirgends  um  mehr  als 
40  Sekunden  alter  Theilung 
geändert  werden. 

Nr.  7. 

Aufnahme  des  Meesungsliniennebes. 

a.  Für  die  Herstellung  und  Aufnahme  des  Netzes  der  speciellen 
Messungslinien  behufs  der  weiteren  Detailaufnahme  gelten  die  in  der 
Anweisung  VIII  §§  76  —  90  und  94  —  97  enthaltenen  Vorschriften  mit 
der  Einschränkung,  dass  nur  von  trigonometrischen  oder  polygono- 
metrischen  Punkten  oder  von  durch  Abmessung  auf  einer  Linie  des 
trig,  oder  polyg.  Netzes  bestimmten  Punkten  -^  Eleinpunkten  —  aus- 
gehend, gerade  Linien  bis  zu  anderen  derartigen  in  gleicher  Weise  be- 
stimmten Punkten  gemessen  werden. 

Weitere  Einschaltungen  sind  nur  ausnahmsweise  zu  machen. 

b.  Diese  Aufnahmelinien  sind  so  zu  legen,  dass  die  nach  Grenzen 
und  sonstigen  wichtigen  Aufnahme  -  Gegenständen  zu  messenden  recht- 
winkligen Abstände  2,5  m  nur  ausnahmsweise  übersteigen. 

c.  Diese  Aufhahmelinien  sind  ev.  mit  dem  Theodoliten  auszurichten, 
in  der  Kegel  nur  einmal  zu  messen  und  in  ganzen  Centimetem  zu 
notiren.  Im  Uebrigen  geschieht  die  Messung  derselben  ganz  so,  wie 
unter  Nr.  4  zu  h.  für  die  Polygonseiten  III.  Ordnung  vorgeschrieben  ist. 

d.  Zur  Ermittelung  der  Fusspunkte  der  rechtwinkligen  Abstände 
hat  ein  hölzerner  Winkel  von  1  bezw.  1,5  m  Schenkellänge  zu  dienen. 
Von  dem  Gebrauch  des  Winkelspiegels  ist  abzusehen. 

Nr.  8. 

Numerirung  der  Kleinpunkte. 

Da  die  ELleinpunkte  ohne  Ausnahme  auf  Polygonseiten  liegen,  so 
geschieht   die  Bezeichnung   derselben   dadurch,    dass  der  Nummer   oder 
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der  Bezeichnung  des  Ausgangspunktes  ihref  •  Abmessung  kleine 
lateinische  Buchstabeü  in  Exponentenform  hinzugefügt  werden.  Auf 
jeder  Polygonseite  hat  diese  Bezeichnung  mit  ^a^  zu  beginnen^  z.  B. 
76»,  76^  er»,  er^ 

Nr.  9. 

Berechnung  der  Coordinaten  der  Kleinpunkte  und  Fehlergrenzen  der 

Punktbestimmungen. 

a.  Das  bei  der  Detailaufnahme  erhaltene  Längenmaass  s  jeder 
Aufiiahmelinie  ist  mit  dem  aus  den  Coordinaten  abzuleitenden  Längen- 
maass 5  zu  vergleichen.     Die  Abweichung  a  =  8  —  s  darf  höchstens 

0,0025  yiT+ÖfiObs^ 
betragen. 

b.  Die  hiemach  zulässigen  Abweichungen  sind  in  Form  von  loga- 
rithmischen Differenzen  d  ==  log  S  —  log  s  im  trig.  Form.  22  (Berechnung 
der  Coordinaten  für  Eleinpunkte)  den  thatsächlichen  Abweichungen 
gegenüber  zu  stellen. 

Nr.  10. 

Vermarkung  der  Kieinpunkte. 

Die  gleich  bei  der  Absteckung  des  Liniennetzes  und  jedenfalls  vor 
der  Stückvermessung  vonsunehmende  Vermarkung  der  Eleinpunkte  wird 
durch  eiserne,  bis  auf  Bodenoberkante  einzutreibende  Höhren  bewirkt. 
Die  Dimensionen  der  letzteren  richten  sich  nach  der  Beschaffenheit  der 

Oertlichkeit. 

Nr.  11. 

StOckvermessungsrisse. 

Das  Format  der  Handrisse  ist  0,50  m  lang  und  0,33  m  breit.  Die- 
selben sind  im  Maassstab  von  etwa  1 :  150  bis  1 :  250  zu  entwerfen. 

(Schluss  folgt) 


Ueber  günstigste  Gewichtsvertheilung.*) 

Unter  dieser  üeberschrift  beschäftigt  sich  Herr  Professor  Jordan 
im  letzten  Heft  des  Jahrganges  1888  dieser  Zeitschrift,  Seite  641,  mit 
einem  von  mir  früher  aufgestellten  Satz  (Zeitschr.  f.  Verm.  1882,  Seite 
129—161)  und  sagt  darüber: 

„Der  fragliche  Satz  ist  von  einschneidender  Bedeutung  für  die 
„Anlage  trigonometrischer  und  ähnlicher  Messungen  ;^  indessen  hat 
„Herr General  Schreiber  an  der  angeführten  Stelle  keinen  formellen 


*)  Der  ^Schreibersche  Satz*.    (D.  Red.) 


58  Schreiber.    Ueber  günstigste  GewichtsYertheilung. 

„Beweis  des  Satzes  gegeben^   und  ausserdem  ist  in  der  übrigen 
„Darlegung    eine    Behauptung    enthalten^  welche  nur  mit  einem 
„ganz    bestimmten   Vorbehalte   richtig   ist^   nämlich:    „da  die  L 
„völlig  unabhängig  von  den  p  sind."" 
Hierzu  erlaube  ich  mir  Folgendes  zu  bemerken: 

1)  Den  frag^ehen  Satz  habe  ich  allerdings  nicht  vollständig  be- 
wiesen^  ich  habe  ihn  aber  in  aller  Strenge  auf  einen  bereits  von  Gauss 
ausgesprochenen  (Theor.  mot.  etc.^  Art.  186)  zurückgeführt,  der  nicht 
unschwer  zu  beweisen  und  sehr  leicht  an  Beispielen  zu  bestätigen  ist. 
Auch  ist  inzwischen  ein  Beweis  desselben^  und  zwar  in  wenigen  Zeilen, 
von  H.  Bruns  in  „Mathematische  Annalen,  Bd.  XX,  Seite  456",  ver- 
öffentlicht worden,  üebrigens  erscheint  jener  fragliche,  von  Jordan  an- 
geführte Satz  in  meiner  Darlegung  nur  als  ein  besonderer  Fall,  zu 
welchem  die  Lösung  der  Hauptaufgabe  (Seite  135—137)  führt;  diese 
Lösung  stützt  sich  daher  keineswegs  auf  ihn;  er  ist  aber  sehr  nützlich, 
indem  er  die  Auffindung  der  gesuchten  Werthe  in  gegebenen  numerischen 
Fällen  in  hohem  Grade  erleichtert. 

2)  Die  Lösung  der  Hauptaufgabe,  oder  doch  wenigstens  der  Beweis 
ihrer  Richtigkeit,  würde  dagegen  hinfällig  sein,  wenn,  wie  Herr  Professor 
Jordan  femer  sagt,  meine  auf  Seite  137  oben  aufgestellte  Behauptung, 
dass  die  L  völlig  unabhängig  von  den  p  seien,  nur  mit  einem  ganz 
bestimmten  Vorbehalte  richtig  wäre.  Dies  ist  aber  keineswegs  der  Fall, 
vielmehr  sind  sie  in  meiner  Darlegung  ohne  jeden  Vorbehalt  unabhäugig, 
bei  Jordan  aber  werden  sie  nur  infolge  einer  keineswegs  nothwendigen 
Beschränkung  abhängig.  Indem  nämlich  Herr  Professor  Jordan  verlangt 
(Seite  643),  dass  in  den  Ausdrücken  (5)  nur  solche  Werthsysteme  der 
r  zugelassen  werden  sollen,  die  den  Gleichungen  (4)  genügen,*)  be- 
schränkt er  die  Formel: 

1       F^       F^ 

— f- .  .  . 

P     Pi      i>2 

auf  die  plausibelsten  Werthe  der  Function  F  (jedem  Werthsystem 
der  p  entspricht  ein  besonderer  plausibelster  Werth  von  F)j  während 
dieselbe  doch  für  alle  Werthe  von  F  gilt,  die  sich  durch  völlig  be- 
liebige Werthe  der  r  herbeiführen  lassen.  Erst  durch  diese  Be- 
schränkung werden  die  Fi,  F2,  .  .  .  abhängig  von  den  p.  Allerdings 
weiss  man,  dass  sich  unter  den  nach  der  Beschränkung  noch  verbleibenden 
(noch  möglichen)  P  das  gesuchte  befinden  muss,  und  insofern  ist  das 
Verfahren  an  sich  nicht  unrichtig.  Aber  die  in  Rede  stehende  Be- 
schränkung ist,  obwohl  von  Herrn  Professor  Jordan  als  selbstverständ- 
lich hingestellt,   doch   keineswegs  notbwendig,   und    da  sich  zeigt,    dass 


*)  Bei  Jordan  entsprechen  die  rj,  r^ . . .  meinen  7,  JJ, . . .,  die  i^j,  -Fjj»  •  •  •  meinen 
Li,  L^, ...  und  die  /^i,  /^2»  •  •  •  meinen  ^i,  l^,  während  die  von  mir  mit  u  bezeichnete 
Function  von  Jordan  mit  F  bezeichnet  wird. 
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sie  zu  einer  praktisch  durchführbaren  Lösung  der  Aufgabe  nicht  führt; 
so  lässt  man  sie  eben  fallen  und  versueht  einen  anderen  Weg.  Dies 
nun  habe  ich  meinerseits  gethan^  nachdem  ich  zuvor  genau  dem  von 
Herrn  Professor  Jordan  eingeschlagenen  Wege  gefolgt  war^  den  über- 
haupt Jeder  zunächst  einschlagen,  wd^  der  an  die  Aufgabe  herantritt. 
Ich  glaube  auf  jenem  andern  Wege^  d.  i.  auf  dem  von  mir  a.  a.  0. 
dargelegten^  dem  Ziele  erheblich  näher  gekommen  zu  sein^  als  dies  auf 
dem  zuerst  betretenen  möglich  ist. 

Es  ist  mir  aus  den  Jordanischen  Ausführungen  nicht  ganz  klar 
geworden^  ob  dieselben  nicht  dahin  zu  verstehen  sind;  dass  meine  Lö- 
sung überhaupt  nicht;  oder  wenigstens  nicht  immer;  die  richtigen  P; 
Pi9  P2f  *  *  -  lief^i*^;  weil  die  Bedingung;  dass  das  gesuchte  P  einem 
plausibelsten  Werthe  von  F  entsprechen  müssC;  nicht  berücksichtigt  sei. 
Um  jeden  Zweifel  hierüber  ausznschliesisen;  glaube  ich  nach  dem  bereits 
Gesagten  nur  noch  nöthig  zu  haben,  auf  den  nüt  y,Da  ferner^  beginnenden 
Absatz  auf  Seite  137  meiner  Abhandlung  zu  verweisen. 

Schreiber. 


Gesetze  und  Verordnungen. 

Die  Lafidmesser-Priifimgs-Ordiiiiiig  und  die  Vervollstäiidigiiiig 
des  Dreiecksnetzes  in  Mecklenburg-Schwerin. 

Mitgetheilt 
von  Kammeringenieur  Vog^elerr  Berichterstatter  des  Meckl.  Geometer -Vereins. 

Die   Lan  dmesser-Prüf  ungs-Ordnung  fOr  Mecklenburg- 

SehweHn  vom  23.  Febr.  1874  mit  den  Ergänzungen  vom  23.  December  1876 

(vgl.  Zeitschr.  f.  Venn.  Band  VI,  1877,  S.  271)  ist  neuerdings  wieder  in 

einigen  Paragraphen  geändert. 

Das  Regierungsblatt  Nr.  35  giebt  folgende  Bekanntmachung: 

L  §  Ib  der  Verordnung  vom  23.  December  1876   erhält  nachstehende 

Fassung: 

b.  Vom  Jahre   1891    ab    ist    bei  der  Meldung   der  Nachweis   eines 

mindestens  zweijährigen  Besuchs  einer  technischen  Hochschule  zu 

erbringen,    wogegen  vom   gleichen  Zeitpunkte   ab   nur  noch   eine 

zweijährige    Beschäftigung    bei    Vermessungs-    und    Nivellirungs- 

Arbeiten  gefordert  wird. 

n.  §  5,  Nr.  14  derselben  Verordnung  soll  lauten: 

14.  Die    einschlagenden    Theile    der   Landwirthschaftslehre    und    des 

Meliorationswesens,  die  allgemeine  Eenntniss  der  Agrikulturchemie 

und  der  Botanik  in  Bezug  auf  die  wichtigsten  landwirthschaftlichen 

Pflanzen  und  Gräser. 

III.  der  Verordnung  vom  23.  Februar  1874   wird  als  neue  Bestimmung 

hinzugefügt: 
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§8. 
Eine  einmalige  Wiederholung  der  nicht  bestandenen  Feldmesser- 
prüfung  ist  gestattet.    Besteht  der  Candidat  auch  in  der  erneuerten 
Prüfung    nicht^    so    bedarf   eine    weitere    Zulassung    zur    Prüfung 
besonderer  Genehmigung  des  Ministeriums  des  Innern. 


Das  Dreiecksnetz  von  Mecklenburg  soll  nach  den  Beschlüssen 
des  diesjährigen  Landtags  vervollständigt  werden.  Für  die  Ausfuhrung 
der  Arbeiten;  fttr  welche  die  Mittel  bereits  bewilligt  sind^  sind  10  Jahre 
in  Aussicht  genommen. 

Bezüglich  unserer  Triangulation  können  wir  auf  die  Abhandlung  von 
Mauck  in  Band  VUI^  1879;  S.  321—333;  sowie  auf  einen  Literaturbericfat 
im  Bande  1883;  S.  355^367  d.  Zeitschr.  f.  Venn,  verweisen  und  be- 
merken hierzU;  dass  zunächst  wahrscheinlich  nur  die  Vervollständigung 
des  Dreiecksnetzes  III.  Ord.  beabsichtigt  wird,  während  die  Bestimmung 
der  Punkte  IV.  Ord.;  wie  bisher;  nach  dem  jeweiligen  Bedürfnisse  nach 
und  nach  erfolgen  wird. 


Neue  Schriften  Ober  Vermessungswesen. 

Association  g^od^sique  internationale.  Le  röseau  -  de  triangulation 
Suisse  publik  par  la  commission  gäod^sique  Suisse.  Troisieme 
volume:  La  mensuration  des  bases  par  A.  Hirsch  &J.  Dumur. 
Lausanne;  imprimerie  Gorbaz  et  Comp.     1888. 

United  States  coast  and  geodetic  survey.  J.  E.  Hilgard;  superintendent. 
Methods  and  results  on  the  length  of  the  Yolo  base-line  California. 
Appendix  Nr.  11  —  report  for  1883.  Washington.  Government 
printing  office.     1884. 

United  States  coast  and  geodetic  survey.  F.  M.  Thorn ;  superintendent. 
Methods  and  results  connection  of  the  Yolo  base  with  the  primary 
triangulation  of  California  including  a  reduction  and  adjustment  of 
the  Davidson  Quadrilaterals.  Appendix  Nr.  9  —  report  for  1885, 
Washington.     Government  printing  office.     1886. 


Personalnachrichten. 


Die  Eatastersecretaire  Ho  egg  in  Köln  und  Schmidt  in  MindeU; 
sowie  die  Katastercontroleure  Assemann  in  Dannenberg;  Büren  in 
Euskirchen;  Bürger  in  Militsch;  Catrin  in  Brühl;  Fetz  in  HanaU; 
Jacobson  in  Apenradc;  Jouy  in  Hennef,  Karbstein  in  Waldenburg; 
Rarst  in  Rüdesheim;  Keller  in  Gelsenkirchen;  Meiners  in  Rinteln; 
Mordhorst  in  Leer,  Oberheiden  in  Lissa,  Weber  in  Frankenstein 
und  Zyska  in  Hameln  sind  zu  Steuerinspectoren  ernannt  worden. 
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Berichtigung. 

■  ■    I     ■  ■  ■  t 

t 

Auf  Seite    2    des    ersten    Heftes  der  Zeitsohr.  f.   Verm.    1889  im 
letzten  Absätze  ist  gesagt: 

desto   weniger  kommt   es  auf  die  richtige  Lage  des  Folgepunktes 
zum  Leitpunkt  an; 

statt  dessen  soll  es  heissen: 
desto  weniger  kommt  es  auf  die  richtige  Lage  des  Standpunktes 
zum  Leitpunkt  an. 


Vereinsangelegenheiten. 


Jahresbericht  des  Brandenburgischen  Landmesser -Vereins 

fur  die  Jahre  1886  und  1887. 

Die  Verhältnisse  einer  Grossstadt  mit  ihren  vielfachen  Abwechselungen 
und  ihren  die  mannigfaltigste  Zerstreuung  bietenden  Genüssen  wirken 
nicht  immer  A(rdernd  auf  die  Pflege  engerer  Vereinsbeziehungen.  Es 
ist  dies  eine  Erfahrung^  welche  wir  in  unserm  Kreise  wiederholt  be- 
stätigt gefunden  haben  und  es  mag  dieser  umstand  der  Grund  dafOr 
sein^  dass  unser  Zweigverein^  abgesehen  von  seiner  verhältnissmässig 
geringen  örtlichen  Ausdehnung,  bisher  wenig  über  sein  engeres  Gebiet 
hinaus  hat  verlauten  lassen. 

Wenn  wir  uns  indess,  wie  wir  zu  unserer  Genugthuung  wohl  sagen 
können,  namentlich  in  den  letzten  Jahren  eines  gedeihlichen  Aufschwunges 
sowohl  bezüglich  des  Besuchs  unserer  Versammlungen  als  auch  damit 
erhöhter  Vereinsthätigkeit  erfreuen,  so  liegt  der  Grund  hierfür,  ausser 
in  der  allmählich  sich  Bahn  brechenden  Erkenntniss  der  wichtigen  und 
ernsten  Aufgaben  der  Vereinsthätigkeit,  vorzugsweise  mit  in  der  das 
Vereinsinteresse  äusserst  belebenden  Thätigkeit  unseres  bisherigen  Vor- 
sitzenden, Obergeometer  Dross,  der  leider  in  Folge  seines  schwankenden 
Gesundheits-Zustandes  im  vergangenen  Winter  von  seinem  Amt  als  Vor- 
sitzender zu  unserm  lebhaften  Bedauern  zurückgetreten  ist,  hoffentlich 
nicht  für  immer. 

Die  Vereinschronik   hat  sich  im  AUgemeinen  in  folgender  Weise 
gestaltet: 

Der  Verein  hatte  im  Durchschnitt  in  den  beiden  letzten  Vereins- 
jahren, dem  zwölften  und  dreizehnten  seines  Bestehens,  einen  Bestand 
von  42  Mitgliedern.  Es  ist  dies  der  höchste  bisherige  Bestand,  aber 
nur  etwa  ein  Viertel  sämmtlicher  in  Berlin  und  dessen  nächsten  Vororten  an- 
sässigen CoUegen.  Von  dieser  Zahl  sind  in  Berlin  wohnhaft  32,  der  Rest 
entfällt  etwa  zur  Hälfte  auf  die  Vororte  Berlins,  zur  anderen  Hälfte 
auf  entferntere  Orte.  Nach  Special-Fachrichtungen  gehören  an:  der  hie- 
sigen Stadtvermessung  16,  der  Staats -Eisenbahn -Verwaltung  11,  der 
Privat-Praxis  5,   der  städtischen  Kanalisations- Verwaltung  4,   der  Aus- 
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einandersetzungs- Behörde  2,  der  landwirthschaftlichen  Hochsohale;  der 
Pferde -Eisenbahn,  dem  Eanalbau  und  der  Präcisions-Mechanik  je  ein 
Mitglied;  während  der  Kataster-Verwaltung  z.  Z.  kein  Mitglied  angehört. 

Die  Sitzungen  bezw.  Zusammenkünfte  des  Vereins  fanden  in  der 
Regel  mit  Ausnahme  der  hochsommerlichen  Zeit  alle  vierzehn  Tage 
statt,  doch  hat  sich  denjenigen  Collegen,  welche  einen  engem  Anschluss 
wünschten,  Oelegenheit  zu  allwöchentlichen,  theilweise  nur  der  geselligen 
Unterhaltung  gewidmeten  Zusammenkünften  geboten,  nachdem  es  nach, 
längerem  Bemühen  gelungen  ist,  ein  ständiges,  nicht  von  ZuflUMgkeiten 
abhängiges  Vereinslocal  im  Mittelpunkt  der  Stadt  zu  beschaffen,  welches 
namentlich  hinsichtlich  seiner  örtlichea  Lage  allen  Wünschen  zu  ent- 
sprechen scheint.  Wir  glauben  damit  einem  Uebelstande,  der  sich  für 
das  Vereinsleben  äusserst  fühlbar  machte,  für  längere  Zeit  in  wirksamer 
Weise  begegnet  zu  sein. 

Ordentliche  Vereinssitznngen  haben'  neben  den  zwei  jährlichen 
Hauptversammlungen  —  dem  Stifliungsfeste  (17.  Januar  1874)  und  der 
Sommer- Hauptversammlung  als  Voriäuferin  der  Hauptversanunlung  des 
Deutschen  Geometervereins  —  in  beiden  Jahren  im  Oänzen  35  statt- 
gefunden, bei  welchen  in  der  Regel  12 — 15  Mitglieder,  abgesehen  von 
Gästen,  zugegen  waren. 

Den  im  Ganzen  11  gehaltenen  fachwissenschaftlichen  Vorträgen 
lagen  folgende  Themas  zu  Grunde  : 

1.  Ueber  Stromvermessungen. 

2.  Der  Landmesser  in  Brasilien. 

3.  Ueber  innere  Colonisation^  insbesondere  die  Begründung  eines 
Bauemdorfs  in  derPriegnitz  — Vortrag  desHermSombart-Erms* 
leben,  zu  welchem  Zwecke  seitens  des  Herrn  Rectors  der  land- 
wirthschaftlichen Hochschule  ein  Hörsaal  der  letzteren  bereitwilligst 
eingeräumt  war  — . 

4.  Ueber  Horizontal-Stellvorrichtungen  an  geodätischen  Instrumenten. 
6.  Das  Nivellement  der  Stadt  Berlin. 

6.  Einiges  über  Neumessungen,  speciell  über  Stttckvermessung  und 
Eartierung  bei  der  Neuvermessung  von  Berlin. 

7.  Projectirung  und  Ausführung  der  Kanalisation  von  Berlin. 

8.  Ueber  die  Ausdehnung  fester  Körper  durch  die  Wärme. 

9.  Das  Fennel- Wagn^'sche  Tach3rmeter. 

10.  Ueber  die  bei  der  Erdmassen -Berechnung  von  Einschnitten  und 
Dämmen  bisher  begangenen  Fehler  und  die  möglichste  Beseitigung 
derselben. 

11.  Die  Hauptversammlung  des  deutschen  Geometervereins  in  Hamburg. 
Als  eine  unseres  Erachtens  bemerkenswerthe  Neuerung  bleibt  noch 

die  Einführung  der  sog.  Discussionsabende  zu  erwähnen,  deren  Be- 
deutung und  Zweck  aus  ihrer  Bezeichnung  hervorgeht  und  welche  in 
der  Regel  mit  den  Vortragabenden  abwechseln  sollen.     Dieselben  haben 
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sich  im  Allgemeinen  einer  grossen  Beliebtheit  erfreut^  umsomehr  als 
bei  der  meist  vorhergehenden  Bekanntgebung  des  Themas  den  Mit* 
gliedern  Gelegenheit' gegeben  war^  über  die  Sache  seihst  sich  zu  infor- 
miren^  so  dass  die  Mdgiichkeit  eines  regeren  Gedanken* Austausches 
vorlag.  Gegenstände  solcher  Besprechungen  waren  z.  B.  die  Abänderung 
des  Landmesser -Reglements  vom  26.  August  1885^  die  gesetzlichen 
Fehlergrenzen  der  Maass-  und  Messwerkzeuge  der  Landmesser^  die  Fest- 
stellung der  Eigenthumsgrenzen  von  Wasserläufen  unter  den  Gesichts- 
punkten des  preussisehen  allgemeinen  Landrechts  und  des  Code  Napoleon 
u.  a.  m.  Es  lässt  sich  nicht  verkennen^  dass  diese  allgemeinen  Be- 
sprechungen ihrerseits  vielfach  wieder  zu  der  Berathung  specieller,  aus 
den  Eüreisen  der  Mitglieder  hervorgegangener  Anträge  gefUhrt  haben 
welche  von  dem  Wunsche  getragen  wurden^  fttr  das  Vereinsleben  sta- 
bilere Zustände  zu  schaffen.  So  ist  es  u.  a.  für  erforderlich  erachtet 
word^  eine  Prüfung  der  Yereinssatzungen  vorzunehmen^  mit  welcher 
der  Verein  z.  Z.  beschäftigt  ist^  sowie  ein  Abonnement  auf  fachver- 
wandte Zeitschriflien  einzugehen^  deren  Benutzung  den  Mitgliedern  am 
den  Vereinsabenden  zur  Verfügung  steht. 

In  die  letztverflossenen  Jahre  fällt  auch  die  Herstellung  engerer 
Beziehungen  zu  den  Studirenden  der  hiesigen  landwirthschaffclichen 
Hochschule^  insbesondere  zu  dem  geodätisch -kulturtechnischen  Verein 
^Kette^  derselben.  Das  Verhältnisse  welches  sich  seither  zwischen  den 
beiden  Vereinen  entwickelt  hat  und  welches  vornehmlich  in  der  gegen- 
seitigen Betheiligung  an  den  beiderseitigen  Versammlungen  und  Fest- 
lichkeiten zum  Ausdruck  gelangt^  hat  Zeugniss  davon  abgelegt^  wie  sehr 
die  Bedeutung  dieses  wechselseitigen  Verkehrs  von  beiden  Seiten  ge- 
würdigt wird.  Dagegen  war  es  dem  Verei^  ttotz  der  Anziehungskraft 
der  im  Sommer  1886  stattgehabten  Jubiläums-Kuast-Ausstellung  und  der 
mit  Bezug  hierauf  in  der  Zeitschrift  ftlr  VertSaessungs -Wesen  erlassenen 
Einladung  leid^  versagt  geblieben,  Gollegen  aus  d^i  weiteren .  Gauen 
des  Deutschen  Vaterlandes  als  Oäste  bei  sich  begrüssen  zu  können. 

Die  Bibliothek  des  Vereins,  welche  durch  die  Beschaffung  eines 
eigenen,  im  Vereinszimmer  aufgestellten  Schrankes  nunmehr  allen  Mit- 
gliedern zugänglich  gemacht  ist,  hat  einige  schätzenswerthe  Vermehrungen 
dadurch  erfahren,  dass  es  gelungen  ist,  die  frühesten  Jahrgänge  der 
Zeitschrift  für  Vermessungswesen  zu  erwerben.  Ferner  ist  uns  seitens 
des  Herrn  Obergeometer  Stück-Hamburg  das  Werk  „die  Vermessung  der 
Freien  und  Hansestadt  Hamburg^  nebst  einer  Anzahl  Pläne  in  liebens- 
würdigster Weise  zum  Geschenk  gemacht  worden.  Wie  früher,  so  sind 
auch  weiter  die  innerhalb  anderer  Zweigvereine  herausgegebenen  Zeit- 
oder Vereinsschriften,  wie  des  Rheinisch  -  Westfälischen,  Hannoverschen, 
Würtembergischen  und  Elsass  -  Lothringischen  Landmesser-  bezw.  G^o- 
metervereins  dem  diesseitigen  Verein  zugewandt  worden.  Den  freund- 
lichen Gebern  sei  auch  an  dieser  Stelle  nochmals  unser  Dank  ausgesprochen. 
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Auch  nach  der  den  gemeinsamen  Yergnttgiingen  gewidmeten  Seite 
des  Yereinslebens^  für  welche  ein  sttodiger  Ausschnss  förderlieh  wirkt^ 
hat  es  an  gennssreichen  Abwechselungen  nicht  gefehlt.  Sowohl  die 
sommerlichen  Ausflüge  in  die  Umgebung  Berlins  sowohl  die  heimischen 
in  Form  von  Kränzchen  veranstalteten  Vergnügungen  —  beides  unter 
Betheiligung  der  Damen  —  haben  sich  reger  Betheiligung  und  reichen 
Beifalls  zu  erfreuen  gehabt. 

Nicht  unerwähnt  kann  noch  bleiben^  dass  in  Folge  Einladung 
seitens  des  hiesigen  Fest- Ausschusses  der  Frauenhofer -Feier  eine  grössere 
Betheiligung  des  Vereins  an  der  100jährigen  Gedenkfeier  der  Geburt 
Frauenhofer's  am  6.  März  1887  im  Festsaale  des  Berliner  Rathhauses 
stattgefunden  hat. 

Wir  schliessen  diesen  kurzen  Abriss  unserer  Vereinsgeschichte, 
welcher  in  Folge  Verlorengehens  dieser  Mittheilung  auf  dem  Wege  an 
die  Redaction  dieser  Zeitschrift  um  fast  ein  volles  Jahr  später  zur 
Veröffentlichung  gelangt^  mit  der  Wiederholung  der  Bitte  an  unsere 
Mitglieder^  welche  College  D  r  oss  uns  in  der  Sitzung  der  Hauptversammlung 
im  Januar  vorigen  Jahres  nahe  legte:  dahin  zu  streben^  dass  fester 
Wille  und  zielbewusstes  Streben,  ernste  Arbeit  und  Opferwilligkeit,  und 
das  Gefühl  coUegialer  Zusammengehörigkeit  in  unserem  Vereine  eine 
bleibende  l^ätte  finden  möchten. 

Glückauf  zu  weiterem  Gedeihen! 

Berlin,  im  Frühjahr  1888.  H.  Taster. 


Diejenigen  HltKlleder^  welclie  gesonnen  slnd^  den 
IHltSlledsbeltpai?  pro  18811  aum  Deatsehen  Gleometer- 
Verein  per  Postanwelsani;  elnaEnaEaUen^  iverden  ersuelit, 
dieses  bis  Unn^stiens 

den    to.    mftra    18811 
XU  beiverkstelllsen»  da  naeb  Ablauf  dieser  Zelt  der  mit« 
Slledsbeltra«  mit  O  mark,  per  Postnaebnabme  elngeboben 
ivlrd»  lim  Kreusansen  au  vermelden,  urlrd  yebet^n  naeli 
dem  tO,]IIftrz  t880  keine  Postanwelsuns  mebr  absusenden« 

Coburg,  am  20.  December  1888. 

Die  Cassaverwaltung  des  Deutschen  Geometer -Vereins- 

G.  Kerschbaum. 
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tungen über  Polygonzüge,  von  Professor  Jordan.  — Die  Vermessung  der  Freien 
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ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUNGSWESa 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Herausgegeben  von 

Dr.  W.  Jordan,  und  0.  Steppes, 

Professor   in   Hannover.  Steuer-Rath  in  München. 

-^Hh 

1889.  Heft  3.  Band  XVffl. 

^    1.  Februar#    *<- — 


Bericht 


über  die 

Versammlung  der  Permanenten  Commission  der  Inter- 
nationalen Erdmessung  zu  Salzburg 

im  September  1888 
mit  einigen  Ausführungen  über  den  Stand  des  Erdmessungstmternehmens. 

Von  Professor  Helmert. 
Mit  einer  lithographischen  Karte. 


Yen  der  aus  11  Mitgliedern  bestehenden  Permanenten  Commission 
wareü  anwesend:  der  Präsident,  Herr  Divisionsgeneral  Ibane2,  Excellenz, 
aus  Madrid,  der  ständige  Secretär,  Herr  Director  Dr.  Hirsch  aus 
Neuenburg,  der  unterzeichnete  Director  des  CentralbUreaus,  das  Mitglied 
des  Instituts  von  Frankreich,  Herr  Fäye  aus  Paris,  Herr  General 
Ferrero  aus  Florenz,  Herr  GeheimrathDr.  Foerster  aus  Berlin,  Herr 
Linienschiffscapitän  von  Kalmar  aus  Wien,  Herr  Geheimrath Nagel  aus 
Dresden,  Herr  Director  van  de  Sande  Bakhuyzen  aus  Ley  den.  Nicht 
zugegen  waren  Herr  General  Stebnitzki  in  Petersburg  und  Herr 
Oberstlieutenant  von  Zachariae  in  Kopenhagen. 

Dagegen  war  eine  grössere  Anzahl  von  nicht  zur  Permanenten 
Commission  gehörenden  Delegirten  erschienen,  nämlich  folgende  15  Herren : 
Herr  Major  Hartl,  Herr  Professor  Dr.  Tinter  und  Herr  Director  Dr. 
Weiss  aus  Wien,  sowie  Herr  Director  Dr.  Karlinski  aus  Krakau,  für 
0 esterreich- Ungarn;  Herr  Oberst  D err^ c  agaix  und  Herr  Oberstlieutenant 
Bassot,  beide  vom  Service  geographique,  Herr  Bouquet  de  la  Grye, 
Chef  -  Ingenieur  der  hydrographischen  Abtheilung  der  Marine,  Herr 
Lallemand,  Secretär  des  Comites  für  das  französ(ische  Nivellement, 
und  Herr  Tisserand,  Mitglied  des  Instituts  von  Frankreich,  sämmtlich 
aus  Paris,  für  Frankreich;  Herr  Major  d' Avil  a  aus  Lissabon,  für 
Portugal;  Herr  General  Schreiber  aus  Berlin,  für  die  Preussische 
Landesaufnahme;  Herr  Director  Rümker  aus  Hamburg,  für  diese  Freie 
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Stadt;  Herr  Professor  Schols  aus  Delft^  für  die  Niederlande;  Herr 
Oberstlieute^nt  Capitaneanu  aus  Bukarest,  für  Rumänien  und  Herr 
Consul  Diaz  Covarrubias  aus  Paris,  für  Mexiko.  Endlich  waren 
auf  Einladung  des  Präsidiums  noch  zugegen  Herr  Bischoffsheim  aus 
Paris*)  und  der  Director  der  Sternwarte  zu  Nizza  Herr  Per  rotin,  sowie 
der  brasilianische  Admiral  Baron  von  Teffd. 

Infolge  dieser  zahlreichen  Betheiligung  boten  sowohl  der  officielle 
wie  der  private  Theil  der  Verhandlung  viel  des  Interessanten  und  An- 
regenden, und  die  für  das  Gedeihen  des  gemeinsamen  Werkes  überaus 
wichtigen  persönlichen  Beziehungen  konnten  befestigt  und  erweitert 
werden.  Freudig  überraschte  das  Erscheinen  der  liebenswürdigen 
V\rirthe  der  vorjährigen  Versammlung  zu  Nizza,  der  Herren  Bisch  offsheim 
und  Perrotin,  dagegen  war  es  zu  bedauern,  dass  Herr  Major 
von  Sterneck  in  Wien  durch  Unwohlsein  an  der  Theilnahme  ver- 
hindert wurde  und  die  Versammlung  somit  auch  keine  Gelegenheit 
fand,  seine  Pendelapparate  durch  den  Augenschein  kennen  zu  lernen. 
Nicht  unbemerkt  konnte  auch  die  Abwesenheit  sämmtlicher  süddeutschen 
Erdmessungscommissare  bleiben. 

Die  Sitzungen  fanden  in  dem  Schlosse  Mirabell  statt,  einem  mäch- 
tigen Bau  aus  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts,  welcher  der  Stadt- 
gemeinde Salzburg  gehört.  Dieselbe  hatte  es  sich  nicht  nehmen  lassen, 
nicht  nur  den  Sitzungssaal,  sondern  auch  die  Fagade  und  den  grossen 
Hofiraum  des  Schlosses  aufs  schönste  auszuschmücken,  und  ihre  Organe  waren 
in  entgegenkommendster  Weise  bemüht,  die  Einrichtung  des  Sitzungssaales 
den  besonderen  Anforderungen  anzupassen.  In  der  ersten  Sitzung  wurde 
die  Versammlung  durch  Ansprachen  Sr.  Excellenz  des  k.  k.  Statthalters 
Grafen  Thun-Hohenstein,  und  des  Herrn  Bürgermeisters  Dr.  Schu- 
macher begrüsst.  Ausserdem  beehrte  Se.  Excellenz  die  Mitglieder  der  Ver- 
sammlung durch  Einladung  zu  einer  Soiree,  und  die  Stadtgemeinde  ver- 
anstaltete zwei  sehr  gelungene  Ausflüge  nach  hervorragend  schönen 
Punkten  der  Salzburger  Umgebung.  Dieser  gastfreundliche  Empfang 
und  ein  selten  schönes,  die  reizvolle  Lage  Salzburgs  in  das  rechte 
Licht  stellende  Herbstwetter  bildeten  einen  Rahmen,  innerhalb  dessen 
die  officiellen  Arbeiten  der  Permanenten  Commission  und  die  nicht 
minder  nutzbringenden  privaten  Besprechungen  ihrer  Mitglieder  zur  all- 
seitigen Zufriedenheit  von  statten  gingen. 

Die  Gegenstände  der  Verhandlungen  in  den  Sitzungen  waren  der 
Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Permanenten  Commission,  die  Berichte 
des  Centralbüreaus,  die  Berichte  über  die  Erdmessungsarbeiten  in  ver- 
schiedenen, an  der  Internationalen  Vereinigung  theilnehmenden  Ländern, 


*)  Ich  benutze  die  Gelegenheit  eine  irrige  Angabe  meines  Berichtes  über  die 
Nizzaer  Versammlung  zu  verbessern  (voriger  ttahrgang  der  Zeitschrift,  XVII,  S.  129): 
Herr  Bischoffsheim  ist  nicht  aus  Frankfurt  a.  M.  gebürtig,  sondern  wurde  1823  in 
Amsterdam  geboren. 
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der  Bericht  der  Finanzcommission  und  zwei  Anträge;  der  eine  das  Sta- 
dium der  Bewegung  der  Erdaxe  im  Erdkörper  betreffend^  der  andere 
auf  den  europäischen  Nivellementshorizont  bezüglich^  welche  bezw.  von  Herrn 
Foerster  und  dem  Präsidium  gestellt  wurden. 

In  seinem  Bericht  tlber  die  Thätigkeit  der  Permanenten  Commission 
gedachte  Herr  Hirsch  in  längerer  Rede  der  grossen  Verdienste  des 
seit  der  letzten  Versammlung  unerwartet  verstorbenen  Generals  Perrier, 
welcher  praktischen  Blick  und  wissenschaftliche  Tiefe  -in  seltenem  Maasse 
verband;  und  durch  seine  Initiative  die  Erneuerung  des  grossen  franzö- 
sischen Meridianbogens,  sowie  die  umfangreichen  Oradmessungsarbeiten 
in  Algier  und  Tunis  veranlasste. 

Dem  Andenken  des  nun  schon  seit  Jahresfrist  verschiedenen 
Oppolzer's  wurde  auf  allgemeinen  Wunsch  aus  Anlass  der  Vereinigung  der 
Mitglieder  der  Erdmessung  auf  österreichischem  Boden  durch  ein  Telegramm 
an  seine  hinterlassene  Wittwe,   Frau  Coelestine  von  Oppolzer  gehuldigt. 

Den  19  Staaten^  welche  zur  Zeit  der  vorjährigen  Versammlung 
die  Vereinigung  bildeten^  sind  seitdem  5  weitere  beigetreten:  Serbien, 
Griechenland;  MexikO;  Chile,  Japan  (vergl,  XVII,  S.  139;  wo  Japan 
noch  nicht  aufgeführt  ist).  In  Serbien  ist  ein  geodätisches  Institut  ge- 
gründet worden  und  es  soll  daselbst  mit  Nivellementsarbeiten  begonnen 
werden.  Auch  beabsichtigt  man  eine  Katastervertiiessung.  Der 
Beitritt  von  Brasilien;  den  im  Vorjahre  der  Kaiser  selbst  in  Aussicht 
gestellt  hatte  (S.  130);  hat  sich  durch  die  schwere  Krankheit  Sr.  Ma- 
jestät verzögert.  Herr  Baron  von  Teff^  durfte  aber  erklären,  dass 
der  Beitritt  Brasiliens  nunmehr  bevorstehe. 

Das  Druckwerk  über  die  Verhandlungen  in  Nizza,  welches  einen 
grossen  Umfang  angenommen  hat  und  erst  kurze  Zeit  vor  der  Salzburger 
Conferenz  durch  den  ständigen  Secretär  Hirsch  fertig  gestellt  werden 
konnte;  wurde  durch  denselben  der  Versammlung  vorgelegt.  Dasselbe 
giebt  zunächst  den  allgemeinen  Bericht  über  die  Nizzaer  Verhandlungen 
deutsch  und  französisch;  sodann  meine  beiden  Specialberichte  über 
Lothabweichungen  und  die  letzten  Pendelmessungen;  den  Specialbericht 
über  die  Längen;  Breiten  und  Azimute  von  Herrn  van  de  Sande 
Bakhuyzen  und  den  Specialbericht  General  Perrier's  über  die 
Basismessungen.  Diesen  von  den  Berichterstattern  nur  einsprachig; 
deutsch  oder  französisch;  abgefassten  Arbeiten  hat  der  Redacteur  des 
Werkes,  Herr  Hirsch;  auch  die  Uebersetzung  in  die  andere  dieser 
beiden  Sprachen  beigegeben,  sodass  dem  weiten  Kreise  der  Bevoll- 
mächtigten der  Erdmessung  die  Leetüre  dieses  Theiles  des  Werkes  we- 
sentlich erleichtert  worden  ist.  Alsdann  folgen  die  Berichte  über  die 
Fortschritte  der  Erdmessungsarbeiten  in  Frankreich;  Dänemark,  Italien, 
Oesterreich-Üngam,  den  Niederlanden,  Portugal,  Preussen,  Russland, 
der  Schweiz  und  Spanien.  Endlich  giebt  das  Werk  die  in  Nizza  fest- 
gestellten Reglements  für  die  Permanente  Commission   und    das  Central- 

5* 
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bureau.  Als  Snpplement  ist  d6r  Bericht  des  Herrn  General  F  e  r  r  e r  o  tlber  die 
Dreiecksnetze  hinzugefügt.  Ausserdem  wird  bei  Beginn  des  Jahres  1889 
ein  zweites  Supplement  erscheinen^  welches  die  von  Professor  Dr.  Börsch 
bearbeitete  Bibliographie  der  Erdmessungsarbeiten  bringt. 

Das  Werk  ttber  die  Nizzäer  Verhisndlungen  enthält  auch  11  Karten: 
drei  schOn  ausgestattete  Uebersichtskarten  für  die  Lothabweichungen  in 
Europa^  in  Nordamerika  und  im  Kaukasus  aus  der  kartographischen  Anstalt 
von  Wurster,  Randegger  u.  Gie.  in  Winterthur,  eine  üebersichtskarte 
der  Breiten-,  und  Azimutstationen  und  eine  solche  der  gemessenen  geo- 
graphischen Längendifferehzen  im  Gebiete  der  Internationalen  Ver- 
einigung, eine  Karte  über  das  neue  französische  Nivellementshetz,. 
zwei  Tafeln  für  die  Pendelapparate  des  Oapitäii  Defforges,  eine 
Üebersichtskarte  der  geodätischen  und  astronomischen  Bestimmungen  in. 
Italien,  eine  Tafel  für  die  Construction  von  Nivellementsfestpunkten  in 
Dänemark  (welche  unterirdisch  und  daneben  noch  oberirdisch  erfolgt) 
und  eine  Karte  der  hannoverschen  Dreieckskette  und  des  Wesemetze» 
der  Kgl.  Preussischen  Landesaufnahme.  Der  Ferrero'sche  Rapport 
bringt  ausserdem  eine  Karte  der  Dreiecksnetze,  vervollständigt  durch 
die  symbolische  Darstellung  der  Lage  der  Grundlinien  nach  Angaben  des- 
Centralbüreaufi.  Leider  konnte,  wie  projeetirt,  die  Grösse  der  Grundlinien 
nicht  zur  Darstellung  gelangen,  um  die  Uebersichtlichkeit  nicht  zu  stören. 

Auf  meine  beiden,  in  dem  in  Rede  stehenden  Druckwerke  ent> 
hahenen  Specialberichte,  aus  welchen  ich  schon  früher  in  dieser  Zeit- 
schrift 1888  (S.  133— 135)  einige  Ergebnisse  mitgetheilt  habe,  brauche 
ich  nicht  nochmals  einzugehen.  Es  sei  hier  nur  erwähnt,  dass  dieselben 
behandeln:  165  Stationen  in  Breite  und  55  in  Länge  für  West-  und 
Mitteleuropa,  14  in  Breite  und  4  in  Länge  ftlr  die  Krim,  und  109  in 
Breite  und  28  in  Länge  für  den  östlichen  Theil  der  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika.  Von  den  165  Breitenstätionen  in  Europa  entfallen 
allein  96  auf  Deutschland  und  die  Schweiz,  und  35  auf  Grossbritannien  und 
Irland.  Die  Längenstationen  liegen  bis  auf  einige  wenige  ebenfalls  in 
Deutschland  und  der  Schweiz;  von  den  Ausnahmen  sind  die  Stationen 
in  Nordfrankreich  und  Südengland  besonders  der  Erwähnung  werth. 

Bakhuyzen's  Berichte  über  die  astronomischen  Arbeiten  er- 
gänzen die  Zusammenstellungen  der  Polhöhen  und  Azimute  desselben 
Verfassers  vom  Jahre  1883  (Verhandlungen  in  Rom)  bis  zum  Stande 
vom  Jahre  1886,  während  sie  für  die  Längenbestimmungen  eine  bis  zum 
Jahre  1850  zurückreichende  Neuaufstellung  geben.  Vor  diesem  Jahre 
sind  wohl  kaum  für  Erdmessungszwecke  brauchbare  Längenunterschiede 
gemessen  worden.  Nach  Bakhuyzen  sind  in  Europa  und  einem 
Theile  von  Algier  und  Tunis 

auf  297  Stationen  die  Polhöhe  und 
;,    237  „         das  Azimut 

emessen    worden.      Für    mehrere    Stationen     eicistiren    Bestimmungen 
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aus  verschiedenen  Zeiten,  manche  der  Beetimmangen  aber  enstprechen 
nicht  mehr  den  heutigen  Anforderungen  und  sehen  Revisionen  entgegen. 
Telegraphische  Längenunterschiede  sind  auf  239  Linien  gemessen.  Auch 
von  diesen  Linien  sind  manche  wiederholt  bearbeitet,  andere  bedürfen 
der  Wiederholung.  In  Bezug  auf  die  Art  der  Ausführung  solcher  fttessttngen 
giebt  Bakhuyzen  einige  sehr  zu  beherzigende  Fingerzeige,  ebenso 
liber  die  erforderlichen  Vervollständigungen  des  Längennetzes. 

Es  sei  hier  erwähnt,  dass  obige  Zahlen  die  umfangreichen  russischen 
Arbeiten  nur  bei  den  Längenbestimmungen  einschliessen,  während  bei 
den  Polhöhen  nur  3,  bei  den  Azimuten  gar  keine  Station  Busslands 
vorkommt.  Ebenso  ist  bei  den  Polhöhen  und  Azimuten  Grossbritannien 
und  Irland  nicht  mitgenommen. 

General  Perrier's  Bericht  über  die  Basismessungen  ergänzt  die 
Zusammenstellungen  von  1877,  80  und  83.  Für  1889  hatte  derselbe 
eine  vollständige  Zusammenstellung  geplant,  welche  in  Salzburg  Herrn 
Oberstlieutenant  Bassot  von  der  Permanenten  Gommisi»on  übertragen 
wurde.  Perrier  betont  die  Nothwendigkeit,  dass  alle  Normalmaasse,* 
welche  den  Längenbestimmungen  der  Basisapparate  zu  Grunde  gelegt 
worden  sind,  im  internationalen  Maass-  und  Gewichtsbttreau  zu  Breteuil 
mit  dem  neuen  Normalmeter  verglichen  werden  müssen  —  oder  noch 
besser,   dass  die  Basisapparate  selbst  nach  Breteuil  gesandt  werden. 

Uebrigens  ist  diesen  Wünschen  theilweise  bereits  Rechnung  ge- 
tragen worden.  In  den  letzten  Jahren  ist  die  Stange  des  Basisapparates 
von  Ibanez,  der  in  Spanien  und  der  Schweiz  zu  Basismessungen  ge- 
dient hat,  in  Breteuil  untersucht  worden,  ebenso  eine  neue  monometallisohe 
Basisstange  und  eine  bimetalHsche,  welche  dem  französischen  Service 
g^ographique  angehören.  Ebenso  befindet  sich  der  bimetallische  Basis- 
spparat  des  preussischen  Geodätischen  Instituts  schon  mehrere  Jahre  in 
Breteuil,  auch  ist  die  3,048  m  ==  10  Fuss  engl,  lange  Basisstange  des 
Dr.  Gill  vom  Gap  der  guten  Hoffnung  daselbst  gewesen.  Alle  diese 
Stäbe  sind  durch  Herrn  Dr.  Benott  mit  den  Normalen  der  Maass-  und 
Oewichtscommission  verglichen  worden. 

Im  Jahre  1887  sind  ausserdem  von  Herrn  Dr.  Benott  die  beiden 
genannten  bimetallischen  Stäbe,  der  französische  monometallische  und 
zwei  monometallische  des  Bureaus,  sämmtlich  4  m  lang,  (vergl.  Oomit^ 
international  des  poids  et  mesures,  Proces-Verbaux  des  Stances 
de  1887,  p.  52/53**)  einer  vergleichenden  Untersuchung  unterzogen 
worden.  Ueber  die  Ergebnisse  der  Längen-  and  Ausdehnungsbestimmung 
der  französischen  Stangen  berichtet  Herr  Oberstlieutenant  Bassot  in  den 
Yerhandlangen  von  Nizza  in  einem  Anhang  zu  dem  Bericht  über  die 
französischen  Arbeiten  im  Jahre  1887- 

Diese  Untersuchungen  wiesen  verschiedene  Constructionsmängel  der 
Basisapparate  nach,  u.  a.  in  Bezug  auf  Ausdehnungshemmungen,  und  zu 
grosse   Empfindlichkeit    der   Länge    gegen    die   Stellung    der   Supporte. 
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Die  Nachwirkungen  der  Temperatur  waren  bei  dem  französischen  mono- 
metallischen Eisenstab  grösser^  als  bei  den  beiden  Componenten^  Messing 
und  Platin-Iridium,  des  bimetallischen  Stabes. 

Der  als  Supplement  zu  dem  Druckwerke  über  die  Nizzaer  Ver- 
handlungen erschienene  Bericht  von  General  Ferrero  über  die  Dreiecks- 
netze hat  durch  die  Aufnahme  historischer  Einleitungen  für  eine  grössere 
Anzahl  von  Ländern  eine  instructive  Zugabe  erhalten.  Ich  komme 
weiterhin  bei  einem  Rückblick  auf  den  gegenwärtigen  Stand  der  Ar- 
beiten auf  Einzelheiten  dieser  Einleitungen,  ebenso  wie  auf  solche,  welche  in 
den  Landesberichten  des  Druckwerkes  über  die  Nizzaer  Verhandlungen 
enthalten  sind,  zurück,  und  erwähne  hier  nur  noch,  dass  als  Anhang 
zu  dem  französischen  Landesberichte  Capitän  Defforges  eine  Ab- 
handlung über  die  Messung  der  Schwerkraft  mittelst  seiner  Beversions- 
pendel,  und  Bergingenieur  Lallemand  zwei  Abhandlungen  über  die 
Theorie  des,  als  Medimaremeter  bezeichneten  Mittelwasserstandszeigers 
und  über  die  dynamische  Theorie  des  Nivellements  gegeben  hat  (vergL 
auch  XVn,  S.  138  u.  139). 

Als  Director  des  Centralbüreaus  legte  ich  u.  a.  vor:  1)  mehrere 
von  den  Hülfsarbeitern  Dn  Galle  und  Dr.  Krüger  angefertigte  Zu- 
sammenstellungen, betreffend  die  Bestimmung  von  Stemdeclinationen  aus 
den  gelegentlich  von  Gradmessungsarbeiten  erhaltenen  Breitenbestimmungen 
im  Ersten  Vertical.  2)  Vorschläge  für  die  Ergänzung  des  astronomisch- 
geodätischen Netzes  in  West-  und  Mittel-Europa. 

Die  zuerst  erwähnten  Zusammenstellungen  wurden  aus  Veranlassung 
eines  in  Nizza  verhandelten  Antrages  des  Herrn  Foerster,  izu  prüfen, 
inwieweit  die  bei  Ortsbestimmungen  angestellten  astronomischen  Beob* 
achtungen  Beiträge  zur  Verbesserung  der  Stemörter  liefern  können,  vom 
Centralbüreau  als  erster  Versuch  angefertigt  und  Herrn  Bakhuyzen  zur 
weiteren  Untersuchung  nach  dem  Nizzaer  Beschlüsse  der  Permanenten 
Commision  übergeben.  Trotz  des  umfänglichen,  mehr  als  300  Sterne 
umfassenden  Materiales  wird  die  Ausbeute  nur  gering  sein,  da  nur  60 
Sterne  auf  mehr  als  2  Stationen  beobachtet  sind  und  zu  einer  sicheren 
Neubestimmung  eines  Sternes  sein  Vorkommen  auf  mehreren  Stationen 
erforderlich  ist.  Obwohl  nämlich  die  reinen  Beobachtungsfehler  bei  der 
Methode  des  Ersten  Verticals  gering  sind  und  z.  B.  bei  den  Messungen 
des  Geodätischen  Instituts  für  eine  Breitenbestimmung  aus  einem  Sterne 
während  eines  Abends  nur  =bO,28"  mittl.  Fehler  ergeben,  so  kommen 
doch  beträchtliche  constante  und  systematische  Fehler  vor,  welche  sich 
nur  durch  Concurrenz  mehrerer  Stationen  annähernd  eliminiren  lassen, 
üeberdies  treten  noch  die  Eigenbewegungen  als  Unbekannte  auf,  wo- 
durch sich  von  den  60  Sternen  vielleicht  noch  der  dritte  Theil  oder 
mehr  als  nicht  genügend  bestimmbar  erweisen  wird. 

Was  meine  Vorschläge  für  die  Ergänzung  des  astronomisch -geo- 
dätischen Netzes  anbetrifft,   mit  deren  Abfassung  mich  die  Nizzaer  Ver^ 
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Sammlung  auf  Antrag  des  Herrn  Bakhnyzen  betraut  hatte/  so  leitete 
mich  dabei  der  Gesichtspunkt^  dass  zwar  die  Dichtigkeit  der  astro- 
nomischen Punkte,  wie  sie  jetzt  im  Allgemeinen  angestrebt  wird,  näm- 
lich je  ein  solcher  auf  rund  100  km  im  Quadrat,  meist  genügen  dlirfte, 
um  die  regionalen  Anomalien  des  Geoids  insoweit  erkennen  zu  lassen^ 
als  es  für  generelle  Untersuchungen  über  die  Constitution  der  Erdkruste 
erforderlich  ist,  dass  aber  zur  wirklichen  Construction  der  Geoidformen 
die  Punkte  wesentlich  dichter  liegen  müssen.  Um  auch  hier  in  absehbarer 
Zeit  etwas  zu  erreichen,  ist  die  angemessen  specialisirte  Untersuchung  auf 
einzelne  Gebiete,  namentlich  einige  Meridiane  und  Parallelen  zu  be- 
schränken. Demgemäss  deuten  meine,  im  Einverständniss  mit  den  be- 
treffenden Landesdelegirten  abgegebenen  Vorschläge  zunächst  hier  und 
da  Lücken  des  weitmaschigen  Netzes  insbesondere  bezüglich  der 
für  die  Controle  der  Azimutübertragung  so  wichtigen  La plac ersehen 
Punkte  (wo  Länge  und  Azimut  gemessen  ist),  sowie  auch  einzelne,  nach 
Maassgabe  bekannter  Lothabweichungen  interessante  Stellen  an,  be- 
zeichnen aber  ausserdem  einige  Linien,  die  theilweise  schon  in  specieller 
Bearbeitung  sind  und  deren  Fortsetzung  in  Nachbarländern  erwünscht  ist. 
Als  Beispiel  einer  Specialbearbeitung  legte  ich  eine  Lothabweichungs- 
karte  des  centralen  Theiles  von  Europa  mit  einer  Construction  des 
Geoidprofiles  längs  einer  nahezu  meridionalen  Linie  durch  den  Brocken 
vor.  Von  dieser  Karte  möge  hier  nur  das  Geoidprofil  nebst  einer 
graphischen  Darstellung  des  Ganges  der  Lothabweichungen  Platz  finden. 
Im  Harze  und  in  Thünngen  liegt  das  Profil  genau  im  Meridian  des 
Brockens.  In  dieser  Gegend  konnten  Curven  gleicher  Lothabweichung 
interpolirt  werden,  worauf  sich  in  der  graphischen  Darstellung  der  Loth- 
abweichungen die  Ordinaten  ohne  Namen  beziehen.  Als  Grundlage 
dient  ein  Clarke' sches  Ellipsoid  von  1880,  welches  so  gelegt  ist,  dass 
in  Rauenberg  bei  Berlin  das  Geoid  5"  Lothabweichung  zeigt.  Wie  in 
meinem  Bericht  über  Lothabweichungen  in  den  Verhandlungen  von  Nizza 
S.  21/23  näher  nachgewiesen  ist,  entsprechen  diese  6"  sowohl  dem  An- 
schluss an  den  französisch-englischen  Meridianbogen  in  Clarke's  Rechnun- 
gen von  1880,  wie  dem  Anschluss  an  den  Meridianbogen  Skageii-Carthago. 
Uebrigens  kann  diese  Zahl  5  recht  wohl  eine  Einheit  irrig  sein ;  eine  Aende- 
rung  aller  Lothabweichungen  um  1"  ändert  aber  die  relative  Erhebung  der 
äussersten  Punkte  des  Profiles  Sophienhoi-Lanserkopf  um  den  beträcht- 
lichen Werth  von  4,3  m  gegen  das  Ellipsoid.  Zur  Vergleichung  ist 
auch  das  Besser  sehe  Ellipsoid  mit  angedeutet,  ebenfalls  unter  der  An- 
nahme von  6"  Abweichung  in  Rauenberg.  Es  entspricht  jedoch  für 
dieses  ElUpsoid  dem  Bogen  Skagen  -  Carthago  besser  eine  nördliche  Ab- 
weichung des  Lothes  von  aur  3"  in  Rauenberg,  womit  sich  die  relative 
Erhebung  von  Lanserkopf  gegen  Sophienhoi,  die  jetzt  12  m  beträgt, 
auf  etwa  3^/2  m  ermässigt.  Denkt  man  sich  in  der  Zeichnung  die  Linie, 
welche   das   Besser  sehe   ElUpsoid   darstellt,    entsprechend  gedreht,    so 
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erhält  man  einen  recht  nahen  Anschluss  des  Geoids  an  dasselbe  inner- 
l^alb  Deutschlands.  Weitere  naheliegende  Betrachtungen;  die  sich  beim 
Anblicke  der  Karte  aufdrängen^  übergehe  ich. 

Eine  neue  wichtige  Aufgabe  ist  dem  Gentralbüreau  in  Salzburg 
infolge  eines  Antrages  des  Herrn  Foerster;  betreffend  das  Studium  der 
Frage^  ob  die  £rdaxe  im  Erdkörper  merkbare  Schwankungen  zeigt;  zu 
Theil  geworden.  Die  Permanente  Commission  war  dieser  Angelegen- 
heit bereits  1883  auf  Antrag  des  Herrn  Fergola  näher  getreten.  Da- 
mals wurden  einige  Sternwarten  bezeichnet;  die  paarweise  nahezu  auf 
gleichem  Parallel  dergestalt  liegen ;  dass  die  Componenten  eines  Paares 
etwa  um  90^  in  Länge  yon  einander  abstehen.  Daselbst  sollten  corre- 
spondirende  Breiten-Beobachtungen  im  Ersten  Vertical  angestellt  werden. 
Die  Ausführung  dieses  wohldurchdachten  und  ganz  vorzüglichen  Planes 
scheiterte  daran^  dass  die  Mehrzahl  der  betreffenden  Sternwarten  nicht 
in  der  Lage  war^  sich  zu  betheiligen. 

Jetzt  wird  die  Permanente  Commission  die  Sache  selbst  in  die  Hand 
nehmen.  Entsprechend  dem  Vorschlage  einer  mit  der  Vorberathung 
beauftragten  Subcommission;  bestehend  aus  den  Herren  Bakhuyzen, 
Foerster,  Helmert;  Tisserand  und  Weiss,  soll  zunächst  das 
Gentralbüreau  Vorversuche  über  die  in  Aussicht  genommene  Methode 
der  Breitenbestimmung  nach  HorreboW;  für  deren  hohen  Oeuauigkeits- 
grad  bereits  ältere  und  neuere  Erfahrungen  vorliegen;  anstellen  bezw. 
dazu  anregen;  in  dem  Sinne,  dass  die  bezügUcben  Beobachtungen  zu- 
gleich Au&chluss  über  etwaige  Schwankungen  der  Erdaxe  im  Laufe 
des  nächsten  Jahres  geben  können.  Infolge  des  glücklichen  Umstandes, 
dass  mehrere  Sternwarten  für  die  nächste  Zeit  ähnliche  Untersuchungen 
geplant  hatten,  dürfte  sich  das  Project  einer  Cooperation  von  wenigstens 
vier  Sternwarten  verwirklichen;  wonach  etwa  für  die  Dauer  eines  Jahres 
in  Berlin;  Potsdam;  Prag  und  Strassburg  i.  E.  entsprechende  Messungen 
ausgeführt  werden  sollen.  An  den  ersteren  beiden  Orten  wird  das 
Gentralbüreau  beobachten  lassen.  (Vergl,  auch  Astronom.  Nachr., 
Nr.  2871.)*) 

Sollten  sich  wirklich  Schwankungen  der  Erdaxe  von  mehreren 
Zehntelsecunden  zeigen;  was  als  Folge  meteorologischer  Processe  nicht 
völlig  ausgeschlossen  ist;  so  würde  dies  bei  den  astronomischen  Be- 
stimmungen für  Gradmessungszwecke  neue  Maassnahmen  bedingen. 

Während  Veränderungen  in  der  Lage  der  Erdaxe  zum  Erdkörper 
bisher  wenigstens  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden  sind;  ist 
es  zweifellos,  dass  Verschiebungen  der  Landmassen  in  Höhe  vorkommen. 
Dieses  ist  theils  geologisch,  theils  an  Mittelwassem,  theils  durch  Nivelle- 

♦)  Insoweit  ein  einzelnes  Obseryatorium  in  dieser  Sache  etwas  erreichen  kann, 
habe  ich  schon  in  meinem  ,,AIlgemeinen  Arbeitsplan*"  1886  geeignete  Messungs- 
reihen für  das  in  Potsdam  zu  errichtende  Dienstgebäude  in  Aussicht  genommen. 
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mentip  coustatirt.  Allerdings  sind  gerade  Erfahrungen  an  Nivellements 
mit  Vorsicht  au&unehmen^  da  dieselben  systematischen  Fehlern  unter- 
liegen, welche  mau  erst  in  den  letzten  Jahren  einigermas^en  würdigen 
und  verstehen  gelernt  hat,  Ob  man  sie  heute  schon  gan?  vermeiden 
kann,  lassen  wir,  dahingestellt  —  jedenfalls  fehlt  leider  dei^  meisten 
Nivellements  eine  unabhängige  Wiederholung  durch  andere  Iijistrumeate 
und  Beobachter,  worauf  man  bei  Messungen  anderer  Art  loit  Recht  den 
grössten  Werth  legt.  Unter  diesen  Umständen  musste  e8  .überraschen, 
dass  derSecretär  des  neuen  französischen  Nivellements,  Herr  L all emand, 
beträchtliche  Unterschiede  zwischen  dem  neuen  Nivellement  in  Frankreich 
und  de^l  vor  20  bis  30  Jahren  daselbst  von  BourdalouB  angestellten, 
welche  sich  auf  einem  annähernd  meridionalen  Streifen  Landes  von  Marseille 
bis  Lille  im  Betrage  von  3/4  m  im  Maximnm  gezeigt  haben,  einer  von 
ersterem  Orte  nach  letzterem  hin  allmählich  wachsenden  Senkung  des 
Bodens  zuzuschreiben  sich  geneigt  erklärte.  Zu  dieser  Ansicht  gelangte 
Herr  Lallemand  hauptsächlich  infolge  der  eigenthttmücfaen Erscheinung, 
dass  die  Curven  gleicher  relativer  Senkung  bedeutend  an  Regelmässig- 
keit  gewinnen,  wenn  man  nicht  die  gajaze  (sich  auf  20  bis  30  Jahre, 
also  verschieden  lange  Zeiträume  beziehende)  Senkung  in  Betracht  zieht, 
sondern  den  jährlichen  Betrag  derselben.  Ausserdem  hat  Oberat  Goulier 
die  systematischen  Fehler  des  Nivellements  Bonrdaloue  siudirt,  wonach 
sie  in  Rechnung  gezogen  sind.  (Yergl.  Coniptes  Rendus  1888,  CVII, 
p.  826.) 

Trotz  alledem  fand  diese  Schlussfolg^rung  auch  bei  den  eigenen 
Landslenten  des  Herrn  Lallemand  wenig  Beifall;  es  wurde  darauf 
hingewiesen,  dass  die  Frage  zur  Entscheidung  erst  reif  sein  werde,  wenn 
der  Anschluss  an  die  Pegel  von  Brest,  Cherbourg  und  Havre  erlangt 
sein  wird,  was  s?.  Th.  schoi;!  für  1889  in  Aussicht  steht.  Nach  Herrn 
Bouquet  de  la  Grye,  Chef  der  hydrographischen  Abtheilung  der  Ma- 
rine, (vergl.  Comptes  Rendus  1888,  CVII,  p.  812)  ist  ftlr  Brest,  woselbst 
das  Mittelwasser  besonders  von  1819  ab  eingehend  studirt  ist,  die  Un- 
veränderlichkeit  desselben  auf  wenige  Millimeter  erwiesep;  Cherbourg  und 
Havre  ;seigten  eine  kleine  Senkung,  die  aber  am  ersteren  Orte  jährlich 
nur  etwa  1  mm  beträgt,  während  sie  für  Havre  sich  auch  nur  auf  2  mm 
Jährlich  berechnet,  wiewohl  wegen  der  starken  Strömungen  daselbst 
mit  geringerer  Sicherheit.  Bekanntlich  ist  aber  für  Amsterdam  eine  volle 
Unveränderlichkeit  während  der  letzten  beiden  Jahrhunderte  nachgewiesen. 
Da  nun  auch  Marseille  in  den  letzten  Jahrzehnten  keine  merkbare  Aenderung 
im  Mittelwasser  gezeigt  hat,  so  wird  durch  die  obenerwähnten  Anschlüsse 
des  neuen  Nivellements  von  Frankreich  an  die  genannten  Pegelstation^n 
die  Frage  zur  vollen  Entscheidung  gebracht  werden. 

Vielleicht  wird  das  Material  z.  Th.  schon  auf  der  nächstjährigen 
Allgemeinen  Conferenz  der  Internationalen  Erdmessung,  die  auf  ein- 
stimmigen Beschluss  in  Paris  stattfinden  soll,  vorliegen  und  mit  bei  der 
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Berathung  über  den  allgemeinen  europäisehen  Nivellementsnallpunkt; 
welche  auf  Antrag  der  Herren  Ibanez  und  Hirsch  für  diese  Ver- 
sammlung in  Aussicht  genommen  ist,  in's  Gewicht  fallen.  Für  die  Null- 
punktsfrage hat  sich  schon  1864  bei  der  ersten  allgemeinen  Conferenz, 
die  damals  noch  als  mitteleuropäische  Oradmessung  benannte  internationale 
Vereinigung  engagirt.  Damals  wurden  u.  a.  folgende  Beschlüsse  gefasst: 
^Das  Höhennetz  jedes  Landes  ist  auf  einen  einzigen,  solid  versicherten 
Nullpunkt  zu  beziehen.  Alle  diese  Nullpunkte  sollen  durch  Nivellements 
erster  Ordnung  miteinander  verbunden  werden.  Die  mittlere  Höhe  der 
verschiedenen  Meere  soll  in  einer  möglichst  grossen  Anzahl  von  Häfen 
und  wo  es  angeht  mittelst  registrirender  Apparate  bestimmt  werden; 
die  Nullpunkte  dieser  Pegel  sind  in  das  Höhennetz  erster  Ordnung  ein- 
zubeziehen.  Je  nach  dem  Resultate  dieser  Messungen  wird  später  der 
für  ganz  Europa  gültige  Nullpunkt  der  absoluten  Höhen  bestimmt 
werden."  Vorläufig  ist  einer  der  kleineren  Staaten  an  der  Nordsee  für 
die  Wahl  des  Nullpunkts  in's  Auge  gefasst,  wobei  insbesondere  an  Ost- 
ende und  Amstierdam  gedacht  wurde.  Wie  die  Entscheidung  auch  aus- 
fallen möge,  so  wird  und  kann  dieselbe  im  allgemeinen  nichts  an  dem 
Gebrauche  ändern,  dass  in  jedem  Lande  alle  Höhen  auf  einen  innerhalb 
des  Landes  liegenden  Normalhöhenpunkt,  welcher  den  Nullpunkt  mittelst 
einer  fixirten  Constanten  definiH,  bezogen  werden.  Denn  das  praktische 
Bedürfniss,  welchem  die  Nivellements  dienen,  fordert  die  Zugänglichkeit 
des  Normalhöhenpunktes  für  die  Beamten  des  betreffenden  Staates. 
Handelt  es  sich  aber  um  wissenschaftliche  Aufgaben,  bei  welchen  die 
europäischen  Staaten  zusammenzuwirken  haben,  so  wird  zweifellos  in 
einigen  Fällen  die  Wahl  eines  Nullpunktes  unvermeidlich  sein,  und 
insoweit  es  alsdann  möglich  ist,  von  einem  im  voraus  ausgewählten 
Gebrauch  zu  machen,  wird  eine  solche  Wahl  die  Einheitlichkeit  der 
Arbeiten  fördern. 

Die  Frage  verwickelt  sich  etwas,  wenn  man  darauf  Rücksicht 
nimmt,  dass  die  Höllenverhältnisse  im  allgemeinen  nicht  zeitlich  als  ab- 
solut unveränderlich  anzusehen  sind,  ganz  abgesehen  von  Gegenden, 
welche  durch  Erdbeben  heimgesucht  werden.  In  jener  Hinsicht  bietet 
im  allgemeinen  irgend  ein  locales  Mittelwasser  des  Meeres  als  Null' 
punkt  einen  Vortheil  gegenüber  einem  Festpunkt.  Denn  die  Poten- 
tialtheorie zeigt,  dass  Hebungen  und  Senkungen  von  Landmassen  in 
einer  Ausdehnung,  welche  zum  Durchmesser  der  Erde  klein  ist,  die 
Niveauflächen  daselbst  im  Maximum  nur  um  Bruchtheile  gleicher  Ordnung 
der  Verschiebung  der  festen  Massen  bewegen.  Es  hat  somit  das  Mittel- 
wasser des  Meeres  in  Bezug  auf  diese  sehr  zu  befürchtenden  Ver- 
änderungen grössere  ünveränderlichkeit  als  ein  Festpunkt  auf  dem  Lande. 
Als  Zwischenglied  zur  Feststellung  des  Mittelwassers  ist  nun  aber  ein  solcher 
unentbehrlich  und  wenn  man  den  Nullpunkt  gerade  in  einer  Gegend 
wählen  könnte,   wo  zeitliche  Veränderungen  unwahrscheinlich  sind,  böte 
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ein  durch  einen  Normalhöhenpnnkt  und  eine  schickliche  Constante 
fixirter  Nullpunkt  praktische  Yortheile  vor  dem  nicht  jederzeit  un- 
mittelbar vorhandenen  Mittelwasser. 

Wir  sind  auch  in  der  Lage,  in  der  Nordseeküste  bei  Amsterdam 
eine  Gegend  zu  besitzen,  deren  relative  ünveränderlichkeit  gegen 
das  Mittelwasser  des  Meeres  daselbst  durch  zwei  Jahrhunderte 
hindurch  festgestellt  ist;  ftlr  diese  Öegend  besteht  also  eine  bedeutende 
Wahrscheinlichkeit  auch  zukünftiger  Ünveränderlichkeit,  welche  sie  als 
Ausgang  der  Höhen  sehr  geeignet  machen  würde.  Allein  durch  die 
Abschliessung  des  Y  hat  die  unmittelbare  Umgebung  von  Amsterdam 
ihren  Eüstencharakter  verloren.  Was  Ostende  anbetrifft,  so  ist  mir  über 
diesen  Ort  nichts  Näheres  bekannt,  (nach  den  „Verhandlungen  in  Rom, 
X883"  soll  der  Mareograph  daselbst  bei  tiefer  Ebbe  trocken  liegen). 
Indessen  wird  daselbst  wohl  auch  wie  anderwärts  ein  Pegel  existiren, 
an  dem  langjährige  Beobachtungen  angestellt  sind. 

Herr  Lallemand  knüpfte  an  seine  Erläuterungen  über  die  Unter- 
schiede zwischen  dem  alten  und  neuen  Nivellement  von  Frankreich  den 
nicht  weiter  discutirten  Vorschlag,  es  möchten  einige  Hauptlinien  alle 
10  Jahre  aufs  Neue  nivellirt  werden,  ein  Vorschlag,  dem  ich  sehr  sym- 
pathisch gegenüberstehe.  Für  Preussen  habe  ich  denselben  schon  vor 
mehreren  Jahren  gemacht.  Was  die  strenge  Reduction  der  Nivellements 
im  Gebirge  mit  Hülfe  der  Schwerkraft  anlangt,  so  wird  die  Wissenschaft 
demnächst  durch  die  Bemühungen  des  Herrn  Major  von  Sterneck  in  der 
Lage  sein,  fUr  das  österreichische  Alpenpolygon  Bozen -Innsbruck- 
Landek-Meran  dieselbe  ausführen  zu  können,  da  der  Genannte  die  1887 
begonnene  Reihe  von  Schweremessungen  auf  diesem  Linienznge  im 
letzten  Sommer  vollendet  hat.  Es  sind  im  Ganzen  einige  40  Stationen 
beobachtet.  Der  erste  Theil  der  Messungen  (18  Stationen)  liegt  im 
8.  Bande  der  „Mittheilungen  des  k.  k.  militär-geogr.  Instituts"  schon  vor. 
Herr  von  Sterneck  ist  bis  zur  Höhe  des  Stilfserjoches,  2700  m,  ge- 
gangen. Seine  Absicht,  das  erforderliche  Material  zur  Reduction  des 
ganzen  Alpenüberganges  zu  gewinnen,  indem  noch  die  Schwerkraft  auf 
den  Linien  Bozen -Ala  und  Innsbruck  -  Kufstein  bestimmt  würde,  wurde 
auf  meinen  Antrag  durch  einen  zustimmenden  Beschluss  der  Permanenten 
Commission  unterstützt. 

Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  der  aus  der  Vernach- 
lässigung des  Einflusses  der  Schwerkraft  entstehende  Fehler  der  ni- 
vellirten  Höhenunterschiede  übereinstimmt  mit  dem  Fehler  in  der  Con- 
struction eines  dem  Nivellementszuge  folgenden  Geoidprofils  infolge 
Vernachlässigung  der  Krümmung  der  Lothlinien,  wie  leicht  einzusehen 
ist.  Auf  diesen  (mir  schon  längere  Zeit  bekannten)  Zusammenhang  konime 
ich  vielleicht  ein  andermal  zurück. 

Die  Sterneck'schen  Messungen  geben  einen  neuen  Beweis  für  die 
schon  im  Himalaya  und  anderwärts  bemerkte  Thatsache,  dass  auf  Hoch- 
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ebenen  und  freien  Höhen  der  Continente  sich  die  Anziehung  der  über 
dem  Meer esniveau  liegenden  Massen  der  Erdrinde  in  der  Regel  nicht  bemerk- 
bar  macht;  dass  also  die  Schwerkraft  daselbst  dieselb^i  Werthe  hat^  als 
lägen  diese  Stationen  in  freier  Luft  über  einem  Festlande  ohne  Erhe- 
bungen. Abweichungen  zeigten  sich  nur  in  den  tief  eingeschnittenen  Thälern^ 
anscheinend  herrührend  von  der  Anziehung  der  höher  gelegenen  Massen. 

Auch  Capitän  Defforges  fand  im  Jahre  1886  bei  Nizza  in  Sta- 
tionen von  0;  400;  800  und  1400  m  Höhe  durch  relative  Messungen 
die  oben  angegebene  Thatsache  der  normalen  Veränderlichkeit  der 
Schwere  bestätigt. 

Es  möge  hier  gleich  noch  erwähnt  werden,  dass  von  französischer 
Seite  absolute  Bestimmungen  der  Schwerkraft  vorliegen  aus  1886/87  in 
Algier  und  El  Aghuat;  1888  in  Nizza  und  Breteuil.  In  Russland  ist  eine 
umfangreiche  Operation  für  Schweremessungen  im  Gange.  Die  kaiser- 
liche Gesellschaft  für  Geographie  hat  schon  vor  mehreren  Jahren  einen 
Pendelapparat  von  Reps  old  anfertigen  lassen,  bestehend  aus  einem 
schweren  und  einem  leichten  Beversionspendel;  mit  welchem  1886  der 
Akademiker  Lenz  in  Berlin  beobachtete.  1887  hat  mit  demselben 
Pendel  der  Lieutenant  Wilkitzki  die  Schwere  in  Pulkowa  gemessen, 
ausserdem  auf  Nowaja  Semlja  in  72  ^  23'  Breite  und  zu  Archangelsk. 
Man  beabsichtigt  auch  die  Schwere,  entlang  dem  Parallel  von  52  o,  sowie 
in  der  Umgebung  vo^  Moskau  eingehend  zu  studiren. 

Aus  dem  American  Journal  of  Science  (editors  James  and  Edward 
Dana)  November  1888  entnehme  ich  ferner  einem  Aufsatz  des  Assistenten 
der  Nordamerikanischen  Coast  and  Geodetic  Survey,  E.  D.  Preston, 
dass  auf  den  Sandwichinseln  1883  von  zwei  Mitgliedern  einer  aus  der 
Südsee  zurückkehrenden  Sonnenfinsterniss-Expedition  an  demselben  Orte 
auf  Maui,  wo  schon  Freycinet  1819  die  Schwere  gemessen,  dieselbe 
erneut  bestimmt  worden  ist.  Ausserdem  wurde  1887  von  zwei  Assi- 
stenten der  genannten  Survey  unter  Mitwirkung  zweier  Angestellten 
der  Vermessung  von  Hawaii  die  Schwerkraft  gemessen. in  Honolulu  und 
in  etwa  lOQOO  Fuss  engl.  Höhe  auf  dem  Vulkan  Haleakala  der  Insel 
Maui,  der  den  grossartigsten  aller  Krater  besitzt  (I/2  Meile  engl,  tief  und 
20  im  Umfang),  wobei  ausser  dem  1883  zur  Anwendung  gelangten  Re- 
versionspendel von  1  Yard  Schneidendistanz  noch  ein  anderes  von 
1  Meter  Distanz  benutzt  wurde.  Die  Messungen  bestätigten  die  oben 
erwähnte  Regel  für  den  Verlauf  der  Schwerkraft  mit  der  Höhe  nicht, 
vielmehr  ergaben  sie  den  sehr  plausiblen  Werth  2,4  bis  2,8  (je  nach 
der  Art  der  Berechnung,  die  Geologen  geben  2,3  an)  als  Dichte  des 
Gesteines  (gegenüber  scheinbar  null  im  andern  Falle) :  ein  Beweis,  dass  auf 
oceanischen  Inseln  die  geologischen  Verhältnisse  andere  sind,  wie  auf  dem 
Festlande. 

Indem  ich  nun  noch  aus  den  Verhandlungen  zu  Salzburg  hervorhebe, 
SS  u.  a.  Herr  Foerster  in  einer  der  Sitzungen  auf  die  Untersuchungen 
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der  phjsicalisch-teclmischen  Reichsanstalt  über  die  Ausscheidungen  der 
Libeilengläser  hinwies,  Herr  Perrotin  schöne  Zeichnungen  der  Mars- 
oberfläche vorlegte  und  dass  als  im  nächsten  Jahre  ausscheidende,  aber 
wiederwählfoare  Mitglieder  der  Permanenten  Commission  durch  das  Loos 
die  Herren  Bakhuyzen,  Ferrero,  Poerster,  Ibaüez  und  Nagel 
bestimmt  wurden,  gehe  ich  zum  Schlüsse  über  zu  einer  kurzen  üeb er- 
sieht über  den  Stand  des  .astronomisch- geodätischen 
Theiles  des  Erdmessungwerkes  innerhalb  Europa  und 
Nordafrika. 

Wie  schon  im  vorigen  Bericht  bemerkt,  befindet  sich  das  Dreiecks- 
netz bis  auf  wenige  Stellen  im  Zustande  der  Vollendung,  sodass  es 
hauptsächlich  nur  an  der  Veröffentlichung  gebricht,  um  weitgreifende 
Untersuchungen'  über  die  Glestalt  des  Geoids  in  JBuropa  ausführen  zu 
können,  da  auch  das  Netz  der  astronomischen  Punkte  genug  Angaben 
darbietet. 

Das  Hauptdreiecksnetz  von  Grossbritannien  und  Irland,  in  der 
ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  vermessen,  ist  bereits  1858  durch 
James  publicirt.  Seine  Verbindung  mit  Frankreich  und  Belgien,  die 
schon  einmal  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  bewirkt  worden  war, 
erfolgte  auf's  neue  1861/62  und  zwar  selbständig  sowohl  von  englischer 
wie  von  französischer  Seite.  Diese  Verbindung  bildet  ein  wichtiges  Glied 
einerseits  im  englisch-französischen  Meridianbogen  wie  andererseits  in 
der  Längengradmessung  auf  dem  52.  Breitengrade.  Sie  liegt  gedruckt 
vor,  ebenso  auch  das  belgische  Dreiecksnetz. 

Der  Bearbeitung  der  ebengenannten  Längengradmessung  stehen  jetzt 
auch  anderweit  keine  Hindernisse  mehr  im  Wege.  Das  Geodätische 
Institut  in  Berlin  (bezw.  das  Centralbtireau)  wird  nach  Massgabe  der 
Convention  über  die  Längengradmessung  von  1863  die  Dreieckskette 
vom  englischen  Anschluss  in  Belgien  bis  Warschau  zusammen  stellen. 
Gruppenweise  sind  übrigens  diese  Dreiecke  bereits  veröffentlicht,  ab- 
gesehen von  einer  Punkteinschaltung  bei  Breslau.  In  Russland  nähern 
sich  die  betreffenden  Eechnungen  ihrem  Abschluss. 

Ein  wichtiges  Ereigniss  ist  durch  die  in  diesem  Jahre  beendete 
Neumessüng  des  französischen  Theiles  des  sogenannten  englisch  -  französi- 
schen Meridianbogens  gegeben.  Der  südlich  von  Paris  liegende  Theil 
der  Neumessung  ist  schon  veröffentlicht  (noch  durch  Perrier).  Diese 
Messung  ist  die  vierte  in  Frankreich  und  hat  eine  ziemliche  Anzahl 
Punkte  mit  der  vorletzten  gemein,  namentlich  wurden  die  Grundlinien 
beiPerpignan  und  Melun  unversehrt  wieder  auf  gefunden.  Die  vorletzte 
Messung  erfolgte  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  durch  Delambre 
und  M^ chain  und  zeigte  im  Laufe  der  Zeit  manche  üngenauigkeiten, 
deren  Ausmerzung  durch  die  auf  einem  hohen  Grad  der  Vollendung 
stehende  Neumessung  den  Franzosen  viel  Ehre  macht.  Es  wurden  im 
südlichen  Theile  nur  Heliotrope,   im  mittleren  und  nördlichen  Theile  je 
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nach  dem  Wetter  Heliotrope  am  Tage;  Collimatoren  mit  Petroleum  des 
Nachts  angewandt.  Eirchthürme  wurden  vermieden.  Je  nach  der  Sta- 
bilität des  Standes  wurden  Eichtangen  oder  Winkel  gemessen.  Am 
Brunner'schenTheodolit;  welcher  zur  Benutzung  kam^  ist  der  bewegliche 
Ocularfaden  und  die  völlig  centrische  Beleuchtung  der  Mikroskope  be- 
achtenswerth.     Der  mittlere  Dreieckswiderspruch  ist  etwa  2/3". 

Es  wird  beabsichtigt,  die  ne^gemessene  Meridiankette,  welche  sich 
auf  3  neue  Grundlinien  stützen  wird  und  zufolge  einer  vorläufigen  Be- 
rechnung von  der  alten  Basis  zu  Perpignan  aus  gute  Anschlüsse  mit 
Spanien;  Belgien  und  England  (Widerspruch  nicht  über  Vroooo)  ^^^S^j 
nach  ihrer  definitiven  Bearbeitung  einer  Neuberechnung  der  anschliessenden 
7  Parallelketten  und  der  beiden  seitlichen  Meridianketten  zu  Grunde  zu 
legen.  Die  südlichste  der  Parallelketteu;  die  südliche  Eüstenkette^  ist 
1887/88,  entsprechend  General  Ferrero's  Vorschlag,  in  den  Seealpen 
durch  ein  Viereck  direct  mit  Italien  verbunden  worden.  Die  vier 
Punkte  fanden  sich  unter  den  halb  zerstörten  steinernen  Pyramiden 
(seit  1827)  unversehrt  vor. 

Sämmtliche  Parallelketten  lassen  sich  jetzt  mehr  oder  weniger  direct 
durch  Deutschland,  die  Schweiz,  Italien  und  Oesterreich  -  Ungarn  bis 
Lemberg  bezw.  zur  Theiss  fortsetzen.  Hier  sind  noch  Lücken,  die  aber 
in  einigen  Jahren  ausgefüllt  sein  werden,  wo  dann  die  betreffenden 
Ketten  weiter  bis  Siebenbürgen  und  zum  Theil  bis  an  die  Donaumündung 
reichen  werden. 

Die  Aufnahme  des  Dreiecksnetzes  in  Spanien,  welches  wie  das 
französische  Rostform  hat,  erfolgte  1859—77.  Es  sind  7  wesentlich 
meridionale  und  5  Parallelketten  vorhanden.  Nach  1877  wurden  noch 
die  Balearen  angeschlossen.  Alle  Messungen  sind  veröffentlicht,  ebenso 
auch  bereits  die  Berechnung  für  zwei  Theile  des  in  10  Ausgleichungs- 
Gruppen  gegliederten  Netzes. 

In  Portugal  ist  im  Anschlüsse  an  Spanien  in  den  letzten  25  Jahren 
ein  neues  Dreiecksnetz  gelegt  worden;  die  Beobachtungen  sind  ziemlich 
beendet,  veröffentlicht  ist  aber  nur  ein  kleiner  Theil  (1886),  betreffend 
den  Anschluss  des  Observatoriums  zu  Lissabon. 

Das  spanische  Netz,  welches  im  Norden  mit  Frankreich  mehrfach, 
insbesondere  bei  Perpignan,  verbunden  ist,  hat  bekanntlich  1879  auch 
mit  Algier  eine  Verbindung  durch  ein  längliches  Viereck  erhalten.  Diese 
grossartige  Operation  liegt  als  Druckwerk  vor.  Ebenso  die  seit  1860 
in  Algier  von  diesem  Viereck  bis  Bona  von  französischen  Offizieren  ge- 
legte Küstenkette,  welche  in  den  letzten  Jahren  bis  Carthago  und  zum 
Anschluss  an  Italien  in  Tunis  gebracht  worden  ist.  Ausserdem  wurden 
nach  Süden  die  Meridianketten  von  Biskra  und  El  Aghuat  geführt,  bezw. 
21/2  und  20  lang  und  in  331/2  und  341/2^  Breite  endend.  Die  letztere 
Kette  (13  oder  17  (?)  Stationen)  Hess  Perrier  1886  unter  Leitung 
von  Bassot  durch  3  Abtheilungen,   welche  je  eine  der  3  Ecken   eines 
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Dreiecks  besetzten^  in  Zeit  von  2  Monaten  bearbeiten^  weil  nur  auf  diese  Art 
die  Anwendung  von  Heliotropen  und  Nachtcollimatoren^  die  je  nach  dem 
Wetter  benutzt  wurden^  in  dem  unkultivirten  Lande  möglich  war.  Der 
mittlere  Dreieckswiderspruch  ist  zt  0,8". 

Das  neue^  infolge  des  Beitritts  zur  mitteleuropäischen  Gradmessung 
angelegte  Dreiecksnetz  von  Italien,  welches  die  ganze  Halbinsel  un- 
unterbrochen bedeckt,  ist  bis  auf  einen  mittleren  Theil  (Rom  bis  Parma) 
und  ein  Stück  in  West>Sicilien  gemessen;  in  etwa  3  Jahren  soll  es  fertig 
sein.  Anschlüsse  bestehen  im  Süden  mit  Tunis  und  Malta,  im  Osten  mit 
Corfu  und  mit  Dalmatien  (über  Lissa),  wohin  sich  von  Nordosten  her 
eine  österreichische  Kette  zieht,  im  Norden  nochmals  mit  Oesterreich 
und  mit  der  Schweiz,  im  Westen  mit  Frankreich.  Veröffentlicht  ist 
1875/82  eine  Meridiankette  von  Dalmatien  über  Calabrien  bis  Sicilien. 
Ein  Project  zu  einer  neuen,  wohlgeformten  Verbindung  von  Corsica  mit 
Italien  legte  General  Ferrero  der  Salzburger  Versammlung  vor.  Die 
ältere  Verbindung  und  Triangulation  dieser  Insel  von  1863  scheint  durch 
Zerstörung  der  Punkte  auf  Corsica  in  Verlust  gerathen  zu  sein,  auch 
fehlte  ihr  die  Verbindung  mit  Sardinien. 

Das  neue  Dreiecksnetz  der  Schweiz  ist  veröffentlicht  (1881  und  84); 
es  besitzt  Anschluss  an  Deutschland,  Oesterreich,  Italien  und  Frankreich. 

In  Oesterreich-Ungarn  ist  das  grossartige,  zumeist  lediglich  für 
Gradmessungszwecke  angelegte  und  fast  ganz  neubearbeitete  Dreiecksnetz 
bis  auf  kleine  Reste  in  Ungarn  fertig  beobachtet.  Publicirt  sind  bis 
jetzt  nur  kleinere  Theile:  Die  Verbindung  mit  Preussen  in  Böhmen, 
und  die  Verbindungen  mit  Italien,  von  Dalmatien  und  Corfu  aus.  Jetzt 
soll  an  weitere  Veröffentlichungen  gegangen  werden.  Wie  ich  vernehme, 
wird  demnächst  eine  meridionale  Kette  von  der  Schneekoppe  bis  nach 
Dalmatien  berechnet  werden,  was  dann  in  der  That  mit  den  preussischen 
Ketten  und  der  oben  erwähnten  Kette  von  Dalmatien  bis  Sicilien  einen 
neuen,  sehr  interessanten  Meridian  ergeben  würde  (siehe  noch  weiterhin.) 

An  die  österreichische  Triangulation  schliessen  sich  eine  neuere  Tri- 
angulation im  Norden  Eumäniens,  femer  ältere  österreichische  Ketten 
im  Süden  Rumäniens  mit  einer  daran  hängenden  Neutriangulation  der 
Dobrudscha.  Ein  Zusammenschluss  mit- der  grossen  russischen  Breiten- 
gradmessung scheint  indessen  nicht  vorhanden  zu  sein. 

In  Deutschland  werden  für  Gradmessungszwecke  benutzt  die  ost- 
preussische  Gradmessung  und  die  Küstenvermessung,  sowie  die  bayerische 
Landesvermessung  (publ.  1873),  sämmtlich  aus  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahr- 
hunderts. Neueren  Ursprunges  sind  die  Verbindung  der  preussischen  und  rus- 
sischen Dreiecke  bei  Thom  und  Tarnowitz  (zwei  weitere  Verbindungen  be- 
stehen in  Ostpreussen),  femer  zahlreiche  Ketten  der  preussischen  Landes- 
aufnahme, welche  mit  eingeschalteten  Netzen  bis  auf  einen  Rest  im  Westen 
bereits  das  ganze  Land  bedecken  (vergl.  das  Uebersichtsheft  der  L.  A.  von 
1887),  die  Landesvermessungen  von  Mecklenburg  (publ.  1882)  und  Sachsen 
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(diese  letztere  bisher  nicht  veröffentlicht,  aber  in  der  Veröffentlichung 
begriffen),  endlich  das  rheinische  und  das  hessische  Xetz  des  prenssischen 
Geodätischen  Instituts  (publ.  1876—82).  Das  rheinische  Netz,  welches 
im  westlichen  Theile  die  Verbindung  mit  Belgien  herstellt,  ist  mit  dem 
hessischen  ein  wichtiges  Glied  der  Längengradmessung  auf  dem  52. 
Breitengrade.  Im  Süden  tlberdeekt  es  die  bayerische  Pfalz  und  Baden 
und  stellt  die  Verbindung  mit  der  Schweiz  her.  Daselbst  ist  auch  in 
den  letzten  Jahren  eine  kurze  ostwestliche  Kette  von  Seiten  Württembergs 
zur  Verbindung  der  rheinischen  und  bayerischen  Netze  angelegt  worden 
(noch  nicht  veröffentlicht). 

Diel  Niederlande  erhalten  eine  neue  Triangulirung,  deren  Anschluss 
mit  der  prenssischen  Landesaufnahme  im  Norden  bereits  ausgeführt  ist. 

Dänemark  hat  seine  Dreiecke  1867— 84  veröffentlicht.  Die  Messungen 
begannen  hier  bekanntlich  im  Anschluss  an  Gauss'  hannoversche  Grad- 
messung  auf  Anregung  Schumacher's  schon  im  2.  Decennium  dieses 
Jahrhunderts.  Derjenige  Theil,  der  jetzt  noch  in  Betracht  kommt^ 
stammt  aus  den  Jahren  1837— 69.  Zuletzt  ist  die  Meridiankette  in 
Jutland  beobachtet  worden.  Däneinark  steht  mit  den  preussischeu  Ketten 
in  innigem  Zusammenhange  und  ist  auch  seit  50  Jahren  schon  mit 
Schweden  in  Beziehung  gesetzt. 

tn  Schweden  sind  Dreiecksketten  seit  70  Jahren  gelegt  worden,  bis 
1863  aber  nur  für  topographische  Zwecke.  Sie  laufen  entlang  der 
Küste  von  der  norwegischen  bis  zur  russischen  Grenze,  wo  sie  an  die 
grosse  russisch-scandinavische  Breitengradmessung  Anschluss  haben.  Ausser- 
dem sind  eine  westliche  meridionale  Kette,  bis  zum  65.  Breitengrade 
reichend,  und  vier  Parallelketten  vorhanden,  meist  neueren  Ursprungs, 
zu  denen  noch  eine  Parallelkette  im  65®  d.  Br.  treten  soll.  Veröffentlicht 
ist  abgesehen  von  Basisnetzen  nichts,  was  gerade  hinsichtlich  der  schon 
vor  20  Jahren  fertig  gemessenen  Verbindungsküstenkette  vom  dänischen 
Anschluss  bis  Norwegen  zu  bedauern  ist.  Vielleicht  dass  diese  Kette, 
welche  zunächst  Gradmessungszwecken  zu  dienen  nicht  bestimmt  war, 
noch  der  Prüfung  unterliegt  (vergl.  Verhandlungen  in  Berlin  1860 
S.  231). 

Norwegen,  welches  seit  1853  triangulirt,  besitzt  eine  Meridiankette 
bis  zur  Breite  von  67^/2®,  sowie  Küstenketten  im  Süden  und  Südosten. 
Verbindungen  mit  Schweden  bestehen  drei,  im  Norden,  Süden  und  bei- 
läufig in  der  Mitte.  Die  Meridiankette  ist  in  der  Ausdehnung  von  4^ 
von  Christiania  ab  (60— 64^  Breite)  veröffentlicht.  In  den  letzten  Jahren 
ist  auch  hoch  im  Norden,  im  östlichen  Finnmarken,  im  Anschluss  an  die 
grosse  Breitengradmessung  eine  Triangulation  ausgeführt  worden. 

Wenn  die  oben  erwähnte  Lücke  von  Kopenhagen  bis  Christiania, 
die  4®  in  Breite  umfasst  und  zu  einem  Viertel  auf  Norwegen,  zu  drei 
Viertel  auf  schwedisches  Gebiet  fällt,  durch  Veröffentlichungen  aus- 
gefüllt sein  wird  (für  den  norwegischen  iAntheil  wurde  eine  solche  schon  1886 
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zu  Berlin  als  nahe  bevorstehend  bezeichnet)^  so  wird  man  mit  den  in  Aus- 
sicht gestellten  österreichischen  Berechnungsarbeiten  vom  64.  Breiten- 
grade in  Norwegen  bis  zum  36.  6r.  auf  Malta  rechnen  können^  indem  nach 
geföUiger  Mittheilung  des  Herrn  General  Ferrero  das  Material  zur 
Verbindung  von  Malta  mit  Sicilien  vorhanden  ist.  Uebrigens  erstreckt 
sich  in  Norwegen,  wie  schon  bemerkt,  die  bereits  gemessene  Dreiecks- 
keite    bis   zur  Breite  von  671/2^. 

Was  nun  endlich  Russland  anbetrifft,  so  giebt  es  hier  ausser  den 
langen  Ketten  für  die  russisch  -  scandinavische  Breitengradmessung  und 
für  die  Längengradmessung  auf  dem  52.  Breitengrade  zahlreiche  Ketten, 
die  u.  a.  bis  zum  Kaukasus  reichen  und  fortlaufend  in  den  ^Sapiski" 
der  topographischen  Abtheilung  des  russischen  Generalstabes  publicirt 
werden.  Von  Anschlüssen  an  die  westlichen  Staaten  bestehen  2  in 
Galizien,  4  in  Preussen,  einer  mit  Schweden  durch  eine  Kette  im  Parallel 
von  Stockholm -Petersburg  quer  über  den  bottnischen  Meerbusen,  die  von 
General  Schubert  aus  den  zwanziger  Jahren  herrührt  und  ein  zweiter, 
weiter  im  Norden,  schon  oben  erwähnter.  Aus  dem  am  31.  Mai  1887 
erstatteten  Jahresbericht  des  Directors  der  Pulkowaer  Sternwarte  entnehme 
ich  noch  von  S.  23  die  Notiz,  dass  Herr  Petrelius  in  dem  Jahre  1886 
von  30  in  Finnland  gelegenen  Punkten  der  russisch  -  scandinavischen 
Breitengradmessung  durch  sorgfältige  Ermittelung  19  wiedergefunden 
hat,  die  auf  Anordnung  W.  Struve's  durch  in  den  Fels  gebohrte  Löcher 
bezeichnet  waren.  An  2  anderen  Orten  liess  sich  der  Punkt  auf  einige 
Centimeter  genau  wiederherstellen,  9  Punkte  aber  müssen  als  ver- 
loren  angesehen  werden. 

Mit  Grundlinien  ist  das  im  Vorigen  besprochene  Gesammt-Dreiecksnetz 
reichlich  ausgestattet,  wie  folgende  Uebersicht  der  Anzahlen  der  in  den 
einzelnen  Ländern  gemessenen  und  projectirten  Linien  zeigt. 

Grundlinien. 


Land 

Gemessen 

Projectirt 

Grossbritannien  und  Irland  . 
Belsrien 

6 
2 

7 
9 

3 

7 

13 

3 

1 

11 

2 

1 
2 
1 
2 

Frankreich 

Snanien 

Portugal 

Algier  und  Tunis 

Italien 

Oesterreich- Ungarn 

Schweiz 

Rumänien 

Deutschland 

Seitenbetrag  .  .  . 

62 

8 

Zeitschrift  for  Vermessnngswesen.    1889.    Heft  3. 


82     Helmert.    Bericht  über  die  Versammlung  der  Permanenten  Commission 


Land 

Gemessen 

Projectirt 

Transport  .  .  .* 

Niederlande 

Dänemark 

Schweden 

Norwegen 

Russland 

62 
1 
1 
7 
6 

17 

8 

Zusammen  .  .  . 

• 

94 

8 

r 

Von  den  beiden  in  Prankreich  projectirten  Linien  liegt  die  eine  bei 
Dünkirchen^  die  andere  südlich  von  Paris  bei  Juvisy,  welche  letztere  an 
Stelle  der  Basis  von  Melun  treten  sollen.  Die  Basis  bei  Perpignan  im  Sttden 
des  Hauptmeridians  wird  ebenfalls  neu  gemessen.  Ohne  die  Ensisheimer 
Grundlinie^  welche  durch  diejenige  von  Oberhergheim  von  Seiten  Preussens 
ersetzt  wurde,  mitzuzählen,  wird  somit  Frankreich  7  Grundlinien  haben. 

Die  portugiesische  Grundlinie  ist  in  früherer  Zeit  mit  Holzstäben 
gemessen  worden.     Eine  Neumessung  steht  in  Aussicht. 

Bei  Italien  sind  zwei  ältere  Grundlinien  nicht  gezählt. 

Die  2  projectirten  Österreich-ungarischen  Linien  sind  bereits  früher 
gemessen  worden,  sollen  aber  wieder  vorgenommen  werden.  Die  eine 
der  unter  Oesterreich-Ungam  erwähnten  Linien  liegt  in  Albanien;  eine 
andere  in  der  Walachei  gelegene  und  ebenfalls  von  dem  k.  k.  militär- 
geogr.  Institut  gemessene,  ist  unter  Rumänien  genannt.  Dieses  Institut 
hat  überdies  Anschluss  an  Deutschland  und  Italien  erzielt  durch  die 
Nachmessung  der  Grundlinien  bei  Grossenhain  und  bei  üdine  bezw.  in 
Sachsen  und  Oberitalien. 

In  Deutschland  sind  8  Grundlinien  in  Preussen  und  Elsass,  eine  in 
Sachsen,  3  in  Bayern  gemessen.  Eine  der  letzteren,  welche  bei  Speyer 
in  der  Pfalz  liegt,  habe  ich  in  der  Tabelle  nicht  mit  aufgeführt,  da  an 
jener  Stelle  neuere  Ketten  liegen,  die  sich  auf  andere  Basen  stützen. 
Auch  die  Darmstädter  Grundlinie  von  1808  ist  aus  gleichem  Grunde 
nicht  mitgezählt. 

Von  den  10  Grundlinien  des  russisch-scandinavischen  Meridianbogens 
ist  die  eine  zu  Norwegen  gerechnet  worden.  6  Grundlinien  liegen  in 
Russland  auf  dem  Parallel  unter  62^  der  Breite  und  2  in  den  Anschlüssen 
an  Deutschland  und  Oesterreich-Üngam.  Russland  hat  allerdings  noch 
mehr  Grundlinien,  auf  die  aber  hier  keine  Rücksicht  genommen  ist.*) 

Das  ganze  in  Rede  stehende  Netz  wird  sich  hiemach  schliesslich 
genau  auf  100  Grundlinien  stützen. 


*)  In  dem  Jahresbericht  des  Directors  der  Pulkowaer  Sternwarte  vom  31.  5.  87 
ist  S.  24  auch  fortgesetzter  Versuche  mit  dem  Basisapparat  von  Jäderin  gedacht 
(der  auch  schon  in  dieser  Zeitschr.  erwähnt  worden  ist).     Es  heisst  da  u.   a.: 
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Nach   den   Tabellen    und   Karten    des    Herrn  Bakhuyz 
nach  den  Jahresberichten  der  Landescommissare  stellt  sich  die 
astronomische  Arbeit  am  Ende  1887  wie  folgt  dar.      » 

Anzahl  der  astronomlBchen  Punkte  Ende  1887. 


en  sowie 
geleistete 


Land 


Punkte  in 


Breite 


Länge 


Laplace'sche 
Punkte 


Azimut 
allein 


Grossbritannien  und  Irland 

Belgien 

Frankreich 

Spanien 

Portugal 

Algier  und  Tunis 

Italien 

Oesterreich-Üngam    .  .  .  . 

Rumänien    . 

Schweiz 

Deutschland 

Niederlande 

Dänemark 

Schweden 

Norwegen 

Russland 


35 

4 
24 
17 

2 

9 
20 
55 

1 

14 

146 

2 

4 
12 

9 
nnbekannt 


7 

2 

17 

4 

9 

13 

15 

2 

8 

27 

1 

1 

4 

2 

30 


1 

1 
10  • 

4 

1 

9 

12 
12 

8 

13 

1 

2 

2 

nnbekaimt 


35 

2 
14 
19 

1 

4 

41 

1 

6 

60 

1 

4 

9 
10 
nnbekannt 


Zusammen 


354 


142 


76 


207 


Auf  absolute  Genauigkeit  können  diese  Zahlen  keinen  Anspruch 
erheben;  dass  sie  mit  den  S.  4  angegebenen  Summen  nach  Herrn 
Bakhuyzen  nicht  übereinstimmen;  liegt  theils  am  Zuwachs  im  Jahre  1887; 
theils  darau;  dass  noch  einiges  den  Landesberichten  entnommen  werden 
konnte  (Grossbritannien  ist  bei  B.  nicht  berücksichtigt).  Manche  ältere 
Bestimmung;  die  ich  für  ganz  brauchbar  halte  und  in  meinem  Bericht 
über  Lothabweichungen  verwerthet  habC;  ist  übereinstimmend  mit  den 
aus  den  Einsendungen  der  Landescommissare  zusammengesetzten  Tabellen 
Bakhuyzen^s  nicht  mitgezählt. 

So  gross  die  Anzahl  der  Orte,  für  welche  man  die  Lothabweichung 
in  Breite  und  Länge  wird  ableiten  können,  nach  der  obigen  Tabelle 
auch  ist;  nämlich  354  in  Br.;  349  in  L.;  so  werden  doch  die  nächsten 
Jahre  noch  einen  ansehnlichen  Zuwachs  bringen.  Theils  ist  man  bemüht; 
die  Yertheilung;  die  hie  und  da  etwas  ungleichmässig  ist;  noch  zu  ver- 
bessern;   theils    werden   ältere   Bestimmungen   wiederholt   und    endlich 

„Dass  der  J.  Methode  bei  uns  eine  sehr  weit  reichende  Anwendung  bevorsteht, 
namentlich  in  Gegenden,  die  wie  Turkestan  und  das  Amurgebiet,  dem  Transport  und 
Gebrauch  eines  gewöhnlichen  Basisapparates  grosse  Schwierigkeiten  entgegenstellen, 
ist  nicht  mehr  zweifelhaft/  Die  Drähte  zeigten  eine  überraschende  Unveränderlichkeit 
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wendet  man   den   speciellen  Untersuchungen  kleinerer  Gebiete  in  allen 
Ländern  immer  grössere  Aufmerksamkeit  zu. 

So  ziemlich  ausreichend  dürfte  das  Netz  der  La plac ersehen 
Punkte  sein;  Erweiterungen  sind  geplant  für  Frankreich^  Spanien, 
Deutschland,  erwünscht  für  Grossbritannien  und  Irland  und  Scandinavien. 

Das  Hauptnetz  der  Längenbestimmungen  ist  auch  ziemlich  fertig, 
bis  auf  einige  Revisionen.  Paris  und  Greenwich  schon  1854  und  1872 
telegraphisch  verbunden  (9™  20,51  bezw.  21,00»)  wird  zum  dritten  Male 
bestimmt.  Die  interessante  und  schwierige  Verbindung  Tetica-Madrid 
ist  im  Gange.  (Tetica  ist  einer  der  spanischen  Punkte  des  Yerbindungs- 
vierecks  Spanien- Algier  und  durch  Lichtsignale  mit  einer  der  afrikanischen 
Stationen  verbunden.)  Die  Schneekoppe  ist  diesen  Sommer  mit  Berlin 
und  Breslau  verbunden  worden  und  wird  im  nächsten  Jahre  mit  Prag 
in  directe  Beziehung  gelangen.  Der  Punkt  Ubagsberg,  in  welchem 
holländische,  belgische  und  ältere  und  neuere  deutsche  Netze  zusammen* 
treffen,  soll  vollständig  astronomisch  bestimmt  werden.  Specialunter- 
suchungen bestehen  u.  a.  in  der  Umgebung  von  Moskau,  Leipzig,  Paris, 
Berlin  und  in  der  des  Brockens  (vergl.  auch  das  oben  gegebene  Profil). 
Fem  er  in  den  Alpen  im  Canton  Tessin,  bei  Innsbruck,  Lienz  und  bei 
Klagenfurt.  Von  Seiten  Oesterreichs  ist  eine  solche  auch  für  die  Schnee- 
koppe geplant.  Hoffentlich  kommen  solche  Untersuchungen  immer  mehr 
in  Aufnahme;  sie  lassen  sich  namentlich  in  Breite  ohne  grosse  Kosten 
anstellen,  und  so  wünschenswerth  es  sein  muss,  eine  Anzahl  Haupt- 
stationen  mit  allen  Mitteln  der  Wissenschaften  bearbeitet  zu  sehen,  so 
ist  es  doch  ohne  Zweifel  für  die  Erkenntniss  der  Erdgestalt  weit  förderlicher, 
Breitenstationen  beispielsweise  in  20'  Abstand  anzuordnen,  als  in  Ab- 
ständen von  1^,  hier  aber  das  dreifache  Arbeitsquantum  auf  die  einzelne 
Station  zu  verwenden.  Die  äusserste  Consequenz  dieser  Anschauung, 
die  z.  Th.  schon  in  der  auf  meine  Anordnung  erfolgten  Bearbeitung 
des  Meridianprofils  nördlich  vom  Brocken  bis  zur  dänischen  Grenze 
seinen  Ausdruck  gefunden  und  überraschende  Ergebnisse  zu  Tage  ge- 
fördert hat,  ist  das  astronomische  Nivellement,  das  ich  1884 
im  2.  Bde.  meiner  Theorien  der  höheren  Geodäsie,  S.  599,  skizzirt  habe. 

Ende  December  1888.  Helmett. 


Die  dienstliche  Stellung  und  die  Gehaltsordnung   der 

Landmesser  in  Baden. 


Unter  dieser  Ueberschrift  ist  in  derZeitschr.  f.  Venn.  1888,  S.  584  ff.  eine 
Darstellung  enthalten,  deren  Fassung  zu  dem  Missverständnisse  Anlass  geben 
köimte,  als  ob  die  dort  mitgetheilten  Bestimmungen  des  badischen  Be- 
amtengesetzes vom  24.  Juli  v.  J.   über   die  Ruhe-,  Unterstütznngs*  und 
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Versorgungsgehalte,  desgl.  über  die  Hinterbliebenenversorgung  für  alle 
badisehen  Landmesser  (Geometer)  Geltang  hätten^  sowie  als  ob  diese 
mit  Yermessungsarbeiten  beschäftigten  Beamten  theils  besoldet^  theils 
nicht  besoldet  seien  (vorletzter  Absatz  des  Artikels)  und  endlich  als 
ob  nur  die  Gehilfen  der  Bezirksgeometer  nicht  zu  den  Beamten  im 
Sinne  des  Gesetzes  vom  24.  Juli  y.  J.  gehörten.  Es  wird  daher  zweck* 
massig  sein,  zur  Femhaltung  derartiger  Missverständnisse  ausdrücklich 
klar  zu  stellen,  dass  das  badische  Gesetz  vom  24.  Juli  nicht  die  sämmt- 
lichen  Landmesser  (Geometer),  sondern  nur  die  im  Beamtenver- 
hältniss  stehenden  berührt.  In  einem  solchen,  die  Beamten* 
eigenschaft  begründenden  Dienstverhältniss  stehen  aber  nur  der 
Yermessungsinspector,  die  Obergeometer,  Vermesssungs- 
rerisoren,  Bezirksgeometer,  Revisionsgeometer,  Forst- 
geometer,  Trigonometer,  Yermessungsassistenten  und 
Zeichner.  Diese  Beamten  beziehen  festen  Gehalt,  Wohnungsgeldzuschuss 
und  bei  auswärtigen  Dienstgeschäften  Diäten,  die  Bezirksgeometer  ausser- 
dem Büreauaversen. 

Die  Diät  beträgt  theils  10  JÜ^  theils  7  jd^  mit  einem  Zuschlag 
von  10  %  in  der  Zeit  vom  1.  October  bis  letzten  April.  Dieselbe  wird 
berechnet  nach  Massgabe  des  §  5  des  Diätenreglements  vom  5.  No* 
vember  1874*)  (und  nicht  mit  ^/^o  ftlr  einen  Tag  ohne  üebernachten 
und  i^/iQ  für  einen  vollen  Tag  wie  in  Nr.  21  mitgetheilt  ist). 

Alle  übrigen  Landmesser,  und  zwar  die  sog.  Vermessungs-  und 
Peldbereinigungsgeometer,  wie  die  Privatgeometer  gehören  nicht  zu 
den  staatlich  angestellten  Beamten.  Die  Bedeutung  der  Landmesser^ 
Bestallung  ist  in  §  1  der  Verordnung  vom  29.  März  1883**)  dahin 
festgestellt,  dass  einerseits  die  Betreffenden  verpflichtet  sind,  die  von 
der  bestallenden  Behörde  für  die  Ausübung  des  Yermesssungsberufes  er- 
lassenen  Vorschriften  zu   beachten   und   die  nach  §   78  Gew. -0.   fest- 


*)  Erstreckt  sich  ein  am  Vormittag  begonnenes  Geschäft  über  die  Mittags- 
stunde und  ist  die  Rückkehr  am  Abend  gar  nicht  oder  in  den  Monaten  October 
bis  April  erst  nach  9  Uhr,  in  den  Monaten  Mai  bis  September  erst  nach  10  Uhr 
erfolgt,  so  ist  die  volle  Diät  anzusetzen. 

Erstreckt  sich  ein  Geschäft  über  die  Mittagszeit  in  der  Weise,  dass  die 
Kückkehr  sich  nicht  bis  nach  9  Uhr,  bezw.  nach  10  Uhr  verzögert,  so  sind 
sieben  Zehntel  der  Diät  anzusetzen. 

Ist  zur  Vornahme  eines  Geschäfts  der  auswärtige  Aufenthalt  über  Mittag 
nicht  erforderlich,  sei  es,  dass  dasselbe  sich  nur  auf  einen  Vor-  oder  einen 
Nachmittag  erstreckt,  so  sind  ohne  Bücksicht  darauf,  wann  im  letzteren  Fall 
die  Rückkehr  am  Abend  erfolgt,  vier  Zehntel  der  Diät  anzusetzen. 

Fordern  auswärtige  Geschäfte  ununterbrochen  zwei  oder  mehr  Tage,  so 
dass  eine  Rückkehr  des  Beamten  in  seine  Wohnung  in  der  Zwischenzeit  nicht 
erfolgt,  so  ist  die  Diät  ftir  den  ersten  und  ftir  den  letzten  Tag  nach  vor- 
stehenden Bestimmungen,  für  jeden  zwischenliegenden  Tag  aber  voll  zu  berechnen. 

**)  VergL  Zeitschrift  1883,  S.  266. 
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gesetzten  Taxen  nicht  zu  überschreiten  and  dass  andererseits  die 
bestallten  Personen  eine  obrigkeitlich  autorisirte  Stellung  erhalten  und 
ausschliesslich  zu  solchen  YermesBungsarbeiten  zuständig  sind;  welchen 
nach  den  Bestimmungen  der  Gesetze  und  Verordnungen  eine  besondere 
Glaubwürdigkeit  oder  eine  besondere  Rechtswirkung  beigelegt  wird.  *) 
Dagegen  werden  die  Landmesser  durch  die  Bestallung  nicht  in  die 
Stellung  öffentlicher  Bediensteter  mit  den  dadurch  bedingten  straf- 
rechtlichen etc.  Folgen  (§  359  R.  St.  G.  B.)  gebracht.  Ebenso  findet 
das  Beamtengesetz  vom  24.  Juli  auf  dieselben  so  wenig  Anwendung^ 
als  das  Gesetz  vom  26.  Mai  1876  über  die  Rechtsyerhältnisse  der  An- 
gesteUten  der  Civilstaatsverwaltung  und  das  Gesetz  vom  22.  Juni  1884 
über  die  Relictenversorgung.  Auch  die  Beschäftigung  bei  Feldbereinigungen 
(Güterzusammenlegungen  etc.)  und  bei  Gemarkungsvermessungen  gewährt 
denselben  weder  Anspruch  auf  Ruhegehalt  noch  auf  Hinterbliebenen- 
versorgung.  Die  Uebemahme  solcher  Arbeiten  geschieht  lediglich  auf 
Grund  eines  Vertrags  (Dienstverding,  Werkverding),  welcher  Rechte  auf 
Grund  des  Beamtengesetzes  nicht  gewährt.**) 

Da  nach  §  37  des  Beamtengesetzes  für  die  Bemessung  des  Ruhe- 
gehaltes nur  die  im  Beamtenverhältniss  (§1,  Abs.  1  des  Gesetzes) 
zugebrachte  Zeit  in  Anrechnung  kommt,  als  Beamtenverhältniss 
aber  nur  die  oben  im  Absatz  1  bezeichneten  Stellungen  gelten,  so 
würde  bei  der  Zuruhesetzung  eines  Vermessungsbeamten  als  für  die 
Berechnung  des  Ruhegehaltes  massgebende  Dienstzeit  im  Allgemeinen 
nur  die  Zeit  in  Betracht  kommen,  welche  derselbe  als  Bezirksgeometer, 
Revisionsgeometer,  Trigonometer  etc.  zugebracht  hat.  Das  Gesetz  kennt 
aber  auch  die  facultative  Anrechnung    sonstiger  Dienstzeit***)   und   im 


*)  Vgl.  Dr.  Schenkel,  Gewerbeordnung  S.  143. 

**)  §  1  des  Beamtengesetzes  lautet:  Beamter  im  Sinne  dieses  Gesetzes  ist 
jede  Person,  welche  sich  auf  Grund  einer  Entschliessung  des  Landesherm 
oder  einer  vom  Landesherm  zur  Verleihung  der  Beamteneigenschaft  als  zu- 
ständig erklärten  Behörde  in  einem  Dienstverhältnisse  zum  Staate  befindet. 

Wer  zu  bestimmten  Dienstleistungen  für  den  Staat  lediglich 
auf  Grund  eines  Arbeits-  o  der  Dienstvertrags  angenommen  ist 
gilt  nicht  als  Beamter  im  Sinne  dieses  Gesetzes. 

***)  §  40  des  Gesetzes  lautet: 

Mit  landesherrlicher  Genehmigung  kann  in  die  Dienstzeit  ganz  oder  theU- 
weise  die  Zeit  eingerechnet  werden,  während  welcher  der  Beamte  nach  Voll- 
endung des  zwanzigsten  Lebensjahres 

1)  im  Dienste  eines  anderen  zum  Reiche  gehörigen  Staates  oder  auch  eines 
dem  Reiche  nicht  angehörigen  Staates/ oder 

2)  im  Dienste  von  Gemeinden  und  anderen  communalen  Verbänden,  von 
öffentlichen  Oorporationen,  von  landesherrlichen  Haus-  und  Hofverwal- 
tungen oder  ausserhalb  des  Landes  im  Dienste  einer  Kirche  sich  be- 
funden hat,  oder 

3)  als  Rechtsanwalt  oder  ausserhalb  des  Landes  als  Notar  t^ätig  war,  oder 
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Interesse  der  Geometer  (Landmesser)  bleibt  nur  zu  .wünschen^  dass  von 
der  Bestinmiang  unter  Ziffer  4  des  §  40  insbesondere  auch  bei  da* 
Zuruhesetzung  von  staatlich  angestellten  Yermessungsbeamten  ein  nicht 
zu  knapper  Gebrauch  gemacht  werde. 

Wir  haben  die  vorstehende,  uns  von  amtlicher  Seite  zugegangene  Dar- 
legung, welche  die  erste  Mittheilung  (von  Dr.  Doli)  auf  Seite  584—588  des 
Jahrgangs  1888  nicht  so  fast  berichtigt,  als  vielmehr  ergänzt  und  für  den 
Femerstehenden  näher  erläutert,  mit  Dank  veröffentlicht,  weil  sie  auch  jeder 
etwa  möglichen  falschen  Auffassung  des  fraglichen  Gesetzes  vorbeugt.    Die  Red. 


Die  dienstliche  Stellung  und  die  GehaltsbezOge  der  Ve^ 
messungsbeamten  in  Mecklenburg-Schwerin,  dann 
träge  zur  Aufstellung  von  Gebühren -Tarifen, 

von 
Gammeringenieur  VoGreler,    Berichterst.    d.    Meckl.    Geom. -Vereins. 


Mit  dem  1.  Juli  1888  sind  die  Besoldungsverhältnisse  der  in  der 
Grossherzoglichen  Cammeral-Verwaltung  angestellten,  resp.  beschäjptigten 
Landmesser  (Districts-  und  Cammeringenieure)  neu  geregelt. 

Alle  bisherigen  Bestimmungen  über  die  Besoldung  und  Hononrung 
sind  aufgehoben  und  zur  Beseitigung  der  durch  die  Bezahlung  nach 
Diäten  und  Accordsätzen  aufgetretenen  grossen  Ungleichheiten  haben 
Seine  Königl.  Hoheit  der  Grossherzog  zu  bestimmen  geruht,  dass  fortan 
ausschliesslich  „festes  Gehalt^  gewährt  wird. 

Bevor  wir  zur  Mittheilung  der  Gehaltsbezüge  übergehen,  soll  in 
Kürze  die  dienstliche  Stellung  der  Vermessungsbeamten  besprochen 
werden: 

Unter  der  Verwaltung  der  Qrossherzoglichen  Cammer  steht  das 
etwa  105  Quadratmeilen  umfassende  Domanium,  welches  bezüglich  der 
vorkommenden  geometrischen  und  kulturtechnischen  Arbeiten  in  neun 
Districte  eingetheilt  ist.  Jeder  District  wird  von  einem  Districtsingenieur 
verwaltet.  Zu  den  dienstlichen  Obliegenheiten  desselben  gehören  die 
Fortführung  der  Karten  und  Register,  sowie  die  Beschaffung  der  hierzu 
erforderlichen  Aufnahmen,  ferner  die  Projectirung  und  Beaufsichtigung 
kulturtechnischer  Anlagen.  Der  Districtsingenieur  ist  der  technische 
Beistand    des   juristisch    gebildeten    Verwaltungsbeamten   für    alle    auf 


4)  eine  praktische  Beschäftigung  ausserhalb  des  staatlichen  Dienstes  ausübte, 
sofern  und  soweit  diese  Beschäftigung  vor  Erlangung  der  Anstellung  im 
staatlichen  Dienste  behufs  der  Vorbildung  vorgeschrieben  oder  her- 
kömmlich war. 

Durch  landesherrliche  Entschliessung  kann  dem  Beamten  bei '  der  An* 
Stellung  die  gänzliche  oder  theilweise  Anrechnung  dieser  Zeit  zugesichert 
werden. 
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Meliorations-  und  Vermessungswesen  bezügliche  Fragen.  Ausser  den 
9  Districtsingenieuren  sind  im  Grrossherzoglichen  Dienste  im  Oammer- 
Messungsbtlrean  ein  Vorstand  und  9  Gammeringenieure  angestellt.  Die 
älteren  von  diesen  Beamten  werden  meistens  mit  Revisionsarbeiten^  die 
jüngeren  mit  der  Ergänzung  und  Erneuerung  des  Eartenmaterials,  mit 
Neuaufnahmen^  beschäftigt. 

Das  Diensteinkommen  der  angestellten  Ingenieure  besteht 
ausschliesslich  in  Gehalt,  welches  bei  der  Anstellung  im  Gammer- 
Messungsbflreau  mit  1800  e/^  beginnt 

und  nach  3  Jahren  auf  2100  e/^ 
nach  weiteren  3        ^         ^    2400  ^ 

D  7t  ^  7)  7)       ^^^^    7) 

7i  Tl  ^  77  7)       3500    „ 

5        „         „    4000  „ 

77  77  ^  77  77       ^^OO    „ 

steigt.  Die  beiden  letzten  Gehaltsstufen  von  4000  c/^  und  4500  e/^ 
können  jedoch  erst  mit  der  Verleihung  eitier  Districtsingenieur-Stelle  er- 
reicht werden. 

Neben  dem  Gehalt  werden  alle  haaren  Auslagen  erstattet  und 
ist  über  dieselben  vierteljährlich  unter  Anschluss  von  Belägen  zu  liqui- 
diren.  Auf  Dienstreisen  werden  Diäten  nicht  bewilligt;  dahingegen 
werden  die  haaren  Auslagen  für  Wohnung  und  Beköstigung  vergütet. 
Die  Erstattung  des  haaren  Zehrungsverlags  ist  bei  den  übrigen  Gross- 
herzogl.  Beamten  schon  seit  längerer  Zeit  eingeführt  und  hat  jedenfalls 
gegenüber  der  Gewährung  von  Diäten  den  Vorzug,*)  dass  die  Beamten 
auch  an  theureren  Orten  standesgemäss  leben  können.  Zu  Aus- 
schreitungen kann  dieser  Liquidationsmodus  übrigens  nicht  führen,  denn 
die  Feststellung  der  Rechnungen  erfolgt  nach  bestimmten  Principien 
durch  das  Revisionsdepartement. 

Die  Pension  der  Grossherzogl.  Beamten,  wenn  letztere  wegen  Ab- 
nahme ihrer  körperlichen  oder  geistigen  Kräfte  dienstunfähig  geworden 
sind,  wird  in  jedem  einzelnen  Falle  besonders  festgesetzt  und  stets  sehr 
ausreichend  bemessen. 

Die  Hinterbliebenen  eines  Beamten  erhalten  für  zwei  auf  den  Todes- 
tag folgende  Quartale  das  volle  Gehalt,  welches  dem  Verstorbenen  zustand. 

Die  Wittwen  erhalten  bis  zu  ihrem  Tode  oder  bis  zu  ihrer  Wieder- 
verheirathung  25  %  von  dem  Diensteinkommen  ihres  verstorbenen  Mannes. 
Die  hinterbliebenen  ehelichen  Kinder  eines  Beamten  erhalten  in  dem 
Falle,  dass  eine  zum  Bezüge  von  Wittwenpension  berechtigte  Wittwe 
nicht   vorhanden  ist,  Waisengelder.     Dieselben  betragen  für  jedes  Kiad 


*)  In  Staaten,  wo  diese  Einrichtung  nicht  althergebracht  ist»  wird  man  sich 
wohl  schwer  entschliessen,  derselben  irgendwelche  Vorzüge  zuzugestehen. 

Die  Red.    Sts. 
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ein  Drittel  derjenigen  Pension,  welche  dem  Vater  zur  Zeit  seines  Todes 
für  seine  eventuelle  Wittwe  zugesichert  war.  Das  Recht  auf  Bezug  von 
Waisengeld  erlischt  für  den  Berechtigten  mit  der  Verheirathung  oder  mit 
der  Vollendung  des  18.  Lebensjahres. 

Sämmtliche  Orossfaerzogl.  Beamte  sind  berechtigt  und  verpflichtet, 
der  Wittwen-Pensions-Easse  beizutreten»  Der  jährlich  zu  zahlende  Bei- 
trag beträgt  4^/q  des  Diensteinkommens. 

Die  vorstehend  mitgetheilten  Gehalts-  und  Versorgnngs- Verhältnisse 
haben  in  den  Kreisen  der  staatlich  beschäftigten  Landmesser  allgemeine 
Freude  erregt.  Allseitige  Zustimmung  hat  auch  der  Umstand  gefunden, 
dass  die  beiden  höchsten  Gehaltsstufen  von  4000  und  4500«/^  nur  von 
den  Districtsingenieuren  erreicht  werden  können,  weil  diese  Beamten 
eine  verantwortlichere,  selbständigere  Stellung  inne  haben  und  durch 
ihren  Wohnsitz,  an  welchem  es  höhere  Schulen  meistens  nicht  giebt^ 
gezwungen  sind,  für  die  Ausbildung  ihrer  Kinder  grössere  Geldopfer  zu 
bringen.  Wir  verzichten  auf  jede  Vergleichung  mit  den  Gehaltsverhält- 
nissen  in  anderen  Staaten,  weil  ohne  Berücksichtigung  und  genügende 
Würdigung  aller  Verhältnisse  eine  solche  unzutreffend  sein  würde;  ferner 
glauben  wir  auch,  dass  der  bereits  von  anderer  Seite  ausgesprochene 
Satz  allgemeine  Gültigkeit  hat,  dass  jeder  Beamte  in  jedem  Staate  in 
der  Regel  so  honorirt  wird,  wie  er  sich  für  denselben  nützlich  macht. 
Unsere  Bemühungen  müssen  darauf  gerichtet  sein,  in  fachlicher  Beziehung 
vorwärts  zu  streben,  dann  werden  wir  bei  erhöhten  Leistungen  auch 
späterhin  eine  noch  bessere  Honorirnng  erwarten  dürfen. 

Ausser  den  staatlich  angestellten  Vermessungsbeamten  giebt  es  in 
Mecklenburg  öffentlich  bestellte  Landmesser  (geprüfte  Vermessungs-  und 
Eultaringenieure),  welche  sich  ausschliesslich  mit  Privatarbeiten  be- 
schäftigen. Eine  Taxe  giebt  es  zur  Zeit  für  diese  Techniker  nicht, 
vielmehr  beruht  ihre  Honorirung  auf  freie  Vereinbarung  mit  ihren  Auf- 
traggebern; bei  streitigen  Fällen  geschieht  die  Festsetzung  der  Rech- 
nungen nach  richterlichem  Ermessen. 

Es  ist  übrigens  für  unsere  Verhältnisse  besonders  schwierig,  zur* 
treffende  Gebtthrentarife  aufzustellen,  und  wollen  wir  auf  diese  Sache 
etwas  näher  eingehen.  Zunächst  verweisen  wir  auf  die  Entwürfe  zu 
einem  Gebührentarife  fllr  geometrische  Arbeiten,  Band  XV  d,  Z.  f.  V., 
S.  225—242,  257—267  und  298—308,  an  welchen  in  den  Fachkreisen 
von  ganz  Deutschland  mitgearbeitet  ist^  um  allgemein  die  Schwierigkeit 
nachzuweisen,  eine  zutreffende  Gebührentaxe  überhaupt  aufzustellen. 
Eine  Vergleichung  der  daselbst  aufgeführten  Tarife  zeigt  trotz  der 
sorgfältigsten  Bearbeitung  immerhin  eine  grosse  Verschiedenheit  in  den 
Ansätzen.  Für  den  hannoverschen  Entwurf,  der  einigermassen  zutreffend 
sein  dtlrfte,  ist  bei  den  Neuaufnahmen,  Kartirungen  und  Berechnungen 
die  Parzellenanzahl  pro  ha  grundleglich  gemacht;  di^  passt  aber  für 
unsere   Verhältnisse  nicht.     Die  Parzellenanzahl  ist    bei   uns   oft  klein 
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und  trotzdem  die  Vermessung  oft  recht  schwierig.  Wir  nehmen  die 
häufig  recht  zahlreich  vorhandenen  kleineren  Kulturgräben^  Wasserlöcher, 
Mergelgruben  etc.  mit  derselben  Genauigkeit  auf^  wie  alle  übrigen  Ob- 
jecte.  Unsere  Karten  dienen  auch  gleichzeitig  den  Zwecken  der  Land- 
wirthschaft  und  Melioration^  und  aus  solchem  Grunde  hat  man  von  der 
Aufnahme  vorgenannter  Gegenstände  nicht  abgesehen.  Allerdings  sind 
die  VermessungshandrissC;  das  Eartenmaterial  und  die  Flurregister  der- 
artiger Aufnahmen  für  die  Zwecke  des  Grundbuchs,  der  Fortführung, 
der  Sicherung  der  Eigenthumsgrenzen  recht  ungeeignet,  dies  kommt 
aber  für  Mecklenburg,  da  der  Grundbesitz  sehr  stabil  ist,  nicht  so  sehr 
in  Betracht. 

Für  einen  Tarifentwurf  für  unsere  Zwecke  muss  man  von  der  Par- 
zellenanzahl absehen,  und  es  erübrigt  nur,  die  Schwierigkeitsverhältnisse 
zu  berücksichtigen  und  die  Grösse  der  aufzunehmenden  Fläche  grund- 
leglich  zu  machen. 

Verfasser,  welcher  beiläufig  11000  ha.  Detailaufhahmen  und  Kar- 
tirungsarbeiten  ausgeführt  hat,  ist  der  Ansicht,  dass  excl.  Arbeiterlohn 
je  nach  den  Schwierigkeiten  für  Aufiiahme,  Berechnung  und  Kartirung 
eine  zutreffende  Taxe  von  1  e/^  bis  14  e/^  pro  ha.  variiren  muss.  Dieser 
Minimal-  und  Maximalsatz  stimmt  übrigens  mit  dem  hannoverschen  Ent- 
würfe hinreichend  genau  überein. 

Bezüglich  der  Ermittelung  des  höchsten  Ansatzes  von  14«/^  hat 
die  vom  Verfasser  im  vorigen  Jahre  ausgeführte  Vermessung  des  Grossh. 
Schlossgartens  mit  Umgebungen  zu  Ludwigslust  den  nöthigen  Anhalt 
gegeben.  Die  Aufnahme  des  Schlossgartens,  welcher  genau  100  ha. 
gross  ist,  erfolgte  auf  Grund  eines  Polygonnetzes  von  74  Punkten. 
Von  der  Einschaltung  einiger  trigonometrischen  Punkte^  an  welche  das 
Polygonnetz  sich  anschliessen  konnte,  musste  abgesehen  werden  in  Bück- 
sicht auf  die  Kosten,  weil  das  trigonom.  Netz  unserer  Landesvermessung 
in  der  waldreichen  Gegend  von  Ludwigslust  äusserst  weitmaschig  ist. 
Auf  dem  Aufhahmegebiete  selbst  lag  ein  Punkt  II.  Ord.,  von  welchem 
aus  schon  früher  zu  anderen  Zwecken  ein  gradliniger  Hauptzug  in  völlig 
ebenem  Terrain  mit  Seitenlängen  von  etwa  400  m  nach  einem  6000  m 
entfernten  trigonom.  Punkte  gelegt  war.  An  diesen  Zug,  der  das  Auf- 
nahmegebiet in  2  annähernd  gleiche  Stücke  theilte,  konnte  das  Polygon- 
netz zweckmässig  sich  anschliessen.  Zur  Auswahl  der  74  Polygonpunkte, 
Vermarknng  derselben  durch  Drains,  Winkelmessung,  doppelte  Strecken- 
messung,  Berechnung  der  Coordinaten  u.  s.  w.  waren  incl.  Sonn-  und 
Regentage  20  Tage  erforderlich.  Bei  einer  Jahreseinnahme  von  3600  e/^ 
kostet  demnach  der  Punkt  rund  2  c4C  70  Pf. 

Die  Detailaufiiahme  des  Schlossgartens  erstreckte  sich  auf  sänunt- 
liehe  Promenadensteige,  Rasenplätze,  Teiche,  Ganäle,  Denkmäler  etc., 
femer  waren  etwa  140  Parzellen  an  Ackerflächen,  Wiesen  und  Ge- 
bäuden vorhanden.     Die  Kartirung  erfolgte  im  Maassstabe  1 :  1000   und 
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sollte  für  jede  Projectining  und  Veränderung  der  Oartenanlagen  ge* 
nügen^  aus  Bolchem  Örunde  mussten  auch  die  Objeete  von  unter* 
geordneter  Bedeutung  sorgfältigst  aufgenommen  werden.  Jedenfalls 
wird  im  ebenen  Terrain  eine  viel  complicirtere  Aufnahme^  abgesehen 
von  Stadtvermessungen;  nicht  leicht  vorkommen.  Die  Flächenberechnung 
war  allerdings  verhältnissmässig  einfach;  dahingegen  war  wieder  mehr 
Zeit  erforderlich  für  die  Oolorirung  der  Karten^  welche  gewünscht  wurde, 
gegenüber  der  Ausftlhrung  in  schwarzer  Manier.  Zur  Aufnahme,  Kar* 
tirung  und  Berechnung  sind  incl.  Sonn-  und  Regentage  221  Tage  er- 
forderlich gewesen,  demnach  kostet  1  ha.  bei  einer  Jahreseinnahme 
von  3600  JC  von  der  genau  100  ha.  grossen  Fläche  12  JC  10  Pf. 
Bei  ähnlich  schwierigen  Verhältnissen  in  bergigem  Terrain  dürften  also 
sicher  14  t4C  zu  .veranschlagen  sein.  Es  würde  dieser  Ansatz  im  vor- 
liegenden Falle  etwa  50%  Zuschlag  an  Zeit  (Geld)  fUr  die  Draussen- 
arbeiten  bedeuten. 

Nach  unseren  Erfahrungen  würde  also,  will  man  die  aufzunehmende 
Fläche  grundle^ch  machen, .  eine  Taxe  von  1  jfC  pro  ha.  mit  1400  % 
Aufschlag  etwa  zutreffend  sein^  üeber  die  Schwierigkeit  den  Procent- 
satz von  1  —  1400  richtig  zu  wählen,  bedarf  es  keiner  weiteren  Worte 
und  zweifellos  wird  selbst  auch  ein  Landmesser  eine  fertig  vorliegende 
Arbeit  nach  einer  derartigen  Taxe  nicht  auf  50%  genau  abschätzen 
können.  Im  Staats- Vermessungswesen  in  Mecklenburg  hat  man  die  Un- 
zuträglichkeiten von  Gebührentaxen  für  geometrische  Arbeiten  erkannt 
und  gewährt  zu  unserer  Freude  von  jetzt  ab  ausschliesslich  festes 
Oehalt.  Wir  wünschen,  dass  man  überall  in  Deutschland  gemäss  den 
Beschlüssen  der  X.  und  XIV.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Oeometer- 
vereins  die  Gebührenordnungen  auf  die  Festsetzung  von  Honorar-  und 
Zehrungsdiäten  beschränken  möge,  und  wir  können  nicht  unterlassen 
den  Ausführungen  des  Herrn  Professors  Dr.  Jordan  auf  Seite  512—517 
Band  XV  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  völlig  zuzustimmen, 
dass  durch  Accordarbeiten  unserem  Fache  der  Stempel  des  Handwerks 
aufgedrückt  wird,  und  dass  sie  es  sind,  welche  uns  verhindern,  in 
unserem  Fache  vorwärts  zu  streben. 
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Kassenbericht  pro  1888. 

Mit  Anfang  des  Jahres  1888  zählte  der  Deutsche  Geometerverein 
laut  Kassenbericht  pro  1887,  veröffentlicht  in  Heft  5  Seite  105  unseres 
Vereinsorgans  der  Zeitschrift,  fiir  Vermessungswesen  pro  1888  im  Ganzen 
1135  Mitglieder.  Dem  Vereine  neu  beigetreten  sind  im  Laufe  dieses 
Jahres  66  Mitglieder,  gestorben  sind  10,  mU  der  Zahlung  des  Mitglied- 
beitrages im  Bückstand  geblieben  21  und  22  Mitglieder  haben  pro  1889 
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ihren  Austritt  erklärt,  so  dass  nach  Hinzarechnnng  der  neu  eingetretenen 
und  Abrechnung  der  gestorbenen,  mit  der  Zahlung  des  Mitgliedsbeitrages 
im  Rückstand  gebliebenen  und  ausgetretenen  der  gegenwärtige  Mitglieder- 
bestand 1130  beträgt;  zu  welchen  noch  4  Ehrenmitglieder  und  13  Zweig* 
vereine  kommen,  so  dass  der  Mitgliederstand  des  Deutschen  Geometer* 
Vereins  am  1.  Januar  1889  die  Höhe  von  1148  beträgt. 

Die  neu  eingetretenen  Mitglieder   sind  bereits  in  unserem  Vereins^ 
organ  bekannt  gemacht  worden  und  kommen  auf  Deutschland  62,  nämlich: 

auf  Baden 3  auf  Oldenburg 1 

„    Bayern 6  ^    Preussen 37 

^    Elsass- Lothringen 3  ^    Sachsen 1 

jj    Hamburg 4  ^    Sachsen-Meiningen . .    1 

„    Hessen 2  ^    Waldeck 1 

„    Mecklenburg 1  ^    Württemberg 2 

femer  auf  das  Ausland  4,  nämlich: 

auf  Amerika 1 

^    Niederland. , .  2 

„    Oesterreich... .  1 
Gestorben  sind: 

Nr.     275.  Sohle,  Carl,  k.  Eatastercontroleur  in  Frankenhausen. 

^      436.  Lanz,  Titus,  k.  Bezirksgeometer  in  Traunstein. 

^      592.  von  Hafften,  Theodor,  Oammeringenieur  in  Gadebusch. 

jj      996.  Vogel  ei,  Georg,  Landesökonomie-Geometer  in  Göttingen. 

„  1324.  Mecke,  Reg.-Feldmesser  in  Oassel. 

„  1379.  Heinz,  L.,  Bezirksgeometer  in  Wildsachsen. 

„  1557.  Sponholz,  Otto,  Landmesser  in  Magdeburg. 

„  2088.  AI  bau,  E.,  Districtsingenieur  in  Schwerin. 

^  2100.  Wohlfahrt,  Katastergeometer  in  Ihringen. 

„  2360.  Dunker,  Landmesser  in  Dierdorf. 

Die   Einnahmen    und   Ausgaben    des   Deutschen    Geometervereins 
haben  sich  im  Jahre  1888  wie  folgt  gestaltet: 
Die  Einnahmen  betrugen: 

I.  Aus  dem  Ueberschuss  vom  Jahre  1887 276,00  e/^. 

IL  An  Mitgliederbeiträgen 

a.  von  1099  Mitgüedern  k  6  JC 6594,00  rJ6 

b.  ^         66  „  ^  ^    n    594,00.  „ 

c.  „  2  „    Nachzahlung  keJC       12,00  ^       7200  OO 
ni.  An  sonstigen  Einnahmen  '      " 

a.  Von  der  Verlagsbuchhandlung  von  Konrad  Wittwer 
in  Stuttgart 400,00  e/^ 

b.  Von  Herrn  Hangl  in  Pfaffenhofen ....       3,30  ^ 

c.  Von    Herrn   Steuerrath    C.    Steppes   in 

Mtinchen 32,80  « 

^       437,30  „ 


Summe  der  Einnahmen 7912,30  e/^. 
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Die  Ausgäben  beliefen  sich: 

I.  Für  die  Zeitschrift  und  deren  Verwaltung 5646^74  c/^ 

II.  Für  Canzleispesen    271,23  „ 

III.  Für  Honorirung  der  Vorstandschafts -Mitglieder 282,24  ^ 

Summe  der  Ausgaben. . . .     6200,21  c/^ 

Bilanz, 

A.  Einnahmen 7912,30  JC 

B.  Ausgaben 6200,21  „ 

Ueberschuss 1712,09  cS. 

Reservefonds. 
Der  Reservefonds  bestand  am  1.  Januar  1888  aus 
I.  an  Werthpapieren 

a.  4  %  Reichsanleihe 2000,00  JC 

b.  31/2%         „  1000,00  „ 

3000,00  c/^ 

II.  an  Baarbestand : .        90,35  „ 


Summe 3090,35  JC 

Hinzu  kamen 

am  2,  Januar  Zinsen  aus  der  3^2  %  Reichs- 
anleihe   17,50  JC 

am  27.   Januar  Zinsen   aus  dem  Ueberschusse 

vom  Jahre  1887 101,71   „ 

am  31.  März  Zinsen  aus  der  ^\  Reichsanleihe  40,00  „ 

am  30.  Juni  Zinsen  aus  dem  Baarbestand 3,24  ^ 

am  1.  September  Zinsen  aus  der  3^/2  %  Reichs- 
anleihe    17,50  „ 

am  1.  October  Zinsen  aus  der  4%  Reichsanleihe  40,00  ^ 

am  31.  December  Zinsen  aus  dem  Baarbestand  4,25  „ 

224,20  ,, 


Summe 3314,55  e>Ä 

Es  besteht  sonach  der  Reservefonds  am  1.  Januar  1889  aus: 
I.  an  Werthpapieren 

a.  4%  Reichsanleihe 2000,00  JC 

*>'3V2»/o     «        •  •  iQQQ>QQ  »    3000,00^ 

II.  an  Baarbestand 314,55    „ 

Summe 3314,55  JC 

Noch  ist  zu  bemerken,    dass  ein  nicht  genannt  sein  wollendes  Mit- 
glied den  Betrag  von  27,50  o4C  behufs  Gründung  eines  ünterstützungs-  j 
fonds  eingezahlt  hat. 

Coburg,  am  12.  Januar  1889. 

Die  Cassaverwaltung  des  Deutschen  Geometervereins.  I 

G,  Kerschbaum,   Steuenrath. 
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Der  erfreuliche  Ueberschuss,  welchen  der  vorstehende  Eassenbericht 
nachweist^  ist  der  Hauptsache  nach  in  dem  Ausfall  der  Hauptversammlung 
im  Jahre  1888  begründet. 

Es  wird  dadurch  möglich,  den  Reservefonds  auf  4000  JÜ  zu  bringen 
und  ausserdem  einen  erheblichen  Betrag  auf  die  Rechnung  von  1889 
zu  übernehmen. 

Da  nunmehr  die  Vermögensverhältnisse  des  Vereins  auch  für  un- 
vorhergesehene Fälle  vollkommen  gesichert  erscheinen,  so  glaubt  die 
Yorstandschaft  der  früher  mehrfach  angeregten  Frage  der  Gründung 
einer  ünterstützungskasse  näher  treten  zu  sollen. 

Ein  von  den  Herren  Geometer  Schnaubert  in  Weimar  und 
Steuerrath  Kerschbaum  in  Coburg  ausgearbeiteter  Entwurf  für  die 
Satzungen  einer  solchen  Kasse  liegt  z.  Z.  der  Yorstandschaft  zur  Be- 
rathung  vor  und  wird  demnächst  den  Zweigvereinen  zur  gutachtlichen 
Aeusserung  zugehen,  voraussichtlich  auch  auf  der  diesjährigen  Haupt- 
versammlung zur  Berathung  kommen. 


Die  Yorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins  beabsichtigt, 
um  einem  vielfach  ausgesprochenen  Wunsche  zahlreicher  Yereinsmitglieder 
"entgegen  zu  kommen,  ein  Gesammt- Inhalts -Yerzeichniss  der  bisher  er- 
schienenen Bände  der  Zeitschrift  für  Yermessungswesen  herstellen  zu 
lassen  und  den  Yereinsmitgliedem  zum  Selbstkostenpreise  zur  Yerfiigung 
zu  stellen.  Dasselbe  wird  einen  Umfang  von  etwa  10  Bogen  im 
Format  und  Satz  der  Zeitschrift  (nicht  Eleinsatz)  erhalten,  der  Preis 
wird  voraussichtlich  75  Pf.  —  bei  starker  Betheiligung  weniger  —  be- 
tragen. 

Um  die  Höhe  der  Auflage  ungefähr  bemessen  zu  können,  bitten 
wir  diejenigen  Mitglieder,  welche  ein  solches  Yerzeichniss  zu  haben 
wünschen,  dies  baldmöglichst  dem  unterzeichneten  Yereins  -  Yorsitzenden 
unter  Angabe  der  Mitgliedsnummer  mittheilen  zu  wollen. 

Wir  machen  darauf  aufmerksam,  dass  auch  für  solche  Mitglieder, 
welche  sich  nicht  im  Besitze  mehrerer  Bände  der  Zeitschrift  befinden, 
das  Inhalts-Yerzeichniss  Werth  hat,  da  die  sämmtlichen  Jahrgänge  in  der 
Yereins -Bibliothek  vorhanden  sind  und  aus  derselben  entliehen  werden 
können. 

Die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins. 

I.  A.  L.  Winded, 


Hiejenisen  JHIti^liedery  welclie  yesonmen  sind^  den 
Hitirli^dsbeitras  pro  1899  sum  Heutsclieii  Geometer- 
Yerein  per  Postannreisuiiif  einsuzalileiiy  urerden  ersuelity 
die«e«  bto  IftnufMen« 

den    lO.    JHftrs    t880 
zu    bewrerkstelliyen,    da   naeb    Ablauf    dieser    Zeit   der 


96  Neue  Schriften  über  Vennessungswesen.  —  Personalnachrichten. 

JHityliedAbeitrair  mi^  ^  Mark  per  JPiMtiiaclmiiliiiBe  ein- 
j^eboben  wird«  fJin  lireuzunir^n  su  vermelden  ^  wrlrd 
i^ebeten  nacb  dem  tO,  Mftrx  t880  beine  Postanwelsniis 
mebr  abxusenden. 

Coburg,  am  20.  December  1888. 

Die  Cassaverwaltung  des  Deutschen  Geometervereins. 

(t.  Kerschhaum. 


Neue  Schriften  Ober  Vermessungswesen. 


Deutsche  Zeit-  und  Streit-Fragen.  Flugschriften  zur  Eenntniss  der  Gegen- 
wart. Herausgegeben  von  Franz  von  Holtzendorff.  Neue 
Folge.  —  Dritter  Jahrgang.  Heft  43/44.  Nullmeridian  und  Welt- 
zeit. Von  E.  Hammer,  Professor  am  Polytechnikum  in  Stuttgart. 
Hamburg  1888. 

Materialien  zur  Geschichte  der  astronomisch  -  trigonometrischen  Ver- 
messung der  österreichisch-ungarischen  Monarchie;  gesammelt  und 
bearbeitet  von  Heinrich  Hartl^  k.  k.  Major  im  militär- geo- 
graphischen Institute.  2.  Heft.  Separat -Abdruck  aus  den  „Mit- 
theilungen des  k.  k.  militär-geographischen  Institutes^,  VIU.  Band. 
Wien,  1888.     Druck  von  Johann  N.  Vemay  in  Wien. 


Personalnachrichten. 


Dem  ordentlichen  Professor  an  der  Universität  und  Director  des 
geodätischen  Instituts  zu  Berlin,  Dr.  Helmert,  den  Sectionschefs  am 
geodätischen  Institut  zu  Berlin,  Professoren  Dr.  Bors ch  und  Dr.  Albrecht 
ist  der  rothe  Adler-Orden  vierter  Klasse  verliehen  worden.  Den  Kataster- 
controleuren,  Steuerinspectoren  Baehr  in  Rössel,  Dederichsin  Siegen, 
Eossbach  in  Düsseldorf,  Jerrentrup  in  Daun,  Berghöffer  in  Kassel 
undGloy  in  Marienwerder;  ist  der  Charakter  als  Rechnungsrath  verliehen 
worden. 


Inhalt. 

Grössere  Mittheilungen:  Bericht  über  die  Versammlung  der  Permanenten 
Commission  der  Internationalen  Erdmessung  zu  Salzburg  im  September  1888 
mit  einigen  Ausführungen  über  den  Stand  des  Erdmessungsuntemehmens,  von 
Professor  Helmert.  —  Die  dienstliche  Stellung  und  die  Grehaltsordnung  der 
Landmesser  in  Baden.  '^  Die  dienstliche  Stellung  und  die  Gehaltsbezüge  der 
Vermessungsbeamten  in  Mecklenburg-Schwerin,  dann  Beiträge  zur  AuMellung 
von  Gebührentarifen,  von  Cammeringenieur  Vogel  er.  —  Verelnsangelegen" 
lieiien.  —  Neue  Scliriften  Oiier  Yermessungswesen.  —  Personalnacliricliten. 


Drack  von  Gebrüder  Jänecke  In  Hannover. 
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ZEITSCHRIFT  m  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Herausgegeben  von 

Dr.  W.  Jordan,  und  0.  Steppes, 

Professor    in    Hannover.  Steuer-Rath  in  München. 

-XH 

1889.  Heft  4.  Band  XVffl. 

^    15.  Februar,    f«- — 


Die  Vermessung  der  Freien  Hansestadt  Bremen, 

von  Vermessungsdirector  Gerke. 
(Fortsetzung  und  Schluss.) 


Nr.  12: 

Anfertigung  der  Karten. 

a.  Die  Anfertigung  der  Karten  zerföllt  in  die  Kartirung  des  Haupt- 
plane  and  in  die  der  Specialpläne. 

Für  die  Stadt  Bremen,  wie  Bremerhaven  sind  die  Hauptpläne  im 
Maassstab  1 :  1000,  für  erstere  die  Specialpläne  im  Maassstab  1 :  250, 
für  letztere  im  Maassstab  1 :  500  zu  entwerfen. 

b.  Das  Format  ist  in  jedem  Fall  ein  ganzer  Bogen  Grossadlerpapier 
von  1  m  Länge  und  0^66  m  Breite. 

G.  Als  Grenzen  der  Blätter  des  Hauptplans  sind  die  Strassenztige 
und  zweckmässig  gelegene  Grenzlinien  zu  benutzen. 

d.  Das  Durchschneiden  von  Grundstücken  darf  hierbei  nur  aus- 
nahmsweise stattfinden. 

e.  Die  Specialpläne  sind  mit  nahezu  gleicher  Orientirung  wie  das 
bezügliche  Blatt  des  Hauptplans  anzulegen. 

f.  Das  Durchschneiden  von  Grundstücken  ist  hierbei  auf  ein  möglichst 
geringes  Maass  einzuschränken. 

g.  Die  Numerirung  der  Eartenblätter  des  Hauptplans  erfolgt  mit 
arabischen  Ziffern,  für  Bremen  Neustadt,  Bremen  Altstadt  und  Bremer- 
haven jedesmal  mit  1  im  Norden  oder  Nordwesten  beginnend,  in  der 
Reihenfolge  über  Osten,  Süden  und  Westen  (vergl.  VIII  §  31  Absatz  2). 

h.  Die  Speeialpläne  erhalt^i  diesellxen  Nummern,  wie  das  zugehörige 
Hauptblatt;  ausserdem  aber  noch  eine  Bezeichnung  durch  kleine  U^t^ 
Buchstaben,  dergestalt,  dass  mit  ^a^  in  der  linken  oberen  Ecke  des 
Hauptblattes  begonnen,  stets  von  links  nach  rechts  fortgefahren,  und 
in  der  rechten  unteren  Ecke  des  Hauptblattes  geendet  wird. 

Zeltschrift  für  Vermessungswescn.    t88».    Heft  4.  7 
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Nr.  13. 

Liniennetzkartirung. 

a.  Der  Unterschied  zwischen  der  aus  der  Karte  entnommenen  und 
der  örtlich  gemessenen  Länge  jeder  Linie  darf  höchstens  das  Andert- 
halbfache der  bei  Nr.  9  Absatz  a.  bezeichneten  Abweichungen  betragen 
und  sofern  dieses  Anderthalbfache  weniger  als  0^2  m  ausmacht^  letzteres 
Maass  nicht  übersteigen. 

b.  Bei  Ermittelung  vorbezeichneter  Unterschiede  auf  den  Special- 
plänen ist  eine  Tabelle  zu  ftthren^  welche  neben  der  auf  ganze  Meter 
abgerundeten  Länge  jeder  Linie  die  Abweichung  der  Kartirung  gegen 
die  Messung  zu  enthalten  hat. 

Nr.  14. 

Definitive  Parzellennuinerirung. 

a.  Die  Numerirung  der  Parzellen  erfolgt  genau  nach  den  Vorschriften 
der  Anw.  VIII  §  31  Absatz  1,  3— 6. 

Die  Verwendung  von  Buchstaben  neben  den  Nummern  zur  Bezeichnung 
von  Parzellen  ist  nicht  ausgeschlossen  und  hat  in  der  beim  Kataster 
bisher  üblichen  Weise  zu  geschehen. 

b.  Die  arabischen  Zahlzeichen  der  Parzellennummern  sind  parallel 
mit  der  Längsrichtung  der  Kartenblätter  einzutragen. 

c.  Liegt  eine  Parzelle  auf  mehreren  Specialplänen,  so  ist  in  jedem 
Parzellentheil  die  Parzellennummer  einzuschreiben. 

d.  Die  Hausnummern  sind  mit  blauen  arabischen^  den  betreffenden 
Strassen  parallel  zu  setzenden  Zahlzeichen  anzugeben. 

Nr.  15. 

Flächeninhaltsberechnung. 

Die  Flächeninhaltsberechnung  geschieht  nach  den  im  §  115  d. 
Anw.  Vni  enthaltenen  Vorschriften  und  zwar  unter  Zugrundelegung  der 
Specialpläne ; 

Die  Ergebnisse  beider  Einzelnberechnungen  sind  nur  dann  als 
richtig  anzunehmen^  wenn  der  Unterschied  a  zwischen  beiden  höchstens 

0,0025  1/601^-4-0,02  F^ 
beträgt,  wobei  F  den  Flächeninhalt  in  Aren  bezeichnet  und  a  gleichfalls 
in  Aren  erhalten  wird; 

Die  kleine  Massenberechnung  ist  nach  der  Vorschrift  des  §  112 
d.  Anw.  VlII  und  zwar  doppelt  unter  Anwendung  verschiedener  Me- 
thoden auszufahren.  Beide  Ergebnisse  sind  —  die  Innehaltung  vorstehend 
bezeichneter  Fehlergrenze  vorausgesetzt  —  im  arithm.  Mittel  zu  vereinigen. 
Letzteres  darf  in  seiner  Gesammtheit  von  dem  Ergebniss  der  grossen 
Massenberechnung  —  siehe  nächstfolgenden  Absatz  —  höchstens  um 
das  oben  angegebene  Maass  abweichen;  Ferner  wird  bestimmt: 

a.  Die  Berechnung  des  Gesammtflächeninhalts  eines  Specialplan- 
blattes —  grosse  Massenberechnung  —  ist  dergestalt  auszuführen,  dass: 
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1)  unmittelbar  ans  den  Coordinaten  der  Flächeninhalt  des  von  den 
Polygonseiten  bessw.  von  Linien  des  Liniennetzes  als  Seiten  eingeschlossenen 
Polygons  berechnet, 

2)  der  Flächeninhalt  der  ausserhalb  dieses  Polygons  liegenden 
Theile  des  dargestellten  Parzellencomplexes  ermittelt  und  dem  Inhalt 
jenes  Polygons  hinzugesetzt, 

3)  ebenso  der  Flächeninhalt  der  innerhalb  des  Polygons  von  Par- 
zellen nicht  eingenommenen  Theile  des  Letzteren  festgestellt  und  von 
dem  nach  Nr.  2  ermittelten  Flächeninhalt  abgesetzt  wird. 

b.  Das  Umringspolygon  ist  so  zu  wählen,  dass  nur  geringe  Ab-  und 
Zugänge  entstehen,  ev.  sind  eigens  für  diesen  Zweck  weitere  Kleinpunkts- 
Ooordinaten  zu  berechnen. 

c.  Die  Berechnung  ad  1  ist  durch  Multiplication  sowohl  der  Abscissen- 
unterschiede  mit  den  Ordinaten  als  auch  der  Ordinatenunterschiede  mit  den 
Abscissen  auszuführen.   Beide  Berechnungen  müssen  genau  übereinstimmen. 

d.  Die  bis  auf  Centimeter  angegebenen  Zahlenwerthe  der  Coordinaten 
sind  auf  Decimeter  abzurunden  unter  strenger  Befolgung  der  Regel, 
dass  5  Centimeter  und  mehr  für  ein  volles  Decimeter,  weniger  als 
5  Centimeter  gar  nicht  gerechnet  werden. 

e.  Die  Berechnung  der  Zu-  und  Abgänge  (oben  zu  2  und  3)  ist 
unter  Benutzung  der  Originalmessungszahlen  auszuführen.  Die  Richtigkeit 
des  Ergebnisses  derselben  ist  durch  Berechnung  auf  graphischem  Wege 
sicher  zu  stellen.  Eine  Vereinigung  beider  Ergebnisse  im  arithmetischen 
Wttel  findet  hierbei  nieht  statt. 

f.  Ist  die  Berechnung  eines  Zu-  oder  Abganges  nur  auf  graphischem 
Wege  möglich,  so  wird  das  aus  zwei  Ergebnissen  zu  bildende  arithmetische 
Mittel  in  Rechnung  gestellt.  Es  finden  hierbei  die  oben  bezeichneten 
höchstens  zulässigen  Fehlergrenzen  Anwendung. 

Der  durch  die  grosse  Massenberechnung  ermittelte  Flächeninhalt 
ist  als  der  wirkliche  Flächeninhalt  anzusehen  und  sind  auf  denselben 
zunächst  die  Ergebnisse  der  kleinen  Massenberechnung  nach  Verhältniss 
des  Flächeninhalts  zu  reduciren.  Innerhalb  jeder  einzelnen  kleinen 
Masse  ist  sodann  die  Reduction  der  Einzelnberechnung  gleichfalls  nach 
Verhältniss  des  Flächeninhalts  vorzunehmen,  wenn  die  reducirten  Er- 
gebnisse der  kleinen  Massenberechnung  mit  den  Ergebnissen  der  Einzeln- 
berechnung die  oben  angegebenen  Fehlergrenzen  nicht  übersteigen. 

Sind  grössere  Abweichungen  vorhanden,  so  ist  die  Einzelnberechnung 
zu  untersuchen  und  zu  berichtigen,  wobei  namentlich  durch  Berechnung 
kleinerer  Massen  dem  Fehler  nachzuforschen  ist. 

Entworfen,  Bremen,  im  April  1888. 

Der  Vermessungs- Inspector 
gez.:  Geisler. 
Genehmigt: 
Der  Director  des  Katasteramts 
gez.:  G.  H.  Lindmeyer. 

7*-  : 
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In  vorstehenden  Vorschriften  sind  im  Vergleich  zu  den  Anweisungen 
VIII  u.  IX  namentlich  folgende  Punkte  bemerkenswerth: 

1)  Die  Eintheilung  der  Polygonzttge  in  3  Ordnungen,  wobei  be- 
sonders hervorzuheben  ist,  dass  die  Poljgonzüge  I.  Ord.  in  der  Regel 
zur  Einzelaufnahme  nicht  benutzt  werden, 

2)  die  geneigte  Streckenmessung  und  ihre  ev.  Beduction  durch  ein 
Nivellement, 

S)  die  Verwendung  der  NageFschen  Gentrir-  und  Signalisir-Apparate 
bei  den  Winkelmessungen, 

4)  die  Fehlergrenzen. 

Wir  halten  diese  Massnahmen  für  zweckentsprechend  und  fUr  durchaus 
geeignet  zur  Erreichung  der  bei  Stadtvermessungen  zu  erstrebenden 
Ctoauigkeit. 

Sowie  in  einem  Triangulationsgebiete  durch  Anordnung  von  Dreiecks- 
punkten in  absteigender  Folge  vom  Grossen  in's  Kleine  gearbeitet  wird, 
ebenso  rechtfertigt  sich  von  selbst  die  Anwendung  von  Polygonzttgen 
verschiedener  Gtlte  in  städtischen  Aufnahmegebieten,  wo  technische 
Schwierigkeiten  mannigfachster  Art  zu  tiberwinden  sind. 

BetreflFs  der  Ausführung  der  polygonometrischen  Arbeiten  lässt  sich 
mnächst  von  den  Längenermittelungen  gewiss  ein  günstiges  Ergebniss 
erwarten,  denn  die  sub  a  b  f  Nr.  4  vorgeschriebenen  Methoden  liefern  auf 
hartem  Stadtboden  grosse  Genauigkeit. 

Endlich  ist  es  sehr  erfreulich,  dass  bei  den  Winkelmessungen  aus- 
schliesslich die  NagePschen  Centrir-  und  Signalisir-Apparate  in  An- 
wendung kommen  müssen.  Nur  durch  diese  und  ähnliche  Vorkehrungen 
kOimen  die  grossen,  bekanntlich  von  der  ungenauen  centrischen  Anf- 
steUung  des  Instruments  und  der  Signale  herrührenden  Fehler  vermieden 
werden.  Auch  wir  bedienen  uns  bei  den  Hauptzügen  dieser  Apparate 
uad  verwenden  bei  Nebenzügen  das  feste  Loth  von  Meissner.  So  ist 
es  auch  ein  Leichtes,  den  Gesammt-Abschlussfehler  eines  Polygonzuges 
unter  0,3  |/7»  Min.  herabzubringen. 

Wir  behalten  uns  vor,  später  auf  die  Bremer  Stadtvermessung  zurück 
zu  konunen,  begrüssen  indess  die  obigen  Vorschriften  für  Stadtvermessungen 
mit  Freuden,  und  wünschen  denselben  baldige  Verbreitung. 

Altenburg,  Novbr.  1888. 
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Bekanntlich  haben  wir  den  Arabern  zum  grossen  Theile  die  Er- 
haltung und  Rettung  der  Wissenschaften  des  Alterthums  während  der 
trüben  Zeit  des  Mittelalters  zu  verdanken.  Namentlich  die  Astronomie 
zeigt  heute  noch  in   den  zahlreichen   arabischen  Worten  Azimut,   Zenit, 
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Nadir  u.  s.  w.  die  deutliehen  Spuren  jener  Periode.  Eigenes  Weiter- 
schaffen  wird  den  Arabern  in  den  mathematischen  Wissenschaften  ge- 
wöhnlich nicht  zugeschrieben^  man  betrachtet  sie  meist  nur  als  gelehrige- 
Schüler,  welche  selber  später  wieder  zu  lehren  im  Stande  waren,  was. 
sie  gelernt  hatten. 

Auf  dem  Gebiete  der  Erdmessung  haben  wir  aber  eine  Arbeit  der 
Araber  zu  verzeichnen,  welche  über  die  rohen  Schätzungen  des  Era- 
tosthenes, Posidonius  u.  s.  w.  der  Griechen  weit  hinausgeht. 

Die  Araber  haben  etwa  um's  Jahr  827  n.  Chr.  eine  sogenannte 
„Gradmessung"  gemacht,  welche  bis  jetzt  in  ihrem  Ergebnisse  für  uns 
verborgen  geblieben  ist,  weil  das  Längenmaass,  die  arabische  Elle  = 
24  Cubita  =  144  Weizenkorndicken  in  dieser  Definition  wohl  kaum 
noch  auf  30  %  sicher  ist. 

In  jüngster  Zeit  ist  uns,  sozusagen  zufällig,  eine  im  Jahre  1874 
von  uns  gemachte  Messung  der  arabischen  Elle  an  dem  Nilpegel  bei 
Kairo  in  Erinnerung  gekommen,  und  die  Einsetzung  dieser  Messung  fQr 
die  arabische  Elle  gab  den  Erdmeridianquadranten  =  10  018  000  Meter. 

Ehe  wir  die  Einzelheiten  hiervon  mittheilen,  citiren  wir  zuerst  die 
Hauptquelle  für  jene  arabische  Messung,  nämlich: 

„Eratosthenes  Batavus,  de  terrae  ambitus  vera  quantitate,  a 
Willebrordo  Snellio.  Lugduni  Batavorum,  apud  Jodocum  a  Golster. 
Ann.  CIOIOCXVII"  (1617)  Liberi  Cap.  XX,  „De  Arabum  Gaeodaesia« 
S.  107—112  lautet  in  wörtlicher  Uebersetzung :  *) 

Nachdem  wir  so  Griechenland  und  Aegypten  bis  jetzt  durch- 
wandert haben,  wollen  wir  uns  auch  zu  den  Arabern  wenden,  und, 
wieviel  Mühe  und  Fleiss  sie  auf  diese  Wissenschaft  verwandt  haben,  in 
Kürze  vorbringen;  denn  dass  sie  auch  in  dieser  Beziehung  grossen 
Fleiss  gezeigt  haben,  das  bezeugt  Abelfedeas,  der  berühmteste 
arabische  Geograph,  welcher  um  das  Jahr  des  Heils  1322  gelebt  hat. 
Er  erzählt  nämlich,  dass  auf  den  Befehl  Almamon's,  des  Königs 
der  Araber  oder  Khalifen  von  Babylon,  einige  Mathematiker  in  der 
Ebene  Zinjar  (die  ich  für  Mesopotamien  halte,  da  dieselbe  im  elften 
Buche  der  Genesis  „Schinharis"  genannt  wird),  (S.  107,  108)  auf 
demselben  Längengrad  von  Norden  nach  Süden  um  einen  Grad  vor- 
schritten und  die  Länge  dieses  Weges  durch  Messung  auf  56  Meilen 
bestimmten,  nach  wiederholter  Messung  aber,  wie  Alfraganus  und 
andere  bezeugen,  festsetzten,  dass  einem  Grad  auf  dem  grössten  Kreise 
der  Erdkugel  66^/3  Meilen  entsprächen.  Es  ist  aber  Zinjar  eine  Stadt 
in  Mesopotamien,  die  am  Tigris  liegt.  (Plinius  Buch  5,  Cap.  24.) 
Das  oben  genannte  Arabien  besitzt  die  Städte  Edessa,  welches  einst 
Antiochien    genannt   wurde,     Callirrhoe,    von    jener    Quelle    so 


")  übersetzt  von  H.  Jordan. 
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genannt^  und  das  durch  die  Niederlage  des  Crass  us  berühmte  Carrae. 
Da^u  gehört  die  Statthalterschaft  Mesopotamien^  die  yon  den  Assyriern 
ihren  Ursprung  herleitet^  in  der  die  Städte  Anthemusia  und  Nice- 
phorium  liegen.  Femer  die  Araber,  welche  Rhetaver  genannt  werden; 
die  Hauptstadt  derselben  ist  Sin  gar  a.  Auch  nach  Ptolemaeus  hat 
Singara  die  Länge  von  76^0'  und  die  Breite  von  37  ^  0 ' ;  der  Berg 
Singaras  liegt  unter  der  Länge  76^  40'  und  unter  der  Breite  von 
36  ^  15 ',  was  mit  den  Tafeln  des  Abelfedeas  sehr  gut  übereinstimmt, 
dieser  nämlich  giebt  dem  Orte  Zinjar  eine  Länge  von  66  ^  18 '  und  eine 
Breite  von  36  ^  20'.  Daher  ist  nur  in  der  Länge  gegen  Ptolemaeus 
ein  Unterschied,  welcher  davon  herrührt,  dass  die  Araber  ihren  ersten 
Meridian  in  die  äusserste  Küste  von  Spanien  legen.  Die  Länge  der 
Meile  hat  femer  Alfraganus  auf  folgende  Weise  im  zehnten  Capitel 
erklärt.  Die  Meile,  sagt  er,  hat  4000  Ellen,  wenn  man  die  Elle  als 
mittleres  Maass  annimmt.  Die  Elle  hat  sechs  gewöhnliche  Handbreiten, 
wie  Almamo  und  die  meisten  Weisen  und  Gelehrten  bezeugen.  Wenn 
wir  also  jene  Länge  von  Meilen  auf  Ellen  zurückbringen,  so  kommen 
heraus  226666^/3,  ^-  ^*  340  000  Fuss  für  einen  Grad  auf  dem  grössten 
Kreise  der  Erde.  Wenn  wir  daher  den  arabischen  Fuss  dem  griechischen 
gleichsetzen,  so  ergeben  sich  6662/3  Stadien;  wenn  wir  ihn  dem  römischen 
gleichsetzen,  nur  544.  (S.  108,  109.)  Denn  das  Stadium  hat  bei  den 
Griechen  600  Fuss,  bei  den  Römem  aber  625.  Wenn  aber  ihr  Fuss 
soviel  kleiner  war  als  der  römische,  wie  der  römische  hinter  dem 
griechischen  zurückbleibt,  so  stimmen  sie  mit  Ptolemaeus  überein,  falls 
wir  23  griechische  Fuss  25  arabischen  gleichsetzen;  denn  es  verhält 
sich  23  zu  25  ungefähr  wie  500  zu  544.  Es  sei  dagegen  der  arabische 
Fuss  dem  aegyptischen  oder  samischen  gleich  gewesen.  Dann  verhält 
sich  die  Grösse  des  letzteren  zum  griechischen  wie  144  zu  125,  wenn 
125  alexandrinische  Fuss  gleich  144  griechischen  sind.  Dann  werden 
34  000  arabische  Fuss*)  griechische  Stadien  ausmachen  oder  652^/5 
römische  Fuss.  Und  wie  also  das  Fussmaass  der  Eroberer  grösser  oder 
kleiner  als  das  der  Eroberten  ist,  so  wird  auch  das  Mdlenmaass  der 
Araber  von  dem  Stadienmaass  des  Ptolemaeus  und  der  Alten  verschieden 
sein.  Hierüber  lässt  sich  nichts  Sicheres  aussagen.  Denn  Alfraganus 
selbst  erklärt  seine  Elle  nicht  anders  als  durch  die  grössere  der  Minerva. 
Die  Elle,  sagt  er,  wird  als  mittleres  Maass  angenommen,  und  sie  gilt 
sechs  gewöhnliche  Handbreiten.  Vermuthlich  hat  er  sagen  wollen,  dass 
wegen  der  verschiedenen  Gestalt  der  Menschen  die  Länge  der  Ellen 
und  Handbreiten  verschieden  sei,  er  aber  verstehe  diejenigen  darunter, 
welche  zwischen  den  kürzeren  und  längeren  die  mittleren  seien,  und 
wie  sie  im  allgemeinen  die  Natur  gleichmässig  beschenkt  habe.  Da 
aber  nicht  nur  die  Gegenden,  welche  nicht  in  derselben  Wärmezone  sich  be- 


*)  Im  Original  steht  keine  Zahl  an  dieser  Stelle. 
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finden,  sondern  auch  die  unter  demselben  Klima  gelegenen,  Menschen 
von  so  verschiedener  Gestalt  bei  gleicher  Körpennasse  hervorbringen, 
so  dürfte  diese  Erklärung  der  Elle  und  der  Handbreite  eine  allzu 
schlüpfrige  und  zur  Erforschung  einer  so  wichtigen  Sache  ungewisse, 
wenn  nicht  gar  lächerliche,  gewesen  sein.  Aber  diejenigen,  welche  uns 
das  Maass  der  Handbreite  genauer  zu  bestimmen  versucht  haben,  theilten 
die  Handbreiten  in  Finger,  und  die  Finger  in  Kömer  ein  und  setzten 
für  die  einzelnen  Finger  sechs  Weizenkörner  fest.  Ich  rede  hier  nicht 
darüber,  wie  ungleich  und  verschieden  dieselben  wegen  der  Ver- 
schiedenheit des  Klimas,  der  Milde  des  Himmelsstriches  und  der  Frucht- 
barkeit des  Bodens  sind ;  ich  willnur  einen  Versuch  vorbringen.  (8. 109, 110.) 
Als  ich  Weizenkömer  in  aufeinanderfolgender  Reihe  in  gerader  Linie 
hingelegt  hatte,  da  fand  ich  zuerst,  dass  12  Weizenkörner  ^^/loo  unseres 
Leiden'schen  Fusses  ausmachen,  den  man  hier  den  Rheinländischen 
nennt,  beim  zweiten  Male,  dass  20  Weizenkömer  ^^/loo  eines  Fusses, 
beim  dritten  Male,  dass  31  Weizenkörner  ^s/jqq  eines  Fusses  betragen. 
Daraus  geht  hervor,  dass  einmal  90,  sodann  -89,  ein  drittes  Mal 
88*/7  Weizenkörner  auf  denselben  Fuss  gehen.  Und  wenn  man  den 
Versuch  öfters  macht,  so  wird  sich  ein  noch  grösserer  Widerspruch  er- 
geben, da  ich  mir  doch  Mühe  gab,  möglichst  gleiche  Körner  auszuwählen. 
Daher  lässt  sich  in  Bezug  auf  den  zwanzigsten  oder  dreissigsten  Theil 
eines  Fusses  bis  jetzt  nichts  Genaues  bestimmen.  Und  das  ist  füxwahr 
ein  allzugrosser  Unterschied.  Ja,  es  fügen  sogar  eben  jener  Abelfedeas 
und  mit  ihm  ein  arabischer  Geograph,  welcher  in  Rom  geboren  war, 
hinzu,  man  müsse  jene  Weizenkörner  nicht  nach  vorn  oder  hinten 
geneigt,  sondern  auf  die  Seite  legen,  so  dass  die  Spitze  des  vorher- 
gehenden den  Höcker  des  folgenden  berührt.  Und  so  wird  das  Maass 
des  arabischen  Fusses  allzusehr  verkleinert,  ein  Umstand,  welchen  ich 
im  zweiten  Buche  genauer  behandeln  werde.  Aber  wir  wollen  zusehen, 
was  weiter  daraus  folgt;  denn  wenn  es  wahr  ist,  dass  der  arabische 
Finger  6  Weizenkömer  enthält,  so  geht  daraus  hervor,  dass  der  ganze 
Fuss  eine  Länge  von  96  Weizenkörnern  hat.  Wenn  wir  also  den  rhein- 
ländischen  Fuss  auf  90  Weizenkömer  abschätzen,  so  wird  sich  der 
arabische  Fuss  zu  unserem  rheinländischen  verhalten  wie  16  zu  15,  und 
daher  werden  16  rheinländische  Fuss  15  arabischen  gleich  sein.  Aber 
wie  ich  im  zweiten  Buche  auseinandersetzen  werde,  ist  unser  rhein- 
ländischer  Fuss  dem  römischen  gleich,  daher  werden  auch  375  arabische 
384  griechischen  gleich  sein,  also  sind  56^/3  arabische  Meilen  580^/|  5  Stadien 
gleich.  Da  aber,  wie  gesagt,  das  Maass  und  die  Länge  des  arabischen 
Fusses  nicht  feststeht,  so  wird  sich  der  Vergleich  desselben  mit  dem 
Maasse  der  Alten  nicht  anstellen  lassen.  Denn  es  ist  ungewiss,  ob  sie 
(nämlich  die  Araber)  die  Länge  eines  Grades  auf  500,  544,  566,  625 
oder  auf  580  Stadien  bestimmt  haben.  (S.  110,  111.)  Sie  hätten  sich 
bei  weitem   deutlicher   ausgedrückt,   wenn  sie,   wie  Eratosthenes,    durch 
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die  Entfernung  zweier  berühmten  Orte,  eben  jene  Entfernung  auf  der 
Erde  und  die  Polhöhen  verbürgt  hätten.  Obgleich  daher  alle  jene 
Beobachtungen  und  Berechnungen  richtig  und  genau  angestellt  und 
ausserdem  gut  überliefert  sind,  so  ist  es  doch  eher  zu  beklagen,  dass 
sie  mit  so  wenig  Erfolg  diese  Arbeit  unternahmen,  da  sie  weder  die 
Grenzen  der  Orte,  noch  das  Verhältniss  oder  die  Länge  des  Maasses 
selbst  ausdrücken  oder  uns  überliefern  konnten.  Daher  helfen  uns  in 
dieser  Beziehung  die  Araber  um  nichts  mehr  als  selbst  die  Oriechen. 
Es  ist  aber  nichtsdestoweniger  jener  so  ausserordentliche  Versuch  und 
die  grossartige  Freigebigkeit  des  Khalifen  Almamon  zu  loben  und  wegen 
des  Beispiels  für  die  Nachkommenschaft  zu  empfehlen.  Und  dies  fürwahr 
um  so  mehr,  je  seltener  die  Fürsten  sind,  welche  die  Vertreter  dieser 
Künste  nach  Verdienst  ehren.  Zu  welcher  Zeit  aber  jener  Maimon 
gelebt  hat,  das  kann  man  aus  dem  fünften  Buche  Scaligers  über  die 
Verbesserung  der  Zeitrechnung  erfahren.  In  einem  uralten  lateinischen 
Almagest,  heisst  es  dort,  erinnere  ich  mich,  folgendes  gelesen  zu  haben: 
„Dieses  Buch  ist  auf  Befehl  des  Maimon,  Königs  der  Araber,  welcher 
in  Baldach  regierte,  von  Alhazer,  dem  Sohne  Josephs,  dem  Sohne  des 
Arithmeticus  Maire,  und  von  Serigus,  dem  Sohne  des  Ghristianus  Elbe, 
im  Jahre  212  der  Zeitrechnung  der  Sarazenen  übersetzt  worden.^  Daraus 
mag  man  das  Alter  jener  Uebersetzung  berechnen.  Denn  der  Neumond 
Muharram  jenes  Jahres  212  föllt  auf  dag  gewöhnliche  Jahr  Christi  827, 
mit  dem  Mondkreise  XI,  dem  zweiten  April,  dem  Sonnenkreise  24  und 
dem  dritten  Feiertage.  Daher  ist  jene  Uebersetzung  mehr  als  50  Jahre 
älter  als  die  Beobachtungen  des  Albatenus.  Denn  ich  finde,  dass  in 
lateinischen  Exemplaren  bald  Maimon,  bald  Almamon  geschrieben  steht. 
Aber  auch  dies  kann  ich  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen,  dass 
Alazenus  in  seinem  Buche  über  die  Dämmerung  einen  andern  Umfang 
der  Erdkugel  annimmt.  (S.  111,  112.)  Denn  so  sagt  er  bei  seinem 
ersten  Hauptsatze.  Es  ist  aber  der  Körper  der  Erde  gleichsam  das 
Werkzeug  aller  übrigen,  und  die  Grösse  ihres  grössten  Kreises  ist,  wie 
die  Gelehrten  gesagt  und  durch  bestimmte  Sätze  dargelegt  haben, 
==  24  000  Meilen.  Dasselbe  wiederholt  er  gegen  Ende  desselben 
Buches,  damit  es  nicht  scheint,  als  ob  ein  Fehler  des  Schreibers  vor- 
liege, und  die  folgende  Schlussfolgerung  bestätigt  dies.  Aber  bei 
Alfraganus  ist  nach  der  Messung  des  Almamon  dieselbe  Grösse 
=^  20  400  Meilen.  Dies  ist  wohl  ein  hinreichender  Beweis ,  dass 
Alazenus  älter  ist  als  Almamon.  Dieser  würde  eine  ohnehin  schon  im 
Volke  aufgekommene  Meinung  der  Araber  und  die  von  einem  so  grossen 
Fürsten  veranstaltete  Erdmessung  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen 
haben.  Sicherlich  unterscheidet  sich  die  Messung  des  Alazenus  von  dem 
Maasse  des  Ptolemaeus  in  keiner  Weise.  Denn  wenn  man  eine  Meile 
mit  dem  Zusätze  „leicht^  auf  7^/2  Stadien  rechnet,  so  ergiebt  sich  der 
Erdumfang  mindestens  =    180  000  Stadien,   wie  Marinus,    Ptolemaeus 


Jordan.    Die  Gradmessung  der  Araber,  827  nach  Chr.  105 

und  andere  sie  geschätzt  haben.  Daher  scheint  jene  Erdmessung  ent- 
weder nach  Veröffentlichung  der  Bücher  des  Halazenus  oder  nach  seinem 
Tode  veranstaltet^  und  Alazenus  scheint  älter  als  Albategnius^  und  soviel 
älter  als  Almamon  selbst  zu  sein. 

Soweit  Snellius. 

Wir  haben  hiernach  als  Hauptergebniss  1  Meridiangrad  =  662/3  Mieilen 

170 
=  — -—  Meilen,  1  Meile  =  4000  Cubita,  also  der  Meridianquadrant  der 
0 

Erde: 

Q  =  90  Grade  =  90  i^  4000  =  20  400  000  Cubita. 

3 

Statt  der  Gerstenkorn-Rechnung  haben  wir  einen  anderen  Gedanken: 

Die  arabische  Elle  mit  ihren  24  Zoll  ist  in  Aegypten  noch  er- 
halten an  dem  Mikyas  (Nilmesser)  auf  der  Nilinsel  Rodah,  wo  ich  ihn 
im  Jahre  1874  gesehen  und  im  Wesentlichen  gemessen  habe. 

Ueber  die  Zeit  der  Erbauung  des  Nilmessers  entnehmen  wir  aus 
dem  Werke  „Aegypten,  Handbuch  für  Reisende  von  K.  Baedeker, 
I.  Theil,  Leipzig  1877",  S.  327  folgendes: 

„Der  Mikyas  wurde  im  Jahre  97  der  Hedschra  (716  nach  Chr.) 
auf  Befehl  des  Omayyadischen  Khalifen  Suleman  (715 — 717)  erbaut. 
Mamun,  Abbasiden-Khalife  (809—833  n.  Chr.)  fügte  die  kufischen 
(alt -arabischen)  Inschriften  an  der  nördlichen  und  westlichen  Wand 
hinzu  und  reparirte  das  Ganze  im  Jahre  199  der  Hedschra  (814 
n.  Chr.)." 
Femer  auf  8.  116: 

„813 — 833  n.  Chr.  Mamun  Sohn  Harun- er -Raschid's  besucht 
Aegypten,  begünstigt  die  Wissenschaften  auf  alle  Weise  und  na- 
mentlich auch  die  in  Fostat  entstandene  Gelehrtenschule." 

Es  kann  nun  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieser  die  Wissen- 
schaft auf  alle  Weise  begünstigende  Mamun  der  von  Snellius  bezw. 
von  Abelfedeas  erwähnte  Almamon  der  Gradmessung  ist. 

(AI  Mamun  ist  dasselbe  wie  Mamun,  indem  AI  nur  arabischer  Artikel  ist). 

Nach  allem  diesen  haben  wir  das  Recht,  die  arabische  Elle  am  Nil- 
messer von  Kairo  zur  Neuberechnung  der  Gradmessung  vom  Jahre  827 
n.  Chr.  zu  benutzen  und  es  fragt  sich  nur  noch  wie  gross  diese  Elle  ist. 

Am  citirten  Orte  (Baedeker  Aegypten  8.  327)  wird  angegeben: 

1  Elle  =  0,54  m,  und  dabei  „Mahmud-Bey"  citirt.  Dieses 
bezieht  sich  auf:  „Le  Systeme  actuel  d^^gypte,  compare  au  Systeme 
frangais,  les  nilometres  tant  anciens  que  modernes,  et  les  antiques 
coudöes  de  TEgypte  par  Mahmoud-Bey  astionome  de  son  altesse 
le  Khödive.     Copenhague  1872.'* 
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Anf  S.  33  dieses  Werkes,  das  uns  1874  vom  Verfasser  selbst  über- 
geben wnrde,  wird  allerdings  fUr  den  Kilometer  von  Rodah  angegeben: 
coud^e  moyenne  =;  0,5404  m. 
Legt  man  dieses  der  arabischen  Gradmessnng  zu  Grunde,  so  wird 
der  Erdqnadrant: 

Q  =  0,5404  X  20  400  000  =  11 024  160  m. 
Dieses  ist  bereits  nahe  richtig,  nämlich  um  etwa  10  %  zu  griMis. 
Nun  stimmen  aber  die  Angaben,  welche  Mahmoud-Bey  S.  33  über 
die  17  einzelne  Ellen  desMikyas  macht,  nicht  flberein  mit  einer  Hand- 
zeiebnung,  welche  ich  am  16.  April  1874  von  dem  Bauwerke  machte. 
Es  soll  dieses  an  der  Hand  der  nachstehenden  Figuren  1  und  2  dar- 
gelegt werden: 

Fig.  1.    Alt- arabischer  Nil-Pegel  bei  Kairo. 


1:200 


k  or 

Fig.  1  ist  eine  Zeichnung  kleinen  Maassstabe«,  welche  ich  früher 
für  meinen  Band  „Physische  Geographie  und  Meteorologie  der  libyschen 
Wüste,  Kassel  1876"  S.  173.  theils  nach  eigener  Aufnahme,  theils  mit  einer 
Beschreibung  und  Zeichnung  des  Werkes  Description  de  ^gypte,  Etat 
moderne  tome  second  (II.  partie  S.  550,  und  tome  premier,  planehe  23) 
gemacht  habe;  diese  Zeichnung  ist  aber  absichtlteh  klein  und  unbestimmt 
gehalten  wegen  der  schon  in  Phys.  Geogr.  u.  Met.  S.  172  angegebenen 
Zweifel,  auf  welche  wir  nun  an  der  Hand  von  Fig.  2  näher  eingehen. 
Diese  Fig.  2  entspricht  einer  am  16.  April  1874  von  mir  ge- 
machten Handrisszeichnung  mit  einigen  nur  flüchtig  mit  dem  Taschen- 
maassstab an  der  Treppe  nnd  den  Wänden  genommenen  Maassen.  An 
die  Säule  selbst  konnte  ich  wegen  des  Wassers  nicht  heran  kommea 
Die   wenigen  Originalmaasse  sind  3,30  m,  1,56  m,  0,84  m,  0,61  m  und 
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Waesertiefe    1,8  m.     Dabei  ist  nau  leider   der  Wideraprach,    due   der 
HöheEunterechied  AB  entweder  =  3,30  +  1,66  =  4,86  m  oder  =  8,30 

Flg.  1.    Ale-arabiBcberNU-Pegel  bei  Kairo. 


(2lkhMatit) 


+  0,84 -f  0,61  =^  4,75  m  erhalten  wird.     Wahrscheinlich  ist  hier   ein 
unglDcklicher  Ablese-  oder  Schreibfehler   von  0,1m   vorgekommen,   in- 
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dessen  können  auch  die  Unregelmässigkeiten  des  Fussbodens  und  der 
Mauerfugen,  welche  den  einzigen  Anhalt  für  die  Messung  boten,  mit 
eingewirkt  haben. 

Glücklicherweise  ist  aber  der  Zweifel  doch  nur  ±  0,05  m  auf  4,80  m 
d.  h.  rund  1  %,  und  das  werden  wir  bei  den  sonstigen  Unsicherheiten 
verschmerzen  können;  wir  nehmen  also  im  Mittel  AB  =  4,805  m.  Nun 
kommen  aber  noch  zwei  Eigenthümlichkeiten  bei  C  und  D,  wo  die 
regelmässige  EUeneintheilung  unterbrochen  ist.  Die  Ellen  1,  2,  3,  5, 
6,  7,  9,  von  oben,  sind  nach  Augenmaass  alle  gleich,  und  haben  die 
Untertheilung  in  24  Zolle  wie  in  Fig.  2  links  oben  durch  eine  in 
doppeltem  Maassstab  herausgezeichnete  Elle  genauer  angegeben  ist. 

Dagegen  die  4.  Elle  ist  augenscheinlich  kleiner,  scheint  aber  mit 
dem  Zwischenraum  C  zusammen  ebenfalls  wieder  eine  Elle  zu  sein. 

Auch  die  8.  Elle  hat  etwas  besonderes,  sie  ist  nur  etwa  halb  sa 
gross  als  die  übrigen.  Wir  bemerken  hierzu:  In  der  Description  de 
ri^gypte,  tome  premier  planche  23  ist  die  Unregelmässigkeit  C  gar 
nicht  zu  sehen,  bei  D  ist  eine  Verkröpfung,  aber  die  8.  Elle  doch  den 
übrigen  gleich. 

Die  Unregelmässigkeiten  C  und  D  scheinen  bezw.  das  höchste  und 
das  niedrigste  Maass  der  bekannten  Nilüberschwemmung  im  September 
jedes  Jahres  anzudeuten,  und  da  ich  diese  Unregelmässigkeiten  C  und  D 
gesehen  und  gezeichnet  habe  (aber  leider  wegen  des  Wassers  nicht 
messen  konnte)  ist  zu  schliessen,  dass  sowohl  die  Description  de  TÄgypte 
als  auch  Mahmoud-Bey,  welche  alle  Ellen  gleich  annehmen,  auch  in 
ihren  Angaben  für  die  Länge  0,54  m  einer  Elle  nicht  massgebend  sind. 

Versuchen  wir  nun  nach  Fig.  2  die  Länge  der  arabischen  Elle  zu 
bestimmen,  so  haben  wir  von  oben  her  gezählt: 

1.,  2.,  3.,  4.   +   C,  5.,  6.,  7.  = .   7,000  Ellen 

8. 0,500       „ 

9 1,000       „ 

17 
10.  17  Zoll   abgezählt,  —  = 0,709       „ 

Summa.  ..    9,209  Ellen. 
Setzt  man  dieses  =  4,805  m  so  wird 

und  rechnet  man  damit  die  arabische  Gradmessung  vom  Jahr  827,  so  findet 
man  den  Meridianquadranten  der  Erde: 

Q  =  0,5218  X  20  400  000  =  10  644  720  m, 

das  ist  eine  Uebereinstimmung  mit  der  heutigen  Kenntniss  der  Erde, 
welche  den  alten  Arabern,  welche  vor  1000  Jahren  ihren  Nilmesser 
erbauten    und    eine    Gradmessung   machten,    zur  Ehre    gereicht,    zumal 
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wenn  man  bedenkt,  dass  unsere  eigene  Messung  des  Mikyas  nur  mangel- 
haft ist. 

Nimmt  man  von  den  zwei  zweifelhaften  Maassen  die  kleinere,  also: 

4  75 

80  wird  der  Quadrant: 

Q  =  0,5158  X  20  400  000  =  105  223  200  m 
also  der  Fehler  5  %. 

Wir  möchten  nun  aber  die  Bitte  aussprechen,  dass  der  Mikyas  auf 

der  Nilinsel  Rodah   bei  Kairo  durch   einen  Sachverständigen   genauer 

gemessen  werden  möchte    als    es    mir    am    16.   April    1874    ohne    die 

nöthigen  Vorrichtungen  möglich  war. 

Jordan. 


Ueber 
Uhrvergleichungen  und  die  dabei  vorl(ommenden  Irrungen. 

Aus  einem  von  dem  Geheimen  Regierungsrath  Herrn  Prof.  Dr.  Foerster, 
Director  der  Berliner  Sternwarte,  am  17.  April  1888  im  Berliner  Uhrmacher- Verein 

gehaltenen  Vortrage. 


In  der  Einleitung  des  Vortrages  wurde  zunächst  die  Stellung  der 
Astronomie   zu  den  Grundfragen  der  Mess-  und  Rechenkunst  dargelegt. 

Die  Gestaltungen  und  Bewegungen  im  Himmelsraume  sind  in  Folge 
einer  ausgleichenden  VTirkung  der  Ferne  für  uns  nur  in  ihren  grossen, 
sozusagen  idealen,  Linien  erkennbar. 

Die  vergleichsweise  sehr  vollkommene  Beständigkeit  und  Regel- 
mässigkeit, in  welcher  sie  demnach  sogar  für  unsere  verfeinertste  VTahr- 
nehmung  zur  Erscheinung  kommen,  hat  es  der  Astronomie  zuerst 
ermöglicht,  aus  der  Natur  selber  Maassbestimmungen  und  Controlen  für 
die  zahlreichen  Irrungen  und  Verfehlungen  unserer  eigenen  Wahrneh- 
mungen und  Urtheile  abzuleiten. 

Es  ist  der  Astronomie  im  Verein  mit  der  Mathematik  gelungen,  ge- 
wisse Regeln  zu  ersinnen  und  zu  erproben,  nach  denen  man  wenigstens 
im  Ganzen  und  Grossen  bei  allen  mit  Maassbestimmungen  verbundenen 
Wahrnehmungen  sich  von  den  trübenden  Wirkungen  vieler  mensch- 
licher Irrungen  mehr  und  mehr  unabhängig  machen  kann. 

Insbesondere  gilt  dies  auch  von  den  sogenannten  persönlichen 
Fehlem,  welche  gerade  im  Gebiete  der  feineren  Zeitmessung  und  Zeit- 
vorgleichung  eine  sehr  wesentliche  Bedeutung  haben,  und  welche  unter 
anderem  davon  herrühren,  dass  bei  verschiedenen  Personen  die  Geschwin- 
digkeit und   die  Reihenfolge,   in  welcher  die  verschiedenen  Sinneswahr- 
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nehmungen  zum  Bewusstsein  kommen^   recht  erheblich  von  einander  ab- 
weichen können. 

Zur  Sicherung  gegen  solche  in  manchen  Fällen  mehr  als  eine  halbe 
Secunde  erreichenden  persönlichen  Unterschiede  hat  man  in  der  Astro- 
nomie mannigfache  Vorkehrungen  erdacht  und  im  Allgemeinen  mit  Erfolg 
in  Anwendung  gebracht. 

Auf  dem  Gebiete  derjenigen  Uhrvergleichungen^  bei  denen  man  der 
Natur  der  Sache  nach  nicht  bis  auf  kleine  Bruchtheile  der  Secunde, 
sondern  etwa  bis  auf  die  Secunde  oder  in  noch  viel  zahlreicheren  Fällen 
nur  bis  auf  die  Minute  gehen  will,  haben  natürlich  die  sogenannten  per- 
sönlichen Fehler  in  dem  vorerwähnten  Sinne  keine  Bedeutung.  Dennoch 
treten  auch  hier  gewisse  Gruppen  von  Irrungen  auf,  welche  zwar  nicht 
einer  bestimmten  Person  in  bestimmter  Grösse  und  Richtung  anzuhaften 
pflegen,  aber  doch  mit  dem  Wesen  der  persönlichen  Wahrnehmungen 
und  Urtheile  eng  verwachsen  sind. 

Das  Persönlichkeits-  oder  Selbstgefühl  bildet  bekanntlich  schon  an 
sich  eine  beständige  Gefahr  von  Urtheilsfehlem  auf  allen  Gebieten  des 
Lebens.  Auch  die  klügsten  und'  besten  Menschen  haben,  so  oft;  ihre 
eigenen  Wahrnehmungen  und  Behauptungen  mit  denjenigen  anderer 
Menschen  oder  sogar  ganzer  Gemeinschaften  anderer  Menschen  in  Conflict 
gerathen,  die  sehr  wohl  erklärliche  instinctive  Neigung,  den  Irrthum 
oder  das  Unrecht  zunächst  nicht  auf  ihrer  eigenen  Seite  zu  suchen, 
und  gerade  in  Folge  dieser  Neigung  unterlässt  man  es  sehr  oft,  für  die 
eigenen  Wahrnehmungen  und  Behauptungen  noch  rechtzeitig  diejenigen 
Selbstcontrolen  aufzusuchen,  auf  deren  Rathsamkeit  jener  Conflict  hin- 
weist, und  durch  welche  man  den  Schutz  gegen  eigene  Irrungen  wesent- 
lich erhöhen  könnte.  Für  diese  allgemeine  Erscheinung  bieten  gewisse, 
in  zahllossen  Fällen  zur  Kenntniss  der  hiesigen  Sternwarte  gelangte  Wahr- 
nehmungen hinsichtlich  der  Beurtheilung  der  Normaluhren  sehr  sprechende 
Beispiele. 

Es  hat  Jemand  die  Minutenangaben  oder,  falls  er  eine  genauere 
mit  Secundenzeiger  versehene  Uhr  besitzt,  die  Secundenangaben  zweier 
oder  mehrerer  Normaluhren  nach  einander  mit  seiner  Uhr  verglichen 
und  dabei  sehr  erhebliche  Unterschiede  gefunden,  welche  über  diejenigen 
Grenzen  hinausgehen,  die  als  Fehlergrenzen  der  Angaben  der  hiesigen 
von  der  Sternwarte  regulirten  Normaluhren  mehrfach  in  öffentlichen 
Erklärungen  verbürgt  worden  sind.  Ungeachtet  aller  Erklärungen 
letzterer  Art  und  ungeachtet  des  Rufes  der  Zuverlässigkeit,  dessen  sich 
im  Allgemeinen  die  astronomischen  Institutionen  erfreuen,  wird  aber  doch 
von  den  meisten  Menschen  ohne  Weiteres  angenommen,  dass  die  Ur- 
sache der  gefundenen  Abweichung  nicht  in  UnvoUkommenheiten  des 
Ganges  der  eigenen  Uhr  oder  in  Irrthümern,  die  bei  der  Vergleichung 
derselben  mit  den  Normaluhren  von  ihnen  selbst  begangen  worden 
sind,   ihren   Grund  haben,  sondern   dass   die  Angaben  der  Normaluhren 
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selber  fehlerhaft  seien.  In  zahllosen  Fällen  lautet  eben  die  stehende 
Aeusserung,  ^an  meiner  Uhr  und  an  meiner  Vergleichung  kann  es 
nicht  liegen.'' 

Welcher  Art  sind  denn  nun  aber  die  Irrthümer,  welche  Jemand  bei 
Vergleichung  seiner  Uhr  mit  den  Normaluhren  begehen  kann?  Und 
welche  Abweichungen  können  dabei  durch  UnvoUkommenheiten  der 
Einrichtungen  und  Leistungen  der  eigenen  Taschenuhr  entstehen? 

Was  zunächst  die  Vergleichung  der  Secundenangaben  der  Normal- 
uhr mit  derjenigen  des  Secundenzeigers  einer  Taschenuhr  betriflft  — 
und  zwar  mit  Ausschluss  einer  grösseren  Genauigkeit  als  etwa  bis  auf 
die  volle  Secande  —^  so  kommen  dabei  zunächst  erfahrungsmässig  Ab- 
lesungs-  und  Zählnngsfehler  von  ganzen  Zehnern  oder  Fünfern  der 
Secande  in  Betracht,  aber  auch  Irrungen  von  einem  halben  Umkreise, 
also  von  runden  dreissig  Secunden.  Das  Entstehen  eines  Versehens 
letzterer  Art  wird,  wie  es  scheint,  auch  dadurch  begünstigt,  dass  bei 
manchen  Taschenuhren  der  Knopf  und  Ring  sich  nicht  bei  der  Zwölf 
sondern  gegenüber  bei  der  Sechs  befindet,  oder  dass  sonstige  Verschieden- 
heiten der  bezüglichen  Einrichtungen  vorliegen. 

Die  Gefahr  von  Ablesungs-  oder  Zählungsfehlem  wird  bei  solchen 
Vergleichungen  dadurch  erhöht,  dass  die  Aufinerksamkeit  sich  zwischen 
zwei  Bewegungs- Erscheinungen  zu  theilen  hat,  und  dass  bei  der  Ver- 
gleichung mit  den  Normaluhren  die  Gehörs- Wahrnehmung  ihrer  Secunden- 
schläge,  wodurch  sonst  die  Uebertragung  der  Zählung  von  einer  Uhr 
auf  eine  andere  unterstützt  wird,  in  Wegfall  kommt,  während  anderer- 
seits das  Zählen  nach  dem  Hören  der  Schläge  der  Taschenuhr  dadurch 
sehr  erschwert  wird,  dass  diese  Schläge  bei  den  meisten  Taschenuhren 
in  noch   kleineren  Intervallen  als  halben  Secunden  aufeinander  folgen. 

Um  sich  gegen  Ablesungs-  und  Zählungsfehler  vorerwähnter  Art 
zn  sichern,  that  man  gut,  die  Vergleichung  mindestens  einmal  und  wo- 
möglich in  einer  von  der  ersten  Vergleichung  etwas  verschiedenen  Art 
des  Verfahrens,  und  zwar  am  besten  an  einer  gegenüberliegenden  Stelle 
des  Secunden -Zifferblattes  zu  wiederholen,  sodann  bei  kleinen  Unter- 
schieden der  beiden  Ergebnisse  den  Durchschnitt  zu  nehmen,  bei  grösseren 
Unterschieden  aber  noch  eine  dritte  Vergleichung  hinzuzufügen,  aus 
deren  Uebereinstimmung  mit  einer  der  beiden  ersten  man  dann  die 
Entscheidung  entnimmt  und  so  fort. 

Auch  die  Vergleichungen  der  blossen  Minutenangaben  der  eigenen 
Uhr  mit  denjenigen  der  Normaluhr  sind  erfahrungsmässig  mit  Ablesungs- 
fehlem ähnlicher  Art,  and  zwar  am  leichtesten  bei  Zeigerstellungen, 
welche  zwischen  den  ganzen  Viertelstunden  liegen,  beispielsweise  mit 
Ablesungsversehen  von  fünf  Minuten,  behaftet. 

Bei  den  Ablesungen  der  Minutenangaben  der  Normaluhren  kommen 
aasserdem  diejenigen  nicht  unmerklichen  Verschiebungen  in  Betracht, 
welche  die   anscheinende  Stellung  der  Spitze   des  Minutenzeigers  gegen 
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die  Eintheilung  des  Zifferblattes  an  verschiedenen  Stellen  des  Umkreises 
dadurch  erfährt,  dass  das  Auge  des  Ablesenden  sich  im  allgemeinen 
erheblich  unter  der  Jiiitte  des  Zifferblattes  und  oft  auch  seitlich  von 
derselben  befindet«  Auch  entstehen  bei  den  vorderen  Zifferblättern 
unserer  Normaluhren,  welche  nur  die  Minutenangabe  enthalten,  während 
das  auch  mit  Secundenzeiger  versehene  Zifferblatt  sich  auf  der  gegen- 
überliegenden Seite  der  Uhr  befindet^  kleine  Mängel  dadurch,  dass 
die  Bewegung  des  vorderen  vom  Uhrwerke  etwas  entfernteren  Zeiger- 
werkes nicht  so  genau  centrisch  geschieht  wie  die  Bewegung  auf  der 
mit  Secundenzeiger  versehenen  Seite.  Sodann  ist  auch  der  £intheilung 
des  vorderen  Zifferblattes  wegen  der  vorerwähnten  unvermeidlichen  üebel- 
stände  der  Ablesung,  welche  nur  durch  eine  Verbindung  mit  einer  Secunden- 
ablesung  eingeschränkt  werden,  nicht  ganz  dieselbe  Oenauigkeit  gegeben 
wie  der  Eintheilung  des  anderen  Zifferblattes.  Die  Unterschiede  indessen, 
welche  durch  alle  diese  kleinen  UnvoUkommenheiten  der  Minutenangabe 
der  Normaluhr  selber  an  dem  vorderen  Blatte  entstehen  können,  werden 
jetzt  eine  halbe  Minute  niemals  erreichen. 

Viel  erheblicher  sind  bei  den  Vergleichungen  einer  Taschenuhr  mit 
den  Normaluhren  diejenigen  Unsicherheiten,  welche  aus  den  Eintheilungs- 
fehlern  der  Minuten  -  Zifferblätter  der  Taschenuhren  in  Verbindung  mit 
den  Centrirungsfehlem  der  Zeigerbewegung  zu  dem  in  Minuten  eingetheilten 
Umkreise  entstehen  können.  Bei  einer  sehi*  grossen  Anzahl  von  Taschen- 
uhren, selbst  guter  Qualität,  sind  Eintheilungsfehler  und  Excentricitäts- 
fehler  der  Minuten  -  Zifferblätter  bis  zu  1  oder  2  Minuten  vorhanden. 
Die  Einwirkungen  dieser  Fehler  auf  die  Angaben  der  Uhren  bedingen 
im  Allgemeinen  die  grössten  Verschiedenheiten  an  einander  gegenüber 
liegenden  Stellen  des  Blattes,  also  nach  dem  Verlaufe  einer  halben  Stunde 
demnach  ungefähr  in  einem  zwischen  den  Vergleichungen  zweier  Normal- 
uhren verfliessenden  Zeitintervalle.  In  einzelnen  Fällen  kommt  es  auch 
vor,  dass  durch  eigenthümliche  Fehler  oder  Störungsursachen  im  Werke 
periodische,  z.  B.  allstündlich  wiederkehrende,  dagegen  in  längeren  Zeit- 
räumen neben  den  sonstigen  Veränderungen  des  Uhrganges  in  den  Hinter- 
grund tretende  Veränderungen  der  Schwinguugsbedingungen  in  der  Uhr 
entstehen,  welche  gerade  in  Intervallen  von  halben  Stunden  Unterschiede 
bis  zu  Bruchtheilen  einer  Minute  hervorbringen  können. 

Von  grösserer  Wichtigkeit  sind  allerdings  Schwankungen  letzterer 
Art  bei  denjenigen  Vergleichungen,  bei  welchen  man  die  Sicherheit  von 
etwa  einer  Secunde  zu  erreichen  wünscht  und  glaubt. 

Es  giebt  viele  Taschenuhren,  auch  von  guter  Qualität,  welche  be 
regelmässig  wiederkehrenden  Vergleichungen  von  Tagzu  Tage  bis  auf 
wenige  Secunden  übereinstinunende  Gänge  zeigen,  dagegen  innerhalb 
eines  Tages,  sei  es  infolge  der  Verschiedenheiten  der  Temperatur 
und  der  Lage,  denen  sie  am  Tage  und  n  der  Nacht  ausgesetzt  sind,  sei 
es  wegen  UnvoUkommenheiten  der  vorerwähnten  Art,   um  ganze  Zehner 
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der  Beeimde  in  iitren  Angaben  derai*tig  hin-  und  ii^rschwanken^  dags  si« 
sehr  woM  ianerhalfo  dner  ganzen  oder  halben  Stunde^  geschweige  denn 
in  mehrstündigen  Zeiträumen^  von  d^m  regelmässigen^  nach  ihren  sehr 
kleinen  täglichen  Durcfaschnittsabweichangen  zu  erwartenden  Verlaufe 
der  Angaben  um  viele  Secunden  abweichen  können. 

Alle  diese  UnvoUkommenheiten  der  Vergleichungsmittel,  mit  welchen 
man  oft  in  bester  Meinung  und  grösstem  Vertrauen  die  N^rnmluhr«» 
zu  controliren  glaubt,  werden  sofort  zur  Erscheinung  kommen,  wenn 
man  die  Vorsichtsmassregel  befolgt,  zu  der  ersten  Normaluhr,  mit  welcher 
man  die  eigene  ühr  verglichen  hat,  nach  einem  nicht  zu  langen  Zeit- 
räume zurückzukehren  und  alsdann  eine  erneute  Vergleichung  vorzu- 
nehmen. 

Die  uralte  Erfahrung,  dass  Irrungen  bei  «enschlichea  Wahrnehmungen 
und  Urtheilen  Naturerscheinungen  sind,  welche  auch  mit  einer  gewissen 
Nothwendigkeit  und  Gesetzmässigkeit  auftreten,  drückte  man  früher 
mit  den  harten  Worten  aus:  Eines  Mannes  Rede  ist  keines  Mannes 
Rede.  —  —  In  der  Sprache  der  Messung»-  und  Rech^ungs- Technik 
beisst  dies  jetzt  milder  und  ermnthigender  für  den  Einzelnen:  Ein  Er- 
fahrungs-  und  Schlnss- Ergebnies,  bei  welchem  es  an  jeglicher  Controle 
gegen  die  der  Natur  der  Saehe  nach  unvermeidlichen  Irrungen  gebricht? 
ist  nichtig,  auch  wenn  es  von  der  Rede  vieler  3ßinner  getragen  ist. 

Es  liegt  demgemäss  auf  der  Hand,  dass  das  Ergebniss  jeder  Ver- 
gleichung zweier  oder  mehrerer  Normaluhren  mit  einer  Taschenuhr,  wenn 
diese  Vorsichtsmassregel  nicht  befolgt  und  auch  kmierld  sonstige  Controle 
über  die  Gangfehler  der  zur  Vergleichung  dienenden  ühr  erlangt  ist, 
nicht  entfernt  in  Frage  kommen  kann  neben  der  grossen  Sicherheit  und 
Stetigkeit,  mit  welcher  die  Normaluhren  selber  von  der  Sternwarte  regulirt 
und  überwadit  werden.  Jede  gegen  die  Genauigkeit  der  Uebereinstimmung 
der  Angaben  der  Ndrmaluhren  unter  einander  gerichtet!^  Bemängelung, 
bei  welcher  nicht  die  zahlenmässigen  Ergebnisse  solcher  Selbstcontrolen 
der  Vergleichung  vorgelegt  werden  kennen,  muss  .unbedingt  abgelehnt 
werden,  zumal  dann,  wenn  aus  der  Art  der  Vergleichung  sich  ergiebt, 
dass  auch  bei  jeder  einzelnen  Vergleichung  die  oben  erwähnten  Controlen 
gegen  blosse  Ablesungs-  oder  Zählungsfehler  versäumt  worden  sind. 

Dagegen  werden  alle  solche  Vergleichungen,  bei  welchen  die  Er- 
gebnisse sorgfältig  aufgezeichnet,  und  bei  welchen  durch  rechtzeitige 
und  systematische  Wiederholungen  im  Sinne  obiger  Rathschläge  auch  der 
Einfluss  der  Gangfehler  der  zur  Vergleichung  dienenden  Taschenuhr 
gehörig  erkennbar  und  controlirbar  gemacht  worden  ist,  der  hiesigen 
Sternwarte  auf's  Aeusserste  willkommen  sein,  weil  sie  nicht  bloss  die 
Mittel  und  Wege  der  Controle  der  Normaluhren  vermehren,  sondern 
auch  den  Beweis  liefern,  dass  die  von  der  Sternwarte  dargebotene 
Genauigkeit  der  öffea^tlichen  Zeitangaben  zur  Erhöhujag  der  Genauigkeit 
und   der   Versieht,  des   Urtbeila   zunächst   auf   dem   Gebiete    der  Zeit- 
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mesBung  beiträgt,  eine  Wirkung,  welche  den  Bonetigen  Wohlthsten  der 
einheitlichen  Zeitreguliinng  an  Bedeatnng  keineewegs  nachsteht  and 
aach  geeignet  ist,  die  noch  vorhandenen  kleinen  CnTOllkommenheiten 
der  bezUglidien  Einrichtungen  ausgleichen  zn  helfen. 


Das  Dairy mple-Hay'sche  Instrument  zum  Abstecken  von 
Kreisbogen. 

Im  „Engineering",  Bd.  XLIV,  S.  514    ist   ein  von  dem  EngÜLnder 
Dab^mple-Haj  construirtes  Instrument,   genannt  „Curve  Ranger",   zum 


Abstecken  von  Kreisbogen  durch  Peripheriewinkel  beschrieben,  das  eine 
Tafel  für  diese  Winkel  sowohl,   als  auch  eine  Ablesung  am  Horizontal- 


Petzold.    Das  Dalrymple-Hay'sche  lastrument  zum  Absteeken  von  Kreisbogen    115 

kreis  unn&thig  macht.  Da  der  Traelrungaingenieur  aber  ohnehin  noch 
einen  Theodolit  braucht^  so  hat  vor  Kurzem  der  Erfinder  die  dem  In- 
strument eig^ithümliche  Einrichtung  mit  einem  Theodolit  in  Verbindung 
gebracht.  Eine  durch  Zeichnungen  erläuterte  Beschreibung  des  In- 
strumentes in  seiner  jetzigen  Gestalt  befindet  sich  im  XL  VI.  Bd.,  S.  74t, 
ders.  Zeitschrift,  wovon  wir  hier  die  Uebersetzung  nebst  Zeichnungen 
folgen  lassen: 

Der  zum  Theodolit  hinzugekommene  Theil  besteht,  wie  aus  neben- 
gezeichneter Figur  1  0i^kiit]ieb  ia^  in  einer  mit  einem  Index  c  versehenen 
Frictionsrolle  a,  die  auf  einer  getheilten  Spindel  b  sitzt,  so  dass  sie 
verschoben  und  ihr  mittels  des  Index  die  einem  bestimmten  Oarven- 
halbmesser  entsprefthende  Strung  gegeben  werden  kann.  An  dem 
Ende  der  Spindel  ist  eine  Über  einer  Kreistheilung  d  schwebende  Nadel 
angebracht.  Die  Rolle  a  läuft  auf  einer  Platte,  welche  nach  Bedörfqiss 
um  die  veräcale  Axe  des  Instrumentes  gedreht  werden  kann.  Eine 
Bewegung  der  Rolle  hat  also  eüie  Drehung  ^er  Nadel  zur  Folge»  Je 
näher  die  Rolle  der  Scheibe  d  steht,  desto  kleiner  ist  daher  4er  Winkel, 
um  welchen  das  Fernrohr  mit  detia  Obertheil  des  Theodolits  gedreht 
werden  muss,  damit  die  Na^del  eini^ti  Theil  des  Zifferblattes  d  durch- 
läuft; und  umgekehrt.  Det  Gebrauch  des  Instrum^tes  zum  Ahsteeken 
eines  Kreisbogens  besteht  in  :Folgendetm:  Nachdem  der  Theodolit  über 
dem    einen    Berührungspunkte    Ä  ^-^ 

(Fig.  2)  angestellt  worden  ist,  vor-    . 
schiebt  man  die  RoUe  a  längs  der      -^ — p- 
getheihen  Spindel  d,  bis  der  Index  c 
denjenigen  Theilstidch  deckt,  dessen 
Ziffer  gleich  ist  der  Zahl  der  ehaiiis 

(1  chain  t^  20,116426  m>  des  Kreis-  sA 

bogenhalbmessers.  Dann  bringt  man  e\ 

das  Femrohr  in  die  Richtung  der  io\ 

Tangente  AB,  stellt  die  Nadel  auf  \ 

Null  der  Tbeilong  d,  zieht  die  Klemmsdirattben  e  und  f  an  und  ri<}htet 
mittels  der  Mikroisetersehrattbe  i^r  das  Fadenkreuz  genau  auf  £.  Nachher 
dreht  man  die  Schraube  h  so  lange,  bis  die  N^dd  auf  99  des  ZifferbUttee 
zeigt,  wodurch  die  Richtung  erhalten  wird,  in  welcher  der  erste  Ourven- 
punkt  0  zu  rerpifloeken  ist,  nachdem  die  Länge  Ä  C  abgemessen 
word^i  ist.  Dreht  man  dann  die  Sohriuibe^  weiter,  bis  die  Nadel  auf 
98  zeigt,  so  erhält  man  die  Richtung  nach  dem  zweiten  Gurvenpunkte 
D  und  so  fort..  Weicht  die  Gurre  nicht^  wie  in  der  Figur,  nach 
rechts  von  der  Tangente  ab,  sondern  nach  links,  dann  ist  die  Nadel 
mittels  der  Schraube  h  auf  die  Tkeilstriehe  1,  2,  8  u.  s.  w.  zu  stellen. 

Obgleich  sich  das  Instrument  nach  einer. dieser  Beschreibung  voraus- 
geschickten Bemerkung  wohl  bewährt  haben,  soll,  ist  doch  zu  wenig 
Grund    vorhanden,    die    Ablesung    am    Theodolithorizontalkreis    so    zu 
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scheuen  und  durch  eine  andere  auf  einem  Zifferblatt  zu  ersetzen,  das 
dem  eines  Federmanometers  ähnlich  ist.  Da  die  Wirkung  der  ganzen 
Einrichtung,  wie  beim  Polarplanimeter,  von  deir  Laufrolle  abhängt, 
erscheint  es  noch  zweifelhaft,  ob  durch  Staub  und  Feuiebtigkeit  keine 
Störungen  erzeugt  werden.  Pet^old, 
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Westf.  Landmesser-) 


Wie  in  den  letzten  40  Jahren  die  AngebOrigien  der  verschiedenen 
Gewerbe  zusammentraten,  um  sieh  und  ihre  Rechte  zu  schätzen,  ilure 
Interessen  wahr  zu  nehmen,  durch  gegenseitige  Mittheilungen  sich  zu 
belehren,  und  die  OoUegialität  zu  pfflegen,  so  ist  dies  auch  mit  den 
Angehörigen  des  Geometerstandes  der  Fall  gewesen.  Bifereils  im  Jahre  1848, 
wo  die  ganze  civilisirte  Welt,  so  zu  sagen  aus  dem  Alltagsleben  her- 
austrat, w-o  so  viele  Berufene  und  Unberufene  Besseres  und  Neues 
schaffen  wollten,  versammelten  sich  Geometer  aus  den  östlichen  Fitovinzen 
zu  Halle  a.  d.  8.;  solche  aus  der  Rheinprovin2  im  Hdtel  Prinz  Carl  zu 
Deutz  zu  gemeinschaftlichem  Zweck;  aber  ka^m  war.  eine  Yereinigang 
der  rheinischen  OoUegen  in's  Leben  gerufen,  so  zerfiel  dieselbe  Idider 
wieder  durch  zu  weit  gehende  und  nicht  zur  Sache  gehörende  politische 
Bestrebungen.  Auch  im  Februar  1866  hatte  steh  zu  Orefeld  ein  Geo- 
meterverein  gebildet;  er  scheint  aber  durdi  den  Kdeg,  der  das  zer- 
splitterte Deutschland  zu  einigen  begann^  nieht  zur  Entwiickeluaig  ge- 
kommen zu  sein,  und  entschlummerte  naoh  .kurijem  Dasein.  Der  zum 
dritten  Male  unternommene  Versuch  hatte  ehdlich  Erfolg.  — 
Gedrängt  durch  die  missliche  Lage  der  Privatpraxis  treibJBnden  vereideten 
Geometer  in  Rheinland  und  Westfalen,  erliessen  4  Collegen,  vOü  denen 
noch  3  gegenwärtig  unserm  Verein  angehören^  durch  die  Tagesblätter 
eine  Aufforderung  zu  einer  Zusammenkunft  auf  den  8.  Noviemter  1868 
in  Bochum,  welche  von  18  Geometeini  besucht  war.  Man:  wählte  vor- 
läuig  eine  Redactions-Commission,  um  die  versdiiiedeneli  Wünsche  in 
Betreff  des  Katai^ters  in  Form  einer  Eingabe  ah  ddn  FidamimimstAr; 
hinsichtlieh  des  Nothgewerbegesetzes  einer  sokheii  an  den  Handelsminisfter 
zu  entwerfen.  In  der  nächsten  Versammlung  zu  Oberhansen  ^m  13.  De- 
cember 1868  erschienen  40Collegen;  die  Eingäbe  an  den  Handelsminister 
wurde  gutgeheissen  und  unterschrieben,  (Antwort  evMgteam  6.  Januar  1869 
mit  der  Erklärung,  dass  die  Geometer  durdi  -öm  Nothgewerbegesetz 
nicht  tangirt  wtirdenl)  gleichzeitig  wurde  in  die  Beratkung  der  Startuten 
für  ein^  zu  griindenden  ,6eom«terverein  eingetreten,  und  die  General- 
versammlung behttfe  Vorstandswahl  auf  den  17.  Januar  1869  zu  Dttsseldorf 
anberaumt.  Dieser  Tag  ist  demnacä  der  eigentliche  Grün- 
dungstag  unseres  Vereins. 
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Die  Versammlung  war  von  34  Theünehmem  besucht  uad  wurde 
der  Herr  College  Dillenburger  als  Vorsitzender  gewählt,  sodann  die 
Eingabe  an  den  Finanzmimster  vorgelesen  und  untersohrieben.  Den 
Jahresbeitrag  setzte  man  auf  2  Thaler  fest.  Der  Schluss  des  im  Archiv 
befindlichen  Protokolls  über  die  gedachte  Versammlaug  lautet:  „Gßgen 
1/2?  trennte  man  sich  in  verschiedenen  Gruppen^  um  sieh  der  Heimatb 
zuzuwenden;  die  ganze  VersMnmluiig  war  ruhig  uud  in  Anstand 
verlaufen;  so  dass  man  allgemein  befriedigt  und  hoffioiungsvoU  von  ein- 
ander  Afoseliied  nahm.^  In  der  Versammlaug  am  4.  Juli  1869  war 
hauptsächlich  die  Gründung  einer  Wittwenkasse  Gegenstand  der 
Berathung;  über  d^en  weiteres  Schicksal  aus  den  vorhandenen  Acten 
nichts  weiter  zu  erseh^i  ist^  als  dass  eine  hierzu  gewählte  Commi|»ion 
am  8.  October  1871  in  Grefeld  zusammenkam,  welche  jedoch,  weil  ver* 
schiedene  Mitglieder  derselben  fehlten,  in  eine  Berathung  nickt  eintrat, 
sondern  unverriehteter  Sache  wieder  auseinanderging.  Die  General- 
versammiang  am  3.  Juli  1870,  welche  von  33  Mitgliedern  besucht 
war,  wählte  zum  Vorsita&enden  Hemi  Collegen  Hei  den  reich,  welcher 
dies  Amt  16  Jahre  lang,  nämlich  bis  zum  15.  Juli  1686  versehen  hat; 
Beschiüsse  von  weittragender  Wirkung  wurden  nicht  ge&sst 

Die  demnäehstige  Generalversammlung  fand  am  2.  Juli  1871  in 
Detttz  statt,  und  hatten  sieh  hierzu  18  Collegen  eingefiinden;  es  wurde 
in  derselben  der  Jahresbeitrag  von  2  auf  1  Thaler  ermässigt  und  der 
Antrag  getitellt,  der  Vorstand  möge  an  den  Generaldireetor  des  Ka- 
tasters ein  Gesuch  richten,  dass  den  vereideten  Geometevn  ste<ts\Eän9icht 
in  die  Katasterkarten,  sowie  £lntnahme  von  Oelcopien  aus  denselbeii 
zu  gestatten  wäre.  —  Während  bei  den  vorbereitenden  Versammlungen, 
sowie  im  ersten  Vereinsjahre  eine  sehr  rege  Betheiligung  d^r  Gollegen 
an  den  VetBammlungen  zu  constatiren  ist,  so  nimmt  das  Interelse  an 
den  Beradiungen  mehr  und  mehr  ab,  wie  die  Theilnehmerliste  von  1868 
bis  1871  (40  -^  34  —  23  —  18)  beweist;  im  folgenden  Jahre  kam 
eine  Versammlung  überhaupt  nicht  zu  Stande;  denn  die  auf  den  7.  Juli 
nach  Crefeld  einberufene  Generalversammlung  war  ausser  vom  Vor* 
sitzenden  nur  von  2  Mitgliedern  besucht!  die  Verd^isthätigkeit  ruhte 
vollständig,  auch  wurden  die  Jahresbeiträge  für  1872  nieht  eing^ordert. 
Vom  Jahre  1873  an  ist  erfreulicher  Weise  wieder  ein  Aufschwung  im 
Vereinsleben  zu  constatiren,  indem  alljährlich  ein  Zuwachs  von  nj^u^n 
Mitgliedern  stattfand.  Zur  Generalversammlung  am  6.  Jud  1878 
hatten  sich  22  Mitglieder  eingefunden  und  wurde  ein  Antrag  aiuf  Auf- 
lösung des  Vereins  und  Anschluss  der  einzelne  Mitglifsde];  an  den. 
neugegründeten  Deutschen  Geometerverein  abgelehnt;  man  beschloss, 
den  Verein  bestehen  zu  lassen;  als  solcbcfu  dem  De»t9ehen  Verein  sich 
anzu8(^esfien  und  einen  Delegirten  nach  Nürnberg  mit  ^ß  Thaler 
Reiseunterstützung  zu  senden.  .  Den  Jahresbeitrag  ermässigte  man  in 
Folge  des  Kassenbestandes  von  88  Thalern  auf  15  Groschen.     Das  fol^ 
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gende  Jahr  1874  zeigte  wieder  eine  schwächere  Betheiügang  an  der 
Versammlung^  bei  welcher  nur  13  Mitglieder  erschienen  waren;  Herr 
College  Heidenreich  hielt  u.  A.  einen  Vortrag  über  Kaüialiaation  der 
Stadt  Essen;  in  der  Generalversammlung  am  6.  Jtmi  1875  wiu*en 
29  Mitglieder  erschienen;  es  ist  von  diesem  Jahr  an  wieder  eine  leb- 
hafte Betheiligung  an  den  Berathungen  eu  verzeichnen;  die  Zahl  der 
Mitglieder  hebt  Sich  stetig  und  auch  der  Besuch  der  Generalversanimlongen 
ist  nicht  gering.  Das  Vereinsleben  wurde  auch  dadurch  gefördert,  dass 
anstatt  der  jährlieh  nur  einmal  stattfindenden  Generalversaiitimlmig  seit 
dem  vorerwähnten  Zeitpunkt  4  mal  Zusammenkttnfbe  anberaumt  wurden, 
indem  man  die  3  VorstandsversamtnhiBgen  zu  Vereinsversammliingen 
erweiterte.  Das  Jahr  1876  kostete  unserm  Verein  viel  Arbeit,  Mühe 
und  Qeldopfer,  indem  derselbe  die  vorbereitemdeft  Schritte  2a  der  vom 
12.  bis  15.  August  in  Köln  stattgehabten  Generalversannkilung  des 
Deutschen  Geometervereins  flbemommen  hatte.  In  der  Generalver- 
sammlung am  2.  Juli  1876,  die  von  25  College  besucht  war,  hielt 
Herr  Betz  einen  Vortrag  ttber  Vermatkung,  welcher  die  Herausgabe 
des  Werkehens:  „Der  Schutz  des  Grundeigenihums  dtreh  all- 
gemeine Vermarkuug^  zur  Folge  hatte.  Die  Erhöhung  des  Jahres- 
beitrags auf  3  c4C  wird  in  Vorsehlag  gebracht  'Und  angenoamen. 

Seit  dem  Jahre  1878  pülsirte  das  Vereinsleben  wieder  sobwätsfaer, 
wenn  auch  die  Geneiralviersammlungen  immerhi»  noch  von  einigen 
20  Mitgliedern  besucht  waren;  die  von  den  herkömmlich  festgesetzten 
Versammlungsorten  entfernt  Wohnenden  verloren  das  Interesse  an  den 
Verein^  da  dieselben  zu  den  Versamadungen  nieht  kommen  konnten  und 
jährlich  nur  einmal  einen  kurzen  Bericht  erhielten ;  man  musste  zu  Ende 
des  Jahres  1880  befttrchten,  dass  der  Verein  sieh  in  WohlgefaAlen  auf- 
löse. Da  brachte  der  verstorbene  College  HaUtenbergals  Gegenmittel 
den  Gedanken  auf  Herausgabe  einer  eigenen  Zeitsohrift  in 
Anregung  und  die  Verwirkliehung  dieses  Gedankens  hat  sieh  gut 
bewährt.  Gegenwärtig  erscheint  unsere  Zeitschrift  im  9.  Jafai^ang  und 
hat  wohl  mit  dazu  beigetragen,  dass  die  MitgUederzahl  von  da  ab 
stetig  sieh  hob  und  zu  Anfang  dieses  Jahres  164  betrug.  Um  die  uns 
vorgesteckten  Ziele  zu  erreichen,  ist  es  jedoch  notkwendig,  dass  jedes 
Mitglied  activ  mitwirkt,  entweder  bei  der  Mitarbeiterschaft  an  der  Zeit* 
Schrift,  oder  durch  Theilnahme  an  den  Versammlungen,  was  beides 
bisher  leider  immer  schwach  geblieben  ist;  denn  die  Lebensfähigkeit 
eines  Vereins  besteht  nicht  allein  in  der  grossen  Zahl  seiner  Mitglieder, 
sondern  zu  allermeist  in  der  freiwilligen  Mitwirkung  an  der  Arbeit 
desselben. 

Unter  dem  Hinzufügen,   dass  von    den  Gründern  gegenwärtig  noch 
19   unserm  Verein  angehören,   schliessen    wir   diese  kleine   Skizze    und 
rufen  dem  Verein  zu:  Vivat,  floreat,  crescati 
(Zeitschrift  des  rheinisch-westfälischen  Landmesser- Vereins  1889,  S.  4 — 7. 
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Kleinere  Mtttheilungen. 


FremdwöFtep. 

Aus  der  Geschäftssprache  der  Behörden  die  Fremdwörter  thunlichst 
aufizuschUessen^  ist  ein  in  letzter  Zeit  zu  Tage  tretendes  Bestreben^ 
welches  bei  den  meisten  unserer  Ministerien  bereitwillige  Unterstützung 
findet.  Um  so  mehr  muss  es  auffallen,  —  so  schreibt  die  Kölnische 
Ztg.  unterm  8.  September  v.  Js.,  —  wenn  in  amtlichen  Schriftstücken 
aus  der  neuesten  Zeit  ron  diesen  Bestrebungen  so  wenig  zu  bemerken 
ist,  wie  in  einem  kürzlich  reröffentlichten  Erlass  des  Ministeriums  für 
Landwirthschaft  vom  18.  JAli  d.  Js.  (siehe  Jahrg.  18B8  8.  99  d.  Ztschr.) 
über  die  „anderweitige  Regelung  der  Ausbildung  und  Prüfung  der 
Kulturtechniker**,  dessen  Wortlaut  als  abschreckendes  Beispiel  gegen 
die  ungemessene  Häufung  und  den  Missbrauch  von  Fremdwörtern  dienen 
zu  sollen  scheint.  Als  Beweis  sei  folgender  Satz  angeführt,  laut  welchem 
von  den  Landmessern  der  Nachweis  gefordert  wird,  dass  sie  1)  ent- 
weder einen  mindesens  4semestrigen  combinirten  geodätischen 
und  kulturtechnischen  Cursus  oder  nach  absolvirtem  geodä- 
tischen Studium  einen  mindestens  28emestrigen  kulturtechnischen  Cursus 
durchgemacht  und  den  fleissigen  Besuch  der  in  dem  betreffenden  Stu- 
dium als  obligatorisch  aufgeführten  Vorlesungen  und  Uebungen  in 
vorgeschriebener  Form  attestirt  erhalten  haben".  Im  übrigen  geben 
wir  aus  dem  keineswegs  besonders  langen  Erlasse  noch  folgende 
Blumenlese  von  Fremdwörtern  mit  dem  Hinzufügen,  dass  die  meisten 
derselben  wiederholt  darin  vorkommen:  Ressort,  Reglement,  Cir- 
cularverfügung,  Examen,  Candidaten,  Attest,  Präsident, 
Director,  Rector,  Docenten,  Originalstudien  Zeugnisse, 
Motiv,  constatiren,  praktisch,  etatsmässig,  Melioration, 
Separation,  nivelliren,  traciren,  Bonitirung,  Projectirung, 
Termin,  Generalcommission,  Prädicat,  Organisation, Qua- 
lificaton,  Kulturtechnikeraspiranten  u.  s.  w.  Weit  entfernt 
von  der  Behauptung,  dass  bei  der  gegenwärtigen  amtlichen  Bezeichnung 
der  Behörden  und  gegenüber  den  zur  Zeit  noch  üblichen  fachwiesen- 
schaftlichen  Ausdrücken  alle  diese  Fremdwörter  hätten  vermieden 
werden  können,  sind  wir  doch  der  Meinung?  dass  es  nicht  gerade  nöthig 
gewesen  wäre,  dem  Erlasse  einen  Wortlaut  zu  geben,  der  den  Schein 
erweckt,  als  stamme  er  aus  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  und 
nicht  aus  dem  zweiten  Jahrzehnt  des  neuen  deutschen  Reiches. 

(Zeitschrift    des    rheinisch  -  westfälischen   Landmesser -Vereins   1888, 
8.  25.) 


1^  Ldteraturzeitung. 

Uteraturzeitung. 


Veröffentlichung  des  Königlich  PreiMiischen  GreodMschen  Institutes,  Gradmesaungs- 
Nivellement  zwischen  Anklam  und  Cuxhaven,  Nebst  einem  Anhange:  Höhen 
über  N.  N.  von  Festpunkten  der  früheren  Gradmessnngs- Nivellements  des 
OeodfttischeA  Institutes.  Mit  mehreren  Textfiguren,  einer  Tafel  und  einer 
Uebersiohtskarte.  BerUn,  Druck  und  Verlag  von  P.  Stankiewicz'  Buch- 
drudierei  1888. 

Bereits  im  Jahre  1869  ist  seitens  des  Geodätischen  Institutes  Anklam 
mit  Stralsund  durch  eiu  NiveUemeiit  verbunden  word^i.  Hierauf  wurde 
1883  von  dem  Verfasser  der  vorliegenden  Veröffentlichung^  Professor 
Dj,  Seibt,  das  erste  Nivellement  von  Stralsund  nach  Cuxhaven,  das 
zweite  im  darauf  folgenden  Jahre  von  hier  ans  nach  Stralsund  zurück 
auagefUhrt  und  in  Rücksicht  darauf,  dass  die  älteren  Nivellem^its 
zwischen  Anklam  und  Stralsund  zwar  unahhängig  zwei  Mal,  aher  nur  in 
ein  und  derselben  Richtung  vorgenommen  worden  waren,  bis  Anklam  — 
unter  Abzweigung  eines  hin-  und  zurückgeführten  Nivellements  von 
Greifswald  nach  Wiek  —  ausgedehnt.  Später  wurde  vom  Verfasser 
auf  einer  Reihe  von  Strecken  ein  drittes  Nivellement  zur  Controle  der 
beiden  ersten  Messungen  ausgeführt.  Zur  Ermittelung  der  endgiltigen 
Höhenwerthe  sind  diesmal^  verschieden  von  den  früheren  Bearbeitungen, 
nur  die  ersten  Ergebnisse  der  beiden  hin-  und  znrückgeftlkilien  Nivelle- 
ments, ohne  irgend  eine  der  später  vorgenommenen  Gontrolmessungen 
zu  verwerthen,  benutzt  worden,  um  zur  möglichsten  Elimination  der 
syrtematischen  Fehler  ein  gleichförmiges  Material  zu  wahren. 

Die  Verüffentliehung  zerfällt  in  sechs  Abschnitte  und  einen  Anhang 
iQit  deq  Höhen  über  N.  N.  von  Festpunkten  der  früheren  Gradmessungs- 
nivellements zwischen  Swinemttnde  und  Constanz  bezw.  Amsterdam 
(ausser  den  Zügen  von  Friedrichsfeld  bis  Constanz). 

Im  ersten  Abschnitt  befindet  sich  die  nähere  Beschreibung  der  Fest- 
punkte und  der  vom  Verfasser  construirten  Pegel  zu  Wamemünde 
und  Wismar. 

Im  zweiten  Abschnitt  sind  der  Nivellirapparat,  sowie  die  Beob- 
achtungs-  upd  Recbnungsmethoden  besprochen.  Das  Nivellirinstrument 
ist  dasselbe,  welches  bei  Ausführung  des  Eibnivellements  in  den  Jahren 
1885  und  1886  ausschliesslich  im  Gebrauch  war.  Die  Ergebnisse  der 
Vergleichungen  der  in  den  Jahren  1883  und  1884,  sowie  der  im 
Jahre  1885  benatzten  Latten  sind  in  einer  Tabelle  zusammengestellt. 
Die  Beobachtungsweise  ist  der  im  Jahre  1877  zum  ersten  Male  bei  der 
Ausführung  des  Präcisionsnivellements  der  Elbe  zur  Anwendung  ge- 
kommenen gleich.  Die  Zielweite  lag  im  Allgemeinen  innerhalb  der 
Grenzen  15  und  100  m.  In  einer  Tabelle  dieses  Abschnittes  sind  noch 
die  Ergebnisse  sämmtlicher  zur  Ausführung  gekommenen  Revisions- 
messungen mit  den  mittleren  Fehlern  für  die  einzelnen  Strecken  zusammen- 
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gestellt,  woraus  hervorgeht^  dass  für  die  im  Bereiche  der  Revisions- 
messungen  liegenden  Strecken  der  mittlere  Fehler  der  Einkilometer- 
strecke für  das  Hin-  und  Hernivellement,  sowie  für  das  einfache 
Revisionsnivellement  ±  2,9  mm  und  der  mittlere  Fehler  der  Einkilometer- 
strecke für  das  arithmetische  Mittel  aus  Hin-  und  Hernivellement 
oder  das  arithmetische  Mittel  aus  zwei  Revisionsmessungen  =b  2,1  mm 
wird. 

Der  dritte  Ahschnitt  enthält  die  Höhenbestimmung  und  Fehler- 
berechnung im  System  des  Geodätischen  Institutes.  Zunächst  sind  darin 
auf  zweierlei  Weise  aus  den  Beobachtungsdifferenzen  der  mittlere 
(zufällige)  Fehler  (mj  =  db  0,80  mm,  mn  =  ±  0,77  mm)  für  die  Ein- 
kilometerstrecke des  einzelnen  Nivellements  und  der  mittlere  Fehler 
(fi.1  =  0,57  mm,  jxn  =  0,55  mm)  für  dieselbe  Strecke  des  arithmetischen 
Mittels  aus  beiden  Nivellementsergebnissen  berechnet.  Die  Zusammen- 
stellung der  Beobachtungsdifferenzen  der  einzelnen  Nivellementszüge 
lässt  ferner  zwei  von  einander  verschiedene  Quellen  systematischer  Fehler 
erkennen.  Dann  ist  ein  dritter  Weg  zur  Genauigkeitsprüfung  eingeschlagen : 
Eine  graphische  Darstellung  (Tafel  I.)  der  Ergebnisse  beider  Nivellements 
zeigt,  dass  die  systematisclie  Beeinflussung  nicht  auf  der  ganzen  Linie 
constant  war,  wohl  aber  innerhalb  gewisser  Streckengruppen  (13  an 
der  Zahl)  als  gleichmässig  angesehen  werden  kann.  Unter  der  Annahme, 
dass  die  zufälligen  Beobachtungsfehler  im  Yerhältniss  zu  den  syste- 
matischen verschwinden,   sind  Mittelwerthe  der  letzteren  erlangt  worden 

durch  Ldsung  der  Aufgabe,  eine  Gerade  tob  der  GleichuHg  ^4"  ^^=  'K'r 

worin  S  der  Anzahl  der  Kilometer  vom  Anfangspunkte  der  betreffenden 
Gruppe  bis  zu  dem  betreffenden  Festpunkte  entspricht,  so  zu  bestimmen, 
dass  sich  dieselbe  den  Endpunkten  der  in  halber  Grösse  als  Ordinaten 
aufgetragenen  Abweichungen  D  beider  Nivellements  mit  der  kleinst- 
möglichen  Quadratsumme  anschmiegt.  Der  Werth  von  Y  ist  dann  für 
die  betreffende  Gruppe  der  mittlere  Betrag  für  die  systematische  Be- 
einflussung des  Nivellements  pro  km,  während  2sF  den  auf  die  Einzel- 
strecke s  kommenden  Betrag  des  Auseinandergehens  der  beiden  Nivelle- 
ments darstellt,  der,  von  den  Abweichungen  d  beider  Nivellements  ab- 
gezogen, die  von  der  systematischen  Beeinflussung  befreite  Differenz  dx 
beider  Nivellements  liefert.  Nachdem  die  wahrscheinlichsten  Werthe 
für  X.  und  Y  berechnet  und  mittels  derselben  die  ausgleichenden  Linien 
in  die  graphische  Darstellung  eingetragen  worden  sind,  folgen  die  nach 
den  Beobachtungsgruppen  geordneten  Tabellen,  welche  die  einzelnen 
Abweichungen  d  der  beiden  Nivellements  und  deren  Summen  D,  die 
Correctionswerthe  2«?,  die  Abweichungen  d,    und    deren  Summen  D,, 

sowie  schliesslich  die  zur  Fehlerberechnung  nöthigen  Werthe  —~—  enthalten. 

A  s 

Aus  der  Zusammenfassung  der  letzten  Werthe  ergiebt  sich,    wenn  z  die 
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der  mittlere  Fehler  für  die  Einkilometerstrecke  des  Hin-  und  Her- 
nivellements mjji  =  ifc  2,13  mm  und  der  mittlere  Fehler  für  dieselbe 
Strecke  des  arithmetischen  Mittels  aus  beiden  Nivellementsergebnissen 
jiin  =  i  1;51  mm.  Endlich  ist  noch  eine  Fehlerberechnung  nach  einer 
vierten  Methode  mittels  des  Schlussfehlers  des  grossen  Polygons  Anklam- 
Lübeck-Harburg-Magdeburg-Berlin-Ahklam  vorgenommen,  die  unter  der 
Voraussetzung  gleicher  Genauigkeit  aller  zugehörigen  Nivellements  die 
mittleren  Fehler  miy  =  dz  0^63  mm  und  jjnv  =  it  0,44  mm  ergiebt. 

Im  vierten  Abschnitte  ist  die  Höhenbestimmung  und  Fehler- 
berechnung im  Systeme  der  Landesaufnahme  durchgeführt.  Mit  den 
Nivellements  der  Landesaufnahme  hat  nämlich  das  vorliegende  Grad- 
messungs  -  Nivellement  6ä  Festpunkte  gemein,  die  als  unveränderliche 
Grundlage  fUr  den  Anschluss  dienen.  Es  entstehen,  wenn  diejenigen 
22  Punkte  der  Landesaufnahme,  für  welche  eine  grössere  (mindestens  7  mm) 
zeitliche  Verschiebung  nachgewiesen  wurde,  unbenutzt  bleiben,  6  Schleifen 
mit  mehr  als  2  Knotenpunkten  und  34  einfache  Schleifen  mit  je  nur 
2  Anschlusspunkten.  Die  6—1  von  einander  unabhängigen  Polygone 
sind  nach  der  Methode  der  bedingten  Beobachtungen  ausgeglichen 
worden,  wobei  die  Streckenlängen  betreffe  der  Höhenunterschiede  der 
Landesaufnahme  wegen  ihrer  Bedeutung  ak  reciproker  Gewichte  gleich  0 
gesetzt  sind.  Der  durch  diese  Ausgleichung  erhaltene  mittlere  Fehler 
für  die  Einkilometerstrecke  des  Doppelnivellements  ist  gleich  it  3,76  mm, 
während  die  einfachen  Schleifen  dafür  dz  3,01  mm  ergeben  und  eine 
Zusammenfassung  der  Fehlerelemente  sämmtlicher  Schleifenanschltißse 
den  Werth  zb  3,12  mm  liefert. 

Im  fünften  Abschnitte  sind  die  Höhen  derjenigen  14  Punkte,  welche 
das  Gradmessungsnivellement  mit  dem  vom  Hamburgischen  Vermessungs- 
btireau  ausgeführten  Nivellement  gemein  hat,  mit  den  durch  das  letztere 
ermittelten  Höhen  über  dem  Nullpunkte  des  Hamburger  Hauptpegels 
zusammengestellt. 

Der  sechste  Abschnitt  endlich  enthält  die  Zusammenstellung  der 
Nivellementszüge  mit  ihren  Originalbeobachtungen,  Fehlerelementen  und 
ausgeglichenen  Höhenwerthen  sowohl  im  Systeme  des  Geodätischen 
Institutes  als  im  Systeme  der  Landesaufnahme. 

Die  unter  General  Baeyer  vom  Geodätischen  Institute  ausgeführten 
Nivellements  erreichen  mit  dem  vorliegenden   ihren  Abschluss. 

Petzold. 


Gesetze  and  Verordnungen.  1^3 

^tesefze  und  Verordnungen. 

Ministerium    fQr   Landwirthschaf^, 

Domänen  und  Forsten.  Berlin,  den  8.  December  1888. 

Circular  No.  12  de  1888. 

Der  Königlichen  Generalcommission  übersende  ich  hieraeben  im 
Anschluss  an  meine  Verfügung'  vom  13.  Jnll  d.*  J.  —  L  7221  —  Ab- 
schrift der  zur  Ergänzung  derselben  von  mir  erlassenen  Yorschriften 
vom  heutigen  Tage  über  die  Prüfung  der  Vermessungsbeamten  der 
landwirthschaftlichen  Yerwalimvgmit  dem  Eniuchen,  dieselben  in  Ihrem 
Geschäftsbereiche  zur  Kenntniss  ,der  Betheiligten  zu  bringen  und  ein 
fortgesetztes  Augenmerk  darauf  zu  richtenj^  dass  den  jüngeren  Ver- 
messungsbeamten durch  die  Art  ihrer  Beschäftigung  und  in  sonst 
geeigneter  Weise  Gelegenheit  geboten  wird;  die  im  §  5  der  Vorschriften 
geforderten,  zum  ^]it\\  auf  .eine  vorwiegend  praktische  Erlernung  an- 
gewiesenen Kenntnisse  innerhalb  der  ihnen  hierfür  zu  Gebote  stehenden 
Zeit  sich  anzueignen. 

Gleichzeitig  finde  ich  mich  veranlasst,  folgende  Anordnung  zu  treffen : 

Nachdem  im  Laufe  der  letzten  Jahre  durch  4ip  Auseinandersetzungs- 
behörden zahlreiche  Neuannahofien  von  Landmessern  stattgefunden  haben 
und  auf  den  bezüglichen  Lehranstalten  sich  inzwischen  auch  die  Zahl 
der  Landmesseraspiranten  erheblich  vergrössert  hat,  steht  zu  erwarten, 
dass  die  aus  der  Reihe  der  letzteren  für  die  Beschäftigung  in  Aus- 
einandersetzungssachen hervorgehenden  Anwärter  für  das  zukünftige 
Bedürfniss  genügen  werden.  Mit  Rücksicht  hierauf  sind,  wie  ich  hier- 
durch bestimme,  von  der  KödlgUchan  Generalcommission  fortan  nur 
noch  solche  Landmesser  anzunehmeii,  welche  —  abgesehen  von  der 
ErfUUang  der  sonatige»n  Erfordernisse  —  das  2b.  Lebensjahr  noch  nicht 
zurückgelegt  haben.  Sollten  ausnahmswei^ie  besondere  Gründe  für  die 
Annahme  eines  Landmessers  sprechen,  welcher  dieise  Altersgrenze  bereits 
überschritten  hat,  so  ist  dazu  unter  aufifUhrlicher  Begründung  und  gleich- 
zeitiger Beifügung  der  Zeugnisse  und  des  Lebenslaufes  desselben  meine 
Genehmigung  einzuholen. 

Hinsichtlich  der  Anfrage  der  Königlichen  Generalcommission  in 
dem  gefälligen  Berichte  vom  24.  Juli  d.  J.  (9229  II)  nehme  ich  auf 
die  Bestimmungen  im  §  12  der  anliegenden  Prüfungsvorschriften  er- 
gebenst  Bezug. 

Der  Minister  für  Landwirthschaft,  Domänen  und  Forsten. 

1.    An 
die    Königliche     Generalcommission 

za  Hannover. 

Wie  zu  1,  jedoch  unter  Weglassang 

des  Schiasssatzes. 

%    An  die 

sämmtlichen     übrigen     Generalcom- 
missionen.       I.  18149. 
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Vorschriften   über  die  Prttfimg   der  YcaüMessimgsbeamteii 

der  landwirthschaftlichen  Verwaltung. 

Vom  1.  Mai  1889  ab  haben  die  Landmesser^  welche  innerhalb  der 
Verwaltung  des  Ministeriums  für  Landwirthschaft^  Domänen  und  Forsten, 
besonders  bei  den  Generalcommissionen  und  Meliorations-Bauinspectionen 
dauernd  beschäftigt  werden  wollen,  nach  Massgabe  der  folgenden  Vor- 
Schriften  eine  Prüfung  zu  bestehen. 

§  1. 

PrOfungscommlssion. 

Die  Prüfung  erfolgt  durch  eine  Commission,  bestehend  aus  einem 
Vorsitzenden  und  mindestens  zwei  Mitgliedern. 

Der  Vorsitzende  und  die  Mitglieder  werden  von  dem  Minister  für 
Landwirthschafl,  Domänen  und  Porsten  berufen. 

Der  Vorsitzende  hat  den  Gang  der  Prüfung  zu  leiten  und  nach 
eigenem  Ermessen  sich  an  derselben,  soweit  nöthig,  zu  betheiligen. 

§2. 

Termin  und  Ort  der  PrOfung. 

Die  Prüfung  findet  halbjährlich,  und  zwar  in  der  Regel  in  den 
Monaten  Februar  und  August  statt. 

Der  Tag  der  Prüfung  und  der  Ort  derselben  werden  vom  Minister 
für  Landwirthächaft,  Domänen  und  Forsten  bestimmt. 

§  3. 

Zlitaseung  zur  Prfifting. 

Zur  Prüfung  werden  nur  solche  Landmesser  zugelassen,  welche 
nach  Erfüllung  der  in  der  Verfügung  vom  13.  Juli  1888  vorgeschriebenen 
Voraussetzungen  zur  Beschäftigung  angenommen  and  drei  Jahre  bei 
einer  Generalcommission,  einer  Meliorations-Bauinspection  oder  bei  der 
geologischen  Landesaufnahme  beschäftigt  worden  sind. 

Die  Gesuche  um  Zulassung  zur  Prüfung  sind  bis  zum  15.  December 
und  15.  Juni  an  den  Präsidenten  derjenigen  Generalcommission  zu 
richten,  in  deren  Bezirk  der  Bewerber  zuletzt  beschäftigt  war.  Der 
Präsident  reicht  die  Gesuche  halbjährlich  —  zum  1.  Januar  und 
1.  Juli  —  mit  einer  nach  dem  beillegenden  Muster  für  jeden  Bewerber 
besonders  aufzustellenden  Uebersicht  seiner  bisherigen  Geschäflsthätigkeit 
u.  s.  w.  an  den  Minister  für  Landwirthschaft,  Domänen  und  Forsten  ein. 

Verspätet  eingehende  Gesuche  werden  erst  für  den  zweiten  auf 
den  Tag  des  Eingangs  folgenden  halbjährigen  Prüfungstermin  berück- 
sichtigt, 

§  4. 

Die  angemeldeten  Bewerber  werden  seitens  des  Ministers  für  Land- 
wirthschaft,   Domänen   und  Forsten   der  Prüfungscommission  überwiesen 
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und  hiervon,  sowie  von  dem  Tage  und  Orte  der  Prüfung  (§  2)  benach- 
richtigt. 

Erficfaeint  der  Bewerber  nicht  in  dem  befiiitninteu  Termine,  oder 
entzieht  er  sich  djer  Prttfnng  vor  deren  Abschlus^  so  bedarf  es  einer 
neuen  Meldung  und  Ueberweisung. 

§   5. 

Gegenstände  der  Prflfung. 

Die  Prüfung  ist  darauf  zu  richten^  ob  der  Bewerber  die  teohnisehe 
Befahigutig  besitEt;  die  Stelle  eines  selbständigen  Vermessmiigsbeamten 
ill  Auaeinanderaetzangs*  und  Meliorationssachen  zu  verwalten. 

Insbesondere  sind  die  Gegencrtände  der  Prüfung  folgende: 

1)  diejenigen  Theile  der  Landmesskunde,  des  Nivellirens  nnd  Tra- 
cireas,  sawie  der  Instromentenkunde,  welche  &a  Arbeiten  eines 
Landmessei«  der  landwirthschaftlichen  Verwaltung  voai  Bedeutung 
sind; 

2)  Kultuvteehnik  waA  ihre  landwirthschaftüchen  Grundlagen,  iashe^ 
sondere  die  Entwitosevung  und  Bewüsserusg  des  Bodens,  das  Ent>^ 
werfen  und  Au^filh^eu  von  Graben-  und  Wegeaolagen; 

3)  die  fUr  die  kulturtechnischen  Au%aben  wichtigen  Theile  des  £rd- 
banes,  des  Wege-  und  Brückenbaues  und  des  Wasserbaues; 

4)  Bonitirung  und  Bodenkunde; 

5)  Projectirung  und  Berechnung  der  Abfindungspläne  bei  Ausein- 
andersetzungefi; 

6)  die  da«  Vetmessungswee^a  bei  den  6«nenileommiBU<men  betpeffbnden 
Anweisungen  und  CiFeularverftL^ung^;. 

7)  Gesetze  und  Vorseiiriften  über  diejeuigen  EechtsverhältiuBBe,  welche 
für  den  Vermessungsbeamten  bei  der  Bearbeitung  von  Auaeiaandier« 
setzungs-  und  Meliorationssachen  hauptsächlich  in  Betracht  kommen ; 

8)  Organisation  der  BeMnden; 

9)  Einrichtung  des  Katasters  und  des  Grundbuchs; 

10)  das  Kosten-  und  ßechnungswesen  der  Generalcommissionen; 

11)  die  Fähigkeit  des  klaren  mündlichen   und  schriftlichen  Gedanken- 
ausdrucks. 

Prafung9verfahren. 

Die  Prüfung 'zerfällt  in  ^ne  schriftliche  und  mündliche.  Die  erslere 
geht  der  letzteren  voraus. 

Die  Dauer  der  Prüfung,  soll  drei  Tage  nicht  übersehreiten. 

Die  Ausarbeitung  der  schriftlichen  Prüfungsaufgaben  findet  unter 
Aufsicht  statt.  Es  dürfen  dabei  nur  die  von  der  Prüfungscommission 
erlaubten  Hülfsmittel  an  Bttebem,  Rechentafeln  u.  s.  w.  benutzt  werden. 
Zuwiderhandlungen  haben  die   durch  Besefaluss  der  Prflfungacommission 
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auszuspTechende   Aasschliessimg  von   der   Fortsetzung  der  Prüfung  zur 
Folge. 

Ueber  die  mtindliehe  Prüfung  iat  dne  Verhandlung  au&unehmen; 
welche  den  Grang  und  die  £i^gebnis8e  der  Prüfung  erkennen  lässt. 

§  7. 

Entscheidung  Ober  den  Ausfall  der  Prflfung. 

Die  Prüfungscommission  entscheidet  über  den  Ausfall  der  Prüfung 
nach  Stimmenmehrheit.  Der  Vorsitzende  ist  jedoch  befugt^  die  Ver- 
kündung eines  Mehrheitsbeschlusses  zu  beanstanden  und  die  Prüfungs- 
stücke nebst  den  Voten  der  Mitglieder  dem  Minister  ftir  Landwirthschafti; 
Domänen  und  Forsten  zur  Entscheidung  über  den  Ausfall  der  Prüfung 
vorzulegen. 

Für  diejenigen  Bewerber^  welehe  die  Prüfung  bestanden  haben, 
fertigt  die  Prüfungscommission  ein  Zeugniss  über  die  Ablegung  der 
Prüfung  aus.  Zur  näheren  Bezeichnung  des  Ergebnisses  dienen  die 
I^ädieate:  a.  sehr  gut  (bei  ausnahmsireise  tüeiitigen  Lektvngen:  vor- 
züglich)^ —  b.  gut,  —  c.  befriedigend,  —  d.  zulänglich. 

Das  Prüfnngszeugniss  oder  die  Benachrichtiguiig  über  die  nicht  be- 
standene Prüfung  wird  durch  den  Vorsitzenden  der  Commission  dem 
Präsidenten  der  Generalcommission  übersandt. 

§    8. 

Einreichung  der  PrOfungsverhandJungen  an  :ien  Mtmster. 

Der  Vorsitzende  der  Prüfungsoommission  hat  die  gesammten  durch 
die  Prüfung  entstandenen  Verluuidlungen  einschliesslich  der  sefariftlichen 
Prüfungsarbeiten  dem  Minister  für  Landwirthschaft;,  Domänen  und  Forsten 
einsureU^en. 

§  9, 

Wiederholung  der  Prflfung. 

Bewerber^  welche  die  Prüfung  nicht  bestehen,  werden  zur  Wieder- 
holung derselben  in  der  Regel  nur  einmal  zugelassen. 

§  10. 

Folgen  der  nicht  bestandenen  Prüfung. 

Vermessungsbeamte  der  Generalcommissionen,  welche  die  Prüfung 
nicht  bestanden  haben,  können  in  eine  etatsmässige  Stelle  nicht  befördert 
werden;  auch  haben  sie,  falls  sechs  Jahre  seit  dem  Dienstantritt  ver- 
flossen sind,  ihre  Entlassung  zu  gewärtigen. 

-     of 
§  11. 

PrOfungsgebQhrefu 

Prüfungsgebühren  werden  nicht  enirichtet. 
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§  12. 

Uebergangsbestimmungen. 

Auf  diejenigen  Vermessungsbeamten,  welche  vor  dem  21.  April  1883 
in    den    Dienst   der   Anseinandersetznngsbehörden    getreten    sind,    oder 

1.  März 


welche  nach  den  Vorschriften  vom 


1883  die  Prüfung  als  Kultur- 


27.  April 

techniker  bestanden  haben,  beziehungsweise  denen  diese  Prüfung  er- 
lassen worden  1st,  finden  die  vostehenden  Bestimmungen  keine  An- 
wendung. 

Die  übrigen  bis  zum  ErLass  der  Verfügung  vom  13.  Juli  1888  an- 
genommenen Landmesser  können  ausnahmsweise  durch  den  Minister 
für  Landwirthsehaft,  Domänen  und  Forsten  auch  ohne  Brfailung  der  im 
zweiten  Absätze  der  genannten  Verfügung  aufgestellten  Bedingungen  zur 
Prüfung  zugelassen  werden. 

Berlin,  den  8.  December  1888. 

Der  Minister  fur  Landwirthsehaft,  Domänen  und  Forsten. 

Frhr»  Jjucius, 


Muster  zu  §  3. 


Anmetdong  zor  kaMechnlschen  PriifaQg 

flfr 


den  im  Monat 18 


stattfindenden  Pröfiingstermin. 
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3. 
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Land- 
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mission  etc. 
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8. 
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(Besonders  be- 

merkemswerthe 

Arbeiten.) 


9. 


ad.  L  18149. 
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Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Herausgegeben  von 

Dr,  W.  Jordan,  und  0.  Steppes, 

Professor   in   Hannover.  Steuer-Rath  in  München. 

-^jg— 

1889,  Heft  5.  Bimd  XVBL, 

1.  März.    i<-. — 


Das  prßussische  Grundbuch   und  das   Stockbuch   im 

Reg.- Bezirk  Wiesbaden, 

von  L.  Winckel. 


Dei9  Vernehmen  nach  soll  dem  prenssischen  Landtage  im  dies- 
jährigen Sitzungfih Abschnitt  ein  Gesetzentwurf  v9rgelegt  werden,  wodurch 
statt  der  im  Reg.*Bezirk  Wiesbaden  bisher  zu  Recht  bestehenden  Stock- 
buchordnung die  preussische  Grundbuchordnung    dort   eingeführt  wird. 

Die  Bewohner  des  ehemalige  Herzogthums  Nassau  verlieren  da- 
mit eine  Einrichtung^  welche  ihnen  s^  ihrer  Einführung  im  Jahre  1851 
lieb  geworden  ist  und  welche  sich  im  Allgemeinen  vorzüglich  bewährt  hat. 

Wir  dürfen  in  der  That  wohl  behaupten,  dass  kaum  in  einem 
andern  deutschen  Lande  eine  solche  vollkommene  Sicherheit  des  Grund- 
besitzes sich  findet  und  zugleich  der  Grundeigenthumsverkehr  sich  so 
leicht  und  mit  so  geringen  Kosten  vollzieht,  wie  gerade  in  dem  prenssischen 
Reg.-Bezirke  Wiesbaden. 

Dabei  soll  nicht  verkannt  werden,  dass  auch  die  nassauische 
Stockbuchordnung  verbesserungsfähig  und  in  mancher  Beziehung  ver- 
besserungsbedürftig ist;  die  einfache  Einführung  der  prenssischen  Grund- 
bnchordnung  und  des  Gesetzes  über  den  Eigenthumserwerb  etc.  vom  5.  Mai 
1872  in  den  vormals  nassanischen  Landestheilen  würde  aber  nach  unserer 
üeberzeugung  —  mindestens  in '  volkswirthschaffclicher  Beziehung  —  ein 
entschiedener  Rückschritt  sein.  Die  Rechtsgleichheit  in  den  verschiedenen 
Landestheilen  ist  gewiss  von  hoher  Bedeutung;  zur  Herbeiführung  der- 
selben dürfen  auch  Opfer  nicht  gescheut  werden,  aber  jedenfalls  sollte 
man  nicht  bessere  Einrichtungen  durch  weniger  gute  ersetzen. 

Um  ein  ürtheil  über  die  Zweckmässigkeit  der  in  Rede  stehenden 
Einrichtungen  zu  gewinnen,  erscheint  es  geboten,  die  wichtigsten  Einzel- 
heiten derselben  einander  gegenüber  zu  stellen.  Wenn  wir  dabei  auf 
die  nassanischen  Einrichtungen  etwas  näher  eingehen,  so  möge  das  seine 
Entschuldigung  darin  finden,  dass  dieselben  in  weiteren  Kreisen  weniger 
bekannt  sein  dürften,  als  sie  verdienen. 

Zeitschrift  für  Vermessiingswesen.    1889.    Heft  5.  9 
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])ä9  nadsanilBohe  Gfdsetz  vom  15.  Hai_135r^  betr.  die  behafk  des 
Eintrages  dinglicher  Rechte  i&n  Immobilien  zu  führenden  öffe&tHchen  Bücher 
(Stockbnchgesetz);  ordnet  im  §  1  an: 

Für  jeden  Gemeindebezirk  soll  ein  Stockbuch  angelegt  werden^ 
welches  den  Zweck  hat;^  eine  Beschreibnng  der  in  der  Gemarkung  ge- 
legenen;  zu  dem  Vermögen  einer  Person  oder,  wenn  sie  in  der  Ehe 
lebt  oder  gelebt  hat^  zu  dem  Ehevermögen  gehörigen  Immobilien  mit 
genauer  Bezeichnung^  ob  sie  dem  Ehemanne  oder  der  Ehefrau  allein, 
oder  beiden  gemeinschaftlich  gehören,  und  mit  allen  darauf  haftenden 
Eigenthumsbeschränkungen,  Lasten  und  Pfandrechten  darzustellen,  und 
zugleich  das  Steuerkataster  bilden  soll. 

Es  ist  in  tabellarischer  Form  in  der  Art  einzurichten,  dass  auf  je 
zwei  einander  gegenüber  stehenden  Folioseiten  oben  quer  durchlaufend 
der  Name  und  Wohnort  des  EigenthÜmers  und  unter  demselben  dessen 
sämmtliche  Liegenschaften  mit  den  darauf  ruhenden  Beschränkungen 
und  Lasten  und  mit  Angabe  des  Steuerbeitrages  in  simple  eingetragen 
werden. 

In  das  Stockbuch  werden  femer  die  auf  der  Liegenschaft  haftenden 
Pfandrechte  und  die  durch  s.  g.  Eigenthumsvorbebalt  gesicherten  Forde- 
rungen eingetragen. 

Damit  ist  der  Zweck  und  die  Einrichtung  der  öffentlichen  Bücher 
in  wenigen  Worten  klar  und  nah^fija  erschöpfend  bezeichnet. 

Es  möge  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  hier  —  zum  ersten 
Haie  — ^  das  Steuerkataster  als  Nebenzweck  bei  der  Anlage  öffentlicher 
Bücher  bezeichnet  wird. 

Nach  §  2  des  Gesetzes  ist  bei  den  Einträgen  in  das  Stockbuch 
in  der  dafür  bestimmten  Spalte  auf  die  Urkunden  über  die  Bechts- 
geschäffce,  auf  welche  sich  die  Einträge  beziehen,  zu  verweisen.  Diese 
Urkunden,  welche  für  jeden  Gemeindebezirk  chronologisch  geordnet 
und  nach  Jahrgängen  gesondert  werden,  bilden  Anlagebände  zum  Stock- 
buche und  sind  rücksichtlich  ihres  Inhalts  so  anzusehen,  als  wenn  sie 
wirklich  dem  Stockbuche  einverleibt  wären. 

Ein  Gleiches  gilt  von  den  Pfandversehr^bungen,  von  welchen 
Goncepte  zurückbehalten  werden,  die  in  derselben  Weise  geordnet  be- 
sondere Anlagebände  zum  Stockbuche  bilden. 

Der  §  3d.  G.  überträgt  die  Führung  der  Original -Stockbücher 
den  Landobersohultheissen,  an  deren  Stelle  jetzt  die  Amtsgerichte  ge- 
treten sind,  ein  Duplicat  wird  von  den  Feldgerichten  unter 
Aufsicht  der  Amtsgerichte  geführt.  Aus  den  §§  4  u.  5,  welche 
das  Verfahren  bei  Anlage  der  Stockbüdi.er  zum  Gegenstande  haben^  ist 
nur  hervorzuheben,  dass.  der  Nachweis  eines  zur  Eigenthnmsübertragung 
geeigneten  Titels  und  des  Besitzes  in  Ermangelung  von  Urkunden  durch 
die  Eenntniss  der  Feldgerichtsmitglieder  über  jene  Verhältnisse  ersetzt 
werden  kann. 
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Nkehdem  die  VoUendim^  des  Stoekbuchs  in  einer  Gemeinde  öfTentlich 
bekannt  gemacht  worden  ist^  können  Einträge'  in  dassethe;  welche  die 
Bestellung  oder  Uebertragong  dinglicher  Hechte  an  Immobilien  soni^ 
Gegenstände  haben ,  nur  auf  Grund  öffentlicher^  nach  den  bestehenden 
Gesetzen  errichteter  Urkunden  über  die  betreffenden  Eeqbt&igescl^ttfte 
gemacht  werden.     (§6,) 

Von  demselben  Zeitpunkte  an  können  dingliche  Rechte  an  Immo- 
bilien nur  von  dem  eingetragenen  Eigenthttmer  derselben  bestellt  oder 
übertragen  werden.     (§7.) 

Vertrlige  über  die  Bestellung  oder  Uebertragung  solcher  ßecht^ 
gewähren  einen  gültigen  Titel  zur  Erwerbung  derselben  erst  dann,  wenn 
in  Folge  derselben  die  Umschreibung  im  Stockbnche  stattgefunden  hat. 

Der  Klage  auf  Erfüllung  der  aus  einem  solchen  Vertrage  er- 
wachsenen Verpflichtung,  denselben  nach  gesetzlicher  Vorschrift  be- 
urkunden zu  lassen,  kann  nach  Ablauf  von  3  Monaten  nach  dem  Vertrags- 
abschluss  die   Einrede   der  Verjährung   entgegengesetzt  werden.     (§  8.) 

Die  übrigen  Bestimmungen  kommen  für  die  uns  hier  beschäftigenden 
Fragen  nicht  in  Betracht. 

Das  Gesetz  (mit  Ausnahme  des  §  7)  sollte  mit  dem  1.  October  1852 
in  der  Weise  in  Geltung  treten,  dass  die  vorhandenen  Steuerkataster 
einstweilen  an  die  Stelle  der  Stockbücher  treten  und  von  denl  Land* 
oberschultheissen  fortgeführt  werden  soHten.     (§  17.) 

Indessen  stellte  sich  —  wenn  schon  die  Bedingungen  für  Ein- 
führung der  Stockbüeher  im  Herzogthuin  Nassau  insofern  günstig 
waren,  als  in  zahlreichen  Gemeinden  bereits  brauchbare  Consolidations- 
karten  und  Lagerbttcher  vorlagen  -—  doch  sehr  bald  heraus,  dass  die 
Anlage  der  Stockbücher  bis  zu  diesem  Termine  nur  wenig  gefördert 
werden  konnte  und  dass  die  Steuerkataster  für  den  beabsichtigten  Zweck 
ungeeignet  waren.  Durch  das  Gesetz  vom  5.  Juni  1852  wurde  daher 
der  §  17  d.  G.  vom  15.  Mai  1851  aufgehoben,  den  Steuerkatastern  die 
rechtliche  Bedeutung  der  Stockbücher  wieder  entzogen  und  ausserdem 
der  Eintritt  der  Wirksamkeit  des  letztgenannten  Gesetzes  in  4enjienigen 
Gemarkungen,  .in  welchen  die  Güteroonsolidationen  sowdt  vorgesehritten 
waren,  dass  die  Zumessung  vor  dem  1.  April  1853  stattönden  wtlrde, 
ohne  dass  aber  die  Adjudication  und  die  Aufstellung  der  Lager-  und 
Stockbücher  bis  zum  1.  October  1853  beendet  sein  konnte,  bis  zu>  dem 
Zeilpunkte  hinausgeschoben,  wo  die  Güteoreonsolidation  beendigt  sein 
würde.  In  denjenigen  Gemarkungen,  in  welchen  die  Zumessuii^  der 
neuen  Grundstücke  im  Cottsolidationsverfahren  erst  nach  dem  l.ApfiL1853 
erfolgen  konnte,  sollte  die  Anlage  der  Stockbücher  aller4iiigs  nach  den 
allgemeinen  Vorschriften  zur  Ausführung  gebracht  werden.  Wie  sehr 
man  sich  aber  in  dieser  Beziehung  sanguinischen  Erwartungen  hingab, 
beweist  die  Thatsache,  dass  noch  am  Anfang  der  1880  er  Jahre  in  ein- 
zelnen Gemarkungen  das  Stockbuch  nicht  angelegt  war. 

9* 
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üöterm  25.  Februar  1852  wurden  ^Vorschriften  über  die  Auf- 
stellung der  Stöckbticher^  unter  Beifügung  eines  Formulars  mit  Musier- 
einträgen  erlassen^  aus  welchen  Folgendes  herrorzaheben  ist: 

Die  Namen  der  Eigenthümer  wurden  alphabetisch  geordnet.  Auf 
dem  Artikel  eines  Grundeigenthümers  werden  sowohl  diejenigen  Liegen- 
schaften eingetragen ;  welche  sein  persönliches  Eigenthum  sind^  wie  die 
seiner  Ehefrau  oder  beiden  gemeinschaftlich  gehörenden^  ebenso  die- 
jenigen, welche  der  überlebende  Ehegatte  in  Verwaltung  und  Benützung 
hat.  Endlich  werden  unter  dem  Artikel  des  überlebenden  Ehegatten 
sowohl  dessen  Grundvermögen,  wie  das  der  Erben  des  verstorbenen 
Ehegatten  eingetragen,  in  allen  diesen  Fällen  jedoch  der  oder  die  wirk- 
lichen Eigenthümer  in  Spalte  5  namhaft  gemacht. 

Die  einzelnen  Grundstücke  erhielten  im  Stockbuche 
eine    dutch    die    ganze   Gemarkung    durchlaufende  Nummer* 

Die  Rubrik  für  die  Stockbuchnummern  sollte  jedoch  in  solchen  Ge- 
markungen, welche  vollständig  vermessen  und  kartirt  waren,  offen 
bleiben,  weil  angenommen  .  wurde,  dass  hier  die  Nummern  des  Lager- 
buchs und  der  Karte  genügen  würden. 

Die  Rubrik  ftlr  die  Nummer  des  Lagerbuchs  und  der  Karte  bleibt  frei, 
soweit  ein  zur  Fortführung  geeignetes  Lagerbuch  mit  Karte  nicht  besteht 

Die  Angabe  der  Nebenlieger  kann  unterbleiben,  wo  Lagerbücher 
und  Karten  bestehen. 

Aus  dieseii  Bestimmungen  geht  hervor,  dass  man  schon  damals  die 
Nummer  der  Karte  als  ausreichende  und  an  sich  zuverlässigste  Be- 
zeichnung der  Grundstücke  ansah.  Es  scheint  indessen,  als  ob  die 
Beschaffenheit  der  vorhandenen  Karten  nicht  allgemein  derart  war,  dass 
man  sich  auf  dieselben  verlassen  konnte,  denn  durch  Verordnung  vom 
19.  November  1852  wurden  die  obigen  Vorschriften  dahin  abgeändert,, 
dass  in  allen  Fällen  die  Rubrik  für  die  Stockbuchnummern  auszufallen 
und  die  Nebenlieger  eim^utragen  seien. 

In  derselben  Verordnung  wird  die  Anlage  von  alphabetischen  Ver- 
zeichnissen der  Eigenthümer  zu  den  Stockbttchern  verfügt. 

Unterm  4.  Januar  1853  wurden  Vorschriften  für  das  Ab'  und  Zu- 
schreiben  in  den  Stockbüchem  erlassen. 

Das  Abschreiben  in  Folge  Eigenthumswechsels  geschieht  in  der 
Art,  dass  neben  den  abgehenden  Liegenschaften  in  der  letzten  Golumne 
des  Stockbuchs  eingetragen  wird: 

„in  18  .  .  .  an  Art. .  .  ♦  *  .  N.  N.   (Namen   des  künftigen  Eigen- 
thümers)." 

Beim  Zuschreiben  werden  die  zugehenden  Liegenschaften  dem  Artikel 
cles  neuen  Erwerbers  mit  der  Aufschrift 

„Zugang  in  18.  *  .aus  Art. " 

beigefügt.  . 
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Bei  Theilungen  wird  die  ganze  Parzelle  abgeschrieben^  der  be- 
:züg]ichen  Bemerkung  ist  neben  Artikel  und  Namen  sämintlicher  neuer 
Eigenthttmer  auch  der  jedem  einzelnen  zufallende  Flächengehalt  ein- 
zutragen.  -    . 

Die  einzelnen  Theile  werden  durch  die  den  Nummern  des  Stock« 
buchs  beizusetzenden  Buchstaben  ab c  \l  b.  w.  unterschieden. 

Veränderungen  der  Steuer  hatten  gleichfalls  das  Ab^  und  Zu- 
.schreiben  der  betr.  Grundstücke  zur  Folge.  Die  darauf  bezüglichen 
Vorschriften  können  hier  übergangen  werden^  da  in  Folge  der  Gesetze 
Vom  11.  Februar  1870  und  vom  3.  Januar  1874  dem  Stockbuche  die 
Eigenschaft  als  Steuerkataster  genommen  und  sämmtliche  Vorschriften^ 
welche  sich  lediglich  auf  diese  Eigenschaft  bezogen^  ausser  Kraft  ge- 
setzt wurden. 

Durch  Verfügung  des  Justizministers  vom  30.  December  1875  wurde 
denn  auch  bestimmt^  dass  die  Grund-  etc.  Steuern  in  den  Stockbüchem 
künftig  weder  einzutragen  noch  zu  übertragen  und  dass  die  bisherigen 
Eintragungen  als  erloschen  anzusehen  seien. 

In  den  älteren  Vorschriften  über  die  Fortftlhrung  der  Stockbücher 
ist  der  Grundsatz  der  Speoialität  auf  das  Strengste  —  man  darf  wohl 
sagen  bis  zur  Uebertreibung  —  durchgeführt.  Selbst  wenn  Grundstücke 
in  der  Natur  mit  einander  vereinigt  wurden^  so  sollten  sie  im  Stockbuche 
nicht  vereinigt  eingetragen^  vielmehr  sollte  in  der  Spalte  Bemerkungen 
nur  kurz  angezeigt  werden  ^vereinigt  mit  Nr.  «  .  (Stockb.-Nummer  des 
anderen  Grundstücks)^.  (Instruction  für  die  Landoberschultheissen  und 
die  Feldgerichte  vom  31.  Mai  1854.) 

Bei  fortgesetzter  Theilung  —  welcher  allerdings  durch  die  Verr 
Ordnung  vom  12.  September  1829^  wonach  die  Theilung  von  Ackerland 
in  Flächen  unter  50^  von  Wiesen  in  Stücke  unter  25  Quadratruthen 
(12^/2  bezw.  6^/4  ar)  verboten  war,  eine  gewisse  Grenze  gesetzt  wurde  — 
entstanden  geradezu  haarsträubende  Bezeichnungen.  Wenn  man  be- 
achtet^ dass  ein  Grundstück  z.  B.  die  Bezeichnung  1153««'*"*«  ,  ein 
anderes  die  Nummer  1153««"*"«  erhalten  konnte,^  so  leuchtet  ein,  dass 
Verwechselungen  kaum  mehr  zu  vermeiden  waren.  Dazu  kommt,  dass 
auch  für  die  Fortfahrung  der  Lagerbücher  und  Karten  dieselbe  Be- 
zeichnungsweise (durch  Beisetzung  von  Buchstaben)  vorgeschrieben  war, 
wodurch  die  Karten  —  namentlich  bei  Wege*  und  Eisenbahnbauten, 
wobei  der  Theilung  keine'  Grenze  gesetzt  ist  -—  auf  die  Dauer  un- 
deutlich werden  mussten.  Da  ausserdem,  nachdem  die  Stockbücher  ihre 
Bestimmung,  als  Steuerkataster  zu  dienen,  verloren  hatten,  die  Ab-  und 
Zuschreibung  wegen  Steuerveränderung  unterblieb,  somit  das  früher  .so 
streng  innegehaltene  Princip  der  Specialität  ohnehin  durchbrochen  war^ 
wurde  durch  Verfügung  des  Oberlandesgerichtspräsidenten  die  Ver- 
einigung mehrerer  Parzellen  zu  einer  Nummer  —  namentlich  bei  Wege- 
und  Eisenbahnbauten  —  angeordnet. 
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AIb  Unterlagen  bei  Aofetellung  der  Stoekbttcher  dienten  in  erster 
Linre  die  vorhandenen  ConsolidationBkarten  and  Lag«rbttcher;  wo  solche 
fehlten^  die  bestehenden  Steuerkataster^  welche  durch  die  mit  Aaf- 
stellang  der  Stockbücher  beauftragten  Behörden^  die  Landoberschult- 
heissen  oder  besondere  Oommissarien  unter  steter  Mitwirkung  der  Feld- 
gerichte geprüft^  event,  ergänzt  und  berichtigt  wurden. 

In  der  Yerordnang  vom  31.  Mai  1854  werden  folgende  Vocschriftett 
tlber  die  Fort  ftthrang  der  bestehenden  Lagerbtteher  und  Karten  ertheilt 

Alle  diejenigen  Lagerbüchery  welche  bis  zum  Erlass  des  Gemeinde- 
gesetzes  vom  12.  December  1848  regelrecht  fortgeführt  wurden^  sind 
von  den  Feldgeirichten  nach  specieller  Anweisong  der  Landoberschalt- 
hdssen  auf  den  Stand  vom  1.  Jali  1854  festzustellen. 

Die  Fortführung  der  Lagerbücher  soll  sich  auf  alle  Veränderungen 
erstrecken^  welche  in  Bezug  auf  den  Uebergang  des  Eigenthums  oder 
auf  die  darauf  haftenden^  zum  Eintrag  in  das  Lagerbach  geeigneten 
Eigenthumsbeschränkungen  and  Lasten  (namentlich  Lehens-fldeicommiss- 
oder  Erbleihverband^  sowie  auf  Yerlrägen^  letztwilligen  Verfügungen^ 
gerichtlichen  Erkenntnissen  beruhenden  Reallästen)  entstehen. 

Vor-  und  Ztiname  des  neaen  Eigenthümers^  so  wie  dessen  Wohnort^ 
wenn  er  ausserhalb  der  Oemarkung  wohnt^  Zeit  and  Art  des  üebergange» 
werden  unter  der  Spalte  für   den  Namen  der  Eigenthümer  eingetragen. 

Bei  Theilungen  wird  jedei;  Theil  als  besonderes  Grundstück  mit 
der  bisherigen  Nummer  und  dein  Zusatz  eines  Bachstaben  nea  eingetragen. 

Grundstttckstheile^  welche  nicht  den  vorgeschriebenen  geringsten 
Flächengehah  haben,  werden  im  Lagerbäche  nicht  ab-  and  zugeschrieben. 
Zusammenlegungen  ändern  den  ursprünglichen  Eintrag  nicht,  dieselben 
werden  mit  den  Worten:  ^Vereinigt  mit  Nr.  ....**  in  der  letzten 
Spalte  vermerkt. 

Die  specielle  Bezeichnang  der  erwerbenden  Personen  (namentlich 
bei  Ekwerbungen  durch  den  Ehemann  für  die  Ehegemeinschaft  der 
Name  der  Ehefrau)  sollte  nachgeholt  werden. 

Wo  brauchbare  Karten  bestanden,  sollten  dieselben  auf  Kosten  der 
Gemeindekasse  baldmöglichst  anf  den  Stand  vom  1.  Juli  1854  be- 
richtigt werden. 

Eine  Fortführung  der  auf  den  Stand  vom  1.  Jali  1854  berichtigten 
Lagerbüoher  and  ELarten  fand  nur  bei  solchen  Veränderungen  statt, 
welche  auf  Gestaltung  und  Begrenzung  der  Grundstfieke  Eihflass  haben, 
also  vorzugsweise  bei  Theilungen. 

Diese  Fortführung  besorgt  das  Feldgericht  nach  Anleitung  des 
Landoberschultheissen,  die  Berichtigung  der  Karten  ein  geprüfter  Geo- 
meter^ welcher  von  der  Ministerialabtheüung  des  Innern  nach  Benehmen 
mit  derjenigen  der  Justiz  bestimmt,  wurde. 

Von  dem  Feldgericht  und  dem  Geometer  ist  jährlich  eine  gemein- 
same Begehung  der  Gemarkung  vorzunehmen,  wobei  die  Uebereinstimmung 
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des  wirklichen  Zttstandes  mit  Büchern  und  Ehrten  geprüft  und  event, 
herbeigeführt,  namentlich  die  Ergänzung  etwa  fehlender  Grenzzeichen 
veranlasst  wird. 

Durch  Verordnung  vom  14.  December  1855  wurde  verfügt,  das» 
provisorische  Bezirke  gebildet  werden  sollten  und  für  jeden  Bezirk  ein 
geprüfter  Geometer  bestimmt  werde,  welcher  die  vorerwähnten  geo- 
metrischen Arbeiten  auszuführen  habe. 

Die  Geometer  waren  dem  herzogl.  Beamten,  in  dessen  Amtsbezirk 
die  Arbeiten  auszuführen  waren,  untergeordnet;  derselbe  hatte  gegen 
sie  dieselbe  Disciplinar-Straf  befugniss,  welche  ihm  gegen  die  untergeord- 
neten Localbehörden  zustand. 

Die  mit  Führung  der  öffentlichen  Bücher  und  mit  Beschaffung  der 
Unterlagen  dazu  beauftragten  Organe  waren  somit: 

1.  Die  Landoberschultheissen,  später  die  Amtsgerichte,  welchen  die 
Führung  der  Originalstockbflcher  und  die  Aufeicht  über  die  Führung 
der  Duplicatstockbücher  und  der  Lagerbücher  oblag. 

2.  Die  Feldgerichte,  welche  die  Duplicatstockbücher  wie  die  Lager- 
bücher zu  führen,  die  Gemeindekarten  aufzubewahren  und  bei  den 
Vermessungen  mitzuwirken  hatte. 

3.  Die  Bezirksgeometer,  welche  die  Vermessungen  ausführten  und 
die  Karten  berichtigten. 

Die  Feldgerichte  bestehen  aus  dem  Bürgermeister  als  Vorsitzenden 
und  3  bis  9  Feldgerichtsschöffen  nach  der  Ghrösse  der  Bevölkerung  und 
der  Gemarkung. 

Die  Feldgerichtsschöffen,  deren  Amt  lebenslänglich  dauert,  sollen 
vermögende  Guts-  oder  Häuserbesitzer,  anerkannt  redliche,  der  Gemarkung 
und  Landwirthschaft  kundige  Männer  sein.  Sie  werden  auf  Vorschlag 
der  Gemeinde,  bezw.  des  Bürgerausschusses  und  des  Feldgerichts  von 
dem  Amt  (jetzt  vom  Landrath)  ernannt  und  verpflichtet.  Zu  den  Ob- 
liegenheiten des  Feldgerichts  gehören  ausser  den  oben  bereits  angeführten 
die  Aufsicht  über  die  Gemarkungsgrenzen  und  die  Privatgüterstücke 
im  Allgemeinen.  Es  nimmt  die  vorkommenden  Vei:me&süngen(!!) 
und  Aussteinungen  vor,  fertigt  die  beim  Uebergang  von  Grund- 
eigentfaum  durch  Kauf  etc.  erforderlichen  Auszüge,  Bescheinigungen  und 
sonstigen  Urkunden  nach  Maassgabe  der  bezüglichen  Gesetze  und  Ver- 
ordnungen aus  und  hat,  wenn  die  Betheiligten  nicht  andere  Taxatoren 
wählen,  oder  durch  Gesetze  andere  Schätzer  bestimmt  sind,  den  Werth 
der  Grundstücke  und  anderer  zur  Landwirthschaft  gehörender  Gegen- 
stände abzuschätzen.     (Gemeindegesetz  vom  24.  Juli  1854.) 

Die  sinnlose  Bestimmung,  dass  das  Feldgericht  die  Vermessungen 
ausftihre,  wird  durch  die  Instruction  für  die  herzogl.  Landoberschult- 
heissen  und  die  Feldgerichte  vom  31./5.  1854  über  die  Vollziehung  der 
Gesetze  vom  15.  Mai  1851,  betr.   die  Führung  der  öffenttlichen  Bücher 
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dahin  erläutert;  dass  ^die  Vermessungen  von  dem  Feldgerichte  unter 
Zuziehung  eines  geprüften  Geometers  vorgenommen  werden.^ 
Abgesehen  von  dieser  ihnen  formell  zugetheilten  Aufgabe,  welche 
sie  nicht  erfüllen  können  und  niemals  erfüllt  haben,  ist  übrigens  die 
Wirksamkeit  der  Feldgerichte  eine  sehr  wohlthätige.  Die  Yermarkung 
der  Grundstücke  wird  im  Reg. -Bezirk  Wiesbaden  geradezu  vorzüglich 
erhalten.  Die  Feldgerichte  kennen  die  Gemarkungen  so  genau,  dass 
sie  jedes  Grundstück  auf  der  Karte  und  im  Felde  mit  Sicherheit  be- 
zeichnen können.  Ihre  Mitwirkung  bei  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit, 
auf  welche  wir  weiter  unten  zurückkommen  werden,  erleichtert  den 
Grundeigenthumsverkehr  in  ganz  ausserordentlichem  Maasse. 


Auf  Grund  des  Gesetzes  vom  11.  Februar  1870  wurde  auch  in 
der  Provinz  Hessen-Nassau  die  anderweite  Regelung  der  Grundsteuer 
durchgeführt.  Bei  Anlage  des  Grundsteuerkatasters  dienten  in  erster 
Linie  die  vorhandenen  Consolidationskarten  und  Lagerbücher  zur  Unter- 
lage. Diejenigen  Gemarkungen,  von  welchen  keine  brauchbaren  Karten 
vorhanden  waren  (etwa  zwei  Drittheile  der  Gesammtfläche)  wurden  neu 
vermessen. 

Soweit  die  Consolidationskarten  in  das  Kataster  übernommen  waren, 
wurde  auch  die  Bezeichnung  der  Grundstücke  in  denselben  für  das 
Kataster  beibehalten,  so  dass  die  neuen  Flurbuchnummem  mit  den 
Lagerbuchnummern  übereinstimmten.  Da  aber  für  die  Fortführung 
des  Katasters  sofort  die  fur  die  übrigen  Provinzen  bestehende  Be- 
stimmung in  Kri^  trat,  wonach  jede  neu  entstandene  Parzelle  die  um 
1  vermehrte  höchste  bisherige  Nummer  des  Kartenblattes  als  Zähler 
'mit  der  Nummer  der  Urparzelle  als  Nenner  erhält,  während  für  die 
Gemeindekarten  und  Lagerbücher  die  bisherige  Bezeichnung  durch 
Zusatz  von  Buchstaben  zu  der  Urnummer  beibehalten  wurde,  so  ging 
diese  Uebereinstimmung  sehr  bald  verloren. 

Die  Grundstücke  in  den  consolidirten  Gemarkungen  erhielten  somit, 
sobald  sie  irgend  welchen  Bestandsveränderungen  unterworfen  waren, 
eine  3  fache  Bezeichnung: 

1.  Die  Stockbuchnummern,  welche  durch  die  ganze  Gemarkung 
durchlaufend  abhängig  waren  von  der  ursprünglichen  Reihenfolge 
der  Eigenthümer  im  Stockbuche,  längst  aber  die  Eigenschaft  der 
Ordnungsnummer  dieses  Buches  verloren  hatten; 

2.  Lagerbuchnummern,  welche  aus  den  ursprünglichen  Nummern  der 
Karte  unter  Zusatz  eines  Buchstabens  in  Exponentenform  entstanden 
waren; 

3.  die  Katasternummern,  welche  die  laufenden  Nummern  des  Flur- 
buchs als  Zähler,  die  Nummern  der  Urparzellen  als  Nenner  in 
Bruchform  enthielten. 
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Da  keine  neue  Stockbachparaselle  gebildet  wurde,  ohne  dass  die 
Veränderung  auch  in  Gemeindekarte  und  Lag^buch  nachgetragen  wurde, 
so  war  die  Identität  der  einzelnen  Stockbuchparzellen  mit  den  in  der 
Karte  verzeichneten  und  im  Lagerbuch  eingetragenen  Gmndstttcken  ge- 
sichert. Die  Eintragung  der  Lagerbuchnummern  in  das  Stockbuch 
sicherte  auch  die  Auffindung  der  Grundstücke  auf  der  Gemeindekarte 
und  im  Felde. 

Dagegen  war  es  nicht  immer  möglich,  eine  Stockbuchparzelle  auf 
der  Katasterkarte  —  ohne  Yergleichung  dieser  mit  der  Gemeindekarte  — 
mit  Sicherheit  zu  bezeichnen.  Durch  die  getrennte,  von  einander  ganz 
unabhängige  Fortführung  von  Kataster  und  Stockbuch  entstanden  im 
Kataster  (z.  B.  in  Folge  Steuerverändemng,  von  welcher  das  Stockbuch 
keinen  Vermerk  nahm)  Parzellen,  welche  das  Stockbuch  nicht  kannte. 
Die  Verwirrung  wurde  so  gross,  dass  häufig  eine  Katasterparzelle  aus 
Theilen  mehrerer  Stockbuchparzellen  bestand  und  umgekehrt. 

Nachdem  ein  das  ganze  Gebiet  umfassendes  geordnetes  Ver- 
messungswerk im  Kataster  vorlag,  musste  das  Bestreben  naturgemäss 
dahin  gehen,  aus  diesem  die  Ergebnisse  für  alle  Zwecke,  welchen  es  zu 
dienen  geeignet  war,  namentlich  auch  für  den  Eigenthumsnachweis  und 
den  Grundstücksverkehr  zu  entnehmen.  Dem  standen  aber  die  gesetz- 
lichen Bestimmungen,  welche  nur  dem  Stockhnche  Beweiskraft  beilegten, 
gegenüber.  Um  das  Kataster  zur  Unterlage  des  Steckbuchs  alhkiählich 
geeignet  zu  machen^  wurde  der  Versuch  gemacht,  die  Katasterbea«icbnmigen 
in  das  Stockbuch  einzutragen.  Dieser  Versuch,  das  sogenannte  Identi- 
ficirungsverfahren,  wobei  die  Katastemummern  unter  den  Lagerbuch- 
nummem  mit  grüner  Tinte  in  das  Steckbuch  eingeschrieben  wurden, 
scheiterte  und  musste  scheitern,  weil  —  wie  oben  bereits  ausgeführt  — 
die  Stockbuchparzellen  mit  den  Katasterparzellen  sich  nicht  deckten. 
Er  wurde  daher  aufgegeben,  nachdem  er  bereits  nicht  unerhebliche 
Kosten  verursacht  hatte. 


So  blieben  die  Verhältnisse  bis  zum  Erlass  der  Geschäftsanweisung 
für  die  Kreislandmesser  vom  16.  November  1881.  Durch  diese  wurde 
das  Kataster  mit  einem  Schlage  zur  Unterlage  für  die  Fortführung  der 
8tockbttcher  gemacht. 

Statt  der  bisherigen  Bezirksgeometer  wurden  unter  theilweiser  Aen- 
derung  der  Bezirke  und  der  Personen  Kreislandmesser  ernannt,  welchen 
ausser  den  Geschäften  der  früheren  Bezirksgeometer  die  Fortschi*eibungs- 
Termessungen  für  das  Kataster  übertragen  wurden.  Die  Kataster- 
controleure  führten  gar  keine  Vermessungen  aus.  (Später  sind  indessen 
den  Katastercontroleuren  vielfach  die  Geschäfte  der  Kreislandmesser 
übertragen,  was  voraussichtlich  demnächst  zur  Regel  werden  wird.)  Die 
Kreislandmesser  werden  von   der  Regierung  zu  Wiesbaden  ernannt  und 
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stehen  unter  deren  Disdplin,  der  SchriftwechBel  derselben  mit  der  Re- 
gierung geht  durch  die  Hand  des  Katastercontroleurs.  Als  Unterlagen 
für  die  Umschreibungen  im  Stockbuche  dienen  nicht  mehr  die  sogen. 
Messbriefe  der  Bezirksgeometer  (die  Originalverhandlungen^  welche 
zugleich  den  Vermessungshandriss  und  die  neue  Bezeichnung  enthielten)^ 
sondern  von  den  Katastercontroleuren  ausgefertigte  Vermessungsuri^unden^ 
in  welche  neben  den  Bezeichnungen  nach  Stock-  und  Lagerbüch  auch 
die  Katasternummem  (in  der  Spalte  für  Bemerkungen)  eingetragen 
werden  und  die  dazu  gehörigen  Handzeichnungen  ohne  Messungszahlen. 

Die  vom  Kreislandmesser  aufgenommene  Originalverhandlung  kommt 
übrigens^  nachdem  die  Ergänzungskarte  und  das  Fortschreibungsprotokoll 
angefertigt  sind^  mit  den  vorerwähnten  Urkunden  zu  den  Anlagen  des 
Stockbuchs. 

Eine  Uebereinstimmung  zwischen  Stockbuch  und  Kataster  wird 
durch  dieses  Verfahren  nicht  herbeigeführt^  soweit  nicht  etwa  bei  offen- 
baren Unrichtigkeiten  auf  Antrag  der  Betheiligten  eine  Berichtigung^ 
des  Stockbuchs  vorgenommen  wird.  Im  Uebrigen  wird  der  Gesammt- 
Inhalt  der  getheilten  Parzellen  fUr  die  Summe  der  Inhalte  der  einzelnen 
Theile  ebensowohl  im  Stockbuche,  wie  im  Kataster  beibehalten^  so  dass^ 
wenn  bei  der  Urparzelle  ein  Unterschied  vorhanden  war,  dieser  auch 
für  die  Theile  bestehen  bleibt. 

Diesem  Ueibelstande  wird  dQrch  die  Einführung  des  Grundbuchs 
unzweifelhaft  ein  Ende  gemacht,  das  Kataster  wird  zur  alleinigen  Unter- 
lage des  Grundbuchs  werden.  Das  neue  Gesetz  wird  Bestimmungen 
-darüber  treffen  mtlssen,  in  welcher  Weise  die  gesetzliche  Beweiskraft 
.derStockbucfaeinträge  auf  das  neu  anzulegende  Grundbuch  übergeführt  wird. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Ueber  die 
Grundstocks-Zusammenlegungen  im  Königreich  Sachsen. 


Von  vielen  Ländern  Deutschlands  wurde  der  Nutzen  der  Zusammen- 
legung der  Grundstücke  schon  Anfang  dieses  Jahrhunderts  erkannt  und 
in  der  That  begannen  mehrere  deutsche  Staaten^  nachdem  sie  sich  von 
den  Kriegsunruhen  einigermassen  erholt  hatten^  mit  der  friedlichen  Arbeit 
der  Verbesserung  des  ländlichen  Grundbesitzes.  Im  Königreich  Sachsen 
entschloss  man  sich  erst  dann  zur  Ausführung  von  Zusammenlegungen^ 
nachdem  die  Ablösungen  und  Gemeinheitstheilungen  durch  das  Gesetz 
vom  17.  März  1832  geregelt  waren. 

Die  mit  den  agrarischen  Auseinandersetzungen  betraute  Special- 
commission war  angewiesen  worden^  auf  gütlichem  Wege  in  allen  bei 
Auseinandersetzungen  vorkommenden^   dazu   geeigneten   Fällen   die  Zu- 
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sammenlegangen  tou  Grundstttoken  möglichst  zn  fördern  und  dahin  zu 
wirk^;  dass  due  freiwillige  Yeremigung  imter  den  Parteien  zu  Stande 
komme.  Leider  war  der  Erfolg  ein  geringer  und  es  sahen  sich  daher 
die  gesetSBgebenden  Körperschaften  gezwungen^  ein  selbständiges  Gesetz 
ttber  Orundstücks-Zusammenlegungen  zu  erlassen^  welches  am  14.  Juni  1834 
veröffentlicht  wurde.  Hiernach  wurde  im  Wesentlichsten  bestimmt^  dass 
die  Zusammenlegung  der  Grundstücke  ausgeftlhrt  wurde^  sobald  zwei 
Diittsl  der  Interessenten  —  unter  Berechnung  ihrer  Stimme  nach  Zahl  und 
Grösse  ihrer  zur  Zusammenlegung  zu  ziehenden  Parzellen  —  für  den 
Antrag  auf  Zusammenlegung  eintraten. 

Die  Möglichkeit  eines  Zwanges  erlitt  jedoch  im  Jahre  1861  eine 
wesentliche  Aenderung,  da  durch  das  Gesetz  vom  23.  Juli  1861  nunmehr 
bestimmt  wurde^  dass  die  Grundbesitzer  einer  Flur  sich  di^  Znsammen- 
legung  gefallen  lassen  müssen;  wenn  sich  für  einen  darauf  gerichteten 
Antrag  mehr  als  die  Hälfte  der  dabei  betheiligten  Grundstücksbesitzer 
erklärt;  ausserdem  wurde  ein  besonderer  Zwang  auch  noch  auf  die  Zu- 
sammenlegung der  verschlossenen  Grundstücke  ausgeübt^  d.  h.  solche 
Grundstücke;  zu  denen  man  behufs  Bestellung  und  Benutzung  nur  mittelst 
Ueberfahrt  oder  Uebertrifft  über  fremde  Grundstücke  gelangen  kann. 

Trotz,  der  Erweiterung  des  Zwanges  zur  Zusammenlegung;  welcher 
durch  dieses  Gesetz  eingeführt  worden  ist;  haben  die  betr.  Arbeiten 
nicht  den  raschen  Fortgang  genonnnen;  welcher  von  dieser  Erweiterung 
erwartet  wurde.  Der  Grund  war  hauptsächlich  in  den  Kosten  zu  suchen;, 
welche  die  Zusammenlegungen  verursachten.  Um  die  Wohltaten  der 
Orundstücks-Zusammenlegungen  auch  solchen  Gemeinden  zu  Theil  werden 
zu  lassen;  denen  nach  der  Lage  des  Orts  und  der  Grundstücke  grosse 
Kosten  aus  den  Zusammenlegungen  erwachsen  würden;  hat  der  Landtag 
am  27.  Februar  1888"")  beschlossen;  von  den  Grundstücksbesitzern  nur 
eine  Pauschsumme  für  die  Zusammenlegungen  einzuziehen;  den  Rest  der 
Kosten  aber  auf  die  Staatskasse  zu  übernehmen.  Für  diese  Fehlbeträge 
sind  in  den  Staatshaushaltsetat  ftlr  1888/89  30000  Mark  eingestellt  worden. 

Nach  §  2  dieses  Gesetzes  über  die  Aufbringung  der  Kosten  bei  Zu- 
sanmienlegung  der  Grundstücke  werden  diese  Pauschsätze  nach  der 
Oesammtfiäche  der  zur  Zusammenlegung  gezogenen  Grundstücke  der- 
gestalt bemessen;  dass  fttr  je  1  ha  bei  einer  Gesammtfläche 


von  100  ha  oder  weniger 

„     über  100  bis  200  ha  . . . 
„        „     200    „    300    „    ... 

^        „     300    „    500    „    ... 
-        -     500  ha  

.   18  Mark, 
•    16       n 

.    12       „ 
.    10       „ 

7/                77                                     •...•••.•• 

von  jedem  der  Betheiligten  erhoben  werden. 

•                            77 

*)  Vergl.  Protokolle  der  betr.  Landtagsverhandlung,  welche  im  Leipziger  Tageblatt 
«ind  den  Dresdener  Nachrichten  z.  Z.  veröffentlicht  wurden. 
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Es  lässt  sich  nicht  leugnen;  dass  diese  Bestimmungen  für  die  Aus- 
führung der  Zusammenlegungen  günstiger  sind,  wie  die  gleichen  Erleichte- 
rungen; welche  dicserhalb  kürzlich  inPreussen  geschaffen  sind;  besonders 
um  deswillen;  da  jeder  Landwirtb  stets  vorher  genau  die  Summe  zu 
berechnen  Vermag;  welche  die  Zusammenlegung  kosten  wird.  Dieses  ist  in 
Preussen  nicht  der  Fall;  denn  wenn  im  Allgemeinen  die  Zusammenlegung 
der  Grundstücke  der  einzelnen  Besitzer  nicht  mehr  als  12  Mark  pro  Hectar 
kosten  soll;  und  obgleich  die  Oeneralcommission  berechtigt  ist;  den  einzu- 
ziehende^  Pauschsatz  selbst  bis  auf  3  Mark  pro  Hectar  zu  ermässigen,  so 
liegt  es  andererseits  aber  auch  wieder  in  ihrer  Hand  den  betr.  Satz 
bis  auf  27  Mark  pro  Hectar  zu  erhöhen. 

Dieser  Umstand;  dass  es  der  Regierung  ganz  und  gar  überlassen 
ist;  in  den  Grenzen  von  3  bis  27  Mark  die  Einziehung  der  Pauschsätze 
anzuordnen  und  sich  dadurch  vor  irgend  welchen  Zuschüssen  zu  sichern; 
ist  eine  berechtigte  Klage  der  Grundstücksbesitzer  und  hemmt  die  Förderung 
4er  Zusammenlegungen  wesentlich.  Aber  auch  die  Bestimmung  im  König- 
reich Sachsen  hat  ihre  Nachtheile  und  schliesst  hauptsächlich  die  Un- 
billigkeit in  sich;  dass  bei  denjenigen  Zusammenlegungen;  welche  sich  an 
den  Grenzen  an  100;  200;  300  und  500  ha  bewegen;  die  Zusammen- 
legungskosten für  eine  grössere  Fläche  geringer  berechnet  wird;  wie 
für  eine  kleinere;  beispielsweise  wird  für  eine  Zusammenlegung  von  199  ha 
die  Summe  von  199  •  16  =  3184  Mark  eingezogen,  während  fftr  eine 
Pläche  an  201  ha  die  Betheiligten  nur  den  Betrag  von  201  •  14  =  2814  Mark 
aufzubringen  brauchen. 

Ueber  die  Ergebnisse;  welche  die  Zusammenlegnngs  -  Gesetzgebung 
des  Königreichs  Sachsen  bis  zum  Juni  1887  herbeigeführt  hat,  wird  für 
jede  einzelne  Zusammenlegung  ausführlich  berichtet  in  den  „Statistischen 
Mittheilungen  über  die  Grundstücks  -  Zusammenlegungen  im  Königreich 
Sachsen  vom  Jahre  1833  bis  zum  30.  Juni  1887.  Bearbeitet  bei  der 
Königlichen  Kreishauptmannschaft;  Dresden  als  Generalcommission  für 
Ablösungen  und  Gemeinheitstheilungen.  Supplementheffe  zur  Zeitschrift 
des  Königlich  sächsischen  statistischen  Bureaus ;  XXXIII.  Jahrgang; 
1887;  Dresden.  Druck  vonB.  G.  Teubner  1887."  In  diesen  Mittheüungen 
ist  für  jede  einzelne  Zusammenlegung  das  Datum  der  Auftragsverordnung^ 
der  PlanübergabC;  der  Abgabe  an  die  Steuerbehörde;  der  Bückkehr 
von  letzterer  und  die  Bestätigung  des  Recesses  oder  des  Zusammen- 
legungsplanes angegeben;  so  dass  die  Dauer  der  Zusammenlegung  in 
den  einzelnen  Stadien  und  im  Ganzen  für  jede  einzelne  Gemarkung  er- 
sichtlich ist.  Ferner  ist  die  Grösse  jeder  betr.  Flur  und  die  Fläche  der 
zusammengelegten  Grundstücke  in  dieser  Flur  mitgetheilt;  ausserdem  ist 
die  Zahl  der  betheiligten  Besitzungen;  und  der  Parzellen,  die  Zahl  der 
PlänC;  die  Anzahl  der  öffentlichen  WegC;  die  Wirthschaftswege  und  der 
Entwässerungsgräben  (aber  leider  nicht  deren  Länge)  angegeben;  dann 
sind  die  Kosten  der  Specialcommission  und;  soweit  es  noch  zu  ermitteln 
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war^  auch  die  Kosten  des  Feldmessers  für  die  gesammte  Zusammen- 
legnng,  wie  auch  pra  Hectar  aufgeführt  und  schliessMch  sind  noch  die 
fUr  jede  Zusammenlegung  wichtigen  Faetoren,  beispielsweise,  die  Grösse 
der  Flurausgleichungen  mit  benachbarten  Gemarkungen  mitgetheüt  worden. 
Aus  diesen  höchst  schätzenswerthen  Mittheilungen  entnehmen  wir  Fol- 
gendes: 

In  der  gebannten  Zeit  sind  im  Ganzen  1089  Anträge  auf  Grundstücks- 
Zusammenlegungen  eingelaufen^  von  diesen  iednd  130  zurückgenommen 
oder  infolge  berechtigte  Widersprüche  zurückgewiesen^  so  dass  im 
Ganzen  959  Zusammenlegungen  ausgeführt  worden^  oder,  noch  zur  Zeit 
in  der  Ausführung  begriffen  sind.  Es  mnd  somit  überhaupt  12^5  Procent 
der  gesammten  Anträge  auf  commiasarisohe  Grundsttteks-Zusammenlegungen 
jsurttckgenommen  worden  oder  zurückzuweisen  gewesen. 

Von  den  erwähnten  959  Zusammenlegungen  sind  bis  zum  30.  Sep^ 
tember  1861  (unter  der  HerrschafI  des  Gesetzes  vom  14.  Juni  1834) 
im  Ganzen  665^  von  da  ab  bis  zum.  Schlüsse  der  Berichtsperiode  (unter 
der  Herrschaft  des  Gesetzes  vom  23.  Juni  1861)  dagegen  nur  294  an^ 
hängig  geworden.  Diese  959  Zusammenlegungen  beziehen  sich  aber 
nicht  etwa  auf  eine  ebenso  grosse  Anzahl  Fluren^  sondern  es  kamen 
136  Fälle  vor^  bei  denen  in  derselben  Gemarkung  mehrere  Flurtheile 
zu  verschiedenen  Zeiten  zusammengelegt  wurden. 

Höchst  werthvoUe  Angaben  dnd  die  Mittheilungen  über  die  Zeit- 
dauer der  Zusammenlegung  jeder  einzelnen  Arbeit.  Es  ergiebt  sich^ 
dass  weitaus  die  meisten  Zusammenlegungsgeschäfte  von  den  für 
dieselben  bestellten  Specialcammissionen  ziemlich  rasch  gefördert 
worden  sind^  da  in  den  allermeisten  Fällen  die  Uebergabe  der  neuen 
Pläne  im  ersten  bis  dritten  Jahre  des  Zusammenlegungsgeschäftes  hat 
erfolgen  können.  Die  durchsichnittliche  Dauer  der  Zusammenlegungs- 
geschäfte  bis  zur  Planübergabe  belauft  sich  auf  2  Jahre  7  Monate;  im 
Speciellen  ist  die  Planübergabe  —  abgesehen  von  25  Zusammenlegungen^ 
welche  zunächst  privatim  in  Angriff  genommen  und  erst  später  der  com* 
missarischen  Begulirung  unterstellt  wurden  —  bei  203  Sachen  im  ersten^ 
bei  339  im  zweiten^  bei  146  im  dritten^  bei  71  Sachen  im  vierten 
Jahre  und  nur  bei  den  übrigen  90  in  einem  noch  späteren  Zeitabschnitte 
erfolgt. 

Eine  verhältnissmässig  grosse  Zeitdauer  hat  die  Grundsteuerregu- 
lirung  in  Anspruch  genommen  ^  d.  i.  die  Vertheilung  der  auf  den  zur 
Zusammenlegung  gezogenen  Parzellen  ruhenden  Grundsteuereinheiten 
auf  die  neuen  Pläne.  Die  durchschnittliche  Zeitdauer  dieser  Arbeit 
beträgt  nicht  weniger  als  2  Jahre  1^1  Monat. 

In  Betreff  der  Zeitdauer^  welche  jede  einzelne  Zusammenlegung  vom 
Tage  der  Antragstellung  bis  zur  Bestätigung  des  Recesses  ab  des  Zu- 
sammeniegungsplanes  von  Seiten  der  Generalcommission  gewährt  hat^ 
finden  wir  in  dem  angegebenen  amtlichen  Werke  ausftihrliche  Angaben. 
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Hiernach  sind  während  der  Creltongsdaner  des  Oesetsies  vom  14*  Jani  1834^, 
also  bis  zum  30.  S^tember  1861  366,  von  da  bis  zmn  Schluss  der 
Berichtsperiode  508  Znsammealegungen  bestätigt  word^ei.  Die  längste 
Daner  einer  Znsammenlegimg  betrug  —  abgesehen  von  den  noch 
gegenwärtig  schwebenden  Geschäften  --  30  Jahre  and  10  Momite*),  am 
aehnellsten  ist  eine  Znsammenlegang  in  4  Monaten  zu  Ende  .geHthrt. 
Als  durdnchnittHdie  Dauer  ergiebt  sich  ftfar  die  sämmtlidien  bis  jetzt 
zum  Abschlnas  gelangten  Znsammenlegitngen  em  Zeitraum  von  11  Jalur^i 
9  Menaiten.  Hierbei  ist  allerdings  zn  erwähnen^  dasa  die  Qeseliäfte  der 
Ornndattteks-Zasammenlegimgen  in  den  ersten  Jährsdmten.  sehr  langsam 
von  Statten  gingen,  dass  man  aber  melyr  und  mehr  rascher  ziün  Ziel^ 
gelimgte;  so  beträgt  b^pielsweise  bei  den  in  den  Jahren  1870  bis  1879  an- 
hängig gewordenen  Geschäfte  —  soweit  sie  zum  Abschlnss  gekommen 
sind  ^  die  dnrchschnittliche  Zeitdauer  von  8  Jahren  2  Monaten,  bei  den  vom 
Jahre  1880  ab  anhängig  gewordenen  nur  5  Jahre  2-Monate.  £nde  Juni  1887 
waren  allerdings  noch  einige  Znsammenlegungsgeschäfte  im  Gange^ 
welche  bereits  in  den  Jahren  1856,  1861  und  1862  eingel^et  wurden* 

Von  den  874  Zusammenlegungen,   welche  zum'  Abschluss  gelangt 
sind,  haben: 

51  eine  fläche  unter  10  ha^ 
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Von  885  zusamüiengelegten  Fluren,   bezw.  Flurtheilen,   beträgt  die 
2usäniüiengelegte  Fläöhe  von' der  ganzen  Flur  in 

30  Fällen  weniger  als  1  Procent, 
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*)  Wegen  eingewendeter  Rechtsmittel  wurde  die  höhere  Instanz  achtmal  in 
Anspruch  genommen. 
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111  Fällen  71  bis  80  Procent 
128        „       81    „    90        ^ 
233        „       91    „  100        ^ 
In  Betreff  der  Kosten  giebi  das  angeführte  amtliehe  Wesk  nur  den- 
jenigen Aufwand  an,  der  in  der  unteren  Instanz  erwachsen  ist^   da  von 
Seiten  der  höheren  Instanz  im  Königreich  Sachsen  in  Zusammenlegungs- 
angeiegenheiten  den  BeHieiligten  k^ne  Kosten  beredtnet  werden.     Auch 
ist  über  die  Kosten,  welche  durch  Legitimation  seitens  der  Qruud-  und 
Hypothekenbehörden  entstanden,  kein  AufteMuss  gegeben«    Es  betra^gra 
im  Einzelnen  die  behördlichen  Kosten  auf  das  Hectar  bei 

304  Zusammenlegungen      1  bis   10  Mark, 
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Diejenigen  Zusammenlegungen,  bei  denen  die  Kosten  für  das  Hectar 
über  40  Mark  angestiegen  sind,  haben  durchweg  geringe  Flftdien;  oder 
solche  Fälle  betroffen,  in  denen  den  weaügen  Betheiligten  besonders  viel 
an  der  Beschaffung  einer  Zugängigkeit,  Gradelegung  von  Grundstücks- 
grenzen u.  s.  w.  gelegen  gewesen  ist.  Durchschnittlich  ergiebt  sich  aus 
der  vorstehenden  Aufstellung  der  Betrag  von  höchstens  18  Mark  behörd- 
liche Kosten  auf  das  Hectar. 

Um  sich  einen  Ueberblick  ttber  die  gesammten  Kosten  der  Zu- 
sammenlegungen zu  verschaffen,  müssen  zu  den  obigen  Angaben  noch 
diejenigen  Kosten  hinzugedacht  werden^  welche  für  die  neuen  gemein- 
schaftlichen Anlagen  an  Wegen,  Gräben,  Bachregulirungen  u.  s.  w.,  sowie 
für  Meliorationen,  z.  B.  Ent-  und  Bewässerungsanlagen,  sowohl  von  der 
Gesammtheit  der  Betheiligten  der  Zusammenlegungsgenossensehaft,  als 
auch  von  den  Einzelnaoi  au&abringen  sind.  Eine  Berechnung  dieses 
Aufwandes  lässt  sich,  da  vorzugsweise  Naturleistungen  der  Interessenten 
in  Fuhren  u.  s.  w.  aufgebracht  werden,  von  jenen  Zusammenlegungen  nicht 
mehr  angeben. 

Aus  diesen  höchst  schätzenswerthen  statistischen  Mittheilungen  ist 
vor  allen  Dingen  zu  ersehen,  dass  im  Königreich  Sachsen  zur  Hebung 
der  Landwirthschaft  schon  Vieles  geschehen  ist.  Indem  wir  bemerken 
wollen,  dass  die  Bonitirung  als  eine  vorzügliche  gilt,  können  wir  nicht 
unterlassen  hierbei  einen  Blick  auf  die  Handhabung  der  bei  den  Zu- 
sammenlegungen    ausgeführten    Vermessungen     zu    werfen,     zumal 
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da  in  dem  vortrefflichen  Werke  von  Dr.  Br.  Schütte:  „Die  Zusammen- 
legung der  Grundstücke  in  ihrer  volkswirtbschaftlichen  Bedeutung  und 
Durchführung.  Leipzig^  Verlag  von  Duncker  &  Humblot  1886"  bei  der 
ausführlichen  Besprechung  der  diesbezüglichen  Arbeiten  im  Königreich 
Sachsen  S.  1085  bis  112S  über  die  Ausführungen  der  Vermessungen 
keine  Auskunft  ertheilt  wird. 

Für  s&nmtliche  Zusammenlegungen  im  Königreich  Sachsen  waren 
Neuaufnahmen  erforderlich)  da  die  Landesvermessungskarten  nur  lediglich 
zum  Zwecke  der  Besteuerung  bereits  in  den  30er  Jahren  geschaffen 
wurden.  *) 

Diese  Neumessungen  wurden,  so  lange  sie  sieh  im.  Flachlande  be- 
wegten, mit  Kette,  bezw.  Stahl-Bandmaaßs  nach  der  Parallelmethode 
ausgeführt,  so  dass  auch  die  Berechnung  der  Flächeninhalte  der  einzelnen 
Parzellen  nach  Naturmaassen  ausgeführt  werden  konnte.  Diese  meist 
in  den  Mheren  Jahrzehnten  ausgeführten  Aufnahmen  standen  damals 
durchaus  auf  der  Höhe  der  Zeit  und  haben  sehr  gute  Besultate  geliefert, 
nur  der  Umstand  war  bedauerlich,  dass  die  Pläne  der  einzelnen  Ge- 
markungen nicht  unter  sich  durch  ein  trigonometrisches  Netz  in  Ver- 
bindung gebracht  werden  konnten. 

Als  die  Zusammenlegungen  später  mehr  nach  dem  gebirgigen  Terrain 
vorschritten,  wurde  das  bequemere  Verfahren,  die  Messtischmethode  an- 
genommen, die  zur  Zeit  noch  gebi^uchlich  ist.  Diese  Aufnahmen,  welche 
nur  ausnahmsweise  auf  locale  Triangulationen  gestützt  sein  können,^ 
haben  zwar,  Dank  der  äusserst  sorgfältigen  Arbeit  der  Sachgeometer, 
im  Allgemeinen  zufriedenstellende  Besultate  ergeben,  sind  jedoch  nach 
dem  heutigen  Standpunkte  der  Vermessungswissenschaft,  welche  grössere 
Ansprüche  stellt,  nicht  mehr  als  zeitgemäss  zu  betrachten,  wie  alle 
anderen  grösseren  Staaten  Deutschlands  —  neuerdings  auch  Oesterreich  -— 
durch  Annahme  der  Triangulation  und  Poiygonalmethode  bereits  an- 
erkannt haben.  £s  ist  daher  auf  das  Freudigste  zu  begrüssen,  dass  die 
betr.  maassgebenden  Behörden  im  Königreich  Sachsen  sich  auch  in  Zu- 
kunft mit  dieser  Vermessungsmethode  nicht  mehr  begnügen,  sondern 
voraussichtlich  die  Vorschläge  annehmen  werden,  die  der  Nestor  des 
deutschen  Vermessungswesens,  Herr  Geheime  Regierungsrath  Professor 
Nagel  in  seiner  vortrefflichen  Denkschrift***)  bereits  im  Jahre  1875 
niedergelegt  hat  und  welche  dahin  gehen  „die  Kleintriangulation  unter 
Anschluss  an  das  bereits  festgelegte  Gradmessungsnetz   auszuführen  und 


*)  Vergl.  Wolf y  die  Landesvermessung  u.  Katastrirung  des  Königreiches  Sachsen, 
Zeitschr.  f-Verm,  Bd.  J,  Jahrgang  1872  S.  163,  und  Jo rd an- Stepp esda^  deutsche 
Vermessungswesen.    Stuttgart,  Verlag  von  Wittwer,  1882.    IL  Theil  S.  347  —  371. 

**)  Vergl.  7.  Jahresbericht  des  Vereins  praktischer  Geometer. 

***)  Die  Vermessungen  im  Königreich  Sachsen.  Eine  Denkschrift  mit  Vor- 
schlägen für  eine  auf  die  europäische  Gradmessung  zu  gründende  rationelle  Landes- 
vermessung.   In  Commission  von  A.  Hahl  1876. 
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mit  AiischlasB  an   ersteren  die  Polygonalmethode   ohne  Anwendung  des 
Messtisches  anzunehmen^. 

Wie  wir  aus  zuverlässiger  Quelle  erfahren,  haben  die  Vorarbeiten 
zur  Weiterführung  der  Triangulirung  bereits  begonnen  und  dem  nächsten 
Landtage  soll  eine  Vorlage  wegen  Fortsetzung  der  trigonometrischen 
Arbeiten,  zunächst  durch  Bearbeitung  des  Netzes  II.  und  III.  Ordnung 
aaf  Grund  des  N  a  ge T  sehen  Oradmessungsnetzes  zugehen.  Die  Annahme 
einer  solchen  Vorlage,  durch  welche  die  Messtischaufnahmen  auch  im 
Königreich  Sachsen  auf  den  Aussterbeetat  gesetzt  werden,  wird  ein 
Freudentag  fHr  die  Vermessungswissenschaft  und  besonders  ftlr  die 
sächsischen  Geometer  werden,  welche  dann  —  um  auch  die  in  der  ersten 
Kammer  1833/34  gesprochenen  Worte  zu  gebrauchen  —  an  einem 
„Nationalwerk"  arbeiten  werden,  welches  unter  den  besten  Werken 
dieser  Art  eine  ehrenvolle  Stellung  einnehmen  wird. 

Altenburg,  im  December  1888.  Grerke, 
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Nivellir-  und  Winkelmessinstrument, 

von 

Goldammer  in  Kupker  Mtthle  bei  Zirke  (Posen) 

D.  R.-P.  Nr.  41492. 

Das  vorliegende  Instrument  ist  ein  Horizontalwinkel -Messinstrument 
und  gestattet  das  Gefälle  einer  gemessenen  Strecke  in  Procenten  un- 
mittelbar abzulesen  und  zugleich  mittelst  einfacher  Proportion  auch  die 
zu  kartirende  Grösse  der  gemessenen  Strecke,  ihre  Horizontal-Projection. 


Fig.  t. 


Ausserdem  ist  das  In- 
strument, in  etwas  ver- 
änderter und  verein- 
fachter Gestalt,  für  alle 
besonderen  forstlichen 
Messungen  und  insbe- 
sondere als  Baumstär- 
ken- und  Höhenmesser 
verwendbar,  wobei  ein 
besonderes  Verfahren 
zur  Anwendung  kommt. 
Das  Instrument  hat  den 
Vortheil,  dass  es  Ni- 
vellir- und  Winkel- 
messinstrument, sowie 
ev.  Höhen-  und  Stärkemesser  in  sich  vereinigt,  von  der  Länge  oder 
überhaupt    dem   Vorhandensein    einer  Nivellirlatt«  unabhängig   ist  und 

Zeitschrift  für  Vermessungswesen.    1889.    Heft  5.  10 
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deshalb  weitere  Stationen  zu  nehmen  und  schneller  au  arbeiten  gestattet^ 
als  das  Nivellirinstrument. 

Flg.  1  ist  eine  Vorderansicht  des  Instrumentes,  links  .Schnitt  durch 
die  Mitte  des   Obertheiles,   Fig.   2   zeigt  die   Methode   der  Ereuzvisiir; 

m.    Fig.  2. 
X 


A 


Fig.  3  die  Methode  der  Uebertragung  der  ^efitUprocenttheilung  auf  die 
Horizontale  (durch  parallele  Verschiebung).  Das  Instrument  hat  als 
Basis  ein  Winkelmessinstrument^  z.  B.  eine  Boussole,  welche  zur  Her- 
stellung der  Drehbarkeit  mit  ihrer  Grundplatte  A  auf  ein  conisches, 
zusammengearbeitetes  ^cheibenpaar  BXi  gesetzt  ist;  die  untere  Platte  G 
trägt  den  Zapfen  Z^  welcher  auf  eine  Nussvorrichtung  oder  einen  Drei- 
fuss  geschraubt  werden  kann  oder  zweckmässig  mit  dem.  Gewindezapfen  der 
Meissner'schen  Horizontirvorrichtung  (Patent  Nr.  36  577)  verbunden  wird. 
Die  Platte  A  trägt  vermittelst  zweier  Slluleheu  i>  einen  Balken  Ej 
auf  dem  symmetrisch  zur  Mitte  ein  Abstand  a  a  vorgemerkt  ist.  Der 
hundertste  Theil  dieses  Abi^üdes  dient  als  Einheit  fUr  die. Maassstäbe 
d«s  Instruments.  An  den  £nden  dieses  Maasses  stehen  zwei  Scalen  jp\ 
und  F^i  im-  rechten  Winkel  zum  Balken  E»\  Die  genaue  Einstellung 
auf  90^  erfolgt  durch  Zug-  und  Druckschraube  Zj  und  Sj.  Die.  Vorder- 
seiten der  Perpendikel  F\  F^  tragen  je  einen  Transversalmaassstab. 
Die  Zehntelverticalen  sind  als  Limbus  angesehen  für :  den  Nonins  des 
AbleseschieberS;  auf  dem  elf  Limbustheile  in  zehn  Noniudtheile  getbeilt 
sind,  so  dass  die  Ablesung  bis  auf  0,0^  der  Maasseinbeit  geschieht. 
Die  Theilstriche  sind  so  angeordnet,  dass  sie  mit  den  Transversalen 
rechte  Winkel  bilden.  Auf  dem  Ablesesehieber  sind  die  Zehntel  an- 
gegeben und  jedes  wieder  in  fünf  Theile  getheilt,  so.  dass  auch  hier 
die  0,02  pCt.  abgelesen,  die  0,01  pCt.  geschätzt  werden  können;  auch 
hier  stehen  die  Schiebertheilstriche  auf  den  Transversalen  senkrecht. 
Letztere  Methode  hat  den  Vortheil  leichterer  und  billigerer  Herstellbarkeit. 
Bei  grösseren  Maasseinheiten,  wie  sie  der  wirklichen  Grösse  des  In- 
strumentes entsprechend  auch  angewendet  werden  müssen,  kann  die 
Theilung  natürlich  bis  zu  0,01  direct  gezogen  werden.  Die  Bewegung 
der  Schieber  erfolgt  durch  grobe  und  feine  Einstellung,  die  in  Fig.  1 
links  im  Schnitt  angegeben  ist.  Ein  Gleitstück  lässt  sich  mit  einer  Nttth 
am  Perpendikel  auf-  und  abbewegen  und  durch  die  Druckschraube  S^  fest- 
klemmen.  Zur  genauen  Einstellung  trägt  dieses  Gleitstück  vermittelst  der 
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Mikrometerschraube  H  ein  Stück^  das  seinerseits  durch:  Schlitten  an  das 
Gleitsttlck  geführt  wird.  £in  unten  am  die  Scala  nach  vom  herum 
reichender  Arm  von  Jy  trägt  die  Ablesevorrichtung^  justirbar  durch  eine 
Zug-  und  2  Druckschrauben.  Der  winkelförmige  Ableaeschieber  ist,  zum 
Schatz  de!r  Scala  während  des  Einstellens,  in  einen  Schwalbenschwanz 
zurtlckziehbar  and  wird  in  diesei*  Stellung  gehalten  durch  eine  Feder^ 
welche  in  einen  Schlitz  am  Schieber  eingreift.  Nach  Beiseitedrehan 
der  Feder  and  Vorschieben  des  Ableseschiebers  drückt  wiederum  die 
Feder  den  Schieber  behufs  genauer  Ablesung  an  die  Scala.  Zur  Ver- 
meidung des  todten  Ganges  der  Mikrometerschraube  Hist  sowohl  die  Mutter 
nachstellbar  durch  eine  Zugschraube,  die  auf  einen  Spalt  wirkt,  als  auch 
.lassen  2  conische  Splinte  o  im  Stttck  J,  welche  in  eine  halbkreisförmige 
Nuth  des  Schraubenschaftes  greifen,  durch  Nachziehen  ein  Schlottern 
vermeiden. 

Die  beiden  Sttlcke  J  tragen  ferner  an  einem  aufgeschraubten 
Scharnier  die  Visirvorrichtung.  Ein  beiderseits  mit  den  Sttlcken  ver- 
schr&ubtes  Rohr  S\  B^  ^^^^^  nahe  dem  Ständer  Fi  vermittelst  der 
^Schelle  S^l  die  Hülse  7\  und  darin  verschiebbar  das  Ocular  nebst 
Fadenkreuz,  während  an  dem  F^  näheren  Ende  die  Schelle  S^  die 
Hülse  T2  mit  dem  Objectiv  trägt.  Zwischen  S^  und  F^  ist  das  Rohr 
BiR^^^ÜitiM*  Mit  dem  kurzen  Ende  B^  ist  ein  sich  in  Bi  axial 
führender  Messingcylinder  verbanden,  der  an  der  Vorderseite  abgeflacht 
ist  und  dort  eine  von  der  Trennung  an  zählende  Scala  trägt  in  genau 
denselben  Maasseinheiten  wie  die  anderen  Scalen.  Das  Ende  von  'By 
trägt  über  einem  Ausschnitt  einen  Nonius  N^  bezw.  eine  Ablesevorrichtung, 
so  dass  auch  hier  ein  genaue^  Ablesen  der  Procente  der  Verschiebung 
ermöglicht  wird. 

Der  Gebrauch  des  Instrumentes  zum  Messen  von  Gefällprocenten 
ergiebt  sich  aus  der  Form  desselben  als  einem  rechtwinkligen  Dreieck 
dessen  eine  horizontale  Kathete  der  Balken  £,  dessen  Hypotenuse  das 
Rohr  Bx  B2  and  dessen  andere  Kathete  die  Ablesung  an  einem  der 
Perpendikel  bezw.  die  Differenz  zwischen  den  Ablesungen  an  beiden 
Perpendikeln  ist,  welche  Differenz  direct  das  GeföUprocent  angiebt. 
Das  Anvisiren  geschieht  am  einfachsten  nach  Marken,  welche  beim  vor- 
angegangenen Messen  der  Strecke  in  Instrumenten-  oder  sonstiger  gleich- 
massiger  Höhe  zurückgelassen  sind.  Die  Ablesung  am  Nonius  N^  zu 
100  gefügt,  giebt  das  Procentverhältniss  zwischen  der  gemessenen  Strecke 
und  deren  Projection  auf  die  Horizontale.     Es  ist  demnach; 

X         gemessene  Strecke 
TÖÖ""  Ablesung  +  100' 
gemessene  Strecke  X  1^0 
^^  Ablesung  -f  100 

Höhenbestimmungen  von  Punkten  bei  gemessenem  Abstände  von 
der  Aufstellung  des  Instrumentes  an  fällen  unter   dieselbe  Methode   wie 

10* 
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die  Gefällermittelung.  Liegt  die  hierbei  gemessene  Distanz  nicht  horizontal, 
so  wird  sie  vermittelst  der  Ablesung  von  JV^^  durch  einfache  Proportion 
in  horizontale  umgewandelt  und  danach  die  Höhe  bestimmt.  Die  Hori- 
zontirung  des  Instrumentes  erfolgt  mit  Hülfe  einer  auf  die  Decke  der 
Boussole  gelegten  Dosenlibelle,  die  Prüfung  der  Ablesung  durch  Null- 
stellen beider  Ablesungsschieber  und  Aufsetzung  einer  Reiterlibelle  auf 
jS|.  Spielt  die  Libelle  nicht  ein,  so  sind  bis  zur  Erreichung  dieses 
Zweckes  die  Ablesevorrichtungen  zu  justiren. 

Wird  zum  Messen  der  Horizontalwinkel  ein  Limbuskreis  mit  ver- 
ticaler  Anordnung  der  Ereistheilung  (nach  Art  der  Meissner'schen  kleinen 
Reisetheodoliten)  angewendet,  so  kann  femer  auch  an  der  Ereistheilung 
sehr  zweckmässig  eine  Ablesevorrichtung  angebracht  werden,  indem  die 
Gradtheilung  als  Transversalmaassstab  aufgetragen  wird.  Die  Leichtig- 
keit der  dadurch  erzielten  Ablesung  im  Unterschiede  von  den  bisherigen 
Nonien  liegt  auf  der  Hand. 

Abänderungen  des  Instrumentes. 

Behufs  Vornahme  forstlicher  Messungen  von  geringerer  Genauigkeit 
empfiehlt  es  sich,  die  Linsenvisirvorrichtung  nebst  Rohr  und  Maassstab 
Bi  iVß  B2  fehlen  zu  lassen  und  dafür  einfache  Schnittvisire  mit  den 
Stücken  zu  verbinden.  Sollten  die  Perpendikel  zu  wenig  Steigung  er- 
geben, wie  es  beim  Messen  von  Baumhöhen  vorkommen  kann,  so  wird, 
unbeschadet  der  sonstigen  Brauchbarkeit  des  Instruments,  das  Objectiv- 
visir  durch  ein  um  so  viel  höheres  Visir  ersetzt,  dass  die  Differenz 
beider  Visire  schon  ein  Gefälle  von  vielleicht  30pCt.  einschliesst  und 
demnach  die  alsdann  am  Instrument  abgelesenen  Steigungsprocente  zu 
30  hinzugefügt  werden.  Anderenfalls  können  —  im  Unterschiede  von 
anderen  Höhenmessern  —  durch  die  in  Fig.  3  dargestellte,  auf  das 
einfache  Gesetz  der  Parallelität  sich  gründende  Methode  der  Ueber- 
tragung  der  Gefällprocente  von  einem  bestimmten  Theilpunkte  (z.  B. 
2pCt.  Fig.  3)  an  auf  die  Horizontale  die  höheren  Procente  durch  Ver- 
schieben des  Perpendikels  F2  am  Balken  E  abgelesen  werden. 

Werden  beide  Visire  ausgeführt,  so  dass  auch  eine  Seitenverschiebung 
von  einigen  Procenten  erreicht  wird,  so  ist  damit  die  Methode  der 
Ereuzvisur  ermöglicht  und  das  Instrument  als  Baumstärkemesser  zu 
verwenden  (Fig.  2). 

Behufs  Messung  eines  Durchmessers  ^jB  in  der  gemessenen  Ent- 
fernung Mx  =  d  von  der  Mitte  M  des  Instrumentes  wird  letzteres  so 
gestellt,  dass  die  Visur  über  Ocular  C  und  Objectiv  D  ungefähr  die 
Mitte  von  AB  trifft.  Hierauf  wird  Ocular  C  soweit  nach  F  und 
Objectiv  D  soweit  nach  E  zu  verschoben  {CD  ist  der  Balken  E  des 
Instruments  von  der  Länge  a  =  100  pCt.,  C  F  und  D  E  die  Seiten- 
verschiebungsscalen)  bis  die  Eanten  A  und  B  einspielen.  Falls  Ab- 
lesung G  nicht  gleich  Ablesung  H  ist,  wird  aus  beiden  das  Mittel  ge- 
nommen und   darauf  eingestellt,    bis   G=  H  =  p  pCt.   ist.      Dann   ist 


Patent -Ifittheilungen.  149 

nämlich  mit  beinahe  mathematischer  Genauigkeit  und  im  Unterschiede 
von  anderen  Stärkemessern^  welche  die  Seitenverschiebung  nur  nach 
einer  Seite  hin  nehmen,   die  Mitte  einvisirt,  folglich  ÄBIJCFUDE  und 

A  B  =  — ^  •  d.    Beweis: 
100 

Ax    _d  +  2        Bx    _d—2 

HD  ~    100    5       CG    ~    100   5    daraus: 

i=p)  (=P) 

Ax  +  Bx  =  -^*d. 

Derselbe  Zweck  wie  mit  der  kleinen  Scala  am  Visir  wird  offenbar 
erreicht;  wenn  an  Stelle  der  Säulchen  D  in  Fig.  1  Scharniere  treten, 
welche  ein  Umklappen  um  90^  gestatten  und  die  Scalen  Fi  F2  dem- 
nach in  horizontale  Lage  bringen.  Dann  werden  bei  Anwendung  der- 
gleichen Kreuzvisur  auch  grössere  Gegenstände  gemessen  werden  können, 
vor  deren  Mitte  der  Messende  steht.  Schliesslich  kann  beim  Stärke- 
messen mittelst  obiger  ELreuzvisur  auch  noch  eine  Verbindung  der 
Methoden  (Fig.  2.  und  3)  wie  sie  die  Pfeilrichtungen  in  Fig«  2  andeuten, 
statthaben  (siehe  Fig.  2  und  3). 

Behufs  Einmessens  von  Holzabfuhrwegen,  Bestandsabtheilungen  u.  s.w. 
wird  femer  die  Boussole  vortheilhaft  durch  Fallon's  Spiegellineal  mit 
dem  auf  der  Gradtheilung  drehbaren  Spiegel  zu  ersetzen  sein.  Letzterer 
lässt  sich  entweder  unmittelbar  an  einem  Ende  des  Balkens  E  aufschieben, 
während  das  andere  Ende  mit  einem  aufzuklappenden  Diopter  versehen 
wird,  oder  das  nach  Herausnahme  der  Zugschrauben  Zi  zusammengelegte 
Instrument  trägt  auf  einem  der  heruntergeklappten  Schenkel  die  Grad- 
theilung nebst  Spiegel,  während  die  beiden  hochstehenden  Knaggen  als 
Visire  dienen. 


EntfemunfirBmesBer, 
von  Wiiliftm  Henry  Mahoney  Chrittle  in  Greenwich  (Kent,  England). 

p.  R.-P.  Nr.  43380. 

Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet '  die  Schaffung  eines  gut 
wirkenden,  handlichen  Instrumentes  zur  sicheren  Bestimmung  von  Ent- 
fernungen und  zu  dergleichen  Zwecken. 

Nach  vorliegender  Erfindung  werden  zwei  Lichtstrahlbtlschel  von 
einem  Object  mittelst  an  jedem  Ende  einer  geeigneten  Basis  angebrachten 
Reflectors  und  (am  besten  vor  diesem  befindlichen)  Objectivs  aufgefangen, 
reflectirt  und  gebrochen;  die  beiden  Lichtstrahlbtlschel  convergiren  dann 
von  einem  jeden  Basisende  her,  um  in  oder  nahe  in  der  Mitte  der 
Basis  ein  Bild  des  Objectes  zu  erzeugen,  und  werden  durch  2  Beflectoren 
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redectirt,  die  bo  geetellt  sind,  dass  beide  erzengte  Bilder  dnrcli  ein  Ocular 
beobacbtet  werden  können. 

Das  an  dem  einen  Basisende  befindliche  Objeetiv  ist  so  angeordnet, 
dasB  es  einesthells  gegen  dae  am  vorderen  Baeisende  befindliche  Objeetiv 
und  den  Reflector,  anderentheila  jedoch  unabhängig  von   dem  Reflector 
des  ersten  BaaiBcndes  sowie  den  Ubrigen  Theilen  des  Instrumentes  ver- 
schoben  werden    kann^    hierdurch    wird   erzielt, 
daBB  daB  darch  das  Objeetiv  des  einen  BaBisendes 
'  erzeugte  ganze  oder  theilweiBe  Bild  des  Objectea 

an  das  durch  das  Objeetiv  am  anderen  Basisende 
erzeugte  ganze  oder  theilweise  Bild  anatOset 
oder  eine  vorher  bestimmte  Lage  gegen  das 
letztere  einnimmt.  Dabei  kann  die  Orösse  dieser 
Verschiebung  dazu  benutzt  werden,  die  Ent- 
fernung des  Objectes  oder  der  Objecte  im  Seh- 
felde zu  bestimmen. 

Diese  Bewegung  und  Messung  kann  in  ge- 
eigneter  Weise   durch  eine  Mikrometerachraube 
und  einen    senkrecht   verschiebbaren   Ring   be- 
wirkt werden ;  sie  kann  jedoch  auch  auf  andere 
Weise,  beispielaweise  durch  eine  auf  einen  Arm 
wirkende  MikrometerBchraube  bewirkt   werden, 
welcher   Arm   sich  um  ein   Centrum  dreht  und 
das   Objeetiv  tragt  oder  auf  dasselbe  einwirkt, 
um  letzteres  um  einen  vom  Drebmittelpnnkt  des 
Armes  verschiedenen  Drehmittetpunkt  zu  drehen. 
Die  Figur  zeigt  einen  rechtwinkligen  Schnitt 
eines  nach   vorliegender  Erfindung   constmirtea 
Instrumentes.     Ä  ist  das  Rohr  mit  den  beiden, 
an   den  Enden   nnd    in    einer  Ebetie  liegenden 
Oefibungeu   aa^i,    an  jedem  Rohrende  befindet 
sich  ein  mit  B  bezv.  B"^  bezeichneter  und  unter 
einem  Winkel  von  45"  zur  Rohrachse  stehender 
Reflector.   Diese  Refiectoren  kttnnen  aus  Planglas 
bestehen,   desBen   Hinterseite  mit   Silber   belegt 
ist,   wie   solches   in  Sextanten  zur  Verwendung 
kommt. 
Innerhalb  dieser  beiden  Refiectoren  befinden  sich  2  ähnliche  Objekive, 
C  an  dem  einen,  Cß  an  dem  anderen  Rohrende.  Im  Centrum  des  Rohres 
A,  nnd  zwar  im  oder  nahe  am  gemeinBchaftlichen  Brennpunkt  der  beiden 
Objective  CC^,  befinden  sich  2  halbe  Refiectoren  D  D\  von  denen  der 
eine  das  Bild  des  Objectes  von  dem  Refiector  und  Objeetiv  an  dem  einen 
Ende    des   Instrumentes,   der    andere    das  Bild    des  Objectes   von    dem 
Reflector  und  Objeetiv  an  dem  anderen  Ende  des  Instrumentes  empfängt. 
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Diese  Reflec^oren  DD^,  die  in  geeigneter  Weise  aus  Spiegelmetall  be- 
stehen können^  liegen  rechtwinklig  fiber  einander^  unter  45^  gegen  die 
Lüngsaohse  d^  Rohres  A  und  parallel  zu  den  Reflectoren  stehend^ 
von  denen  sie  das  Bild  empfangen.  In  dem  diesen  Reflectoren  gegenüber 
liegenden  Theile  des  Rohres  ist  eine  Oeffnung  angebracht;  in  welcher 
sieh   ein  Ocular  befindet. 

Das  Objectiv  C  ist  durch  eine  Mikrometerschraube  in  einer  Lade 
rechtwinklig  aur  Achse  des  Rohres  A  verstellbar;,  Ring  f  bildet  den 
einen  Theil  der  Im  Rohr  A  befindlichen  Lade^  Hülse  g  den  anderen 
Theil.  In  der  Hülse  g  befindet  sich  die  Einfassung  des  Objectivs^ 
das  darin  verstellbar  ist;  um  die  Entfernung  des  genannten  Objectivs 
vom  Reflector  D  in  der  Längsrichtung  des  Rohres  :^  zu  bestimmen. 

Das  Objectiv  am  anderen  Ende  ist  in  ähnlicher  Weise  in  Längs- 
richtung 4es  Rohres  A  einstellbar  angeordnet;  es  kann  aber  auch  nur 
das  eine  der  beiden  Objeictive  G  C^  verschiebbar  angeordnet  sein. 

H  ist  eine  mit  feinem  Oewinde  versehene  Schraube^  die  durch 
einen  mit ,  entsprechendem  Gewinde  ausgestatteten  Ansatz  am  Ring 
f  geht;  diese  ^Schraube  legt  sich  gegen  die  Hülse  g  des  verschiebbaren 
Ringes  an  und  verschiebt  genannnte  Hülse  in  Ring  f.  Dabei  wird 
Hülse  g  mittelst  einer  oder  mehrerer  Oegenfedem  oder  in  anderer  Weise 
auf  der  Schraube  H  gehalten.  In  Verbindung  mit  der  Schraube  H 
kommt  eine  Entfemungsscala  zur  Verwendung,  welche  auf  der  Vorder- 
fläche der  Scheibe  i  spiralförmig  angeordnet  ist.  Bei  Drehung  der 
Schraube  um  eine  volle  Umdrehung  wird  der  Zeiger  j  um  eine  der 
Breite  zwischen  jeder  Spiralumdrehung  entsprechende  Länge  bewegt 
Es  kann  dies  durch  einen  vom  Schieber  l  vorstehenden  Stift  k  bewirkt 
werden,  der  in  eine  spiralförmige,  der  Scala  auf  der  Scheibenvorder- 
fläche  entsprechende  Nuth  auf  der  Scheibenhinterseite  eingreift.  Die 
Scala  kann  auch  in  anderer  Weise  angeordnet  sein;  beispielsweise  kann 
sie  in  einer  auf  einer  Zahnstange  in  Längenrichtung  hingleitenden  Scala 
bestehen,  wobei  die  Starige  durch  ein  auf  der  Mikrometerschraube 
sitzendes  Zahnrädchen  bewegt  wird. 

Die  Sealentheilungen  auf  i  können  in  der  hierfür  üblichen  Weise, 
d.  h.  unter  Benutzung  des  Satzes  bestimmt  werden,  dass  für  die  zu 
bestimmende  Entfernung  von  Objecten  die  Bewegung  des  Objectivs  von 
der  Anfa,ng88tellung  sieh  finden  lässt  durch  das  Product  der  Basis  (den 
Abstand  der  Centren  der  Reflectoren  B  £2)  Jq  ^ie  Brennweite  des  Ob- 
jectivs, dividirt  durch  den  Abstand  des  beobachteten  Objects.  Zur  Ab- 
haltung störenden  Lichts  können,  wie  in  Teleskopen,  Diaphragmen  im 
Rohre,  zwischen  den  Öbjectiven  C  C^  und  den  Reflectoren  D  D^  liegend, 
angeordnet  werden. 

Das  Instrument  wird  in  der  für  die  Beobachtung  gewählten  Stellung 
mit  der  Basis  senkrecht  zur  Objectrichtung  und  auch  senkrecht  zu  einer 
Linie  im  Object    (also    entweder    vertical,    horizontal    oder    in    beliebig 
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anderer  Zwisehenstellung)  benutzt«  Rohr  A  kann  anf  einem  ge^gneten 
Stativ  angeordnet  und  mit  einem  Gestell  ausgerüstet  sein^  das  ein  Ein- 
stellen des  Rohres  in  die  Azimute  oder  Hdhenkreise  gestattet,  um  hier- 
durch das  Object  in  das  Sehfeld  zu  bringen.  Soll  beispielsweise  das 
Instrument  behufs  Beobachtung  einer  verticalen  Linie  im  Object  nnt 
horizontal  gestelltem  Rohr  verwendet  werden,  so  kann  es  senkrecht  zur 
Sehlinie  auf  dem  oberen  Ende  eines  Visirstabes  oder  einer  Bake,  die 
in  den  Erdboden  eingesetzt  ist,  montirt  werden,  wodurch  es  nach  dem 
Azimut  oder  (durch  Neigen  der  Bake  aus  der  Verticalstelluiig)  nach 
dem  Höhenkreis  gedreht  werden  kann,  um  das  Object  in  das  Sehfeld 
zu  bringen.  In  diesem  Falle  wird,  wenn  die  Mikrometerschraube  nicht 
für  die  genaue  Entfernung  des  Objects  eingestellt  ist,  derjenige  Theil 
einer  beliebigen  Verticallinie  im  Object,  welcher  in  der  oberen  Seh- 
feldhälfte sichtbar  ist,  gegen  den  Theil  der  entsprechenden,  in  der 
unteren  Sehfeldhälfte  sichtbaren  Linie  nach  rechts  oder  links  verschoben 
erscheinen.  Dann  muss  die  Mikrometerschraube  so  lange  gedreht  werden, 
bis  beide  Hälften  der  Verticallinie  als  eine  einzige  gerade  Linie  erscheinen, 
worauf  die  Ablesung  auf  der  Scala  die  Entfernung  des  Objectes  angiebt. 
Es  empfiehlt  sich,  Rohr  A  möglichst  gegen  Sonnenhitze  zu  schützen, 
um  eine  ungleiche  Ausdehnung  und  ein  Werfen  des  Rohres  A  und  der 
Reflectoren  zu  vermeiden.  Zu  diesem  Zweck  kann  letzteres  in  ein 
Futteral  aus  Holz,  Metall  oder  anderem  Material  dergestalt  eingelegt 
werden,  dasd  sich  zwischen  deni  Futteral  und  dem  Rohr  eine  Schicht 
von  Luft  oder  einem  anderen  schlechten  Wärmeleiter  befindet.  Die 
Reflectoren  BB'^  und  D  D^  können,  wenn  nöthig,  durch  Prismen  ersetzt 
werden,  auch  brauchen  die  Prismen  D  D*^  nicht  genau  in  den  Brenn- 
punkt gestellt  zu  werden;  ebenso  können  die  Objective  CC^  ausserhalb 
der  Reflectoren  J3J3^  zu  liegen  kommen. 


Fennel's   neues   Centrirstativ. 

Deutsches  Reichs  -  Patent  angemeldet. 

Es  ist  in  dieser  Zeitschriffc  schon  mehrfach  hervorgehoben  worden, 
dass  zur  Erlangung  günstiger  Ergebnisse  bei  der  Messung  von  Polygon- 
zügen eine  genaue  Centrirung  des  Theodoliten  und  der  Signale  erforderlich 
ist  und  es  sind  verschiedene  hierzu  geeignete  Vorrichtungen  und  Apparate 
beschrieben  worden.*)  Bei  der  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  dürfte  es  je- 
doch für  viele  von  Interesse  sein  noch  eine  neue  Vorrichtung  —  das  von 
dem  Unterzeichneten  construirte  Centrirstativ  —  kennen  zu  lernen,  welches 
bei  grosser  Oenauigkeit  der  Aufstellung  ein  schnelles  und  bequemes 
Arbeiten  gestattet. 


*)  Diese  Zeitschrift  1884,   Seite  197,  229,  520.  —  1888,  Seite  1,  39,  65, 
251.  —  1889,  Seite  40. 
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Dieees  CentrirstfttiT  let  in  den  Figuren  l  —  i  in  Beinen  wichtigsten 
Bestandtli eilen  dargestellt.  Es  ist  dabei  ein  Stativkopf  ans  Bronce  A 
(Fig.  1  and  3)  benatzt  worden^  wie  sokhe  gewöhnlich  mit  den  Theodoliten 
der  Firma  Otto  Fennel  in  Cassel  geliefert  werden.  Ani  demselben 
ist  die  Metallplatte  B  so  befestigt,  dass  sie  durch  zwei  senkrecht  wirkende 
Stellschrauben  S  gegen  den  Stativkopf  A  verstellbar  ist. 

Dieselbe  kann  daher  nach  Maassgabe  der  Dosenlibelle  L  horizontal 
gestellt  werden,  selbst  wenn  die  Platte  des  Stativkopfes  A  schief  steht. 

Eine  seitliche  Verschiebung  oder  Drehung  von  B  gegen  A  ist  dabei 
vttUig  ausgeschlossen,  denn  der  Punkt,  um  welchen  die  Bewegung  von 
B  stattfindet,  liegt  in  der  Mitte  einer  in  A  eingesenkten  Halbkugel  H 
and  die  Stellschraube  S  (Fig.  2)  greifl  mit  ihrem  kugelförmig  abgerundeten 
Ende  in  ein  kegelßfrmigea  Gesenke  der  Platte  B.  Durch  die  Feder  F 
und  den  Stift  (?  wird  die  Platte  B  stets  gegen  die  —  in  Fig.  1  nicht 
sichtbu'en  —  Stelkchranben  S  angedrückt. 


Auf  der  ebenen  Oberflftobe  von  B  liegt  eine  dreilappige  Platte  C 
auf,  die  nijt  einem  centralen  Kohre  D  verbunden  ist,  welches  durch  die 
Oefinungen  der  Platte  B  nnd  des  Stativkopfes  A  mit  einem  Spielraum 
von  6  —  10  cm  hindurchgeht.    Das  Rohr  D  ist  oben  durch  eine  Scheibe 


154  Fennel.    Fenners  neues  Gentrirstativ. 

geschlossen^  in  welche    genau   centrisch   ein  kleines  Visifloch  V  einge- 
bohrt ist. 

Am  unteren  Ende  des  Rohres  befindet  sich  eine  Seheibe  TT  (Flg.  3) 
über  deren  Oefthung  ein  Kreuz  von  dünnen  Metalldrtthten  so  ausgespannt 
ist,  dass  sich  der  Schnittpunkt  der  Fäden  genau  in  der  Achse  von  D 
befindet.    Es  ist  also  hierdurch  eine  centrale  Dioptervisirlitiie  gebildet. 

Die  Scheibe  E,  Halbkugel  K,  Spiralfeder  P  und  Mutter  Jf  dienen 
zur  Festklemmung  der  Platte  C  auf  B,  In  den  Rand  der  Scheibe  W 
sind  zwei,  sich  diametral  gegenüberstehende,  Stifte  QQ  eingeschraubt. 
An  dieselben  kann  ein  Doppelhaken  zur  Aufnahme  eines  gewöhnlichen 
Schnurlothes  angehängt  werden. 

Die  centrische  Aufstellung  des  Theodoliten  auf  der  Platte  C  ge- 
schieht am  besten  wie  bei  der  sogenannten  „Freiberger  Aufstellung^,*) 
indem  der  centrische,  durch  eine.  Eugelzone  begrenzte  Theil  X  des 
Dreifusses  in  die  cylindrische  Erweiterung  Y  des  Rohres  D  eingroüt. 

Bei  Anwendung  der  beschriebenen  Vorrichtung  verfahrt  man  auf 
folgende  Weise.  Das  Stativ  wird  zunächst  mit  Hülfe  eines  bei  Q  Q  an- 
gehängten gewöhnlichen  Schnurlothes  näherungsweise,  d.  h.  auf  etwa 
2  —  3  cm  sicher,  über  dem  gegebenen  Punkte  aufgestellt  und  dabei  auf 
eine  nahezu  horizontale  Stellung  des  Stativkopfes  Rücksicht  genommen. 
Hierauf  bringt  man  die  Dosenlibelle  L  mit  den  Stellschrauben  S  S  zum 
Einspielen,  wozu  1/4  bis  '/2  Minute  Zeit  je  nach  der  üebung  des  Be- 
obachters erforderlich  ist.  Nun  erfolgt  die  eigentliche  Centrirung  auf 
die  einfachste  und  schnellste  Weise  indem  man  durch  das  Diopterrohr 
sieht  und  die  Platte  C  so  verschiebt,  dass  die  Visirlinie  den  gegebenen 
Punkt  trifft.  Dies  nimmt  nicht  mehr  als  einige  Secunden  in  Anspruch. 
Hierauf  klemmt  man  die  Platte  C  in  ihrer  Stellung  durch  Anziehen  der 
Mutter  M  fest  und  die  Aufstellung  des  Statives  ist  beendet.  Wird  nun 
ein  Theodolit,  dessen  Verticalzapfen  mit  seinem  unteren  kugelig  ab- 
gerundeten Ende  X  in  die  Erweiterung  Y  des  Rohres  D  passt,  auf  die 
Platte  C  gesetzt,  so  befindet  sich  derselbe  ohne  weiteres  centrisch  über 
dem  gegebenen  Punkte.  Um  nach  Abnahme  des  Theodoliten  das 
centrirte  Stativ  sogleich  als  Signal  benutzen  zu  können,  hat  man  nur 
nöthig  das  Visirstäbchen  JS  (Fig.  4)  auf  den  Gewindezapfen  «/aufzuschrauben. 

üeber  die  mit  dem  beschriebenen  Centrirstativ  erreichbare  Genauig- 
keit sind  eingehende  Versuche  bisher  nicht  angestellt  worden,  doch  scheint 
der    mittlere    Fehler    einer   Aufstellung    1  mm    nicht   zu   überschi^eiten« 

Auf  eine  andere  noch  weiter  gehenden  Ansprüchen  genügende 
Ceritrireinrichtung,  mittels  deren  Theodolite  oder  Signale  auf  einige 
Zehntel  Millimeter  genau  aufgestellt  werden  können,  hat  die  Firma 
Otto  Fennel  das  D.  R,-P.  Nr.  45593  erhalten. 

Cassel,  im  Januar  1889.  Adolph  FeHn'di    '. 


*)  Diese  Zeitschrift  188S,  Seite  42  ff. 
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Verdei^schtings'Wörterbuth  yon  Otto  Sarrazin^  Regierungs«  und  Baurath  im 
ROnigl.  Preussischen  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten.  Zweite  bedeutend 
vermehrte  Auflage.    Berlin  1889.    Verlag  von  Ernst  und  Korn. 

Wir  haben  schon  früher  die  erste  Auflage  dieses  Buches  in  dieser 
Zeitschrift  besprochen  und  empfohlen  (Zeitschr.  f.  Verm.  1886,  S,  362) 
und  wiederholen  hiermit  die  Empfehlung.  Es  ist  sicher  nicht  eine  an 
sich  erfreuliche  Erscheinung,  dass  der  Deutsche  ein  Wörterbuch  braucht 
zum  Uebersetzen  aus  dem  bisherigen  Deutschen  in's  Deutsche;  aber  es 
ist  erfreulich,  dass  die  seit  Jahrhunderten  geübte  Verunstaltung  unserer 
Sprache  endlich  allgemein  als  Uebel  hezw.  als  Unehre  empfunden  wird, 
und  dass  das  Bestreben,   reines  Deutsch  zu  schreiben,    durch   die   vor- 

'  r  ■        •  ■  ■ 

liegende  Arbeit  gefördert  wird.  Wir  entnehmen  «us  dem  Buche  z.  B.! 
die  Verdeutschungen  systematisch  =  planmässig,  Niveaucurven  =  Schichten- 
linien, Necessaire  =  Besteck,  Manipulation  =  Verrichtung,  Manual  =  Feld- 
buch u.  s.  w.  als  willkürlich  herausgegriffene  gute  Beispiele,  welche 
zwar  jeder  wohl  auch  selbst  bilden  könnte,  deren  Auswahl  aber  durch 
das  Buch  wesentlich  erleichtert  wird. 

Wir  möchten  namentlich  daran  erinnern,  dass  in  der  Volks- 
spräche  noch  viele  gute  Worte  erhalten  sind,  welche  nur  wieder  un- 
gescheut  angewendet  zu  werden  brauchen ,  um  zur  Verdrängung  von 
fremden  Wechselbälgen  zu  dienen;  und  es  scheint,  dass  trotz  der 
politischen  Abhängigkeit  der  Süddeutsche  noch  mehr  gute  alte  Stamm- 
worte bewahrt  hat  als  der  von  dem  Zeitalter  Friederichs  des  Gtossen 
beeinflusste  Preusse,  z.B.  Termin  =  Tagfahrt,  Auction :^ Aufstreich bezw. 
Abstreich,  Corridor  ==  Oehrn  u.  s.  w. 

Ohne  in  allen  Beziehungen  mit  der  neuesten  Strömung  der  Ver- 
deutschungsbestrebiing  überein  zu  stimmen,  wonach  auch  Worte  wie 
z.  B.  Triangulirung,  Basis  u.  s.  w.  verbannt  werden  sollen,  haben 
wir  dem  Verfasser  vorliegenden  Buches  ftlr  seine  Arbeit  zu  danken  und 
empfehlen  die  zweite  Auflage  hiermit  angelegentlich  allen  Fach- 
genossen. J, 

Veröffentlichung  des  KÖnigh  Preussischen  Geodätischen  Instituts.     Das  märkisch- 
thüringische    Dreiecksnetz    mit    einer    Dreieckskarte:     Berlin.      Verlag    von- 
Julius  Springer.     1889.    144  Seiten  4P.   . 

'     Diese  Triangulirung  stammt  aua  den  ersten  Zeiten  des  geodätischen. 

Instituts,   die   ersten  Winkelmessungen  wurden  schon   1864  zum  TkeU. 

vom  General  B&ey er  selbst  gemacht.     Die  Ausführung  uüd  namentlich 

die  VeröffentHchnng  hat  sich. 25  Jahre  lang  hingezogen,  und  nach  S;  4 

der  Einleitung  ist  ^er  Grund  dafür  wahrscheinlich  darin  \zu  suchen,  ^dasö 

sich  die  Beobachter  und  Berechner  dieses  Netzes  der  relativen  Schwäche 
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des  westlichen  Theiles  wohl  bewnsst  waren^  und  dass  sie  dieselbe  durch 
nachträgliche  Messungen  noch  beseitigen  zu  können  hofften^.  Bei  der 
Yergleichung  mit  der  inzwischen  veröffentlichten  hannoversch- sächsischen 
Kette  der  Landesaufnahme  sind  in  der  That  Abweichungen  erkannt 
worden ;  welche  die  zulässige  Grenze  überschreiten.  Dementsprechend 
ist  auch  die  Veröffentlichung  gegen  früher  vereinfacht  worden^  indem 
die  einzelnen  Satzbeobachtungen  und  manche  Zwischenrechnungen  der 
Netzausgleichung  nicht  aufgeführt  sind. 

Dafür  zeigt  aber  dieser  Band  andere  sehr  erhebliche  Fortschritte 
gegen  die  entsprechenden  früheren  Veröffentlichungen^  sowohl  in  der 
Darstellung  der  Messungen  als  in  den  Oenauigkeitsangaben. 

Indem  wir  versuchen^  diese  Umstände  vorzuführen^  finden  wir  zum 
ersten  mal  auf  S.  5  der  Einleitung  eine  Mittheilung  darüber,  wie  die 
einzelnen  Sätze  der  BesseTschen  Methode  im  Felde  entstanden  sind. 
Z.  B. :  ^Oefter  sind  auch,  bei  ungünstigen  Heliotropenbildern,  die  Er- 
gebnisse zweier  aufeinanderfolgender  Sätze,  welche  dieselben  Objecte 
enthielten,  nur  als  ein  Satz  eingeführt  worden."  „Die  Beobachtungen 
sind  im  Allgemeinen  auf  6  gleichabstehende  Ereisstände  gleichmässig 
vertheilt,  jedoch  sind  auch  grössere  Unregelmässigkeiten  dabei  entstanden." 

Diese  und  andere  Umstände  mussten  berücksichtigt  werden  bei  der 
auf  S.  61  aufgeworfenen  Frage  nach  der  sachlichen  Bedeutung  des  in 
üblicher  Weise  berechneten  mittleren  Fehlers  der  Gewichtseinheit  aus 
23  Stationen,  nämlich: 

Jlf=db  1,110" 

entsprechend  dz  1,130"  beim  hessischen  und  zt  1,174"  beim  rheinischen 
Dreiecksnetze.  Es  wird  dargelegt  (S.  61),  dass  diese  Zahlen  weder 
den  mittleren  zufälligen  Fehler  einer  Doppelbeobachtung  vorstellen,  sei 
es  ohne  oder  mit  Einschluss  des  zufälligen  Theilungsfehlers,  noch  genau 
zu  den  Gewichtsgleichungen  der  Stationsergebnisse  als  mittlere  Fehler 
der  Beobachtung  vom  Gewicht  1  passen. 

Der  mittlere  Gewichtseinheitsfehler  im  Netz  ist  (S.  62): 

M'  =±  2,132" 

d.  h.  M'  ist  fast  doppelt  so  gross  als  üf.  M'  und  M  sollten  eigentlich 
gleich  sein,  aber  auch  bei  den  besten  Messungen  dieser  Art  pflegt  sich 
das  Verhältniss  M' :  M  etwa  =  1,5  : 1  einzustellen,  während  2  : 1  auf 
Abnormitäten  hinweist. 

Zur  Begründung  dieses  Verhältnisses  M' :  M  =  2:1  wird  erinnert 
an  Seitenrefraotionen  und  Mängel  der  Centrirungen.  Letzteres  wird  wohl 
anzunehmen  sein  bei  einer  Arbeit,  welche  25  Jahre  zurückreicht  und 
von  wiederholt  wechselnden  Personen  behandelt  wurde,  zumal  das  beste 
Afittel,  um  Ordnung  in  die  zahlreichen  Centrirungen  zu  schaffen,  nämlich 
ein  einheitliches  rechtwinkliges  Goordinatensystem  hier  fehlt.  —  Ueber 
Festlegungen  und  Centrirungen  handelt  S.  72—99;   wir  glauben,   dass 
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für  jede  iStation  ein  kleiner  Grundriss  mit   eingeschriebenen  Maassen   in 
einer  derartigen  Veröffentlichung  nicht  fehlen  sollte.*) 

Nach  diesem^  zu  den  mittleren  Fehlern  unserer  Veröffentlichung 
zurückkehrend,  finden  wir  S.  63—65  die  Berechnung  des  mittleren 
Gewichtes  einer  auf  der  Station  im  Netze  gemessenen  Richtung  P  = 
13,59,  und  damit  den  durchschnittlichen  mittleren  Fehler  m  einer  auf 
der  Station  ausgeglichenen  Richtung  im  Netz: 

yr     1/13,59 

und    demgemäss    den    mittleren   Fehler  m   eines    auf   der   Station    aus- 
geglichenen Winkels  im  Netz: 

u  =  0,5871/ T  =  ±  0,818" . 
Der  mittlere  Richtungsfehler  m  wurde  nun  noch  auf  zwei  andere  Arten 
berechnet,  erstens  aus  der  Quadrätsumme  aller  Richtungsverbesserungen 
(welche  mit  der  sogen.  Bessel'schen  Nullpunktsverbesserung  bereits 
stationsweise  nahezu  auf  die  Summe  Null  gestimmt  waren),  dieses  gab 
mit  Rücksicht  auf  die  2iahl  50  der  Bedingungsgleichungen : 


„■  _  yizfia = ±  0,687- 

endlich   erfolgte  noch  eine   Berechnung   aus   den  Schlussfehlern    w    der 
Dreiecke: 


«.."=  l/-^-±  0,425". 

Dabei  sind  nicht  nur  die  unabhängigen  w  sondern  alle  t^  benutzt,  also 
z.  B.  in  einem  Viereck  mit  zwei  Diagonalen  nicht  bloss  drei  Dreiecke, 
sondern  alle  vier. 

Diese  sozusagen  handgreifliche  Genauigkeitsbestimmung  aus  den 
Dreiecksschlüssen  entspricht  einer  neueren  Bestimmung  der  internationalen 
Erdmessung,  wobei  das  Bedürfniss  entstand  (an  Stelle  des  früheren 
Baeyer'schen  ^mittleren  Fehlers  der  Winkelmessung")  ein  Genauigkeits- 
maass  für  Triangulirungen  zu  haben,  welches  unbeschadet  anderer 
feinerer  Ermittelungen,  jederzeit  sofort  zugänglich  ist.  Man  wählte  ab 
mittleren  Winkelfehler  jji,  bezw.  Richtungsfehler  w,  die  folgenden: 


**         r     Q^    ^  i/o       r 


3n  1/2       ^    ion 

wenn  jjl  die  Anzahl  aller  Dreiecke  ist,  die  gebildet  werden  können. 


*)  Bei  dieser  Gelegenheit  ist  es  auch  vielleicht  erlaubt,  eine  kleine  Centrirungs- 
bitte  anzubringen,  betreffend  den  Brocken  (S.  97).  Wenn  die  beiden  Punkte 
Brocken  und  Kupferkuhle,  auf  welchen  etwa  im  Jahre  1860  Baeyer  und  Hesse 
Refractionsbeobachtungen  gemacht  haben,  nun  der  Höhe  nach  in  das  System 
über  N.  N.  eingefügt  würden,  so  könnte  man  jene  Messungen,  welche  in  Preussen 
die  einzigen  geblieben  sind,  neu  berechnen. 


1^  Personalnachriditen. 

Der  obige  Werthm/' =0,425"  der .  vorliegenden  Veröffentlicliung 
ist  übrigens  insofern  ein  wenig  lenders,  d.  h.  etwas  feiner  berechnet^ 
als  in  einem  Viereck  mit  2  Diagonalen  genommen  wurde: 

S 
worauf  der  so  erhaltene  Werth  w'('  als  Mittel werth  aus  drei  Dreiecken 
weiter  benutzt  wurde. 

Diese  feinere  Berechnungsart  entspricht  der  Ausgleichung  eines 
vollständigen  Vierecks  mit  12  Richtungen  nur  nach  den  Winkel- 
summenproben für  180P)  aber  ohne  die  Seitengleichung. 

Im  Sinne  dieser  partiellen  Fehlerberechnung  wurde  noch  weiter- 
gegangen,  und  auch  ein  mittlerer  Richtuugsfehler  aus  den  17  Seiten- 
gleichungen berechnet^  nämlich: 

m';  =  ±  0,542" 
Nun  zeigt  sich  das  auffallende  Verhältnisse  dass  der  mittlere  Fehler  aas 
den  Dreieckssehlüssen  m'[  =  0,425''  erheblich  kleiner  ist  als  der  mittlere 
Fehler   m'j  =7=  0,542^'    aus    den   Seitengleichungen,    oder  als  0,587"  im 
Ganzen;  dieses  wird  durch  besondere  Umstände  erklärt. 

Die  Berechnung  mehrerer  mittlerer  Winkelfehler  ergab  folgendes, 
wobei  als  Gewichtseinheitsfehler  der  Betrag  nur  für  das  N  e  tz  {ni  ==  2,132') 
d.  h.  ohne  Rücksicht  auf  die  Stationsfehler,  zu  Grunde  gelegt  wurde. 
Dieses  unterscheidet  sich  von  früheren  ähnlichen  Rechnungen  und  ißt 
ohne  Zweifel  jenen  früheren  Berechnungen  vorzuziehen.  Für  7  Winkel 
fand  sich: 
Winkel  vor  der  Ausgleichung  nach  der  Ausgleichung 

1.  •  db  0,56^'  ±0,29" 

2.  0,92  0,68 

3.  0,88  0,68 

4.  1,4a  0,50 

5.  '  0,86  0,66 
6:  0,89  0^63 
7.                                       0,75  0,44 

Durchschnitt  0,90''  0,53" 

Zur  Vergleichung  kann  citirt  werden  aus  einer  früher  gemachten  Zu- 
sammenstellung der  Landesaufnahme  (Jordan -Stepp es  Deutsches  Ver- 
messungswesen I,  S.  137)  mittlrer  Fehler  eines  ausgeglichenen 
Winkels  =  ±0,45". 

Auf  S.  102  findet  man  eine  Vergleichung  von  26  Winkeln  des 
Geodätischen  Instituts  im  fraglichen  Netze  mit  den  entsprechenden  Winkeln 
der  Landesaufnahme;  die  Abweichung  beträgt  im  Durchschnitt  rund  1 '• 

In  einen  Anhang  werden  noch  einige  Ergebnisse  mitgetheilt,  be- 
treffend Untersuchungen  von  Herrn  Dr.  Paul  Simon  Über  die  Fehler- 
fortpflanzung in  Dreiecksketten,    welche  sich  anreihen   an   eine  einfache 
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Betrachtung,  die  schon  in  der  Veröffentlichung  des  Geodätischen  Instituts 
^Lothablenkungen,  Berlin  1886,  S  68— 73"  benutzt  wurde,  wie  solche  Be- 
trachtungen auch  anderwärts  schon  vorgenommen  wurden.  Es  berührt 
diieses  die  Zukunftsausgleichung  von  Ketten,  welche  je  nur  in  Form 
einer  geodätischen  Linie  zum  Zusammenschluss  gebracht  weräen. 

Weiteres  hierüber  wird  für  das  in  Vorbereitung  begriffene  II.  Heft 
über  Lothablenkung  in  Aussicht  gestellt. 


Personalnachrichteil. 


Preussen.*)  Versetzt  sind:  die  Kataiäterinspectoren  Steuerrath 
Kapler  in  Marienwerder  und  Nippe  in  Oppeln  nach  Danzi^  bezw. 
M&rieäwerder, 

die  Katastercontroieure  Kayser  in  Meldorf  und  Greve  in  MebrüU 
in  gleicher  Diensteigenschaft  nach  Friedeberg  N.-M.  bezw.  MeL^nr^ 

der  Katastercontroleur  Gram  seh  in  Friedeberg  N.-M.  unter  Er- 
nennung zum  Katastersecretär  nach  Erfurt, 

die  Katastersecretäre  Eex  in  Erfurt  und  Meiners  in  Lüneburg 
unter  Ernennung  zu  Katastercontroleuren  nach  Niebüll  bezw.  Rinteln. 

Der  Katasterassistent  Kloht  in  Gassei  ist  zum  Katastersecretär 
1b  .Lütiebitrg  un«l  der  Katasterassistent  Riese  hick  i^  Hildei^eim  zum 
Katastercontroleur' in  Alfeld  befördert  worden.  • 

Dem  Katastercontroleur,  Steuerinspector  vonStemannzü  Rendsburg 
ist  die  Erlaubniss  zur  Anlejgung  des  Offizierkreuzes  des  Ordens  der 
k^  rumänischen  Krone  ertheilt  worden.., 

Der  Katasterassistent  Biok  zu  Magdeburg  ist  zum  Kataster- 
controleur in  Gifhom  bestellt  worden.  , 


Berichtigung. 


In   dem   Artikel  über  „die  arabische   Gradmessung"    im   4.   Hefte 
d.  Zeitschr.  S.  101  soll  stehen: 

gab   den  Erdquadranten  =10  500  000  Meter,   statt   10  018  000  Meter, 
und  auf  Seite  109:  10  522  320       „  „    105  223  200       „ 


*)  Einem  mehrseitig  geäusserten  Wunsche  entsprechend  wird  die  vollständige 
Mittheilung  aller  Personalveränderungen  etc.  in  Preussen  und  Bayern  wieder 
aufgenommen  und  sind  daher  hier  zunächst  einige  Nachrichten  aus  den  letzten 
4  Monaten  nachgeholt.  Es  ergeht  zugleich  an  jene  Herren  CoUegen  der  anderen 
deutschen  Staaten,  die  sich  dieser  Mühe  unterziehen  wollen,  das  Ersuchen,  sich 
wegen  regelmässiger  Bekanntgabe  aller  Personalnachrichten  mit  dem  Unterzeichneten 
in  Verbindung  setzen  zu  wollen.  Steppes  (München,  Katasterbüreau). 


1 60  VeTeinsangelegenheiten . 

Vereinsangelegenheiten. 


Im  Anschluss  und  nnter  theilweiser  Abänderung  der  Mittheilung 
auf  S.  95  dieser  Zeitschrift  machen  wir  hierdurcli  bekannt,  dass: 

1.  Der  Vertrieb  des  Gesammt  -  Inhalts  -  Verzeichnisses  der  bisher 
erschienenen  Bände  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  ausser- 
halb des  deutschen  Geometervereins  im  Buchhandel  durch 
die  Verlags  -  Buchhandlung  von  Eonrad  Wittwer  zu  Stuttgart, 
welche  den  Ladenpreis  festsetzen  wird,  erfolgt; 

2.  dass  dasselbe  nicht  —  wie  in  oben  erwähnter  Mittheilung  an- 
gegeben —  mit  demselben  Satz  wie  die  Zeitschrift  fttr  Vermessungs- 
wesen, sondern  mit  Kleinsätz  gedruckt  werden  wird. 

Weitere  Bestellungen  von  Mitgliedern  de$  Deutschen  Qeometervereins 
bitten  wir  an  den  unterzeichneten  Vereins-Vorsitzenden,  Bestellungen  von 
Nichtmitgliedern  an  die  Verlags- Buchhandlung  von  Kenrad  Wittwer  in 
Stuttgart  zu  richten. 

N^euwied,  im  Februar  1889. 

Die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins. 

2y.  Winckel. 


Diejenigen  HltKlIeder,  welelie  gesonnen  min^f  den 
Hltsiledsbeltras  pro  1999  sum  Deutseiien  €&eenieter- 
wereln  per  Postanvreieans  elnsusahlen,  «rerden  ereveht^ 
dieses  bi«  Mnn^eten« 
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1889.  Heft  6.  Band  XVm. 

^   15.  März,    f«- — 

Das  preussische  Grundbuch  und  das  Stockbuch  im 

Reg.-Bezirk  Wiesbaden, 

von  L.  Winokel. 


(Fortsetzung  und  Schluss  von  Heft  5,  Seite  138.) 
Indem  wir  voraussetzen  dürfen^  dass  die  Einrichtung  des  preussischen 
Grundbuches  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  zur  Genüge  bekannt  sein  wird, 
gehen  wir  nunmehr  dazu  über,  einige  Verschiedenheiten  der  beiden 
Bücher  und  der  Gesetze  über  den  Eigenthumserwerb,  sowie  einzelne 
Vorzüge  der  nassauischen  Einrichtungen  hervorzuheben,  welche  u.  E. 
bei  der  neuen  Gesetzgebung  nicht  verloren  gehen  sollten. 

Was  zunächst  die  Form  der  Bücher  betrifft,  so  ersieht  man  aus 
den  beiden  hier  am  Schlüsse  beigefügten  Mustern*)  sofort,  dass  die 
Eintragungen  in  das  Grundbuch  einen  viel  grösseren  Raum  beanspruchen, 
wie  die  Stockbucheinträge.  Während  in  letzterem  auf  zwei  Seiten  nicht 
nur  die  Parzelle  vollständig  beschrieben,  sondern  auch  die  darauf 
ruhenden  Beschränkungen,  dinglichen  Lasten  und  Hypotheken  eingetragen 
sind,  enthält  das  Grundbuch  3  Abtheilungen,  I.  für  die  Beschreibung 
der  Grundstücke  und  das  Eigenthum,  U.  fiir  dingliche  Lasten  und 
III.  für  Hypotheken  und  Grundschulden.  In  Folge  dessen  werden  denn 
auch  die  Grundbücher  mehr  als  doppelt  so  umfangreich,  wie  die  Stock- 
bücher, ohne  dass  die  zu  jenem  gehörigen  Grundacten  dieserhalb 
weniger  stark  würden,  wie  die  Stockbuchanlagen. 

Dem  gegenüber  hat  das  Grundbuch  den  nicht  zu  unterschätzenden 
Vortheil,  dass  es  in  seinen  drei  Abtheilungen  nicht  nur  die  Beschreibung 
des  Grundstücks ,  den  Eigenthümer  desselben,  die  darauf  haftenden 
Lasten  und  Schulden,  sondern  auch  die  Namen  der  Gläubiger  und  die 
Rechtstitel  derselben  unmittelbar  enthält,  während  aus  dem  Stockbuche 
selbst  die  Gläubiger  und  deren  Titel  nicht  zu  entnehmen  sind,  zu  deren 

*)  Für  das  Grundbuchmuster  ist  das  Form.  II  gewählt,  weil  nur  dieses  mit 
den  nassauischen  Einrichtungen  verglichen  werden  kann. 
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Ermittelung  vielmehr  auf  die  Stockbuchanlageo  (bezw.  das  Hypotheken- 
büch)  zurd^kgegriffen  werden  mass.  Falls  auf  einem  Orundsttick 
mehrere  in  verschiedenen  Jahrgängen  entstandene  Belastungen  ruhen, 
so  entsteht  für  manche  Zwecke  (z.  B.  bei  Ausfertigung  von  Stockbuch- 
ausztigen)  eine  Mehrarbeit,  welche  beim  Grundbuch  vermieden  wird. 
Diese  Uebersichtlichkeit  des  Grundbuchs  erscheint  uns  so  werthvoU, 
dass  wir  uns  trotz  der  erwähnten  Vorzüge  des  Stockbuchs  doch  flir 
jenes  aussprechen  möchten.  Selbstverständlich  nehmen  wir  an,  dass  im 
Reg.-Bezirk  Wiesbaden  überall  das  Formular  II  der  Grundbuchordnung 
eingeführt   wird.     Dabei  möge   eine   kurze  Abschweifung  gestattet  sein. 

Nach  §  6  des  Entwurfes  einer  Grundbuchordnung  für  das  Deutsche 
Reich  ist  für  letztere  ausschliesslich  das  Formular  I  der  preussischen 
Grundbucbordnung  in  Aussicht  genommen.  Die  Eintragung  mehrerer 
Grundstücke  auf  einem  Blatte  ist  gestattet,  wenn  solche  ein  und  dem- 
selben Eigenthümer  gehören.  Dieses  Formular  ist  nur  geeignet  für  in 
geschlossenem  Zusammenhange  liegende  grosse  Güter,  durchaus  ungeeignet 
aber  für  alle  diejenigen  Landestheile,  in  welchen  parzellirter  Besitz 
vorherrscht,  sonach  in  dem  weitaus  grössten  Theile  des  Reichs.  Es  wäre 
daher  im  höchsten  Grade  zu  beklagen,  wenn  dieses  Formular  als  das 
einzig  zulässige  eingeführt  würde.  Die  Verwendung  desselben  in  den 
östlichen  preussischen  Provinzen  mag  gestattet  bleiben,  wenn  aber  im 
ganzen  Reich  nur  ein  Formular  zulässig  sein  soll,  so  muss  das  unbedingt 
ein  solches   sein,    welches  tiberall  mindestens  brauchbar  ist. 

Bevor  wir  nach  dieser  Abschweifung  zu  den  nassauischen  Ver- 
hältnissen zurückkehren,  mögen  noch  einige  Bemerkungen  über  die 
Grundbuchordnung  gestattet  sein. 

Nach  §  63  der  Grundbuchordnung  (2ter  Satz)  soll  der  auf  dem  bisherigen 
Artikel  verbleibende  Rest  eines  Grundstücks,  von  welchem  ein  Theil  auf 
einen  anderen  Artikel  übertragen  worden  ist,  in  der  ersten  Abtheilung  am 
Schlüsse  mit  der  früheren  Nummer  und  dem  Zusätze  eines  Buchstabens  wieder 
eingetragen  werden.  Diese  Bestimmung  ist  für  den  einfachsten  Fall,  dass  nur 
eine  Parzelle  getheilt  wird,  ganz  unbedenklich.  Sie  hat  aber  verschiedene 
Auslegung  erfahren,  wenn  von  mehreren  demselben  Eigenthümer  ge- 
hörenden, nebeneinander  liegenden  Parzellen  gleichzeitig  Theile  ab- 
gezweigt wurden.  In  solchem  Falle  ist  es  wünschenswerth,  dass  die 
dem  Eigenthümer  verbleibenden  Reste  —  wenn  sie  nicht  etwa  ungleich- 
massig  belastet  sind  —  zu  einer  Parzelle  vereinigt  werden,  weil  eine 
grosse  Anzahl  kleiner  Parzellen  die  Bücher  zu  umfangreich  und  die 
Karten  unklar  macht.  Die  Katasterverwaltung  ist  demnach  bestrebt, 
die  Anzahl  der  Parzellen  so  weit  zu  verringern,  als  keine  anderen 
Hindernisse  dem  entgegenstehen.  Während  einzelne  Richter  in  dem  vor- 
erwähnten Falle  keinen  Anstand  genommen  haben  (Lastenfi'eiheit  oder 
gleichmässige  Belastung  natürlich  vorausgesetzt),  die  vereinigten  Par- 
zellenreste am  Schlüsse  der  ersten  Abtheilung  unter  einer  neuen  Nummer 
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einzutragen^  haben  andere  mit  Bezug  auf  den  §  63  d.  Grdb.-Ordg.  die 
Eintragung  verweigert  und  verlangt,  dags  jeder  Resttheil  eine  neue 
Nummer  für  sich  erhalte,  weil  im  anderen  Falle  die  Reste  nicht  mit 
der  früheren  Nummer  (unter  Zusatz  eines  Buchstabens)  eingetragen 
werden  können.  Nach  dem  Wortlaut  der  Grundbuchordnung  ist  dies 
Verlangen  gerechtfertigt,  demselben  muss  Folge  gegeben  werden  hänfig 
zum  grossen  Nachtheil  der  Klarheit  und  Uebersichtlichkeit  der  Kataster- 
docnmente. 


Eisenbahn  vtN. 
LS0ZI41 


nochM. 


Es  wird  dies  aus  der  vorstehenden  Figur  ersichtlich,  welche  bei 
Eisenbahn-  und  Wegebauten  sehr  häufig  vorkommt.  In  diesem  Falle 
würden  z.  B.  aus  den  Resten  der  früheren  5  Parzellen  statt  2  deren 
10  gebildet  werden  müssen,  von  denen  eine  vielleicht  einen  Flächen- 
inhalt von  5  qm  haben  würde.  Unseres  Erachtens  sollten  daher  im  §63 
die  Worte  ^mit  der  früheren  laufenden  Nummer  und  dem  Zusatz  eines 
Buchstabens^  gestrichen  werden.  Die  Zusammenlegung  ungleieh  belasteter 
Grundstücke  ist  ohnehin  durch  den  §  28  der  Anweisung  II  vom  31.  März 
1877  untersagt,  dessen  Nr.  2  b  mit  dem  2ten  Satze  des  §  63  der  Grund- 
buchordnung in  directem  Widerspruche  steht. 

Weit  wichtiger  als  die  vorerwähnten  sind  die  sieh  aus  den  §30—33 
und  37  der  Grundbuchordnung  4n  Verbindung  mit  dem  §  2  des  Gesetzes 
über  den  Eigenthumserwerb  etc.  vom  5.  Mai  1872  ergebenden  Uebelstände, 
und  diese  sind  es  auch,  welche  bei  Einführung  dieser  Gesetze  der  land- 
wirthschaffclichen  Bevölkerung  des  Reg.-Bezirks  Wiesbaden  eine  Kosten- 
vermehrung auflegen  würden,  welche  jährlieh  nach  vielen  Tausenden 
zu  berechnen  ist.  Nach  den  genannten  Gesetzen  ist  die  Eigenthnms- 
Übertragung  nur  möglich  durch  persönliches  Erscheinen  des  Eigen- 
thümers  und  des  Erwerbers  oder  deren  mit  gerichtlicher  oder  no- 
tarieller Vollmacht  versehenen  Vertreter.  Andere  Eintragungen 
können  zwar  auf  schriftlichen  Antrag  erfolgen,  der  Antrag  muss  aber 
gerichtlich  oder  notariell  aufgenonunen  sein.  Bei  langwierigen 
Krankheiten  der  Grundeigenthümer  (oder  eines  Miteigenthtimers,  z.  B. 
der  Ehefrau),  welche  sehr  häufig  Veräusserungen  oder  Belastungen  des 
Grundeigenthums  zur  Folge  haben,  sind  die  Betheiligten  gezwungen,  einen 
Notar    zu    ihrem    Wohnorte    kommen    zu    lassen,    wodurch    Kosten    er- 

n* 
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wachsen,  weiche  sehr  häufig  —  namentlich  bei  dem  im  Reg. -Bezirk 
Wiesbaden  vorherrschenden  zerstückelten  Besitz,  wo  es  sich  in  der 
Regel  um  kleine  Grundsttlcke  handelt  —  in  gar  keinem  Verhältniss  zum 
Werthe  des  Gegenstandes  stehen.  Aber  auch  abgesehen  von  diesen 
schwerwiegendsten  Fällen  stellt  schon  der  Verlust,  der  durch  die  noth- 
wendigen  Wege  zu  den  Amtsgerichten  der  landwirthschaftlichen  Be- 
völkerung erwächst,  eine  sehr  bedeutende  Summe  dar.  An  den 
37  Amtsgerichten  des  Reg. -Bezirks  werden  zusammen  jährlich  etwa 
5000  Amtstage  in  Grundbuchsachen  abgehalten  werden  müssen.  An 
jedem  dieser  Tage  werden  mindestens  20—30  iiicht  am  Orte  wohnende 
Personen  erscheinen.  Rechnet  man  den  daraus  erwachsenden  Verlust 
an  Arbeit  und  die  Kosten  für  Reise  und  Verzehr  nur  zu  1  tAC  für  die 
Person,  so  entspricht  das  einer  jährlichen  Ausgabe  von*  100  000  bis 
150  000  c/ftj  welche  zum  weitaus  grössten  Theil  von  der  ärmeren  länd- 
lichen Bevölkerung  getragen  werden  müssen. 

Ausserdem  werden  dem  Staate  Kosten  erwachsen,  weil  die  Zahl  der 
Richter  voaussichtlich  wird  vermehrt  werden  müssen. 

Wenn  man  demgegenüber  erwägt,  mit  welcher  Leichtigkeit  der 
Grundstücks  verkehr  sich  jetzt  im  vormaligen  Herzogthum  Nassau  voll- 
zieht, so  begreift  man,  dass  die  Bevölkerung  der  bevorstehenden  Aenderung 
mit  sehr  gedrücktem  Gefühl  entgegensieht. 

Nach  dem  nassäuisehen  Gemeindegesetz  wird  die  Gemeinde  verwaltet 
von  dem  Gemeinderathe ,  welcher  aus  dem  Bürgermeister  und  den 
Gemeindevorstehern  besteht.  Ausserdem  besteht  neben  dem  Gemeinde- 
rathe in  jeder  Gemeinde  ein  Feldgericht,  dessen  Vorsitzender  der 
Bürgermeister  ist.  Das  Feldgericht  ist  die  Localbehörde  für  die  Mit- 
wirkung bei  der  Verwaltung  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit.  Der  Bürger- 
meister ist  berechtigt  und  verpflichtet,  Namensunterschriften  von  An- 
gehörigen seiner  Gemeinde  zu  beglaubigen,  sowie  Rechtsgeschäfte 
über  den  Verkauf  von  in  der  Gemarkung  gelegenen  Grund- 
stücken zu  beurkunden. 

Derartige  Geschäfte  vollziehen  sich  der  Regel  nach  in  folgender 
Weise:  Die  Betheiligten  machen  entweder  zuvor  unter  sich  einen 
Vertrag,  übergeben  denselben  dem  Bürgermeister  und  geben  die  Er- 
klärung ab,  dass  sie  die  Umschreibung  der  veräusserten  Grundstücke 
im  Stockbuche  auf  Grund  des  Vertrages  beantragen,  oder  sie  geben 
mündlich  vor  dem  Bürgermeister  die  Vertragsbedingungen  an.  Der 
letztere  nimmt  darüber  eine  Verhandlung  auf,  welche  in  ersterem  Falle 
dem  Vertrage  angeheftet  wird  und  auf  denselben  Bezug  nimmt,  in 
letzterem  Falle  den  Vertrag  selbst  darstellt.  Entweder  der  Vertrag 
oder  die  Verhandlung  müssen  ausdrücklich  die  Erklärung  enthalten, 
dass  die  Parteien  das  Ab-  und  Zuschreiben  im  Stockbuche  beantragen. 
Die  Verhandlung  wird  vom  Bürgermeister  mit  einem  Auszuge  aus  dem 
Duplicate   des  Stockbuchs   an   das  Amtsgericht  gesandt,    welches   beide 
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prüft  (den  Auszug  auf  Uebereinstimmung  mit  dem  Originalstockbuch); 
nach  Rechtfinden  die  Umschreibung  des  Stockbuchs  vornimmt^  die  ein- 
gesandte Originalurkunde  den  Stockbuchanlagen  einverleibt  und  eine 
zweite  Ausfertigung  derselben  dem  Btlrgermeister  zur  Umschreibung 
des  Duplicatstockbuchs  und  demnächstigen  Aushändigung  an  den  Käufer 
zurück giebt.  Die  Kosten  betragen  für  einen  Auszug  aus  dem  Duplicate 
stockbuche  für  eine  Parzelle  ÖO  Kreuzer  und  für  jedes  in  demselben 
weiter  eingetragene  „Item"  2  Kreuzer,  für  das  Ab-  und  Zuschreiben  im 
Stockbuche  für  jedes  „Item"  6  Kreuzer. 

Die  Verbriefungskosten  betragen  bei  einem  Werthe  bis  zu  500  Gulden 
30  Kreuzer,  von  500  bis  2000  Gulden  1  Gulden,  über  2000  Gulden 
2  Gulden,  wozu  für  das  Ab*  und  Zuschreiben  im  Originalstockbuche  die  Kosten 
nach  Art;  12  d.  Anw.  v.  7.  März  1870  hinzu  kommen.  Selbst  bettlägerig 
Kranke  können  derartige  Verträge  abschliessen,  ohne  dass  sich  die  Kosten 
vermehren,  da  der  Bürgermeister  zu  ihnen  in  die  Wohnung  kommt,  ohne 
dafür  eine  besondere  Entschädigung  beanspruchen  zu  können. 

Wie  man  sieht,  setzt  dieses  Verfahren  ein  zweites  Exemplar  des 
öffentlichen  Buches  voraus.  Die  Kosten  der  Anlage  eines  solchen  sind 
allerdings  nicht  unbedeutend,  indessen  werden  die  nassanischen  Ge- 
meinden diese  Kosten  nicht  scheuen,  wenn  das  Grundbuch  im  Reg.- 
Bezirk  Wiesbaden  eingeführt  werden  sollte,  falls  nur  die  Gesetzgebung 
die  Verbriefung  der  Kaufverträge  durch  die  Bürgermeister  zulässt. 

Es  bedarf  dazu  einer  Aenderung  des  §  2  des  Gesetzes  über  den 
Eigenthumserwerb  vom  5.  Mai  1872  durch  Zusatz  folgender  Worte  hinter 
„Grundbuchamt":  „oder  den  Bürgermeister  der  Gemeinde,  in  deren  Ge- 
markung das  Grundstück  liegt".  Um  auch  dem  nicht  im  Orte,  in 
dessen  Gemarkung  das  Grundstück  liegt,  wohnenden  Eigenthümer,  sowie 
denjenigen,  welche  die  Eintragung  einer  dinglichen  Last,  einer  Hypothek 
oder  Grundschuld  beantragen  wollen,  diese  Erleichterung  zu  Gute  kommen 
zu  lassen,  würde  ferner  in  den  §§  33  und  37  der  Grundbuchordnung 
statt  der  Worte  „gerichtlich  oder  notariell"  zu  setzen  sein  „gerichtlich, 
notariell  oder  vom  Bürgermeister  des  Wohnorts  des"  —  im  §  33  — 
„Antragstellers"    —   im  §  37  —   „Vollmachtgebers"  zu  setzen  sein. 

Wir  bemerken  hier,  dass  eine  ähnliche  —  selbstverständlich  den 
verschiedenen  Gemeindeordnungen  entsprechende  —  Aenderung  der 
Gesetzgebung  auch  in  den  übrigen  preussischen  Provinzen  zu  empfehlen, 
in  einzelnen  sogar  als  ein  dringendes  Bedürfniss  anzusehen  ist  und  im 
neuen  bürgerlichen  Gesetzbuch  für  das  Deutsche  Reich  jedenfalls  be- 
rücksichtigt werden  sollte.  Leider  scheint  dazu  wenig  Aussicht  vor- 
handen zu  sein. 


Auf   die    nassauischen    Verhältnisse    zurückkommend,    glauben    wir 
allerdings  die  Einführung  des  Grundbuchs  in  den  Reg.-Bezirk  Wiesbaden 
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befürworten  zu  sollen^  jedoch  unter  der  Voraaseetzang^  dass  das  Gesetz 
über  den  Eigenthnmserwerb  und  die  Grundbuchordnung  vom  5.  Mai  1872 
nur  mit  den  vorerwähnten  Aendernngen  eingeführt  werden^  dass  für  jede 
Gemeinde  ein  Duplicat  des  Grundbuchs  angelegt  und  von  den  Bürger- 
meistern unter  AuMcht  der  Amtsgerichte  in  gleicher  Weise,  wie  dies 
z.  Z.  mit  den  Stockbüchem  geschieht,  fortgeführt  wird.  Die  Führung 
eines  besonderen  Hypothekenbüchs  durch  die  Feldgerichte  würde  dann 
selbstverständlich  überflüssig  werden. 

Die  Kosten  der  Anlage  der  Duplicatstockbücher  würden  den  Ge- 
meinden auferlegt  werden  müssen,  doch  dürfte  bedürftigen  Gemeinden 
eine  Beihülfe  von  Seiten  des  Staats  zu  gewähren  sein. 

Endlich  würde  bei  der  Fortschreibung  von  Bestandsveränderungen 
der  durch  die  nassauischen  gesetzlichen  Bestimmungen  gebotene  Ge- 
brauch, dass  von  der  kgl.  Regierung  zu  den  Ergänzungskarten 
nur  solche  Auszüge  aus  den  Urkatasterkarten  herausgegeben 
werden,  welche  die  Messungslinien  und  Zahlen  enthalten, 
unbedingt  beizubehalten  sein. 

Leider  geschieht  dies  von  den  übrigen  kgl.  preuss.  Regierungen  nicht, 
die  Ergänzungskarten  enthalten  im  Allgemeinen  keine  Messungszahlen, 
Handrisse  der  ursprünglichen  Vermessung,  bezw.  Kartenauszüge  mit  den 
Messungselementen  werden  nur  auf  besonderen  Antrag  herausgegeben, 
der  die  Fortführungsmessung  ausführende  Landmesser  ist  daher  nicht  in 
der  Lage,  einen  fehlenden  Stein  nach  Urmaassen  wieder  herzustellen. 
Es  ist  das  ein  Hauptgrund  der  mangelhaften  Erhaltung  der  Vermarkung 
in  den  übrigen  preussischen  Landestheilen.  Dem  Vernehmen  nach  sollen 
den  Katasterämtern  demnächst  allerdings  die  Vermessungshandrisse  über- 
wiesen werden  und  es  ist  zu  hoffen,  dass  in  Folge  dessen  der  er- 
wähnte Uebelstand  wenigstens  bei  den  von  den  Katastercontroleuren 
ausgeführten  Fortschreibungsvermessungen  —  und  das  ist  ja  die  grosse 
Mehrzahl  —  fortfallen  wird.  Wir  benutzen  diese  Gelegenheit,  um  die 
von  Herrn  Steuerrath  Steppes  auf  S.  17  dieser  Zeitschrift  vor- 
geschlagene Vervietföltigung  und  Benutzung  der  Stückvermessungs- 
handrisse  bei  der  Fortführung  auch  unsererseits  auf  das  Wärmste  zu 
empfehlen. 

Wenn  sich  die  preussische  Staatsregierung  aus  Gründen,  die  sich 
unserer  Beurtheilung  entziehen,  nicht  entschliessen  kann,  den  hier  befür- 
worteten Aenderungen  des  Gesetzes  über  den  Eigenthumserwerb  und 
der  Grundbuchordnang  bei  Einführung  dieser  Gesetze  in  den  Reg.- 
Bezirk  Wiesbaden  zuzustimmen,  so  halten  wir  diese  Einführung  für  eine 
schwere  Benachtheiligung  gerade  der  minder  wohlhabenden  Theile  des 
vormaligen  Herzogthums  Nassau  und  wir  befinden  uns  darin  in 
Uebereinstimmung  mit  sämmtlichen  Juristen,  welche  jemals 
die  nassauische  Stockbuchordnung  gehandhabt  haben,  ein- 
schliesslich  derjenigen,   welche  auch  Grundbuchrichter    ge- 
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wesen  sind  and  daher  beide  in  Rede  stehende  Einrichtungen 
genau  kennen.  Wir  hoffen^  dass  nicht  blosser  Gleichmacherei  wegen 
die  relativ  besseren  nassauischen  Einrichtungen  aufgehoben  werden^  und 
richten  an  das  hohe  Haus  der  Abgeordneten  die  dringende  Bitte  ^  eine 
etwaige  Gesetzesvorlage  entweder  in  der  angedeuteten  Weise  zu  amen- 
diren^  oder  dieselbe  abzulehnen  und  im  Reg.-Bezirk  Wiesbaden  alles 
beim  Alten  zu  lassen. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  die  Erwähnung  eines  nassauischen  Curiosums 
gestattet.  In  den  nassauischen  Gesetzen  und  Verordnungen  wird  das 
auch  im  Vorstehenden  citirte  Wort  ^Item"  für  eine  Parzelle  (ein  ein- 
zelnes Grundstück^  eine  Einheit)  gebraucht.  Im  Volksmnnd  wird  es 
auch  abgeleitet^  Mehrheit  „Items^  oder  auch  „Itemmer^.  Die  Ent- 
stehung des  Worts  erklären  wir  uns  in  folgender  Weise.  In  den  öffent- 
lichen Büchern  wurde  eingetragen: 
z.  B.  Nr.  8112.     Fläche  60  Rth.  50  Seh.     Acker  auf  dem  steinernen 

Berg    neben  Domaine  und 
Peter  K. 
„    7455.         „       40     „     30     „       idem    neben  Joh.  M.   und 

Prd.  N. 
Aus  diesem  „idem^  (dasselbe^  desgleichen)  ist  durch  fortwährenden  Ge- 
brauch mit  Hülfe   der  in  Nassau  üblichen   scharfen  Aussprache   des  d 
nach  und  nach  das  Hauptwort  „Item"  geworden  und  selbst  in  die  amt- 
liche Sprache  übergegangen. 

Für  eine  bessere  und  richtigere  Erklärung  des  „Item**   werden  wir 

dankbar  sein. 

L.    WinckeL 
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Grundbuch  voi 

Band  I] 
Eigenthümer:   Heinrich  Loosen  zu  Sa] 

Abtheilung  I.  Verzeicbmaal 


o 

TS 

G 

CS 

ee 


Flur 

oder 

Gemarkung. 


2. 


Flurbuch 
Fol.   I    Nr. 

oder 


Karten- 
blatt 

Nr. 


Par- 
zelle 

Nr. 


3. 


Bezeichnung  des  Grundstücks 


Lage. 


4. 


Kultur- 
Art. 


o. 


Flächen- 
Inhalt 

ha  I   a  I  qm 


6. 


Rein- 

Ertrag- 
oder 

Nat- 
znngs- 
wertli 

Tbl. 

JC    Gal 


7. 


Sayn 


21 


2 


desgl. 


2a 


desgl. 


406 


Im  Haag 


306 


Im  Brexthal 


822 
306 


desgl. 


Wiese 


Wiese 


Wiese 


23 


57 


28 


43 


19 


60 


2 


48 


59 


80 
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iendorf. 

Ttikel  103. 

nd  dessen  Ehefrau  Eva  geb.  Müller. 

er  Grundstücke. 


Zeit 
nnd 

Grund  des  Erwerbes. 


8. 


Erwerbs- 
Preis,  Werth 

und 

Versicherung. 


9. 


Abschreibungen. 


10. 


Auf  Grund  der  Auflassung 
vom  2.  März  1884  eingetragen 
am  21.  Juni  1884. 

N.  N. 


Aufgelassen  und  eingetragen 
am  28.  Januar  1888. 

N.  N. 


Auf  Grund  der  Erbbescheini- 
gung  vom  8.  Juli  1887  ein- 
getragen am  31.  März  1888. 

N.  N. 


330  M 


510  JC 


255  JC 


Uebertragen  Band  ....   Blatt .  .  . 
Artikel  .... 


Die  Parzellennummer 


821 
306 


übertra- 


gen  Band  II,  Blatt  6,  Artikel  594. 
Rest  hinter  Nr.  2. 


170  Winckel.  Das  preussische  Grundbuch  u.  d.  Stockbuch  im  Reg.-Bezirk  Wiesbaden. 

Abtheilung  II.    Dauernde  Last( 


Tiaufende  Nr. 

Bezeichnung 
des  belaste- 
ten Grund- 
stückes nach 
der  lfd.  Nr. 
der  L  Abth. 

Dauernde  Tiasten 

und 

Einschi'änkungen  des 
Eigenthums. 

Ver- 

Betrag. 

M          4 

r 

Betrag. 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

1 

• 

• 

1 

Auf  Nr.  1. 
Ueberfahrtsrecht  zu   Gunsten 
der  Parzelle  Flur  21  Nr.  406 
des  Adam  Weller  zu  Sayn. 

• 

. 

Eingetragen    am    1.    October 

1884. 

» 

N.  N, 

2 

3 

00 

2a 

Auf  Nr.  2  a.   Drei  Mark  jähr- 
lich zu  Neujahr  für  die  Leo- 
nilla-Stifbung  zu  Sayn. 
Eingetragen  am  1.  April  188Ji. 

N.  N. 

1 

3 

• 

• 

1  u.  2a 

Die  nothwendige  Subhastation 
Nr.  1  u.  2  a  ist  eingeleitet. 
Emgetragen    am    1.    October 

1888. 

1 

1 

N.  N. 

1 
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Rd  Eiiisehränkiingen  des  Eigenthums. 


nderungen. 


Löschungen. 


tS3 


6. 


Eintragungen. 


7. 


Lö- 
schun- 
gen. 


Betrag. 


«4u 


8. 


9. 


Zu  Nr. 


10. 


11. 


, 


Uebertragen  Band  . . . 
Blatt . . .  Artikel . . . 
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AMheilung  ill. 

Hypothekei 

-• 

Be- 

• 

Ver- 

o 

TS 

Betrag. 

Zeichnung 

des 
belasteten 

Hypotheken 

1 
1 

Grundstücks 
nach  der 

UHU 

Grundschulden. 

Betrag. 

S 

lfd.  Nr.  der 

i 

tAu                 4 

I.  Abth. 

t/itik 

A 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

1 

500 

00 

1  u.  2 

Auf  Nr.  1   u.  2.    Fünfhundert 

300 

1 
00   . 

Mark  Kaufgeld  mit  5  Procent 

1 

1 

Zinsen   vom   1.   Januar  1884, 

1 

gegen     dreimonatliche    Kün- 

1 

I 

digung,   eingetragen  für  den 

1 

1 
1 

Acker  er    Theodor    Hei  uzen 

1 

i 

zu  Mühlhofen  auf  Grund  des 

Kaufvertrages   vom   23.    De- 

cember 1883. 

200 

00 

N.  N. 

300 

00 

2 

150 

00 

1  u.  2  a 

♦ 

Auf  Nr.  1  u.  2  a.    Einhundert- 
funfzig    Mark    Hypothek    zu 
5ProcentZinsen  vom  1.  Juli  1888 
ab  zu  Gunsten  des  Rentners 
Wilhelm  Lichtschlag  zu  En- 
gers gegen  Heinrich  Loosen 
und  dessen  Ehefrau  zu  Sayn. 
Eingetragen  am  1.  Juli  1888. 
N.  N. 

i 
j 

3 

150 

00 

• 
1  n.  2  a 

Auf  Nr.  1  u.  2  a.    Einhundert- 

fünfzig Mark  Grundschuld  mit 

1 

1 

5  Procent  Zinsen  vom  1.  Juli  1888 

i 

ab  gegen  dreimonatliche  Kün- 

digung für  den  Ackerer  Hein- 

rich Knoll    zu  Sayn.     Ein- 

i 

getragen  am  1.  Juli  1888. 

1 

N.  N. 

1 

Winckel.  Das  preussische  Grundbuch  u.  d.  Stockbuch  im  Reg.-Bezirk  Wiesbaden.    1 73 


Hi  Grundsohulden. 

- 

nderungen. 

Löschung 

en. 

• 

Eintragungen. 

Löschungen. 

Betrag, 

S3 

NJ 

JC           ^ 

N 

6. 

7. 

8. 

9. 

10 

11. 

1 

Dreihundert   Mark    mit 
dem  Vorzugsrechte  vor 
dem  Reste  und  mit  Zin- 
sen vom  1.  Februar  1888 
ab,  cedirt  an  den  Kauf- 
mann Hermann  Walter 
in  Neuwied.  Eingetragen 
am  11.  März  1888. 
N.  N. 

Das  Vorrecht 

gelöscht     am 

1.  Juli  1888. 

200 

00 

1 

Gelöscht  am 
1.  Juli  1888. 

N.  N. 

2 

Grundstück  Nr.  1  ist  frei- 

gegeben.     Eingetragen 

■ 

am  13.  September  1888. 

1 

N.  N. 

3 

Für  Kaufmann  Hermann 
Müller  zu  Engers  mit 
Arrest  belegt.     Einge- 
tragen   am   1.   October 

1888. 

N.  N. 

Gelöscht     am 
10.  Febr.  1888. 

N.  N. 

• 

I 
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Formular  zui 

Artikel  1500.    Christian  SchmidI 


Nummer 

-^ 

1 
Erwerbung             ; 

des 

'S 

Steuer 

der                       C 

bo 

Beschreibung 

0) 

T                             1-    -1    •                             ¥' 

1          1 

§ 

Immobilien.     i2 

^ 

, 

der 

ß   : 

i 

• 
OQ 

2 

1CÖ 

T                                            1          *    1     * 

Nament- 

2 

1 

• 

as 

M. 

• 

R. 

S. 

• 

.1 

Simp 

• 

el 

• 

Immobilien. 

Erwerbs- 
Art.    Zeit. 

liche  Be-    .1 
Zeichnung  % 

des          1 

speciellen  ^  . 

-♦J 

00 

^W 

ha 

a 

qm 

s 

w 

• 

.S 

3 

Erwerbers.  ^  ^ 

8112 

155 

8 

• 

16 

333 

1 

28 

1 

a)  Ein  zweistöcki- 
ges   Wohnhaus 
30    Fuss     lang 
18  Fuss  tief. 

b)  EinstöckigerNe- 
benbau  24  Fuss 
lang  10  Fuss  tief. 

c)  Einstöckige  Re- 
mise   24    Fuss 
lang  lOFuss  tief. 

d)  Eine      Scheuer 
20    Fuss    lang 
10  Fuss  tief. 

e)  Ein  Stall  12  Fuss 
lang  9  Fuss  tief. 
Nr.     623      des 
Brandkatasters. 

f)  Hofraum. 
Belegen  in  der 
Langgasse  zwi- 
schen Joh.  Peter 
Münch  und  Phi- 
lipp Wagner. 

Kauf. 

1.  Oct 
1830. 

Christian 

Schmidt      i 

und  die 
Erben  der 

verstor- 
benen 

Ehefrau 
desselben, 
Elisabethe 

Engel. 

) 

( 

8113 

512 

2824 

69 

22 

92 

23 

Garten    bei    dem 
Hause  in  der  Lang- 
gasse zwischen  Joh. 
Peter  Münch  und 
Philipp  Wagner. 

Kauf. 

1.  Oct. 
1830. 

Chiistiu  SehmiH    , 
onddieSri^ad« 
rentorbeuB  Khe- 
fraii  denelben, 
Elisabethe  SigeL     , 

8114 

2742 

8362 

93 

88 

2- 

54 

■"^^ 

13 

2 

Acker     auf    dem 
steinern  Berg  zwi- 
schen derDomaine 
und  Peter  Mai. 

Erb- 
schaft 
und 
Erb- 
thei- 

10.  Febr. 

Christian 
Schmidt. 

1 

, 

* 

lung. 

t 
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ickbuche. 

Wiesbaden. 


Eigenthums- 
Beschränkungen 

und 

Lasten. 


Annuität 

fiir 


Zehnten 


u 


Gülten 


t-4 

M 


Auf  dem  Immobile  haftende 
Pfandrechte. 


Forde- 

rungs 

be- 

tiag 


Datum. 


der  Verpfändung 


Jahr 


Monat 


Tag 


der  Loschung 


Jahr 


Monat 


Tag 


a 


1=3 
•-5 


< 

TS 
U 

P 

fl 

CS 

a 


Belastet  mit  einer 
Durchgangsge- 
rechtigkeit  durch 
den  Hof  zu  Gun- 
sten des  Hauses 
Kr.  156  des  Stock- 
buches. 


Domanial-Erbleihe 
mit  einem  Canon 
von  jährlich  3  fl. 
und  einem  halben 
Malter  Korn. 


12 


3 


600 
300 


600 
300 


300 


1831 
1834 


1831 
1834 


1834 


Octbr. 
Juni 


Octbr. 
Juni 


Juni 


21 
20 


21 

20 


20 
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Die  Grundformeln  der  terrestrischen  Refraction. 


Fig.  1. 


Bei  der  Entwickelung  der  Formeln  für  die  terrestrische  Refraction 
geht  man  meist  von  der  Laplace'schen  Differentialgleichung  aus  (M^canique 
Celeste  Tome  IV,  Seite  246).  Auch  Verfasser  hat  auf  diesem  Wege 
die  Theorie  der  Refraction  behandelt;  man  kann  aber  alles  was  beim 
heutigen  Stand  der  meteorologischen  Beobachtungen  auf  Refractions- 
beobachtungen  anwendbar  ist,  in  sehr  wenigen  Gleichungen  entwickeln, 
wie  hier  gezeigt  werden  soll: 

In  Fig»  1  stelle  Ä'  B  B'  C  den  Weg 
eines  Lichtstrahls  durch  die  Atmosphäre 
dar,  und  zwar  als  gebrochenes  Polygon 
im  Sinne  der  Differentialbetrachtung. 

Es  seien  \i'  und  (x  die  absoluten 
Brechungscoefficienten  an  der  Grenze 
der  Schichte  J5/S  sowie  cp'  und  cp  die 
Winkel  des  Lichtstrahls  mit  der  Normalen 
in    By    dann    hat    man   bekanntlich     die 

Gleichung: 

sincpV^  \l'  ^^^ 

sin  cp         jx 

ferner   besteht   zwischen   dem  Brechungscoefficienten  p.  eines  Gases  und 

seiner  Dichte  p  die  physicalische  Gleichung: 


cp 


(2) 


wobei  jx^  —  1  die  brechende  Kraft  des  Gases  heisst,  und  c  eine  Con- 
stante  ist.  Indem  man  diese  letzte  Gleichung  (2)  zweifach  anwendet, 
hat  man: 


2  1  +  C  p' 


::.1   +  C(p'— p)+... 


JX^  1  +  c  p 

IX  C 

genügend  genähert:     ^=1  +  —  (p'  —  p) 

IX  M 

Dieses  in  Verbindung  mit  (1)  giebt: 

sin  cp'  —  sin  cp  c     , 


{9  -  P)-  (3) 


—.—^  =  1  +  IT  (p  —  p)  oder  . 

sm  (p  2    '^         ^  sm  cp  2 

Nun  geht  man  zur  Differentialbetrachtung  über  und  setzt: 

sin  cp'  —  sin  cp  =  (cp'  —  ©)  cos  cp  =  d  cp  cos  cp  und  p'  —  p  =  d  p, 

damit  wird  (3): 

d  cp  cos  cp        c    ,         ,  c       dp 

sincp  2     ^'       ^       ^9 

c 

2 
Luftdichte  p;  und  für  irgend  welche  andere  Dichte,  entsprechend  einem 

Barometerstand  B  und  einer  Lufttemperatur  t  hat  man: 

c  B         1 


tang  cp. 


(4) 


Nun  nennt  man  -^  p  =  a  die  Refractionsconstante  für  die  betreffende 


p  =  a  = 


ot 


^>60  1  +  e^ 


(5) 
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wo  «0  =  0,000  292  69  oder  =60,371"  in  Winkelmaass, .        (6) 
Man  hat  also  aus  (4): 

B         1       do 

^^  =  ^0  7eör+i7  p  **"^^-  (^) 

Nun  kann  man  nach  Fig.  1  setzen: 

da 
tang<p  =  -7y,  also  nun: 

djp B         1        dp 

da~"^760  1  +  8^   dA  ^^^ 

d  CD 

Hier  ist  genähert  -7^  der  reciproke  Werth  des  Krümmungshalb- 
messers B  der  Lichtbahn,  und  wenn  man  den  Erdhalbmesser  r  dazu 
nimmt  und  in  üblicher  Weise  r:B  =  k  setzt,  so  hat  man: 

,  B         1        dp 

*  =  ^76Ör+-sldÄ  (^) 

Nun  ist  wieder  entsprechend  (5): 

•    _        B        1 
P  ~  P°  760  1  +  e  ^ 
Dieses  giebt  differentiirt: 

d  p        dB  e 


p  B        1-1-8^ 

Dieses  in  (9)  gesetzt  giebt: 


d  t  (10) 


B         r       /l     dB  8         dt\ 

^"^  760    1  +  8^  \J5    dh         l+et    dh) 

hierbei  ist  Ä  =  ÜTlog  -^  (1  +  8  ^)  (11) 

dh  MK 

ferner  wird  der  Wärmeänderungsquotient  -tt-  ==  —  n  gesetzt,  dann  ist, 

ohne  Rücksicht  auf  das  Gesanuntvorzeichen : 

,  _         B         r       / 1 MS    \ 

*~"»  760    14-e<  WÄTfl  +  sQ       lA-zt) 


760   \^tt\MK(l-{-tt)       l-\-tt> 


(12) 


k  =  0,2325  -4-  — i-^  {1  -  29,39  n]  (13) 


Setzt  man  oq  =  0,000  29  269,  8  =  0003665,  r  =  6  370000,  K=^  184  64, 
J|f=  0,434  29  so  wird 

B 1^ 

760    (1  +  8Q2 

Dieses  k  ist  der  Refractionscoefficient  im  differentialen  Sinn, 
d.  h.  der  Refractionscoefficient  in  demjenigen  Punkte  der  Lichtcurve,  in 
welchem  der  Barometerstand  B,  die  Lufttemperatur  t  und  die  Wärme- 
änderung  n  ist.    Wenn  man  nun  annehmen  kann,  dass  alle  diese  Grössen 
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sich  als  abgel^ürzte  Potenzreiben  4 ritten  Graden  als  Function  der 
Entfernung  zweier  Punkte  Pj  und  P2  (vgl.  Fig.  2)  daratellen  laeaen,  so 
kann  man  leicht  Formeln  für  die  Refractionswinkel  A]  und  A2  finden. 

^«-  2.  Wir   nehmen   ^SLza   ein  rechtwinkliges  Coor- 

dinatensystein  mit  dem  Ursprung  P|,  mit  -|-  ^ 
in  der  Richtung  Pj  P^  und  -\-  y  nach  oben 
gezählt. 

Die  Lichtcurve  zwischen    P^    und   P2   habe 
zunächst  allgemein  folgende  Form: 

dy    _ 
dx 


^Ä  +  2Bx  +  SCx^ 


(14) 
(15) 


dx^ 


2jB  +  6Ca?  =  -^  = 


k 


(16) 


Wenn  man  die  Formeln  (14)  und  (15)  auf  den  Anfangspunkt  Pj 
und  auf  den  Endpunkt  P2  anwendet^  so  findet  man^  indem  P|  P2  =  a' 
oder  auch  genügend  genau  gleic)^  der  Horizontalentfernung  a  beider 
Punkte  Pi  und  P2  gesetzt  wird: 

Anfangspunkt  P|  Endpunkt  P2 

mit  x  =  0  mit  x=  a 

0  =  0  0  =  Äa  +  Ba^  +  Ca^ 

Ai=Ä  —  A2=«-4-f2JBa  +  3Ca2 

Diese  drei  Gleichungen  bestimmen  die  ursprünglich  unbestimmt  ge- 
lassenen Coefficienten  A,  B  und  C,  nämlich: 


A  =  äy 


B  =  - 


2  A|  —  A; 

a 


C= 


a2 


(17) 


Setzt  man  die  so  erhaltenen  Coefficienten  B  und  C  auch  in  (16)^  so 
findet  man  mit  x  =  0  und   dann  x  =  a   folgende   zwei  Gleichungen : 


k 


1    


=  —  2 


2  A,  -  A^ 


k2 


=  2 


Ai  —  2  A* 


(18) 


r  a  r  a 
oder  mit  dem  Erdcentriwinkel  C=a:r  hat  man,  indem  von  dem  Vor- 
zeichen abgesehen,  d.  h.  Aj  und  A2  absolut  im  Sinne  von  Fig.  2 
gezählt  wird: 


k.  =  2  -^-Ax_, 


A2==2l^^-^> 


Wir   fuhren    auch    noch    zwei    andere    besondere  Werthe  k'     und 
k     ein: 


k'  = 


2A, 


Ä;"  = 


2  As 

C 


(20) 


und  damit  wird  nach  (19): 
^,  ^    2  fci  +  ^ 


h 


2k'  -k' 


,_    h  +  2ki 
^    —  3 

^2  =  2*"^^' 


(21) 
(22) 
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Um  die  Anwendung  dieser  Gleichungen  auf  einen  BeobacbtnngafÄH 
übersichtlich  zu  zeigen^  stellen  wir  alle  Bezeicbnnngen  rnnd  Formeln 
hier  zusammen: 

Untere  Station  Pj  Obere  Station  P2 

Barometerstand  Bi  B^ 

Lufttemperatur  ti  h       \  (23) 

Aenderung  der  Lufttemperatur  mit  der  Höhe  -fj.  = '^ly  -rT  =  n^ 

und  zwar  ist  n  gerechnet  flir  dt  in  C^  auf  d A  =  1  Meter, 
Dann  rechnet  man: 

k,  =  0,2325  A  (i^)'(l  -  29,39  »,)  (24) 

^  =  0,2325  A  (_i_)V- 29^9  n,)  (25) 

un4  hierzu  gehören  die  Formeln  (21)  und  (22).*) 

Zu  einer  Anwendung  der  vorstehenden  Formeln  wollen  wir  benützen: 
^Ergebnisse  aus  Beobachtungen  der  terrestrischen  RefractioB  von  Carl 
Max  von  Bauernfeind,  zweite  Mittheilung,  München  1883  init  den 
Correctionen  für  Lotha.blenkung  und  Femrohrbiegiing  aus  der  dritteii 
Mittheilung  (München  1888)  8. 11",  wonach  alle  im  Jahr  1885  beobachteten 
Refractionen  um  constante  Grössen'  zu  verkleinern  sind,  nämlich  um 
2,92"  für  Höhensteig  und  11,60"  für  Kampen  wand.  Da  die  hi^r  mit 
enthaltenen  Lothablenkungen  jedenfalls  auch  für  andei^e  Jahre  gelteii 
und  über  die  Fernrohrbiegung  für  1881  nichts  besondere»  angegeben 
ist,  nehmen  wir  diese  constanten  Correctionen  —  2,9"  und  —  11,6" 
auch  für  die  Beobachtungen  von  1881. 

Wir  haben  jedoch  nicht  geradezu  die  Baue  rufe  in  duschen  Mittel- 
zahlen von  S.  49 — 56  und  S.  60—65  der  zweiten  Mittheilung  genommen, 
weil  solche  ^näch  Stunden  geordnete  Zusammenstellungen^  nur  für  die 
absoluten  Temperaturen  (272,8  -|-  t)  und  für  die  Refractionswinkel, 
aber  nicht  für  die  Barometerstände  mitgetheilt  sind,  auch  schien  uns 
eine  andere  Gruppirung  zur  Mittelbildung  mehr  geeignet,  die  reine 
Aenderung  mit  der  Tageszeit  auszudrücken.  Wir  haben^  nämlich  die- 
jenigen Tage,  19.  20.  22.  23.  25.  26.  August  1881,  welche  auf  beiden 
Stationen  am  vollständigsten  sind,  zuerst  so  weit  nöHiig  voll  interpolirt 
(theilweise  graphisch)  und  dann  erst  die  Mittel  gebildet.  So  wurde 
zuerst  aus  dem   20.   und  22.    ein  Mitteltag  und  aus   dem  25.  und  26. 


*)  Verfasser  hat  diese  Formeln  im  Wesentlichen  schon  früher  entwickelt  und 
auch  in  seinem  Handb.  d.  Verm.,  3.  Aufl.,  1888,  §§  128— 129  mitgetheilt.  Itidessen 
ist  die  frühere  Entwickelung  viel  umständlicher  als  die  nun  voi^gefOhrte,  und  bei 
der  früheren  umständlicheren  Entwickelung  ist  auch  ein  Gorrectionsfector  1  —  tt 
oder  Dionner  1  -|-  c  ^  bei  n  vernachlässigt  worden,  was  hiermit  durch  die  Formeln  (12) 
bezw.  (24)  und  (25)  berichtigt  wird. 

12* 
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ebenfalls    ein    Mitteltag   gebildet,    und  dann    folgende  4    Tagesreihen 
wieder  zusammen  gemittelt: 

I.  n.  III.  IV. 

1881       19.  August.       20./22.  August.  23.  August.  25./26.  August. 


Hieraus  wurden   wieder  Mittelwerthe 


I  +  II  +  in  +  IV 


gebildet. 


So  sind  die  nachfolgenden  Zahlen  erhalten,  welche  allerdings  einen 
normalen  Tagesverlauf  in  sofern  nicht  vorstellen  können,  als  fOr  12'*  Nacht 
zu  Anfang  ein  anderer  Werth  herauskommt,  als  für  12^  Nacht  am 
Ende.  Die  Zahlenreihen  können  aber  nach  der  Art  ihrer  Entstehung 
jedenfalls  als  genügend  gleichzeitig  gelten. 

Untere  Station  Höhensteig  19.— 26.  August  1881. 
Breite  91  =  47«  52'  0,27" .     Höhe  Hi  =  484,0  m. 


Barometer 

Luft- 

Refractions- 

Ai 

Tageszeit 

Bi 

temperatur 
h 

winkel 

330"       ^ 

Nacht  12  & 

719,1  mm 

14,50 

83,3" 

0,252 

2 

719,8 

14,4 

78,2 

0,237 

4 

719,5 

14,9 

73,6 

0,223 

Morgen    6 

719,7 

15,4 

73,4 

0,222 

8 

719,9 

18,3 

60,9 

0,184 

10 

719,9 

21,0 

64,5 

0,195 

Mittag  12 

719,5 

22,6 

60,6 

0,184 

2 

718,7 

24,2 

59,1 

0,179 

4 

717,8 

24,1 

64,8 

0,196 

Abend    6 

717,2 

22,6 

69,5 

0,211 

8 

717,0 

19,5 

86,5 

0,262 

10 

716,8 

17,5 

90,3 

0,274 

Nacht  12 

716,3 

17,4 

92,3 

0,280 

MiUel 

718,6  mm 

19,0 

74,1  " 

Jk'  =  0,223 

Obere  Station  Kampenwand,  19.  — 26.  August  1881. 
Breite  92  =  470  45'  17^95".     Höhe  fij  =  1564,3  m. 


Barometer 

Luft- 

Refractions- 

330"       '^ 

Tageszeit 

B2 

temperatur 

Winkel 

Nacht  12* 

632,6  mtn 

8,40 

30,4" 

0,092 

2 

633,2 

8,8 

•  27,8 

0,084 

4 

633,2 

8,4 

27,0 

0,082 

Morgen    6 

633,3 

8,5 

22,8 

0,069 

8 

633,5 

10,9 

19,7 

0,059 

10 

633,4 

12,7 

20,3 

0,062 

Mittag  12 

633,6 

15,0 

19,8 

0,060 

2 

633,2 

15,6 

20,8 

0,063 

4 

633,0 

17,5 

20,7 

0,063 

Abend    6 

632,6 

15,5 

23,2 

0,070 

8 

632,8 

13,8 

24,8 

0,075 

10 

632,5 

13,5 

25,8 

0,078 

Nacht  12 

632,0 

14,4 

28,4 

0,086 

Mittel 

633,0  mm 

12,50 

ti  —  t2=    6,50 

24,0" 

Jb"  =  0,073 
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Der  Höhenunterschied  ist: 

h  =  1564,3  m  —  484,0  =  1080,3  m 

Der  Erdcentriwinkel  zwischen  beiden  Stationen  H  und  K  ist  nach 
der  zweiten  Mittheilung  S.  10: 

870  4'  3^e5"  -f  930  6'  57,15"  —  180»  =  11'  0,80"  =  C 

oder  C=  660,8"  ^  =  330,4" 

Mit  letzterem  Werthe  sind  die  schon  vorher  mitgetheilten  Werthe 
k'  und  k"  berechnet. 

Wenn  man  die  Mittelwerthe  ftlr  Barometerstand  und  Lufttemperatur 
in  die  Formeln  (24)  und  (25)  einsetzt,  so  findet  man: 

kl  =  0,192  (1  —  29,4  wi)  ^2  =  0,177  (1  —  29,4  nx)         (26) 

Als  erste  Annahme  für  n  empfiehlt  es  sich,  gleichförmige 
Luftabnahme  für  die  ganze  Höhe  zu  nehmen  also: 

6  50 
nj  =n2  =  n  =  ^^^  =0,0060  (27) 

Setzt  man  dieses  in  (26)  so  erhält  man: 

berechnet:  ätj  =  0,158  ^2  =  0,146 

k'  =  0,153  k"  =  0,150 

330"  k'  =  50,0"        330"  *;"  =  49,5" 

Das  stimmt  nun  mit  den  beobachteten  äzx  und  A  2^,  welche  bezw. 
74,1"  und  24,0"  sind,  durchaus  nicht,  wohl  aber  stimmt  die  6e- 
sammtsumme  ^Zi  +  A2J2  =  ^^'  beobachtet,  mit  99,5"  berechnet,  sehr 
gut  überein. 

Wir  wollen  nun  umgekehrt  die  n|  und  n^  aus  den  beobachteten 
^Zi  und  A02  berechnen,  und  haben  für  das  Gesammtmittel: 

beobachtet :  k'  =  0,223  *;"  =  0,073 

also:  *!  =0,373  k^=  ^  Ofill  (28) 

Dieses  in  (26)  eingesetzt  giebt: 

y^i  =  —  0,032         n2  =  +  0,049 

Wi  —  n2  =  —  0,081  (29) 

Hiemach  hätte  man  also  auf  der  unteren  Station  eine  ganz  er- 
hebliche Temperaturzunahme  nach  oben  (nj  negativ)  und  auf  der 
oberen  Station  eine  Temperaturabnahme  W2  =  0,049,  welche  viel  be- 
deutender ist  als  der  Durchschnittswerth  0,006  nach  (27). 

Dieselbe  Berechnung  wurde  auch  für  alle  13  Einzelwerthe  durch- 
geführt und  gab  folgendes: 
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Höhensteig -Eampenwand  19.  —  26.  August  1881. 


Zeit 

h 

k2 

Wi 

^2 

ni       W2 

Nacht  12  Ä 

0,412 

—  0,068 

-  0,039 

0,047 

—  0,086 

2 

0,390 

0,069 

—  0,0.35 

0,047 

—  0,082 

4 

0,364 

0,059 

—  0,030 

0,04ö 

—  0,075 

Morgen     6 

0,375 

—  0,084 

-0,032 

0,050 

—  0,082 

8 

0,309 

—  0,066 

0,021 

0,047 

—  0,068 

10 

0,328 

-0,071 

—  0,024 

0,048 

—  0,072 

Mittag  12 

0,308 

—  0,064 

0,021 

0,046 

—  0,067 

2 

0,295 

—  0,053 

0,018 

0,04i 

—  0,064 

4 

0,329 

0,070 

—  0,024 

0,047 

0,071 

Abend    6 

0,352 

—  0,071 

—  0,028 

0,048 

-  0,076 

8 

0,449 

—  0,112 

—  0,046 

0,055 

—  0,100 

10 

0,470 

—  0,118 

—  0,049 

0,056 

—  0,104 

Nacht  12 

0,474 

—  0,108 

—  0,050 

0,055 

—  0,105 

Mittel 

0,373 

0,078 

0,032 

0,049 

—  0,081 

Hiemach  wäre  also  auf  der  unteren  Station  stets  Wärmez  an  ah  me 
nach  oben  {tii  negativ)  im  Mittel  von  3,2^  anf  100m  und  oben  wäre 
eine  ziemlich  constante  Wärmeabn9.hme  von  rund  5^  auf  100  m.  Die 
starke  Tagesperiode  der  Refraction  wird  durch  periodische  Aenderung 
der  Wärmevertheilung  (wj  und  ^2)  nach  der  Höhe  erklärt. 

Dass  diese  Zahlen  alle  einzeln  der  Wirklichkeit  entsprechen,  ist 
nicht  anzunehmen,  denn  sie  grttnden  sich  auf  die  Annahme  einer  Function 
dritten  Qirades  für  die  Lichtcurve,  welche  zwar  fUr  die  Atmosphäre 
entfernt  vom  Erdboden  ausreichen  mag,  aber  bei  den  starken  Aenderungen 
der  WärmeverhältnisAe  in  der  Nähe  der  Stationen  sicher  nicht  genügt. 

Trotz  alledem  kann  man  behaupten,  dass  die  Wärmeändenmgen  n^ 
unten  ganz  andere  sind  als  oben  n^  und  dass  die  beobachteten  un- 
gemein starken  Refractionen  an  der  unteren  Station  auf  Wärmezunahme 
(nj  negativ)  hindeuten. 

Man  findet  also  wieder  bestätigt,  dass  die  Refractionserscheinungen 
hauptsächlich  bedingt  sind  durch  die  Aenderung  n  der  Lufttemperatur 
mit  der  Höhe,  wogegen  alle  anderen  Umstände,  sogar  die  Lofttemperatur 
selbst  und  der  Luftdruck^  sehr  zurücktreten. 

Eine  Annahme  gleichförmiger  Wärmeänderung  n  oder  eine 
ähnliche  Annahme  kann  weder  das  Tagesmittel  der  Refractionen  noch 
die  Tagesperiode  erklären. 

Wir  haben  aus  den  vorstehenden  Beobachtungen  auch  noch  die 
rii — ^2  auf  rein  barometrischem  Wege  berechnet,  nach  der  Formel: 


(30) 


wo  ^  = 


-^— — —  und  T  derjenige  Temperaturwerth   ist,   welcher  in   die 
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Barometerformel   eingesetzt^   zu   den  Barometerständen  Bi    und  B^    deii 
richtigen  Höhenunterschied  k  giebt. 

Wir  theilen  aber  diese  Berechnungen  hier  nicht  mit,  weil  sie  mit 
den  aus  den  Refraclionen  berechneten  rii  —  n^  nicht  stimmen. 

Bei  (30)  ist  der  Grund  hiervon  wohl  theilweise  darin  zu  suchen, 
dass  dabei  ruhende  Luft  vorausgesetzt  ist,  die  Luft  ist  aber  im  All- 
gemeinen nicht  ruhend,  sondern  in  theils  aufsteigender  theils  ab- 
steigender Bewegung.  Wenn  man  täglich  periodische  verticale  Luft- 
strömungeü  voraus  setzt,  welche  in  verschiedenen  Höhen  verschiedene 
Beschleunigungen  haben^  so  kann  man  die  tägliche  Periode  der  baro- 
metrischen Höhenfehler  dynamiflch  erklären^  was  wir  nächstens  näher 
darzulegen  beabsichtigen. 

Bei  der  Refraction  ist  das  Auf-  oder  Abströmen  der  Luft  gleich- 
gültig, wenn  man  nur-  die  Temperaturen  selbst  wüsste. 

Vielleicht  wäre  zu  hoffen,  dass  das  gesammte  Material  aller  Messungen 
auf  den  drei  Punkten  Höhensteig,  Kampenwand  und  Irschenberg  in  über- 
sichtlichen auf  Gleichzeitigkeit  interpolirten  Tagesreihen  für  Refractionen, 
Temperaturen  und  Barometerstände  noch  veröffentlicht  würde,  damit 
noch  weitere  Berechnungen  an  diesen  werthvoUen  und  zur  Zeit  in  ihrer 
Art  einzigen  Beobachtungen  versucht  werden  könnten. 

Jordan. 
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Eine  Beschreibung  der  in  Fig.  1  abgebildeten  „geschlossenen  Ganal- 
wage" ist  uns  vom  Verfasser  Paul  Kahle  in  Jena  mitgetheilt  wofrden, 
als  Separatabdruck  aus  der  „Deutschen  Rundschau  für  Geographie  und 
Statistik**.  XI.  Jahrgang,  2.  und  3.  Heft.  (A.  Hartleben's  Verlag  in 
Wien.)     Wir  drucken  hier  den  Hauptinhalt  hiervon  ab: 

Eine  15  bis  20  Millimeter  weite  Röhre  von  starkem  Glas  wird  zu 
einem  Viereck  von  circa  20  Centimeter  Länge  und  12  Centimeter  Breite 
zusammengebogen,  zur  Hälfte  mit  gefärbtem  Alkohol  gefüllt  und  zu- 
geschmolzen, so  dass  letzterer  sich  ringsherum  frei  bewegen  kann.  Die 
auf  diese  Weise  hergestellte,  zu  beliebigen  Zwecken  verwendbare 
Wasserwage  ist  somit  eine  Verbesserung  der  gewöhnlichen  LI  förmigen 
Canalwage,  bei  welcher  für  den  Transport  die  Röhre  geleert  oder  mit 
Stöpseln  verschlossen  werden  musste.*)     Hält  man  jene  geschlossene 


*)  Die  Idee  der  verbesserten  Umgestaltung  rührt  meines  Wissens  bereits  aus 
der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  von  Herrn  Baurath  Botz  in  Jena  her;  gleichwohl 
ist  das  Instrmnent,  soviel  mir  bekannt,  zu  nivellistischen  Arbeiten  noch  nicht  benutzt 
worden,  wie  dasselbe  überhaupt  nicht  sehr  bekannt  zu  sein  scheint  Glastechniker 
Haak  in  Jena  liefert  eine  Canalwage  in  den  angegebenen  Dimensionen  für  zwei  Mark. 
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Canalwage  mit  vorgestrecktem  Arm  (vergl.  Pig.  1),  sodass  das  eiae 
Auge  seitwärts  vorbeizielend  die  etwas  dunkel  gefärbten  Oberflächen  der 
Flüssigkeit    nebeneinander    erblickt,    so    gehören   alle  in    derartigen 

Fig.  1.  Visirlinien    erscheinenden   Punkte 

Geschlossene  Canalwage.  ^j^    ^^^   derselben  zur  Richtung 

ffii^asss^SissisSm^  ^^^^  Schwerkraft  senkrechten  Ebene 

^  ll  ]|  ^  an   und  haben  auf  kleinere  Ent- 

.^        .u  --  la. fernungen    hin     nahezu    dieselbe 

^ii^^g||^^^^^J  Höhe   über  der  Niveaufläche  des 

^^^^<\T^  Standortes  wie  das  Auge:  hierauf 

^^"^^  beruht  die  Anwendung  der  Canal- 

jttflv  wage  als  Nivellirinstmment.     Ich 

m^^  habe   dieselbe  mehrfach   in   einer 

^^^  Art    und  Weise    zur  Anwendung 

gebracht,  die  im  Gegensatze  zum  Nivellement  mit  der  gewöhnlichen 
Canalwage  Gestell  und  unter  Umständen  auch  die  Messlatte 
überflüssig  machte;  sofern  hierbei  das  Instrument  mit  der  Hand 
gebalten  wird,  ist  diese  Art  von  Nivellements  nachstehend  als  Hand- 
nivellement bezeichnet  worden.  Ihre  Ausführung  geschieht  je  nach 
Ausschluss  oder  Zuhülfenahme  der  Latte  auf  zweifache  Art. 

Das  Handnivellement  nach  Augenhöhen. 

Der  Nivellirende  hat  vorerst  die  Höhe  seiner  Augen  über  dem 
Fussboden  festzustellen,  was  am  einfachsten  in  der  Weise  geschieht 
dass  er  sich  in  einem  Zimmer  mit  wagrechtem  Fussboden  etwa  1  Meter 
von  der  Wand  aufstellt  und  in  oben  beschriebener  Weise  nach  derselben 
visirt.  Der  Abstand  des  anvisirten  Punktes  vom  Fussboden  giebt  dann 
die  Augenhöhe,  die  sich  bei  Leuten  mittlerer  Statur  zwischen  1,55  und 
1,65  Meter  bewegen  wird.  Eine  zweite,  unter  Umständen  zuverlässigere 
Methode  findet  sich  weiter  unten  angegeben.  —  Beim  Nivelliren  stellt 
man  sich  in  gleicher  Haltung  wie  oben  mit  den  Absätzen  auf  den 
(unteren)  Anfangspunkt  der  zu  nivellirenden  Strecke;  den  Punkt  derselben, 
der  dann  beim  Visiren  als  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Auge  gefunden 
worden,  behält  man  während  des  Daraufzuschreitens  fest  im  Auge,  um 
sich  auf  ihm  wieder  mit  den  Absätzen  festzustellen,  den  Standort  als 
erste  Augenhöhe  mit  1  oder  die  Schrittzahl  einzutragen  und  nun  weiter 
zu  visiren.  Schwierigkeiten  macht  im  Anfange  einerseits  das  ruhige 
Halten  der  Wage,  andererseits  die  Fixirung  des  anvisirten  Punktes, 
dessen  Stelle  man  sich  einfach  an  Steinen  oder  kleinen  Unebenheiten 
des  Bodens  oder  sonst  irgend  einem  auffälligen  Gegenstande  in  der 
Strecke  merken  muss.  Hat  man  einen  Begleiter  bei  sich,  so  wird  die 
Sache  natürlich  bequemer,  indem  selbiger  dann  die  anvisirte  Stelle 
durch  den  Stock  oder  dergleichen  markiren  kann.  Die  Anzahl  der 
Eintragungen  multiplicirt  mit  der  Augenhöhe  giebt  den  gesuchten  Höhen- 
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unterschied  der  Endpunkte  der  Strecke.  Ein  einmaliges  Vergessen  des 
Eintragens  hat  natürlich  ein  um  die  Augenhöhe  zu  niedriges  Resultat 
zur  Folge.  Die  Visirlinie  von  der  letzten  (obersten)  Station  aus  wird 
meist  nicht  mit  dem  Endpunkte  der  Strecke  zusammenfallen;  will  man 
sich  nicht  mit  einer  einfachen  Schätzung  des  übrigbleibenden  Stückes 
begnügen^  was  der  ganzen  Art  und  Weise  dieses  Handnivellements  am 
angemessensten  sein  würde^  so  visirt  man  entweder^  falls  sich  am  oberen 
Endpunkte  ein  Baum,  Mauerwerk  etc.  befindet,  diese  an  und  zieht  die 
mit  dem  Metermaasse  gemessene  Höhe  des  so  erhaltenen  Punktes  über 
dem  Streckenendpunkte  vom  Product:  Eintragungen  mal  Augenhöhe  ab; 
oder  man  steckt,  wenn  kein  solcher  Gegenstand  vorhanden,  an  die 
Stelle,  wohin  auf  der  letzten  Station  die  Absätze  zu  stehen  kommen 
würden,  einen  Stock  oder  dergleichen,  stellt  sich  dann  um  so  viel  tiefer, 
dass  man  am  Stocke  vorbei  den  oberen  Endpunkt  anvisiren  kann,  und 
misst  nun  mit  dem  Metermaasse  am  Stocke  die  Höhe  des  Endpunktes 
über  dem  Standorte  des  Stockes  ab,  welcher  zur  Höhe  dieses  Standortes 
zu  addiren  ist;  oder  man  zählt  bei  einigermassen  gleichm.ässig  stei- 
gendem Terrain  (wie  auf  Strassen)  vom  letzten  Standorte  ab  die 
Schritte  bis  zum  Endpunkte  der  Strecke  und  bis  zu  dem  darüber 
hins^us  anvisirten  Punkt;  erstere  Zahl  durch  letztere  dividirt,  giebt 
die  Bruchtheile  der  Augenhöhe,  welche  zur  Ordinate  des  letzten 
Standortes  zu  addiren  sind.  —  Hat  man  eine  bereits  durch  Nivellement 
mit  gewöhnlichem  Nivellirinstrument  bestimmte  Strecke  zur  Verfügung, 
wie  auf  Strassen,  Eisenbahnen,  so  lässt  sich  überdies  nachträglich  die 
als  Augenhöhe  einzufahrende  Zahl  mittelst  Division  des  wahren  Höhen- 
unterschiedes durch  die  Anzahl  der  Eintragungen  und  der  eventuellen 
letzten  Augenhöhenbruchtheile  feststellen. 

Die  Anwendbarkeit  des  Handnivellements  nach  Augenhöhen  ist  nach 
dem  Angeführten  insofern  eine  beschränkte,  als  es  sich  nur  auf  mehr 
oder  weniger  steigendem  Terrain,  sowie  auch  nur  in  der  Richtung  von 
unten  nach  oben  ausführen  lässt,  so  dass  fallende  Strecken  von  der  an- 
deren Seite  herauf  uivellirt  werden  müssen,  auf  horizontalen  dagegen 
die  Augenhöhenlinie  an  Bäumen  etc.  hinzufahren  ist.  Der  zu  erreichende 
Grad  von  Genauigkeit  hängt  somit  erstens  von  der  gleichmässigen  Haltung 
des  Körpers,  weiterhin  von  der  Schärfe  der  Augen  und  der  Sicherheit 
des  Visirens,  ferner  von  dem  Böschungswinkel  des  Terrains  und  schliesslich 
von  der  Richtigkeit  der  Augenhöhenziffer  ab.  Die  beiden  letzten  Be- 
dingungen fallen  bei  der  nachstehend  behandelten  Methode  weg. 

Handnivellement  mit  Latte. 

Wenn  man  eine  Nivellirlatte  anwendet,  so  bekommt  man  im  We- 
sentlichen dasselbe  Verfahren,  wie  beim  gewöhnlichen  Nivelliren.  Dieses 
braucht  hier  nicht  näher  beschrieben  zu  werden. 
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Genauigkeit  der  Handnivellements. 

Von  einer  Anzahl  Handnivellements  auf  Contrölstr ecken  führe  ich 
nachstehend  mehrere  an,  welche  bei  einiger  Ausdehnung  zugleich  die 
besten  Resultate  lieferten,  um  zu  zeigen,  welche  Annäherung  an  die 
wahren  Werthe  sich  bei  einiger  Hebung  erreichen  lässt.  Gelegentlich 
der  Bestimmung  der  Höhenlage  von  Krystallhöhlen  in  einem  ziemlich 
wilden  Theil  des  Berner  Oberlandes  kam  mir  ein  Handnivellement  sehr 
zu  statten.  Unebenes  trtimmerbesäetes  Terrain  erschwerte  die  Her- 
stellung einer  ausreichenden  Basis  für  die  trigonometrische  Höhen- 
bestimmung, während  die  letztere  durch  eintretenden  und  andauernden 
Nebel  überhaupt  unmöglich  gemacht  wurde,  so  dass  ich  meine  Zuflucht 
zum  Handnivellement  nahm.  Der  Aufstieg  zu  den  Höhlen  führte  zuerst 
über  ein  Trümmerfeld,  sodann  einen  Abhang  von  anfänglich  30^ 
später  480  Neigung  und  circa  200  Meter  Höhe  hinauf  und  schliesslich 
auf  den  mit  Rasen  bewachsenen  Bruchflächen  der  senkrecht  stehenden 
Schichten  einer  Felswand  empor  bis  zu  einer  Höhe  von  320  Meter  über 
dem  Ausgangspunkt.  Da  die  Strecke  an  der  Felswand  nur  so  zu 
passiren  war,  dass  man  sich  während  des  Klettems  mit  den  Händen  am 
Rasen  oder  an  Felsvorsprüngen  festhielt,  so  musste  jedesmal  auf  der  Strecke 
zwischen  zwei  Standorten  Instrument  und  Feldbuch  in  der  Tasche 'ge- 
borgen werden;  mein  Lättenhalter  freilich,  ein  stämmiger  Seime  und 
als  Wildheuer  von  Jugend  auf  mit  derartigen  Passagen  wohlvertraut, 
hatte  geringere  Mühe.  Der  Schlussfehler  bei  der  Rückkehr  zum  Aus- 
gangspunkt betrug  0,4  Meter.  Zieht  man  ausser  den  Terrainschwierigkeiten 
noch  in  Betracht,  dass  während  des  Nivellements  ein  Nebel  herrschte, 
der  das  Ablesen  der  Latte  auf  höchstens  10  Meter  Entfernung  zuliess, 
so  wird  man  zugestehen  müssen,  dass  sich  in  diesem  Falle  eine  be- 
quemere und  zuverlässigere  Aushülfe  kaum  hätte  flnden  lassen. 
Bezüglich  des  Handnivellements  nach  Augenhöhen  ist  zu  bemerken,  dass 
bei  einer  vorherigen  Feststellung  der  Augenhöhe  drei  derartige  Ni- 
vellements auf  einer  250  Meter  langen  Strecke  eines  Feldweges  mit 
33  Meter  Höhenunterschied  die  Zahlen  1,630;  1,567;  1,606,  also 
als  mittlere  Augenhöhen  1,6  m  ergaben ;  letztere  Zahl  wurde  demgemäss 
in  die  Berechnung  eingeführt.  Femer  wurden  auf  den  Endpunkten  der 
vier  Theilstrecken  bei  Enüittlung  der  Augenhöhenbruchtheile  die  oben  an- 
gegebenen Verfahren  zu  Hülfe  gezogen;  endlich  musste  auf  einer  circa 
250  Meter  langen  fast  horizontalen  Strecke  die  Augenhöhenlinie  an 
Bäumen  hingeführt  werden.  Als  Controlstrecke  diente  die  etwa  3  Kilo- 
meter lange  Strasse  von  Kahla-Löb schütz  nach  der  Leuchtenburg, 
deren  Endpunkte  nach  Präeisionsnivellements  einen  Höhenunterschied 
von  nahe  230  Meter  aufweisen.  Die  Ordinaten  der  benutzten  Fest- 
punkte sind  auf  Zehntelmeter  abgerundet. 
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Festpankt  auf 

Präcisions- 
nivellement 

Handnivellements                 1 

laeh  Avgeslioheii 

mit  Latte               | 

Kilometerstein  0,0 

0,5 

«             1.5 

«2,5 

Leuchtenburg  3  Kilometer 

0,0 

38,0 

111,0 

158,7 

226,5 

0,0     • 

37,6 

110,9 

159,0 

227,0 

0,0 

37,8 

110,6 

158,7 

226,5 

0,0 

37,7 

111,0 

158,7 

226,5 

Anzahl  der  Visuren 

200 

141  + 1,4  M. 

224 

276 

Bauer  des  Nivellements 

5  Stunden 

1  St  25  M. 

1  St.  5(JM. 

2  St.  16  M. 

Ein  drittes,  allerdings  bei  sehr  stürmischem  Wetter  ausgeführtes  Hand- 
nivellement mit  Latte  weist  dagegen  die  Werthe  auf:  0,0;  38,0;  111,3; 
159,4;  227,2. 

Endlich  ergab  ein  Handnivellement  mit  Latte  auf  der  Schleife 
Jena-Ziegenhain-Fuchsthurm- Wilhelmshöhe-Jena  mit  der  Länge  von  6  Ki- 
lometer, dem  Höhenunterschiede  von  232  Meter,  der  Zeitdauer  von 
3  Stunden  27  Minuten,  und  460  Visuren  einen  Schlussfehler  von 
—  0,2  Meter. 

•Was  die  Zeitdauer  anlangt,  so  ist  von  vornherein  anzunehmen, 
dass  ein  Handnivellement  nach  Augenhöhen  gegen  doppelt  soviel  Zeit 
beanspruchen  werde,  als  ein  Fussgänger  zum  Zurücklegen  der  Strecke 
braucht.  Beim  Handnivellement  mit  Latte  ist  für  den  Weg  allein  das 
Doppelte  der  Fussgängerzeit  anzusetzen,  da  ja  von  den  beiden  Aus- 
führenden immer  einer  still  steht,  solange  der  andere  geht.  Für  die 
Zeit  der  Visuren,  Eintragungen  etc.  kann  man  nach  den  obigen  drei 
Handnivellements  mit  Latte  etwas  über  ein  Drittel  der  ganzen  Nivelle- 
mentsdauer ansetzen.  Ss  würde  somit  im  allgemeinen  ein  Handnivellement 
nach  Augenhöhen  die  doppelte,  ein  Handnivellement  mit  Latte  etwas 
mehr  als  das  Dreifache  der  Zeit  erfordern,  in  welcher  ein  Fussgänger 
die  Strecke  zurücklegt. 

Die  Annäherung  der  Resultate  der  Handnivellements  an  die  wahren 
Werthe  in  der  obigen  Tabelle  übersteigt  diejenige,  welche  sich  mittels 
gut  ausgeltllurter  barometrischer  Messungen  hätte  erreichen  lassen. 
Freilich  beanspruchen  erstere  nicht  nur  die  vollständige  Aufmerksamkeit 
während  des  Zurücklegens  der  ganzen  Strecke,  sondern  strengen  auch 
bei  einer  gewissen  Ausdehnung  derselben  das  Auge  ziemlich  an.  Sie 
könnten  nach  meiner  Ansicht  für  andere  Methoden  der  Höhenbestimmung 
eintreten,  wo  es  gilt,  sieb  über  Höhenveriiältnisse  eines  kleinen  Terri- 
toriums in  möglichst  kurzer  Zeit  und  ohne  viel  Kostenaufwand  zu  orien- 
tiren,  ohne  allzugrosse  Abweichungen  von  der  durch  Präcisionsnivellements 
zu  erreiehenden  Genauigkeit  befürchten  zu  müssen.  Also  beispielsweise 
bei  manchen  topographisohen  Aufnahmen;  bei  Anlage  kleiner  Feld- 
pößT  Watdbahaen,  Wegebauten^  Wasserleitungen;  bd  Bestimmung  der 
Mäehtigk^t   van    6esteinschichten    an    Abhängen;    ferner   bei    Höhen- 
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bestimmnngen  in  Gebieten,  deren  TJnwegsamkeit  überhaupt  den  Transport 
von  gewöhnlichen  Instrumenten  erschwert  (Coloni^n,  Entdeckungsreisen 
und  dergleichen  mehr.  Zu  der  einfachen  Technik  und  dem  geringeren 
Zeitaufwand  dieser  Art  von  Höhenbestimmung  kommt  noch  der  bequeme 
Transport  des  Messapparats  hinzu  (Wasserwage  in  der  Rocktasche, 
Messlatte  zusammengeschnürt  in  der  Hand)  sowie  seine  im  Verhältniss 
zu  anderen  Höhenmessapparaten  geringe  Kostspieligkeit. 


Kleinere  Mittheilungen. 


Karte  des  Deutschen  Reiclis  in  674  Blättern  nnd  im  Maass- 
stabe 1 :  100  000. 

Bearbeitet  von  der  Königlich  Preussischen  Landesaufnahme,  den  topo- 
graphischen Bureaux  des  Königlich  Bayerischen  und  des  Königlich 
Sächsischen  Generalstabes  und  dem  Königlich  Württembergischen  Sta- 
tistischen Landesamt. 
Im  Anschluss  an  die  diesseitige  Anzeige  vom  20.  September  1888 
wird  hierdurch  bekannt  gemacht,  dass  nachstehend  genannte  Blätter: 

Nr.  63.     Stralsund, 
„    88.     Grimmen, 
^  351.     Sobotka, 
„  376.     Mixstadt, 
„425.     Oels, 

„489.     Hildburghausen  und 
„  603.     Bühl 
durch    die    Kartographische    Abtheilung    bearbeitet    und    veröffentlicht 
worden  sind. 

Der  Vertrieb  der  Karte  erfolgt  durch  die  Verlagsbuchhandlung  von 
R.  Eisenschmidt  hierselbst,  Neustädtische  Kirchstrasse  Nr.  4/5.  Der 
Preis  eines  jeden  Blattes  beträgt  1,50  JÜ* 

Berlin,  den  17.  Januar  1889. 

Königliche  Landesaufnahme.    Kartographische  Abtheilung. 

X)on  Usedorrij 
Oberstlieutenant  und  Abtheilungschef. 


Gesetze  und  Verordnungen. 

Königreich  Preussen.  Nachdem  die  ersten  Prüfungen  von  Be- 
werbern um  Katasterzeichnerstellen  nach  Maassgabe  der  Vorschriften 
vom  20.  März  1888  stattgefunden  haben,  ist  durch  Circular-Rescript  des 
Finanz-Ministeriums  (Verwaltung  der  directen  Steuern)  zur  Erledigang 
des    Vorbehalts    im    ersten    Absatz    der    Ziffer    2    der   Verftig^ung   vom 
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26.  März  1888  wegen  der  Anstellung  der  Katasterzeichner  etc. 
Folgendes  bestimmt  worden: 

^,1)  Die  Anstellung  der  Katasterzeichner  und  die  Annahme  der 
Htilfszeichner  (Katasteranweisung  VI,  vom  20.  März  1888,  §  10  Nr.  4 
und  5)  erfolgt  innerhalb  der  festgestellten  Normalzahl  ohne  dies- 
seitige Mitwirkung  Seitens  der  Herren  Regierungspräsidenten  aus  der 
Reihe  derjenigen  Bewerber,  welchen  von  der  Commission  für  die 
Prüfung  der  Katasterbeamten  das  Zeugniss  der  Befähigung  gemäss  §  6 
der  Vorschriflien  vom  20.  März  1888  ertheilt  worden  ist.  Ausnahmen 
nach  §  10  a.  a.  0.  unterliegen  der  diesseitigen  Genehmigung. 

Sind  im  eigenen  Bezirke  befähigte  Bewerber  nicht  vorhanden,  so 
bleibt  es  dem  Herrn  Regierungspräsidenten  überlassen,  mit  dem  Be- 
fähigungszeugniss  versehene  Bewerber  aus  anderen  Regierungsbezirken 
anzustellen,  bezw.  anzunehmen  und  zu  diesem  Zweck  die  Vermittelung 
der  betreffenden  Regierungspräsidenten  oder  die  diesseitige  Vermittelung 
nachzusuchen.  Da  jedoch  bei  den  jetzt  stattgehabten  Prüfungen  nur 
eine  verhältnissmässig  geringe  Zahl  von  Bewerbern  das  Zeugniss  der 
Befähigung  erlangt  hat,  so  wird  die  Anstellung  bezw.  Annahme  von 
befähigten  Bewerbern  aus  anderen  Bezirken  für  jetzt  nicht  in  Aussicht 
zu  nehmen,  vielmehr  noch  abzuwarten  sein,  ob  das  obwaltende  Be- 
dürfiiiss  nicht  nach  dem  nächsten  Prüflingstermine  aus  dem  eigenen  Be- 
zirke gedeckt  werden  kann. 

2)  Die  Katasterzeichner  und  die  Hülfszeichner  bilden  bei  jeder  Re- 
gierung für  sich  ein  gemeinschaftliches  Ganze,  dergestalt,  dass  die 
letzteren  —  ihre  Würdigkeit  und  Tüchtigkeit  vorausgesetzt  —  nach  ihrer 
Dienstaltersfolge  in  die  Stellen  der  ersteren  vorrücken,  falls  nicht  im 
dienstlichen  Interesse  eine  Abweichung  geboten  erscheint. 

Die  nach  Absatz  2  unter  Ziffer  III  der  Verfügung  vom  16.  Januar 
d.  J.  II.  296  beabsichtigte  Führung  einer  alle  Regierungsbezirke  um- 
fassenden Liste  derjenigen  Personen,  welche  die  Zeichnerprüfung  be- 
standen haben,  um  darnach  die  BeftJrderung  in  etatsmässige  Kataster- 
zeichnerstellen zu  regeln,  wird  hiernach  zu  diesem  Zwecke  nicht  stattfinden. 

3)  Bei  der  ersten  nach  Nr.  2  (vorstehend)  erforderlichen  Fest- 
stellung der  Reihenfolge  der  Katasterzeichner  und  Hülfszeichner  für  den 
einzelnen  Regierungsbezirk  werden  die  bisher  schon  seit  längerer  Zeit 
in  dem  Katasterbureau  beschäftigt  gewesenen  Gedingarbeiter  in  der 
Regel  in  die  erste  Linie,  die  bisher  bei  den  Katasterämtem  beschäftigt 
gewesenen  Hülfsarbeiter  dagegen  in  die  zweite  Linie  zu  stellen  sein,  in- 
soweit solches  nothwendig  ist,  um  die  ersteren  durch  die  eingetretene 
anderweitige  Organisation  des  Katasterbureaus  nicht  brotlos  zu  machen, 
während  die  letzteren  durch  diese  Organisation  nicht  nachtheilig  berührt 
werden  können.  Abgesehen  hiervon  werden  die  Bewerber  nach  Maass- 
gabe der  Dauer  der  in  der  Katasterverwaltung  zugebrachten  Be- 
schäftigung   zu    ordnen    sein,    wobei    aber    Unterbrechungen    der    Be- 
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schäftigung  in  Folge  Genügung  der   allgeiaeinen  Militärdienötpflicht  un- 
berücksichtigt bleiben.  » 

In  der  hierüber  regienrngsbezirksweise  zu  führenden  liste  werden 
solche  Bewerber,  welche  in  späteren  Prüfungsterminen  das  Zeugniss  der 
Beföhigang  zu  Katasterzeichnera  erlangen,  nach  Maassgabe  des  Prüfungs- 
termins nachzutragen  und  darnach  bei  eintretenden  Erledigungen  zu 
Hülfszeichnem  zu  berufen,  bezw.  zu  Katasterzeichnern  zu  befördern  sein. 

Die  gleichzeitige  Notirung  eines  und  desselben  Bewerbers  bei 
mehreren  Königlichen  Regierungen  ist  grundsätzlich  zu  vermeiden. 

4)  Die  Anzahl  der  etatsmässig  anzustellenden  Katasterzeiohner 
(Katasteranweisung  VI  §  10  Nr.  4)  beziffert  sich  nach  deih  Staats- 
haushaltsetat für  1888/89  und  den  demselben  beigefügten  Erläuterungen  für 
alle  Regierungen  zusammengenommen  für  jetzt  auf  40.  Mit  dem 
Abschluss  der  anderweiten  Organisation  soll  diese  Zahl  auf  75  steigen. 
Diesen  geringen  Zahlen  gegenüber  erscheint  es  nothwendig,  behufs  des 
Yorrückens  der  Katasterzeichner  in  höhere  Stufen  d^r  von  16öO  bis 
2250  tAC  jährlieh  aufsteigenden  Besoldung  die  Gesammtzahl  derselben 
für  den  ganzen  Staat  zusammenzufassen.  Lediglich  zu  diesem  Zwecke 
soll  über  dieselben  hier  eine  gemeinschaftliche  Liste  geführt,  und  sollen 
die  darnach  auf  die  einzelnen  Katasterzeichner  entfallenden  Besoldungs- 
beträge bezw.  Zulagen  in  jedem  einzelnen  Falle  den  Herren  Regierungs- 
präsidenten zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Behuf»  Anlegung  und  Weiterführung  der  Liste  wollen  die  Herren 
Regierungspräsidenten  von  jeder  eintretenden  Stellenerledigung  und  der 
ihrerseits  erfolgenden  neuen  Anstellung  eines  Kataaterzeichners  unter 
Angabe  des  Tages,  von  welchem  ab  die  Zahlung  der  Besoldung  des 
bisherigen  Beamten  aufhört,  bezw.  die  Besoldungszahlung  für  den  neu 
angestellten  Beamten  beginnt,  ungesäumt  Anzeige  hierher  erstatten. 

Demgemäss  werden  für  die  jetzt  stattfindenden  ersten  Anstellungen 
die  zu  bewilligenden  Anfangsbesoldungen  auf  Grund  der  einzureichenden 
Anzeigen  von  hier  aus  festgestellt  werden,  während  später  bei  neuen 
Anstellungen  die  Anfangsbesoldungen  ohne  Weiteres  Seitens  der  Herren 
Regierungspräsidenten  auf  das  Minimalgebalt  von  1650  tM  jährlich  zu 
bemessen  sind. 

Die  Besoldungszulagen,  welche  später  von  hier  aus  den  Herren 
Regierungspräsidenten  zur  Verfügung  gestellt  werden^  sind  nur  dann  zur 
Anweisung  zu  bringen,  wenn  der  Betreffende  sich  durch  sein  Verhalten 
einer  solchen  Bewilligung  würdig  gezeigt  hat.  In  dieser  Beziehung 
etwa  obwaltende  Bedenken  sind  hierher  anzuzeigen. 

Nachrichtlich  wird  bemerkt,  däss  wegen  der  bereits  oben  erwähnten 
geringem  Zahl  von  Bewerbern,  welche  in  dem  ersten  Prüfhngstermin 
das  Zeugniss  der  Befähigung  erlangt  haben,  die  endgültige  Ordnungs- 
folge  der  Katasterzeiohner  in  der  für  das  Vorrück^a  in  höhere  Be- 
soldungsstufen diesseits  zu  führenden  allgemeinen  Liste   erst  dann  fest- 
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gestellt  werden  wird;  wenn  auch  die  Ergebnisse  des  nächsten  Prttfungs- 
termins  yorliegen  und  die  darnach  noch  zu  bewirkenden  Anstellungen^ 
weleli^  mit  den  jetzt  erfolgenden  gemeinsam  berücksichtigt  werden 
sollen^  ebenfalls  erfolgt  sein  werden. 

5)  Die  Httlfsaeicbaer  (Katasteranweisung  YI  §  10  Nr.  5)  erhalten 
nach  Ziffer  III  der  Verfügung  vom  16.  Januar  d.  J.  II  290  diütarische 
Remunerationen  von  80  bis  120  t4t^  durchschnittlich  bis  100  v4C  mo- 
natlich. Auch  für  diene  Beäoiten  ein  einheitliches  Vorrücken  in  höhere 
Remunerationsbezüge  unter  diesseitiger  Mitwirkung  stattfinden  zu  lassen^ 
erscheint  nicht  angezeigt.  Vielmehr  wird  für  jetzt  die  etwaige  Ab- 
stufung der  Bezüge  den  Herren  Regierungspräsidenten  mit  der  Maass- 
gabe überlassen^  dass  der  unter  Anwendung  des  Durchschnittssatzes 
von  100  jfC  auf  die  festgestellte  Normalzahl  der  Hülfszeichner  für 
das  ganze  Etatsjahr  sich  ergebende  Gesammtbetrag  nicht  überschritten 
werden  darf. 

Die  für  jetzt  und  bis  zur  erfolgenden  normalmässigen  Besetzung 
der  Katasterzeichner-  und  Hülfszeichnerstellen  ertheilten  besonderen  Er- 
mächtigungen wegen  der  Remunerirung  von  ausserordentlichen  Hülfs- 
arbeitern  (Katasteranweisung  VI  §  18)  werden  durch  vorstehende  An- 
ordnung nicht  berührt.'^ 
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Die  Katastercontroleure  Blickwede  zu  Lingen,  Friedersdorff 
zu  Wirsitz^  Gieseler  zu  Neustadt  Westpr,,  Krüger  zu  Stade, 
Richter  zu  Stettin,  Strauss  zu  Eitorf,  Vogel  zu  Verden  und 
von  Wedellzu  Hildesheim  sind  zu  Steuerinspectoren  ernannt  worden. 

Der  Katastercontroleur  Gruihn  zu  Lüdinghausen  ist  in  gleicher 
Diensteigensehaft  nach  Recklinghausen  versetzt;  auch  sind 

die  Katasterassistenten  Broll  in  LtLneburg  und  Schulz  in  Kassel 
zu  Katastercontroleuren  in  Lüdinghausen  bezw.  Kempen  bestellt  worden. 

Die  Katastercontroleure  Bot  tier  in  Manderscheid,  Dupont  in 
Malmedy,  Fir sb ach  in  St.  Johann,  Herz  in  M.-Gla,dbach,  Kortmann 
in  Saarbrücken,  Schumacher  in  Jülich  und  Stahlschmidt  in 
Opladen  sind  zu  Steuerinspectoren  ernannt  worden. 

Den  rothen  Adlerorden  4.  Kl.  haben  erhalten :  A  1 1  m  a  n  n , 
Steuerrath  und  Katasterinspector  zuGumbinnen.  Napp,  Rechnungsrath 
und  Katastercontroleur  zu  Trier.  Nitzsche,  Reehnungsrath  und 
Katastersecretär  zu  Merseburg.  Weisse,  Rechnungsrath  und  Kataster- 
controleur zu  Greifenberg  in  Pommern. 

Der  Vermessungsrevisor  Gustav  Förster  zu  Cassel  ist  zum  Ver- 
messungsinspector bei  der  dortigen  Generalcommission  ernannt. 
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Bayern.  Auf  den  (durch  den  Tod  des  bisherigen  Bezirksgeometers 
Kühl)  erledigten  Messungsbezirk  Fürth  wurde  Bezirksgeometer  Brochier 
in  Schwabach  versetzt.  —  Geometer  Mack  wurde  zum  Flurbereinigungs- 
geometer  ernannt  und  die  Geometerassistenten  Kissling  und  Jaus- 
müller  bei  der  k.  Flurbereinigungscommission  in  diätarische  Ver- 
wendung genommen. 


Vereinsangelegenheiten. 


Die  16.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins 
wird  im  Anfang  August  d.  J.  zu  Strassburg  im  Elsass  abgehalten 
werden. 

Die  genauere  Zeitbestimmung  konnte  aus  verschiedenen  Gründen 
noch  nicht  erfolgen.  Die  Tage  der  Versammlung  werden  im  nächsten 
Hefte  zur  öffentlichen  Kenntniss  gebracht  werden. 

Die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins. 

L.   Winckel, 


Im  Anschluss  und  unter  theilweiser  Abänderung  der  Mittheilung 
auf  8.  95  dieser  Zeitschrift  machen  wir  hierdurch  bekannt,  dass: 

1.  Der  Vertrieb  des  Gesammt  -  Inhalts  -Verzeichnissed  der  bisher 
erschienenen  Bände  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  ausser- 
halb des  deutschen  Geometervereins  im  Buchhandel  durch 
die  Verlags  -  Buchhandlung  von  Konrad  Wittwer  zu  Stuttgart, 
welche  den  Ladenpreis  festsetzen  wird,  erfolgt; 

2.  dass  dasselbe  nicht  —  wie  in  oben  erwähnter  Mittheilung  an- 
gegeben —  mit  demselben  Satz  wie  die  Zeitschrift  für  Vermessungs- 
wesen, sondern  mit  Kleinsatz  gedruckt  werden  wird. 

Weitere  Bestellungen  von  Mitgliedern  des  Deutschen  Geometervereins 
bitten  wir  an  den  unterzeichneten  Vereins-Vorsitzenden,  Bestellungen  von 
Nichtmitgliedern  an  die  Verlags -Buchhandlung  von  Konrad  Wittwer  in 
Stuttgart  zu  richten. 

Neuwied,  im  Februar  1889. 

Die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins. 

L.  Winckel, 


Inhalt. 

Grössere  Mittheilongen :  Das  preussische  Grundbuch  und  das  Stockbuch  im 
Reg.-Bezirk  Wiesbaden,  von  L.  Winckel.  (Schluas.)  —  Die  Grundformeln  der 
terrestrischen  Refraction,  von  Jordan.  —  Die  geschlossene  Canal  wage.  Kleinere 
Mittheilungen:  Karte  des  Deutschen  Reichs  In  674  Blättern  und  im  Maassstabe 
1 :  100000.  —  Gesetze  und  Verordnungen.  —  Personalnachrichten.  —  Vereinsangelegenhetten. 

Hof  buchdruckerei  der  Gebrüder  Jänecke  in  Haanoyer. 
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Mikroskop-Bussole  und  Spiegeldeciinatorium  mit  Spitzen- 
bewegung der  IMagnetnadel  ; 

von   Prof.   Dr.   Scbmidt  in   Fjeiberg. 


Die  für  absolute  Deeliuationsbestimmungen  und  genaue  Orientirungs- 
messungen  bisher  gebräuchlichen  leicht  transportabelen  Magnetinstrumente^ 
wie  das  Declinatorium  von  Gassini  mit  Gambey's  Verbesserung,  der  Reise- 
theodolit von  Lamont,  die  Declinatorien  von  Pistor  und  Meyerstein,  der 
magnetische  Theodolit  von  Bamberg,  das  Marinedeelinatorium  nach 
Neumayer's  Angaben  von  Bamberg  u.  a.  m.  haben  wegen  ihrer  ver- 
hältnissmässig  hohen  Herstellungskosten  bei  den  Arbeiten  der  praktischen 
Geodäten  und  Markscheider  nur  eine  beschränkte  Verwendung  gefunden. 

um  die  nicht  geringen  Vortheile,  welche  der  Gebrauch  solcher 
Instrumente  unter  Umständen  gewährt,  allgemeiner  zur  Geltung  zu 
bringen,  dürfte  es  von  Wichtigkeit  sein,  den  magnetischen  Orientirungs- 
instrumenten  eine  einfachere  Einrichtung  zu  geben,  so  dass  sie  sich  in 
der  Form  von  Hilfsapparaten  mit  hierzu  geeigneten  Messinstrumenten 
nach  Bedarf  verbinden  lassen. 

AUerdings  wird  es  nicht  in  allen  Fällen  thunlich  sein,  zur  Beob- 
achtung^ feiner  Magnetinstrumente  jeden  beliebigen  Beise-,  Feld-  oder 
Grubentheodolit  anzuwenden.  Ein  solcher  ist  vielmehr  nur  dann  auch 
wirklich  für  den  genannten  Zweck  brauchbar,  wenn  schon  bei  seiner 
Herstellung  magnetische  Metalle,  also  namentlich  Stahl  und  Eisen,  aber 
auch  Nickel  und  Platin  von  der  Verwendung  sorgfältig  ausgeschlossen 
wurden.  Gleichwohl  finden  sich  auch  ältere  eisenfreie  Theodolite  immer- 
hin ziemlich  häufig,  da  die  Verfertiger  von  Haus  aus  mit  der  Möglichkeit 
rechnen,  dass  zur  Ausführung  tachy metrischer  Aufnahmen  oder  für 
Grubennaessungen  die  Verbindung  einer  Bussole  mit  dem  Instrument 
gewünscht  werde. 
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Auf  setzbare  Mikroskop  -  Bussole. 

Die  bisher  in  Verbindung  mit  Theodoliten  für  magnetische  Orien- 
tirungsmessungen  angewandten  Bussolen  mit  Spitzenbewegung  der  Magnet- 
nadel zeigen  mancherlei  Uebelstände.  Vor  allem  ist  eine  feste  Ver- 
bindung der  Bussole  mit  dem  Theodolit,  insbesondere  die  Befestigung 
derselben  zwischen  den  Fernrohrstützen  entschieden  zu  verwerfen,  weil 
hierdurch  nicht  allein  die  Handhabung  des  Theodolits  bei  den  gewöhn- 
lichen Messungen  erschwert  und  das  Durchschlagen  des  Fernrohres  ge- 
hindert, sondern  auch  die  Brauchbarkeit  der  überaus  empfindlichen 
Pinne  der  Bussole  auf  die  Dauer  geradezu  in  Frage  gestellt  wird,  wenn 
dieselbe  in  ihrer  leicht  zugänglichen  Lage  am  Instrument  ständig  der 
Gefahr  der  Beschädigung  durch  unberufene  Hände  ausgesetzt  bleibt. 

Es  fällt  ferner  die  Einstellung  der  Nadelachse  zwischen  die  Index- 
striche mit  Hilfe  der  nur  schwach  vergrössernden  Lupen  selten  genauer 
aus,-  als  ±  3  Bogenminuten,  auch  lässt  sich  die  parallele  Lage  der 
Indexlinien  gegen  die  Fernrohrvisirlinie  durch  gewöhnliche  Hilfsmittel 
nicht  prüfen.  Aus  allen  diesen  Gründen  erscheinen  die  bisher  ge- 
bräuchlichen Magnettheodolite  mit  Kastenbussolen  für  genaue  Orientirungs- 
messung  wenig  geeignet. 

Die  hauptsächlichsten  dieser  Uebelstände  lassen  sich  indessen  ohne 
allzu  grosse  Schwierigkeit  dadurch  beseitigen,  dass  man  die  Kasten- 
bussole mit  einer  bügeiförmigen  Stütze  versieht,  und  diese  zum  Aufsetzen 
auf  die  Zapfenenden  der  horizontalen  Theodolitachse  nach  Art  der 
Reiterlibellen  einrichtet.  Die  Beobachtungsfehler  der  Magnetnadel  werden 
ferner  dadurch  beträchtlich  vermindert,  dass  man  die  gewöhnlichen 
Lupen  durch  stärker  vergrössernde  Mikroskope  ersetzt,  welche  im 
Gesichtsfeld  ein  paar  Doppelfäden  tragen,  zwischen  welche  sich  die 
Indexlinien  der  Bussole  und  mit  diesen  gleichzeitig  die  schneidenförmig 
gestalteten  Nadelenden  mit  grosser  Schärfe  einstellen  lassen. 

Gleichwohl  bleibt  noch  immer  die  überaus  wichtige  Frage  zu  ent- 
scheiden, ob  überhaupt  bei  Spitzenbewegung  der  Magnetnadel  wegen 
der  dabei  unvermeidlichen  Reibungswiderstände  die  erforderliche  Ein- 
stellungsgenauigkeit, welche  innerhalb  einer  Bogenminute  liegen  soll,  zu 
erreichen  sein  wird. 

Die  Aussichten  auf  eine  günstige  Lösung  dieser  Frage  sind  von 
vornherein  nur  geringe,  namentlich  im  Hinblick  auf  die  wenigen  bisher 
bekannt  gewordenen  günstigen  Erfahrungen  über  die  Spitzenreibung  der 
Magnetnadeln  und  die  höchst  entmuthigende  Aeusserung  Lament's, 
welcher  sich  Über  diese  Frage  in  seinem  Handbuch  des  Erdmagnetismus, 
Seite  107,  folgendermassen  ausspricht: 

„Von  der  Bewegung  auf  Spitzen,  wie  man  sie  in  früherer  Zeit  all- 
gemein gebrauchte,  und  wie  sie  noch  jetzt  bei  Seecompässen  gebraucht 
wird,  reden  wir  hier  nicht,  weil  dieser  Bewegungsart  für  genaue  mag- 
netische Bestimmungen  nie  die  nöthige  Feinheit   gegeben  werden   kann. 
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selbst  wenn  die  Spitzen  mit  der  änssersten  Sorgfalt  verfertigt  werden 
and  man  in  die  Nadel  ein  Aehathütchen  befestigt.  Es  bleibt  immer 
eine  Eeibung  übrig,  die  zu  überwinden  ist  und  die  zur  Folge  hat,  dass 
die  Nadel  meistens  etwas  zurückbleibt  und  erst,  wenn  die  magnetische 
Aenderung  gross  genug  ist,  um  die  Reibung  zu  überwinden,  ihre  Stellung 
verlässt.  So  geschieht  es,  dass  die  Nadel  nicht  der  Aenderung  der 
Kraft  augenblicklich  folgt,  sondern  sprungweise  sich  bewegt." 

Da  wir  nun  keineswegs  die  Absicht  hatten,  mit  unsem  Magnet- 
nadeln fortlaufende  Variationsbeobachtungen  mit  astronomischer  Ge- 
nauigkeit auszufahren,  wie  solche  die  Fadenaufhängung  unter  Umständen 
zu  erreichen  gestattet,  sondern  uns  mit  guten  einzelnen  Einstellungen 
begnügen  konnten,  bei  welchen  sich  die  Reibungsfehler  durch  leichte, 
die  Magnetnadel  von  der  Pinnenspitze  momentan  abhebende  Er- 
schütterungen gewiss  vermindern  liessen,  so  entschlossen  wir  uns,  ohne 
durch  das  abfällige  ürtheil  Lament's  abgeschreckt  zu  sein,  sorgf^lltige 
Versuche  auszuführen  und  bemühten  uns,  ein  sicheres  Maass  für  die 
mittlere  Grösse  der  Einstellungsfehler  solcher  Magnetnadeln  festzustellen, 
wie  sie  in  den  Kastenbussolen  und  Markscheidercompässen  Anwendung 
finden.  Die  Einrichtung,  welche  wir  der  zu  unsem  Untersuchungen 
über  die  Reibungsfehler  dienenden  Kastenbussole  geben  liessen,  ist  der 
Hauptsache  nach  im  Vorstehenden  bereits  angedeutet  und  aus  Fig.  1 
8.  199  näher  ersichtlich. 

In  der  verticalen  Mittelebene  eines  mit  Aufsatzbügel  versehenen 
Magnetkästchens  sind  zwei  Ablese-Mikroskope  in  geneigter  Stellung 
derart  angeordnet,  dass  sich  ihre  durch  ein  Fadenpaar  markirte  Visir- 
linien  mit  Hülfe  zweier  seitlich  an  den  Mikroskopträgern  angreifenden 
Justirschräubchen  genau  auf  die  Nulllinie  der  im  Innern  des  Bussolen- 
kästchens angebrachten  Theilungssegmente  einstellen  lassen.  Zwischen 
dieselben  Parallelfäden  werden  bei  der  Beobachtung  der  Magnetrichtung 
die  senkrecht  zur  Mikroskopachse  abgeschrägten,  schneidenförmigen 
Enden  der  90  mm  langen  Magnetnadel  gebracht,  während  die  Bussole 
gleichzeitig  durch  wiederholtes  vorsichtiges  Beklopfen,  oder  durch 
Kratzen  mit  dem  Fingernagel  an  dem  gekerbten  Rande  eines  grösseren 
Schraubenkopfes  schwach  erschüttert  wird.  Um  von  beiden  Nadelenden 
und  den  Indexlinien  der  Theilung  in  den  Mikroskopen  deutliche  ßilder 
zu  erhalten,  sind  zunächst  die  Oculare  scharf  auf  die  Doppelfäden  ein- 
zustellen, und  die  Mikroskope  im  Ganzen  in  den  an  den  Mikroskop- 
trägem  sitzenden  Hülsen  soweit  nach  auf-  oder  abwärts  zu  verschieben, 
bis  die  Theilstriche  vollkommen  scharf  erscheinen.  Zum  Deutlichstellen 
der  Nadelenden  dient  endlich  die  am  Aufsatzbügel  angebrachte  Justir- 
vorrichtung,  welche  einen  an  der  Femrohrstütze  festsitzenden  Stift  umfasst, 
der  ausserdem  als  Halter  für  die  Aufsatzlibelle  zu  dienen  hat. 

Die   Justimng    der  Mikroskope   mit   den    angegebenen  Hilfsmitteln 
bietet    keinerlei    Schwierigkeiten;    die    Schärfe    der    Ablesung    gewinnt 
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wesentlich,  wenn  auf  die  Objeetivenden  der  Mikroskope  Hülsen  von 
Pansleinen  aufgesteckt  werden,  wodurch  insbesondere  bei  künstlichem 
Licht  eine  sehr  schöne,  gleichmässige  Beleuchtung  für  das  ganze 
Gesichtsfeld  erzielt  wird,  während  störende  Glanzlichter  und  Reflexe 
völlig  beseitigt  erscheinen. 

Mit  dieser  Mikroskop-Bussole  und  einem  zugehörigen  Grubentheodolit 
mit  30  Secunden  Nonienangabe  sind  während  der  Sommerhalbjahre  1885 
und  1886  einige  grössere  Reihen  vergleichender  Variationsbeobachtungen 
ausgeführt  worden,  bei  welchen  die  Magnetrichtung  jedesmal  durch  zwei 
Mikroskop-Einstellungen  auf  beide  Nadelenden  beobachtet  und  die  zu- 
gehörigen Kreislesungen  an  beiden  Nonien  ausgeführt  wurden. 

Zu  den  gleichzeitigen  Normalbeobachtungen  der  Declination  diente 
,  ein  älteres  Spiegeldeclinatorium ,  dessen  240  mm  langer  Magnetstab  an 
einem  feinen,  bereits  mehrere  Jahre  im  Gebrauch  befindlichen  Metall- 
faden hängt,  sowie  ein  von  Edelmann  in  München  neu  angefertigtes 
Magnetoskop  nach  Lamont,  dessen  aus  drei  95  mm  langen  Stahllamellen 
zusammengesetztes  Magnetsystem  von  einem  Coconfaden  getragen  wird. 
Beide  Declinatorien  sind  für  Spiegelablesung  eingerichtet  und  in  zwei, 
durch  geöffiiete  Flügelthüren  verbundenen ,  benachbarten  Zimmern  auf 
soliden  Wandträgern  dauernd  aufgestellt.  Die  Ablesungen  erfolgten 
gleichzeitig  von  verschiedenen  Beobachtern  in  Zwischenräumen  von  15 
zu  15  Minuten.  Die  Magnete  waren  bei  der  Beobachtung  in  periodischer 
Bewegung.  Es  wurden  stets  10  Ausschläge  abgelesen  und  diese  zu 
Mittelwerthen  vereinigt. 

Die  Mittelwerthe  der  an  den  beiden  Spiegeldeclinatorien  erhaltenen 
Ablesungen  sind  schliesslich  zu  Hauptmitteln  zusammengefasst  und 
zwischen  diesen  und  den  gleichzeitigen  Angaben  der  Mikroskop  -  Bussole 
die  Differenzen  gebildet.  Es  darf  wohl  angenommen  werden,  dass  die 
Einstellungsfehler  der  Nadel  der  Mikroskop-Bussole  innerhalb  der  durch 
diese  Differenzen  dargestellten  Fehlergrössen  liegen  werden,  wir  tragen 
desshalb  kein  Bedenken,  die  aus  42  Beobachtungswerthen*)  berechnete 
mittlere  Differenz  von  ifc  0,23  Bogenminuten  auch  als  Maass  für  die 
Einstellungsgenauigkeit  der  verwendeten  Magnetnadel  mit  Spitzen- 
bewegung anzusehen. 

Aus  diesem  geringen  Betrag  des  mittleren  Einstellungsfehlers  ergiebt 
sich  aber  von  selbst  die  weitere  Folgerung,  dass  die  bei  der  Spitzen- 
bewegung genügend  leichter  Magnetnadeln  auftretenden  Reibungs- 
widerstände der  praktischen  Anwendung  solcher  Nadeln  für  genaue 
Orientirungsmessungen  nicht  hindernd  im  Wege  stehen. 

Gegen  die  besprochenen  Beobachtungen  kann  der  Vorwurf  erhoben 
werden,    dass  dieselben   im   ruhigen  Arbeitszimmer   und   somit  unter   so 


*)  Diese  Beobachtungen  sind  im   „sächs.   Jahrbuch  für  Berg-  und   Hütten- 
wesen* auf  das  Jahr  1888  S.  29  ausführlich  mitgetheüt. 
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günstigen  äusseren  Verhältnissen  angestellt  worden  sind,  wie  solche  bei 
praktischen  Messungen  kaum  vorkommen  werden.  Um  diesem  nicht 
ungerechtfertigten  Einwand  zu  begegnen  und  den  Nachweis  zu  liefern^ 
dass  auch  auf  freiem  Felde  Magnetnadeln  mit  Spitzenbewegung  recht 
befriedigende  Resultate  liefern,  sollen  einige  weitere  Beobachtungsreihen 
hier  Platz  finden,  welche  mit  derselben  Mikroskop-Bussole  auf  vier  ver- 
schiedenen Standorten  im  Freien  zu  dem  Zwecke  zur  Ausführung  kamen, 
die  Declination  für  den  Normalpunkt  unseres  Hauptdeclinatoriums  wieder- 
holt zu  ermitteln. 

Hierbei  wurde  der  Theodolit  mit  der  Mikroskop-Bussole  mittelst 
eines  guten  Feldstativs  auf  Dreieckspunkten  der  Freiberger  Revier- 
triangulirung  centrisch  aufgestellt,  nach  einer  Dreiecksseite  von  be- 
kanntem Streichen  orientirt  und  sodann  die  Magnetrichtung  durch  Ein- 
stellen der  beiden  Nadelenden  zwischen  die  Doppelfäden  der  Mikro- 
skope in  der  früher  schon  angegebenen  Weise  beobachtet. 

Subtrahirt  man  von  den  gefundenen  Declinationswerthen  die  gleich- 
zeitig am  Hauptdeclinatorium  beobachtete  mittlere  Scalenablesung,  so 
erhält  man  die  Declination,  welche  der  als  Nullrichtung  für  die  Scalen- 
ablesung gewählten  Magnetstellung  am  Hauptdeclinatorium  entspricht, 
d.  h.  die  sogenannte  Normaldeclination. 

Aus  den  Einzelbeobachtungen  auf  jeder  Station  ist  in  bekannter 
Weise  ein  Mittelwerth  gebildet  und  mit  den  Einzelwerthen  verglichen 
worden.  Die  sich  zeigenden  Differenzen  geben  dann  offenbar  wieder 
einen  Maassstab  für  die  Einstellungsgenauigkeit  der  Magnetnadel. 

Es  darf  nicht  Wunder  nehmen,  dass  der  bei  den  Messungen  in 
freiem  Feld  auftretende  Beobachtungsfehler  mit  dbO,35  Bogenminuten 
einen  etwas  grösseren  Werth  gegenüber  jenem  zeigt,  der  im  ruhigen 
Zimmer  gefunden  wurde.  Die  Ursache  bilden  hauptsächlich  die  Wind- 
stösse,  welche  vom  Instrument  nicht  abgehalten  werden  konnten,  und 
die  deshalb  nothwendiger  Weise  auf  die  Beobachtungsgenauigkeit  in 
ungünstigem  Sinne  wirken  mussten. 

Aufsetzbares  Spiegeldeclinatorinm  mit  Spitzenbewegnng. 

Bei  der  Construction  leicht  transportabler  Declinationsinstrumente 
für  Orientirungsmessungen  ist  es  wünschenswerth,  darauf  Rücksicht  zu 
nehmen,  dass  alle  Fehlerquellen  untersucht  und  die  Fehler  selbst  ent- 
weder der  Grösse  nach  bestimmt,  oder  durch  Compensationsmessung 
unschädlich  gemacht  werden  können.  Dieses  Ziel  wird  für  die  auf 
Spitzen  beweglichen  Magnetnadeln  in  sehr  befriedigender  Weise  erreicht, 
wenn  man  ein  doppeltes  Hütchen  anwendet,  welches  sich  genau  centrisch 
zur  horizontal  liegenden  Magnetnadel  soviel  nach  auf-  und  abwärts 
schieben  lässt,  dass  nach  dem  Umlegen  der  Nadel  der  ünterstützungs- 
punkt  stets  über  den  Schwerpunkt  der  Nadel  zu  liegen  kommt,  und 
vor   dem   Hütchen   einen  kleinen  runden  Spiegel   derart  befestigt,   dass 
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Bestimmung  der  Normaldeclination  mit  der  Miicroskop-Bussole. 


Nr. 

Ta- 
ges- 
zeit 

Beob. 
DecU- 
nation. 

Scalen- 
lesnng. 

Normal- 
decli- 
nation. 

d 

cß 

Nr. 

Ta- 
ges- 
zeit. 

Beob. 
Decli- 
nation. 

Scalen- 
lesung. 

Kormal- 
decU- 
nation. 

d 

1                  « 

d^ 

h.m. 

0     ' 

/ 

0      ' 

h.m. 

0      ' 

t 

0      ' 

1.  Standort: 
Galgenberg.    15.  October  1885. 

3.  Standort: 

Reiche  Zeche  Meridianstein. 

20.  October  1886. 

p.m. 

a.  m. 

' 

1 

3  0 

iioir,3 

—  51,2 

100  20',1 

+  0,7 

0,49 

1 

715 

100  57,3 

—  39,9 

100  ir,4 

+  0,5 

0,25 

2 

5 

12,0 

—  51,4 

20,6 

+  0,2 

0,04 

2 

20 

57,2 

—  39,7 

17,5 

+  0,4 

0,16 

3 

10 

12,8 

—  51,7 

21,1 

—  0,3 

0,09 

3 

25 

57,6 

-39,6 

18,0 

-0,1 

0,01 

4 

12 

12,6 

—  51,5 

21,1 

—  0,3 

0,09 

4 

30 

57,4 

—  39,5 

17,9 

0,0 

0,00 

5 

15 

12,8 

—  51,3 

21,5 

-0,7 

0,49 

5 

35 

57,4 

—  39,5 

17,9 

o,o|o,oo  1 

6 

20 

11,2 

—  50,8 

20,4 

+  0,4 

0,16 

6 

40 

57,6 

—  39,4 

18,2 

—  0,3 

0,09 

7 

25 

11,6 

—  50,7 

20,9 

-0,1 

0,01 

7 

45 

57,5 

—  39,4 

18,1 

-0,2 

0,04 

8 

30 

11,8 

—  50,6 

21,2 

0,4 

0,16 

8 

50 

57,8 

—  39,4 

18,4 

—  0,5 

0,25 

9 

35 

11,0 

—  50,1 

20,9 

-0,1 

0,01 

9 

55 

57,4 

—  39,4 

18,0 

-0,1 

0,01 

10 

37 

10,0 

-40,8 

20,2 

+  0,6 

0,36 

10 

8  0 

57,0 

—  39,5 

17,5 

+  0,4 

0,16 

11 

40 

10,6 

-49,6 

21,0 

—  0,2 

0,04 

11 

5 

57,3 

—  39,5 

17,8 

+  0,1 

0,01 

12 

45 

9,9 

—  49,6 

20,3 

+  0,5 

0,25 

12 

10 

57,8 

—  39,6 

18,2 

—  0,3  0,09 1 

13 

50 

10,8 

—  49,5 

21,3 

—  0,5 

0,25 

13 
14 

15 
20 

57,6 

57,8 

—  39,7 

—  39,7 

17,9 
18,1 

0,0  0,00 
—  0,2  0,04 

M 

ittel -- 100  20'.8rrf21  — 2,44 

m,  —  +  0',45 

Mittel  — 100  IT, 9  [(«2]  — 1,11 ! 

mg      +  0',29 

Oberi 

2.  Standort  : 
^öpler  Halde.    15.  October  1885. 

4.  Standort: 

Abrabamschacht  Meridianstein. 

20.  October  1886. 

p.m. 

a.  m. 

1 

450 

11 0  6' ,8 

—  46,2 

100  20r,6 

+  0,2 

0,04 

1 

920 

100  57,9 

—  40,2 

100 17 ,7 

+  0,1  0,01 

2 

55 

6,5 

-45,9 

20,6 

+  0,2 

0,04 

2 

25 

58,5 

-40,4 

18,1 

—  0,3 

0,09  j 

3 

5  0 

6,5 

—  45,6 

20,9 

-0,1 

0,01 

3 

30 

58,8 

—  40,6 

18,2 

—  0,4 

0,16. 

4 

5 

5,9 

—  45,2 

20,7 

+  0,1 

0,01 

4 

35 

58,3 

—  40,9 

17,4 

+  0,4 

0,16 

5 

10 

6,0 

—  44,7 

21,3 

—  0,5 

0,25 

5 

40 

59,0 

—  41,2 

17,8 

0,0 

0,00 

6 

15 

4,4 

—  44,0 

20,4 

+  0,4 

0,16 

6 

45 

59,0 

—  41,5 

17,5 

+  0,3 

0,09 

7 

20 

3,9 

43,3 

20,6 

+  0,2 

0,04 

7 

50 

58,8 

—  41,6 

17,2 

+  0,6,0,36 

8 

25 

3,0 

—  42,0 

21,0 

—  0,2 

0,04 

8 

10  0 

59,6 

—  41,8 

17,8 

0,00,00 

9 

30 

1,8 

—  40,6 

21,2 

—  0,4 

0,16 

9 

5 

60,1 

—  42,0 

18,1 

—  0,3  0,09 

10 

35 

0,1 

-39,7 

20,4 

+  0,4 

0,16 

10 

10 

60,1 

—  42,2 

17,9 

—  o,i!o,oi 

11 

40 

0,0 

—  38,8 

21,2 

—  0,4 

0,16 

11 

15 

60,1 

—  42,5 

17,6 

+  0,2  0,04 

12 

45 

0,3 

—  40,1 

20,2 

+  0,6 

0,36 

12 

20 

60,6 

—  42,7 

17,9 

-0,1 

0,01 

13 

50 

2,1 

—  41,5 

20,6 

+  0,2 

0,04 

13 
14 

25 
30 

60,6 
60,8 

42,9 
—  43,1 

17,7 
17,7 

+  0,1 

0,01: 

M 

ittel~100  2a,8r(iai  — 1,37 

+  0,10,01  1 

W2  — ±^,34 

100 17',8[d2]  — 1,04  1 

m  ■■ 

W4  —  zb  0',28 
•*  —  d=  0',35 

i/m; 

^  +n 

4 

-  m 

/  + 

mit  SpiUenbewegung  der  Magnetnadel,  199 

sicli  die  Magnetrichtang  nach  dem  von  GanBS  angegebenen  Verfahren 
der  Selbatrefiexion  des  Fadenkreuzes  im  Femrohr  beobachten  läset.  Die 
genannten  beiden  Einrichtungen  sind  neuerdings  von  Bamberg  bei 
seinem  magnetischen  Reieetheodolit  und  bei  dem  in  der  Kaiserlich 
Deutschen  Marine  gebräuchlichen  Marinedeclinatorium  nach  Neumayer 
mit  gntem  Erfolg  angevendet  worden. 

Die  günstigen  Resultate  vou  DecUnationsbeobachtungen  mit  dem 
letzteren  Instrument,  welche  im  Handbuch  der  Nautischen  Instrumente 
(Berlin,  Mittler  &  Sohn  1882),  8.  263,   vom  hydrographischen  Amt   der 


Admiralität  beispielsweise  mitgetheilt  werden,  veranlassten  uns,  dieses 
bewährte  Beobachtnngsverfahreu  ancb  für  unsere  Orientirungsmessungen 
anzuwenden,  und  ein  auf  dem  Feld-  oder  Orubentheodolit  aufsetzbares 
Spiegeldeclinatorium  mit  Spitzenbewegung  der  Magnetnadel  durch  das 
mechanische  Institut  von  Hildebrand  und  Schramm  in  Freiberg  her- 
stellen zu  lassen,  welches  Sich  in  Fig.  2  S.  200  abgebildet  findet. 

Das  Magnetsystem  desselben  ist  nach  einem  von  Prof.  Dr.  Neu- 
mayer gütigst  zur  Verfttgnng  gestellten  Muster  angefertigt  worden. 
Dasselbe  besteht  aus  2  oder  4  feinen  Stahllamellen  von  11  cm  Länge, 
die  durch  ein  Querstttck  aus  Aluminium  oder  hesser  Magnesium  ver- 
bunden sind.  In  der  Mitte  zwischen  denselben  ist  ein  mit  seiner  Fassung 
in  einer  MessinghUlae  leicht  auf  und   ab   gleitendes  Doppelhlitohen,   und 
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vor  diesem  eine  aus  demselben  leichten  Metal!  hergeBtellte  SpiegelfaseuDg 
befestigt.  Hinter  dem  Hutchen  rnnsste  ein  kleines  Gegengewicht  für 
den  Spiegel  angefllgt  werden,  das  sich  nach  Bedarf  vor-  und  rückwärta 
schrauben  tSsst. 

FlB.  2. 


Das  MagnetBTStem  ist  bei  der  Beobachtung  in  einem  aus  Messing- 
platten  zusammengesetzten  Schwingungskaaten  eingeschlossen ,  dessen 
Deckel  sich  aufklappen  tässt,  nnd  dessen  Stirnseiten  beiderseits  zum 
Einschrauben  des  Be obachtnngsfernr obres  eingerichtet  sind.  Die  Stellung 
des  Fernrohres  kann  durch  die  Wechselwirkung  zweier  Schrauben 
derart  berichtigt  werden,  dass  seine  Visirlinie  parallel  der  Visirlinie  des 
Theodolitfemrohres  gerichtet  ist.  Der  hierzu  nöthige  freie  Durchblick 
durch  die  gegenflberstehende  Eastenwand  wird  durch  Entfernung  einer 
VerschluBsschraube  und  durch  Aosbeben  des  Uaguetsystems  gewonnen. 
Sollte  in  der  Farallelstellnng  der  Visirlinieu  des  Theodolit-  und  Magnet- 
fernrohres  nach  Ausfllhrung  der  betreffenden  Justimng  noch  ein  Rest- 
fehler  zu  bemerken  sein,  so  Ittsst  sich  derselbe  durch  abwechselndes 
Einstellen  eines  ruhig  hängenden  Lothfadens  in  beide  Femrohrvisir- 
richtungen  mit  dem  Horizontalkreis  des  Theodolits  leicht  messen  und 
als  Correction  bei  .der  Reduction  der  Beobachtungen  in  Rechnung 
bringen.  Das  Magnetfernrobr  besitzt  eine  zehnmalige  Vergrösserung  und 
ist    mit    seinem    Objectivende    bis   ziemlich    an    die   SpiegelflSche    vor- 
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geechoben;  sein  Ocular  zeigt  die  Gauss^sche  Einrichtung  zur  Selbst- 
reflexion eines  Fadenpaares  ^  dessen  im  Magnetspiegel  reflectirtes  Bild 
durch  Drehung  der  Theodolit-Alhidate  mit  den  direct  gesehenen  Fäden 
zur  Deckung  gebracht  wird.  Um  scharfe  Fadenbilder  ohne  störende 
Glanzlichter  zu  erhalten^  ist  die  obere  Kathetenfläche  des  Beleuchtungs- 
prismas  mit  einem  Blättchen  Pausleinewand  abgeblendet^  welches  unter 
den  beiden  dort  liegenden  Schraubenköpfen  festgeklemmt  wird. 

Damit  die  Spitzenreibung  bei  der  Einstellung  der  Magnetrichtnng 
sicher  tiberwunden  werde,  ist  es  zweckmässig,  während  der  letzten  feinen 
Bewegung  der  Alhidate  durch  anhaltendes  Kratzen  mit  dem  Fingernagel 
an  dem  gerieften  Rande  der  Femrohrklemmschraube  rasch  aufeinander 
folgende  schwache  Erschütterungen  hervorzubringen. 

Nach  den  vorstehenden  Erklärungen  ergiebt  sich  die  Justirung  und 
der  Gebrauch  des  Instruments  in  höchst  einfacher  Weise,  so  dass  es 
kaum  einer  weiteren  Erläuterung  bedarf. 

Soll  die  Magnetrichtuug  mit  diesem  Spiegeldeclinatorium  in  einem 
Standort  beobachtetet  werden,  so  ist  der  Theodolit  daselbst  zu  hori- 
zontiren  und  die  Richtung  der  Orientirungslinie  am  Kreise  abzulesen. 
Nunmehr  wird  das  Declinatorium  aufgesetzt,  die  Magnetnadel  sorgsam 
in  den  Schwingungskasten  eingelegt  und  die  Sperrvorrichtung  geöffnet. 
Die  Nadel  wird  nun  von  der  Pinne  getragen  und  kann  durch  Drehen 
des  Kastens  in  die  Magnetrichtnng  zum  Freischwingen  gebracht  werden. 
Ist  dies  erreicht,  so  schliesst  man  den  Kastendeckel  und  bringt  die 
Fadenbilder  unter  den  obengenannten  Yorsichtsmassregeln  zur  Deckung, 
sobald  die  Bilder  im  Fernrohr  genügend  zur  Ruhe  gekommen  sind. 
Hierauf  wird  die  Sperrvorrichtung  geschlossen  und  die  Nonienstellung 
am  Kreise  abgelesen. 

Zu  dieser  Beobachtung  in  der  ersten  Magnetlage  wird  nunmehr 
eine  zweite  hinzugefügt,  für  welche  der  Magnet  umzulegen  ist.  Man 
öffnet  zu  diesem  Zweck  den  Kastendeckel,  hebt  den  Magneten  aus  und 
legt  ihn,  die  obere  Seite  nach  unten  gekehrt,  wieder  auf  die  Sperr- 
vorrichtung, worauf  sich  die  Beobachtung  wie  zuvor  ausführen  lässt. 
Die  Differenz  der  Kreislesungen  für  beide  Magnetlagen  giebt  den 
doppelten  CoUimationsfehler  des  Magnetspiegels  und  das  arithmetische 
Mittel  derselben  die  Kreislesung  für  die  Magnetrichtung.  Diese  Doppel- 
beobachtungen werden  auf  jeder  Station  längere  Zeit  hindurch  wiederholt. 
Zum  Schlüsse  ist  die  Richtung  der  Orientirungslinie  am  Kreise  wieder- 
holt abzulesen. 

Es  konnte  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  der  bei  Declinationsmessungen 
mit  unserer  Spiegelbussole  erreichbare  Genauigkeitsgrad  in  Folge  grösserer 
Reibungswiderstände  des  im  Vergleich  mit  gewöhnlichen  Compassnadeln 
sehr  schweren  Magnetsjrstems  ein  verhältnissmässig  geringerer  sein  werde. 
Gleichwohl  Hessen  die  mit  dem  Marinedeclinatorium  von  Neumayer  ge- 
machten Erfahrungen  die  Befürchtung  grösserer  Einstellungsfehler,  als  für 


202  Schmidt.    Mikroskop -Bussole  und  Spiegeldeclinatorium 

gute  Messungen  wttnschenswerth  und  zulässig  sei,  als  unbegründet  erscheinen. 
Indessen  bestätigten  die  ersten  mit  unserer  Nadel  vorgenommenen 
Messungen  diese  Erwartungen  nicht;  es  zeigten  sich  vielmehr  in  Folge 
der  Spitzenreibung  so  beträchtliche  Einstellungsfehler,  dass  durch  die- 
selben die  Brauchbarkeit   der  Bussole   geradezu  in  Frage  gestellt  war. 

Um  die  Spitzenreibung  auf  ein  weniger  schädliches  Maass  zu  ver- 
mindern, wurde  zunächst  das  Gewicht  des  Magnetsystems  durch  Weg- 
nehmen zweier  Magnetlamellen  und  Wahl  geringerer  Dimensionen  für 
die  beiden  noch  verbleibenden  von  28  gr  auf  10  gr  vermindert. 
Gleichwohl  schien  die  hierdurch  erreichte  Einstellungsgenauigkeit  von 
zk  1,5  Bogenminuten  noch  eine  weitere  Erhöhung  finden  zu  können, 
wenn  das  bisher  verwendete  Granathütchen  der  Nadel  durch  ein  solches 
aus  Saphir  ersetzt  wurde,  da  dieser  Stein  nicht  allein  einen  wesentlich 
höheren  Härtegrad  (9)  als  Granat  (7)  besitzt,  sondern  auch  eine  weit 
feinere  Politur  annimmt.  Der  Erfolg  entsprach  der  gehegten  Erwartung, 
denn  der  Einstellungsfehler  zeigte  sich  nach  dem  Einsetzen  des  Saphir- 
hütchens in  die  Nadel  auf  =b  0,54  Bogenminuten  reducirt. 

Als  Material  für  die  Spitze,  auf  welcher  sich  die  Nadel  bewegt, 
war  bisher  Stahl  verwendet  worden,  dessen  Härte  die  des  Adular 
(Feldspat)  nicht  erreichte,  also  unter  6  war.  Man  durfte  sich  deshalb 
eine  weitere  Abminderung  des  Reibungsfehlers  von  der  Anwendung 
eines  härteren  Materials  für  die  Pinne  versprechen;  deshalb  wurden 
zwei  neue  Pinnen,  die  eine  mit  Osmium -Iridiumspitze  (Härte  6),  die 
zweite  mit  Iridiumspitze  (Härte  7)  hergestellt.  Die  Versuche  mit  diesen 
Spitzen  hatten  ebenfalls  einen  guten  Erfolg,  indem  die  Nadel  auf  der 
ersteren  den  Einstellungsfehler  +  0,50,  auf  der  Iridiumspitze  dagegen 
nur  einen  solchen  von  zt  0,37  Bogenminuten  zeigte. 

Die  Beobachtungen,  welche  zu  den  erwähnten  Zahlenresultaten  über 
die  Einstellungsfehler  führten,  bestanden  darin,  dass  in  den  verschiedenen 
Fällen  stets  der  doppelte  CoUimationsfehler  (2  c)  des  Magnetspiegels  bei 
18—20  mal  wiederholtem  Umlegen  der  Nadel  durch  Kreisablesungen 
am  Theodolit  gemessen  wurde.  Durch  eine  weitere  Beobachtungsreihe, 
bei  welcher  der  Spiegelmagnet  sich  jedoch  nicht  auf  der  Spitze  be- 
wegte, sondern  an  einem  Coconfaden  in  beiden  Lagen  aufgehängt  und 
mit  einer  vor  dem  Objectiv  des  Theodolitfemrohres  angebrachten  Scala*) 
beobachtet  wurde,  war  der  der  Fehlerberechnung  zu  Grunde  gelegte 
genaue  Werth  der  doppelten  SpiegelcoUimation  (2  c  =  5,3  Bogenminuten) 
festgestellt  worden. 

Die  Dififerenzen  zwischen  diesem  wahren  Werthe  von  2  c  und  den 
auf  der  Spitze  beobachteten  Einzelwerthen  entsprechen  offenbar  dem 
Zusammentreffen  zweier  Einstellungsfehler,  da  die  beobachteten  Einzel- 
werthe   2  c  aus  der  Differenz   zweier   beobachteter  Nadelrichtungen  ab- 

•)  Ueber  die  Einrichtung  siehe:  ^sächs.  Jahrbuch  für  Berg-  und  Hüttenwesen* 
auf  das  Jahr  1888  S.  23. 
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geleitet  sind.  Der  aus  diesen  Differenzen  berechnete  mittlere  Werth  ist 
daher  durch  |/^  zu  dividiren,  wenn  man  den  Fehler  einer  Nadel- 
stellung finden  will.  In  dieser  Weise  sind  die  oben  mitgetheilten 
Einstellungsfehler  der  Nadel  gefunden  worden. 

Aus  diesen  Beobachtungsresultaten  geht  hervor^  dass  mit  unserem 
aufsetzbaren  Spiegeldeclinatorium  mit  Spitzenbewegung;  wenn  alles  in 
Ordnung  ist  und  die  SpiegelcoUimation  sich  nicht  ändert,  die  Magnet- 
richtung innerhalb  einer  Bogenminute  sicher  beobachtet  werden  kann. 

Bei  wichtigen  Messungen  wird  man  sich  natürlich  nicht  auf  die 
Ausführung  zweier  Nadeleinstellungen  beschränken,  sondern  in  jeder 
Magnetlage  deren  mehrere  zur  Ausführung  bringen.  Nimmt  man  deren 
5  bis  6  in  jeder  Lage  vor,  eine  Zahl,  die  für  alle  Fälle  vollkommen 
genügt,  so  ist  hierzu  bei  der  sorgfältigsten  Einstellung  der  Fadenbilder 
und  wenn  der  Theodolitkreis  dabei  stets  an  beiden  Nonien  abgelesen 
und  die  Nadel  nach  jeder  Einstellung  mit  der  Sperrvorrichtung  von  der 
Spitze  abgehoben  wird,  nach  unserer  Erfahrung  ein  Zeitaufwand  von 
20  bis  25  Zeitminuten  erforderlich. 

Das  beschriebene  Spiegeldeclinatorium  wird  seit  Beginn  des  Jahres 
1888  dazu  angewendet,  den  Gang  eines  zu  fortlaufenden  Beobachtungen 
der  Magnetabweichung  dienenden  Hauptdeclinatoriums  zu  prüfen,  welches 
nach  dem  bewährten  System  von  Lamont-Wild  durch  das  physicalisch- 
mechanische  Institut  von  Dr.  M.  Th.  Edelmann  in  München  für  den 
Markscheideapparat  der  kgl.  Bergakademie  zu  Freiberg  angefertigt  wurde. 

Dieses  Hauptdeclinatorium  enthält  eine  mit  Fadenaufhängung  ver- 
sehene hufeisenförmige  Magnetnadel  mit  aperiodischer  Bewegung  und 
ist  mit  seinem  zur  Beobachtung  der  Magnet-  resp.  Spiegeldrehung 
dienenden  Scalenfemrohr  auf  zwei  gut  fundirten  Steinfeilern  aufgestellt, 
die  in  einem  aus  völlig  eisenfreiem  Baumaterial  hergestellten  steinernen 
Beobachtungshäuschen  im  Gartengrundstück  des  Bergakaderaiegebäudes 
errichtet  sind. 

Um  die  den  Ablesungen  am  Hauptdeclinatorium  entsprechenden 
absoluten  Werthe  der  Magnetabweichung  von  Zeit  zu  Zeit  zu  ermitteln 
und  gleichzeitig  etwaige  Störungen  im  Gange  dieses  Instruments  sicher 
erkennen  zu  können,  werden  in  regelmässigen  Zwischenräumen  auf  frei 
gelegenen  Stationspunkten  in  der  Umgebung  der  Stadt  mit  dem  vor- 
erwähnten Spiegeldeclinatorium  absolute  Declinationsmessungen  ausgeführt 
und  hieraus  jedesmal  derjenige  Declinationswerth  abgeleitet,  welcher 
einer  und  derselben  Scalenablesung  (Normalpunkt)  des  Hauptdeclinatoriums 
entspricht.  So  lange  nun  die  Aufstellung  und  der  Gang  des  Haupt- 
declinatoriums keinerlei  Störung  erfährt,  wird  auch  der  erwähnte  Decli- 
nationswerth, welchen  man  als  die  ^Normaldeclination^  zu  bezeichnen 
pflegt,  innerhalb  der  Grenzen  der  unvermeidlichen  Beobachtungsfehler  sich 
gleich  bleiben.  Es  kann  daher  auch  umgekehrt  aus  der  wiederholten 
Beobachtung    eines    unveränderten  Werthes    der  Normaldeclination    auf 
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die  Eichtigkeit  der  für  die  Zwischenzeit  aus  den  Ablesungen  des  Haupt- 
declinatoriums  berechneten  Declinationswerthe  geschlossen  werden. 

Zeigt  sich  dagegen  durch  diese  Beobachtungen,  dass  die  Orösse 
der  Normaldeclination  eine  Aenderung  gegen  früher  erfahren  hat,  so 
kann  diese  entweder  durch  kleine  Bewegungen  in  den  Apparaten  oder 
auch  durch  geänderte  Fadentorsion  veranlasst  sein. 

Die  erste  Fehlerursache  lässt  sich  durch  einen  im  Declinatorium 
fest  angebrachten  Mirenspiegel,  welcher  ein  zweites  festes  Scalenbild  in 
das  BeobacLtungsfernrohr  wirft,  sicher  erkennen;  während  eine  Aenderung 
der  Fadentorsion  durch  Feuchtwerden  oder  Austrocknen  des  Aufhänge- 
fadens der  Magnetnadel  Declinationsfehler  bis  zu  einem  Betrage  von 
mehreren  Bogenminuten  verursachen  kann,  die  auf  diesem  einfachen 
Wege  nicht  zu  erkennen  sind,  sondern  sich  nur  durch  das  umständliche 
Verfahren  einer  Torsionsmessung  feststellen  lassen.  Um  derartige  grössere 
Torsionsfehler  zu  vermeiden,  ist  es  zweckmässig  mit  dem  gegen  die 
äussere  Luft  gut  abgeschlossenen  Innenraum  des  Hauptdeclinatoriums 
ein  mit  Chlorcalcium  gefülltes  Gefäss  in  offene  Verbindung  zu  bringen, 
das  den  grössten  Theil  der  Feuchtigkeit  aufnimmt  und  so  den  Auf- 
hängefaden stets  in  gleich  trockenem  Zustande  erhält.  Volle  Sicherheit 
gegen  das  Auftreten  jeder  Torsionsänderung  gewährt  jedoch  dieses 
Mittel  nicht,  es  ist  deshalb  trotz  der  Anwendung  dieser  Trockenvorrichtung 
immerhin  geboten,  nebenbei  den  fehlerfreien  Gang  des  Hauptdeclinatoriums 
noch  auf  dem  schon  erwähnten  direct en  Wege  durch  wiederholte  absolute 
Bestimmung  der  Magnetabweichung,  beziehungsweise  der  Normaldeclination 
fortlaufend  zu  prüfen. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  mehrere  Beobachtungsreihen  dieser 
Art  zusammengestellt,  bei  deren  Ausführung  unser  Spiegeldeclinatorium 
mit  einem  aus  unmagnetischem  Material  hergestellten  Markscheidertheodolit 
von  Hildebrand  und  Schramm  in  Freiberg  mit  12  cm  Kreisdnrchmesser 
und  0,5  Bogenminuten  Nonienangabe  in  Verbindung  gebracht  war. 

Bei  diesen  Beobachtungen  ist  zunächst  auf  dem  als  Standort  ge- 
wählten Dreieckspunkt  das  Azimut  einer  im  Horizont  des  Magnetfernrohres 
gelegenen  Mire  durch  eine  grössere  Beobachtungsreihe  mit  Hilfe  be- 
nachbarter Dreieckspunkte  auf  etwa  0,1  Bogenminuten  genau  ermittelt 
worden.  Nach  Ausführung  dieser  Vorarbeit  konnte  man  sich  bei  den 
Declinationsmessungen  darauf  beschränken,  in  einer  und  derselben  Fem- 
rohrlage das  Magnetfernrohr  abwechselnd  auf  die  Mire  und  das  vom 
Magnetspiegel  in  beiden  Magnetlagen  reflectirte  Fadenkreuzbild  wieder- 
holt einzustellen,  wobei  selbstverständlich  die  Kreislesungen  an  beiden 
Nonien  genommen  wurden.  Da  sich  hierbei  die  Kreislesungen  in  der 
Mirenrichtung  völlig  unverändert  zeigten,  so  begnügte  man  sich  später- 
hin damit,  die  Mirenrichtung  nur  am  Anfang  und  Ende  einer  jeden  Be* 
obachtungsreihe  am  Kreise  abzulesen. 
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Bei  der  Berechnung  der  Beobachtungen  sind  zunächst  die  Differenzen 
der  Kreislesungen  K  für  je  zwei  auf  einander  folgende  Magnetlagen 
Jund  II  gebildet  worden;  diese  geben  den  doppelten  OoUimationsfehler 
des  Magnetspiegels  I  —  11=2  Cj  dessen  ursprünglich  etwas  grosser 
Werth  nach  der  ersten  Beobachtungsreihe  durch  entsprechende  Be- 
richtigung der  Spiegelstellung  auf  ein  geringeres  Maass  gebracht  wurde. 
Durch  Hinzufügen  des  mittleren  Werthes  der  Spiegelcollimation  c  zu 
den  einzelnen  Kreislesungen  K  in  der  Magnetrichtung  sind  sodann  die 
reducirten  Kreislesungen  K^  gewonnen  worden,  welche  in  Verbindung 
mit  der  Kreislesung  in  der  Mirenrichtung  M  und  dem  bekannten  Azimut 
der  Mire  A  die  wahre  Orösse  der  Declination  der  Magnetnadel  D  zur 
Zeit  der  Beobachtung  finden  lassen. 

Sucht  man  nämlich  zunächst  die  Kreislesung  in  der  Nordrichtung 
N=M — Aj  so  ist  der  Werth  der  Declination  D  =  N—Kq,  und 
subtrahirt  man  schliesslich  von  der  Declination  D  die  gleichzeitige  Scalen- 
Ablesung  S  deß  HauptdeclinatoriumS;  so  ergeben  sich  die  Einzel werthe 
der  Normaldeclination  Dq  ^^  j®^®  Magneteinstellung  — ,  welche  zu 
einem  Mittelwerthe  vereinigt  werden  und  für  die  Berechnung  des  mittlem 
Fehlers  im)  einer  Beobachtung  der  Normaldeclination  Verwendung 
finden  können. 

Diese  mittleren  Fehler  (m)  sind  für  jede  einzelne  Beobachtungs- 
reihe aus  den  Quadratsummen  der  Abweichungen  der  Einzelwerthe 
gegen  das  arithmetische  Mittel  berechnet  worden  und  in  der  letzten 
Spalte  angegeben.  Ihre  Grösse  schwankt  zwischen  0,3  und  0,45  Bogen- 
minuten  und  zwar  lässt  sich  bei  den  später  ausgeführten  Messungen  eine 
geringe  Zunahme  der  Fehlergrösse  deutlich  bemerken,  was  durch  zu- 
liehmende  Abnutzung  der  Pinnenspitze  und  die  in  Folge  davon  ver- 
mehrte Spitzenreibung  der  Magnetnadel  verursacht  sein  könnte.  Diese 
Annahme  bestätigt  sich  jedoch  nicht,  wenn  man  die  Einstellungsfehler 
der  auf  der  Spitze  schwebenden  Magnetnadel  für  sich  betrachtet. 

Zu  dieser  Untersuchung  bieten  die  Differenzen  der  Kreislesungen 
in  je  zwei  aufeinanderfolgenden  verschiedenen  Magnetlagen  Gelegenheit. 
Bildet  man  nämlich  die  Mittelwerthe  dieser  Differenzen  und  vergleicht 
dieselben  mit  den  Einzelwerthen,  so  hat  man  die  auftretenden  Ab- 
weichungen offenbar  als  aus  dem  Zusammentreten  zweier  Einstellungs- 
fehler  entstanden  zu  betrachten.  Die  aus  den  Quadratsummen  berechnete 
mittlere  Abweichung  getheilt  durch  |/^2  giebt  sodann  den  mittleren 
Einstellungsfehler  (m')  der  Magnetnadel  für  eine  Beobachtung.  Ein 
Blick  auf  die  verschiedenen  Werthe  dieser  Einstellungsfehler  lehrt  jedoch, 
dass  dieselben  nicht  nur  nicht  zunehmen,  sondern  sogar  eine  merkliche 
Abnahme  zeigen,  ein  Resultat,  das  vielleicht  in.  der  mit  der  Zeit  zu- 
nehmenden Uebung  des  Beobachters  begründet  ist. 
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Bestimmung  der  Normaldeclination  mit  dem  Spiegeldeclinatorium. 


Nr. 


Zeit. 

h.  m. 


net- 
lage. 


Kreislesiuig 
K 


VW 

=2c 


Redacirt« 
Kreislesnng 


Beelination 
D 


Scftlen* 
lesnng 

S 


Normd- 
deeliiiition 

^0 


Be- 
merkungen. 


I.  Station  Müllerschacht.    5.  Juli  1888. 


p.  m. 

1 

5.35 

II 

10604O',5 

2 

• 

I 

.    78,5 

38,0 

3 

• 

11 

.    41,0 

37,5 

4 

5.40 

I 

.    78,2 

37,2 

5 

• 

II 

.    41,0 

37,2 

6 

• 

I 

.    78,2 

37,2 
36,7 

7 

• 

II 

.    41,5 

8 

5.45 

I 

.    78,0 

36,5 

9 

• 

IT 

.    42,0 

36,0 

c  — 

18,5 

)6059',0 

100  48',4 

24,6 

100  23',8 

.    60,0 

.   47,4 

• 

.   22,8 

.    59,5 

.   47,9 

• 

.   23,3 

.    59,7 

.   47,7 

24,5 

.   23,2 

.    59,5 

.   47,9 

• 

.   23,4 

.    59,7 

.   47,7 

• 

.   23,2 

.    60,0 

.   47,4 

• 

.   22,9 

.    59,5 

.   47,9 

24,4 

0 

.   23,5 

.    60,0 

.   46,9 

• 

.   22,5 

Mit 

tel  = 

100  23',2 

Jf=  21 1046,0 
Jl=930  58',6 

JV=1 17047,4 


m  = 


m 


±a',39 

dbO',44 


n.  Station  Müllerschacht.    17.  Juli  1888. 


10 

p.  m. 
5.45 

I 

16 

11 

• 

U 

12 

5.50 

I 

13 

• 

IT 

14 

« 

I 

15 

5.55 

II 

16 

• 

I 

17 

• 

11 

18 

6.0 

I 

19 

• 

TI 

169014',5 
10,5 
15,0 
11,0 
14,5 
10,0 
15,0 
10,5 
14,0 
10,5 


4,0 
4,5 
4,0 
3,5 
4,5 
5,0 
4,5 
3,5 
3,5 


c  =  2,0 


169012',5 

10048' ,9 

25,0 

10023,9 

.    12,5 

.   48,9 

• 

.   23,9 

.     13,0 

.   48,4 

25,0 

.   23,4 

.    13,0 

.   48,4 

• 

.   23,4 

.    12,5 

.   48,9 

• 

.   23,9 

.    12,0 

.  49,4 

25,1 

.   24,3 

.     13,0 

.   48,4 

• 

.   23,3 

.     12,5 

.   48,9 

• 

.   23,8 

.     12,0 

.   49,4 

25,2 

.   24,2 

.    12,5 

.  48,9 

• 

.23,7 

Mit 

tel  - 

=  100  23' ,8 

Jf  =2740  0,0 
^  =  93  58',6 
iV=1800  1',4 


m  =  i  0',34 
w'=itO',39 
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Nr. 


Zeit. 


h.    HL 


Mag- 

uel- 
lagc 


Kreslesong 
K 


i-n 

=  2c 


Redoeirte 
Kreislesmg 


Declination 
D 


8caleB- 

I 
S 


Normal- 
declination 

Do 


Be- 
merkungen. 


m.  Station  Meridianzeichenstein  bei  Reiche  Zeche.    25.  Juli  1888. 


20 

p.  m. 
5.30 

I 

34 

21 

. 

n 

22 

5.40 

I 

23 

• 

TT 

24 

• 

I 

25 

5.45 

U 

26 

• 

T 

27 

• 

TI 

28 

5.50 

I 

29 

• 

II 

30 

• 

I 

31 

• 

II 

349016',0 
11,5 
16,0 
12,0 
15,5 
11,0 
16,0 
11,2 
16,1 
11,0 
15,5 
11,0 


4,5 
4,5 
4,0 
3,5 
4,5 
5,0 
4,8 
4,9 
5,1 
4,5 
4,5 


c  =2,3 


349013',? 
13,8 
13,7 
14,3 
13,2 
13,3 
13,7 
13,5 
13,8 
13,3 
13,2 
13,3 


1004r,9 

25,0 

10022,9 

.   47,8 

• 

.   22,8 

.   47,9 

25,1 

.   22,8 

.   47,3 

• 

.   22,2 

.   48,4 

• 

.   23,3 

.   48,3 

25,2 

.   23,1 

.   47,9 

• 

.   22,7 

.   48,1. 

• 

.   22,9 

.   47,8 

25,3 

.   22,5 

.   48,3 

• 

.    23,0 

.   48,4 

• 

.   23,1 

.   48,3 

• 

.   23,0 

Mi 

ttel  = 

=  100  22' ,9 

A= 

N= 


m 


m  = 


00  r  ,25 
-000,35 
00  r, 6 

±a,3o 

±0',33 


IV.  Station  Müllerschacht.    17.  September  1888. 


32 

p.    m. 
4.20 

I 

16 

33 

• 

11 

34 

4.25 

I 

35 

• 

n 

36 

• 

I 

37 

4.30 

11 

38 

• 

I 

39 

• 

n 

40 

4.35 

I 

41 

• 

n 

42 

4.40 

I 

43 

. 

11 

169016',5 
13,0 
17,5 
13,0 
16,5 
13,0 
16,5 
13,5 
16,7 
13,2 
16,5 


13,0 


3,5 
4,5 
4,5 
3,5 
3,5 
3,5 
3,0 
3,2 
3,5 
3,3 
3,5 


c=l,8 


169014',7 
14,8 
15,7 
14,8 
14,7 
14,8 
14,7 
15,3 
14,9 
15,0 
14,7 
14,8 


100  46' ,8 

23,0 

100  23',8 

.   46,7 

• 

.   23,7 

.   45,8 

22,9 

.   22,9 

.   46,7 

• 

.   23,8 

.   46,8 

• 

.   23,9 

.    46,7 

22,8 

.    23,9 

.   46,8 

• 

.   24,0 

.    46,2 

• 

.    23,4 

.   46,6 

22,8 

.   23,8 

.   46,5 

• 

.   23,7 

.   46,8 

22,9 

.   23,9 

.   46,7 

• 

.   23,8 

Mi 

ttel  = 

=  100  23',7 

2740  0',1 
93058',6 
18001 ',5 


m 
m 


zbO',30 
dbO',33 
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asss 


Nr. 


Zeit. 

Mag- 
net- 

• 

Kreislesnng 

I-ll 

ßeducirt« 
Kreislesnng 

Declination 

Scalen- 
lesnng 

Normal- 
declination 

h.    m. 

lage 

K 

Äo 

D 

S 

i>o 

Be- 
merkungen 


V.  Station  Müllerschacht.    19.  October  1888. 


44 

p.    m. 
4.25 

I 

45 

. 

II 

46 

430 

I 

47 

• 

n 

48 

• 

I 

49 

4.35 

n 

50 

• 

I 

51 

• 

II 

52 

4.40 

I 

53 

• 

n 

54 

4.45 

I 

55 

• 

II 

390  58' ,5 
.  55,0 
.  59,0 
.  54,7 
.  58,4 
.  54,0 
.  58,0 
.  55,0 
.  58,5 
.  54,0 
.  58,1 
.   54,5 


3,5 
4,0 
4,3 
3,7 
4,4 
4,0 
3,0 
3,5 
4,5 
4,1 
3,6 


0=1,9 


390  56' ,6 

.  56,9 

.  57,1 

.  56,6 

.  56,5 

.  55,9 

.  56,1 

.  56,9 

.  56,6 

.  55,9 

.  56,2 

.  56,4 


100  46' ,8 

24,1 

100  22' ,7 

.   46,5 

• 

.   22,4 

.   46,3 

24,0 

.  22,3 

.   46,8 

• 

.   22,8 

.   46,9 

• 

.   22,9 

.   47,5 

24,0 

.   23,5 

.   47,3 

• 

.   23,3 

.   46,5 

• 

.   22,5 

.   46,8 

23,9 

.   22,9 

.   47,5 

• 

.   23,6 

.   47,2 

24,0 

.   23,2 

.   47,0 

• 

.   23,0 

Mi 

ttel- 

=  100  22' ,9 

if :^  144042,0 
^=930  58',6 
iV^=500  43:,4 

w  =  it:0',42 
m'=  ±  0',32 


VI.  Station  Müllerschacht.    27.  November  1888. 


56 

p.    m. 
3.25 

I 

16 

57 

• 

II 

58 

3.30 

I 

59 

• 

II 

60 

3.35 

I 

61 

• 

n 

, 

62 

3.40 

I 

63 

• 

II 

64 

• 

I 

65 

• 

II 

66 

3.45 

I 
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mit  Spitzenbewegung  der  Magnetnadel.  20f9 

Beredinet  ntf^n  eeUi^ssHefa  a«is  voHifeiieBdecr  Beoil^aehtiin^eihen  dfe 
für  eine  Declinationsbeobachtaqg^^  beziehungsweise  Magneteinstellung^ 
geltenden  mittleren  Fehler,  so  werden  diese  zu 

m,  =  ±  0,37,  m'„  =  ±  0',35, 
also  in  nahezu  übereinstimmender  Grösse  gefunden.  Es  scheinen  sonach 
die  Fehler  der  Winkelmesisung,  die  Ablesefehler  am  Hauptdeclinatorium 
und  die  Declinationsänderungen  während  der  nicht  gönau  gleichzeitigen 
Ausfährung  der  Beobachtungen  auf  dem  Felde  und  am  Hauptdeclinatorium 
gegen  die  Einstellungsfehler  der  Magnetnadel  zurückzutreten. 

Bei  praktisch  wichtigen  Messungen  wird  man  sich  indessen  niemals 
auf  eine  einzige  Magneteinstellung  beschränken,  sondern  stets  durch 
Yermehrurig  der  Beobachtungszahl  den  Einfluss  der  Einstellungsfehler 
beträchtlich  ermässigen  können,  da  man  innerhalb  eines  Zeitraumes  von 
20  bis  30  Minuten  leicht  12  Magneteinstellungen  mit  jedesmaligem  Um- 
legen der  Nadel  auszuführen  im  Stande  ist  Im  arithmetischen  Mittel 
einer  aus  12  Einstellungen  bestehenden  Reihe  wird  dann  der  Einfluss 
der  Einstellungsfehler  auf 

0,35  .         ■ 

■  ^-—  .=?  zhO  ,1  BogeniBinute 

ermässigt  sein. 

Bezüglich  der  Uebereinstimmung  der  zu  verschiedenen  Jahreszeiten 
angestellten  Beobachtungen  der  Normaldeclination  erlaubt  das  vorliegende 
Beobachtungsmaterial  noch  nicht  ein  sicheres  ürtheil  zu  fällen.  Immer- 
hin dürfte  dieselbe  bis  jetzt  äIs  eine  befriedigende  bezeichnet  werden, 
da  der  mittlere  Fehler  der  Iti  verschiedenen  Monaten  ausgeführten  Be- 
stimmungen db  0',56,  und  der  Unterschied  zwischen  dem  grössten  und 
kleinsten  Reihenmittel  1,4  Bogenminuten  beträgt.  Eine  bessere  Ueber- 
einstimmung zwischen  den  an  verschiedenen  Tagen  und  am  gleichen 
Orte  vorgenommenen  Declinationsbestimmungen  hat  auch  Lament  bei 
seinen  zahlreichen  magnetischen  Ortsbestimmungen  nicht  erreicht,  obgleich 
dieselben  mit  den  besten  Hilfsmitteln,  insbesondere  unter  Benutzung  eines 
mit  Fadenaufhängung  des  Magnetsystems  und  Mikroskopablesung  ver- 
sehenen Magnettheodolits  ausgeführt  worden  sind. 

Schlussbemerkung.   Zwei  weitere  Beobachtungsreihen  derselben 

Art   wie  die   vorstehenden   mit    14  bezw.   12   Magnet einstellungen  sind 

nach  erfolgter  Niederschrift  dieses  Aufsatzes  am  29.  Januar  und  7.  März 

1889  zur  Ausführung  gekommen.     Es  ^fiiiid  sieh  durch  dieselben: 

VII.    Do  =  10«  23',9       m=^±  0',34  m'  =  ±  0',30 

Vra:    Do  ==  100  23' ,5       m=^  ±  0',44  m'  =^  ±  0',88 

Von  der  nae&trägliclien  Berüeksidhti^ng  dieser  Beobaohtangswerthe 
ist  jedoch  abgesehen  worden,  da  hierdurch  die  oben  angeführten  mittleren 
Fehlei^wertkie-  sieh  nur  um  je  eine  Einheit  der  zweiten  Deelmale  ändern. 
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älO      TrOKnitz.    Messinstniment  zur  Ermittelung  der  Längen  gezeichneter  Ijnien. 

Messinstrument  zur  Ermittelung  der  Längen  gezeichneter 
Linien. 

Deutsches  Beichs-Patent  Nr.  45  737. 


Es  sinil  bis  jetet  schon  eine  ganze  Anzahl  solcher  InstrumeDte 
constrairt  worden,  alle  die  mir  bekannt  sind,  waren  und  sind  nicht  zu 
brauchen,  wenn  es  sich  daram  handelt,  LSngen  von  Linien  mit  engen 
Krümmungen  and  scharfen,  rasch  aof  einander  folgenden  Brlicben  zu 
ermitteln.  leb  habe  schon  oft  Anfragen  nach  einem  sicher  arbeitenden 
Apparat  erhalten  nnd  oÜ  hat  man  das  Verlangen  gestellt,  Längen  von 
KUstenlinien  und  Flusslänfen  nach  Karten  kleineren  Maassstabes  zu  er- 
mitteln. Alles  scheiterte  an  dem  Fehlen  eines  sicher  arbeitenden 
Instrumentes.  Herr  Mecfaanikns  A.  Ott  in  Kempten,  mit  dem  ich  in 
dieser  Angelegenheit  correspondirte,  hat  einen  Cuirenmesser  gebaut, 
der  annehmbare  Resnltate  liefert,  nur  beklage  ich  an  diesem  Instrument 
die  schwerfällige  Handhabung  nnd  den  etwas  zn  hohen  Preis. 

Es  ist  jedenfalls  die  von  mir  vertretene  Ansicht,  dass  nur  mittelst 
eines  Stiftes,   wie  bei  den  Polarplwiimetem,   ein  sicheres  Befahren   von 


Linien  möglich  sei,  die  richtige;  ferner  huldige  ich  der  Meinung,  dass 
derartige  Apparate  so  einfach  als  möglich  construirt  sein  mtlBsen,  mit 
leichter  Handhabung,  und  endlich  der  denkbar  geringste  Preis  zn  stellen  ist. 
Herrn  Ingenieur  Emil  Fleischhauer  in  Gotha,  der  schon  ver- 
schiedene fUr  unsere  Zwecke  brauchbare  Apparate  gebaut  hat,  wie 
MaassroUe,  Maasszirkel  etc.,  wnaate  ich  für  Construction  eioee  Gnrven- 
meseers  zu  inteveasiren,  und  ist  es  demselben  auch  gelungen  ein  Instrument 
herzustellen,    welches   allen   Anforderungen    entspricht.     Mit    dem    dem 


m 
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Patentamte  vorgelegten  Modell  habe  ich  die  verschiedensten  Proben 
angestellt;  ich  habe  gerade  Linien ^  Kreise ,  gebrochene  Linien  mit 
den  engsten  Krümmungen  etc.  construirt  und  befahren  und  durch- 
weg äußerst  günstige  Resultate  in  kürzester  Zeit  bei  leichter  Hand- 
habung des  Apparates  erhalten.  Die  Herren  Professoren  Hammer  in 
Stuttgaii;  und  Kirchhoff  in  Halle^  die  sich  sehr  für  diese  Angelegenheit 
interessiren  und  denen  ich  das  Modell  zur  Prüfung  zuschickte^  sprachen 
sich  beide  günstig  über  die  erhaltenen  Resultate^  überhaupt  über  die 
Erfindung  aus.  Ich  kann  auf  Grund  meiner  gemachten  Untersuchungen 
allen  denen^  die  ein  derartiges  Intrument  brauchen  und  suchen^  dieses 
Fleischhauersche  nur  empfehlen. 

Fig.  1.     Oberansicht  des  Instruments. 

Fig.  2.     Seitenansicht  des  Rahmens  a. 

Fig.  3.     Seitenansicht  des  Zahlenrädchens  mit  Halter  k. 

An  dem  mit  Stellschrauben  b b  versehenen  Rahmen  a  sind  eine 

ungerade  Anzahl    beweglicher  Rädchen   c . . .  c    in   gleichen   Abständen 

von    einander  angebracht^   also    dass  Fig.  2. 

bei  einer  Anzahl  von  5  die  Bewegungs-        inmiP    i         ?        i    ^i 

richtung   zweier   neben    einander    lie-  .  B  B  IT 

gender   Rädchen  genau  einen  Winkel 

von  72  Grad  bilden.     Die  Rädchen  c. .  ,Cy   deren  i-ig.  3. 

Laufrand  d  radial   zum  Fahrstift  f  stehen   muss^ 

dürfen    sich    nur    nach    einer  Seite    hin^    in    der 

Richtung  der  Pfeile  drehen  und  sind  so  angeordnet^ 

dass  neben  dem  Laufrand  d  ein  Absatz  von  kleinerem 

Durchmesser  angedreht  ist,  auf  welchem  ein  Ring  e 

von    weichem    Gummi    aufgespannt    wird.      Auf    dieser    Gummibandage 

liegen  die  Sperrhaken  g .  -  »g,   deren  Angriffspunkte   scharfe  Schneiden 

bilden.     Durch   diese    Anordnung  wird  erreicht,  dass  die  Rädchen  sich 

zwar    leicht    vorwärts    bewegen   lassen,   jedoch    auf  jeder   Stelle    bei 

entgegengestzter  Bewegung,  wenn  dieselben  gleiten  müssen,  festgehalten 

werden    und    sich    nicht    zurückdrehen    können.      Eine    solche    sicher 

wirkende  Minimalsperrung  ist   durch   einen   Sperrer  nicht  zu  erreichen, 

und    gerade     von    dieser    erwähnten    Eigenschaft    hängt    das    exacte 

Functioniren  des  Instrumentes  ab. 

Die  Rädchen  sind  in  10  Theile  mit  Unterabtheilungen  getheilt, 
und  wird  der  jeweilige  Stand  durch  den  Zeiger  i , .  A  markirt.  Directe 
Messungen  von  Linien  können  mit  dem  Instrument  zwar  nicht  vor- 
genommen werden,  da  sich  fortwährend  die  Umfönge  zweier  bezw. 
dreier  Rädchen,  abwickeln,  allein  es  werden  Verhältnisszahlen  damit 
gefunden,  welche  dann  mit  dem  Maassstabsfactor  multiplicirt,  die  wirklichen 
Längen  der  Linien  angeben. 

Beim  Gebrauch  wird  der  Fahrstift  auf  den  Anfang  der  zu  messenden 
Linie   gesetzt,   der  Stand  der  Theilung  der  Rädchen  notirt,  sodann  auf 

14* 
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der  Linie  entlang  gefahren  und  am  Ende  der  Linie  angekommen  der 
neue  Stand  der  Theilung  abgelesen^  der  Unterschied  zwischen  der 
ersten  und  zweiten  Ablesung  bildet  die  Verhältnisszahl. 

Gotha.  B.  Trognitz,  Landmesser, 

z.  Z.  in  Jusüis  Perthes  Geogr.  Anstalt. 


Verstaatlichung  des  Vermessungswesens. 

Die  Vereinsschrift  des  Elsass- Lothringischen  Oeometervereins  VIII, 
1888,  Nr  5  giebt  in  ihrem  Bericht  über  die  Herbstversammlung  1888 
des  Elsass -Lothringischen  G^ometervercins  verschiedene  Betrachtungen 
über  die  Verstaatlichung  des  Vermessungswesens,  welche  bei  der  ein- 
schneidenden  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  für  die  Hebung  und  För- 
derung der  Interessen  unseres  Standes  hier  abzudrucken  geboten  scheint. 

In  der  Hauptsache  laufen  die  Beschlüsse  des  Elsass  -  Lothringischen 
Geometervereins  auf  die  Verstaatlichung  des  Vermessungswesens  hinaus 
und  auf  die  hieraus  sich  ergebenden  Oonsequenzen. 

Verschiedene  Maassnahmen  der  Landesregferung,  so  die  Bestimmung 
über  die  Bezahlung  der  FortfUhrungsmessungen  und  andere  verschiedene 
Anzeichen,  auch  Gerüchte  über  den  Eiäteentwurf  lassen  erkennen,  daas 
auch  die  Regierung  eine  Verstaatlichung  des  Vermessungswesens  erstrebt, 
wofür  wir  derselben  vollste  Anerkennung  und  aufrichtigen  Dank  schulden. 
Der  Zeitpunkt  für  diese  Bestrebungen  ist  äusserst  glückMch  gewählt, 
weil  wir  gegenwärtig  einen  Uebergang  sozusagen  fast  garnicht  zu  über- 
winden haben,  da  Privatgeometer  eigentlich  im  Reichslande  soviel  wie 
nicht  vorhanden  sind.  Was  andere  Staaten  an  der  VerBtaatlicbung  des 
Vermessungswesens  hindert,  fehlt  bei  uito  voUstlUidig.  Gerade  die  jetsdge 
Zeit  eignet  sich  daher  besonders  ausnehmend  günstig,  dass  die  Ver- 
staatlichung des  Vermessungswesens  in  vollem  (Jmfange  und  in  allen 
Oonsequenzen  eingeleitet  und  durchgeführt  wird. 

Auch  iü  Preussen  wird  nach  der  Erklärung  des  Generalinspeetors 
des  Katasters,  Herrn  Gauss,  die  Verstaatlichung  des  Vermessungswesens 
in  Aussicht  genommen  und  die  Befürchtungen,  welche  Uieran  geknüpft 
werden,  Sind  durchaus  nicht  gegen  die  Sache  als  solche,  sondern  lediglich 
darauf  gerichtet,  dass  die  Privatgeometer  nicht  in  einer  iliren  Interessen 
entsprechenden  Weise  in  den  Staatsdienst  übernommen  werden  möchten. 

In  Württemberg  lassen  die  eigenartigen  Verhältnisse  den  Ge- 
danken der  Verstaatlichung  allerdings  nicht  aufkommen,  doch  sind  auch 
dort  Verbesserungen  naeh  dieser  Richtunig  hin  eingetreten. 

In  Bayern  besteht  die  Verstaatlichung  des  Vermessungswesens 
thatsächlich  und  zur  grössten  Zufriedenheit  aller  Interessenten-  Ueberdies 
trägt  der  Staat  dort  in  neuester  Zeit  in  Form  von  Pauschalabfindungen 
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an   die  Bezirksgeometer    einen   Theil    der  Kosten  ftlr   Fortschreibungs- 
messungen. 

Die  Verhältnisse  liegen  derart,  dass,  wenn  wir  jetzt  nicht  Stellung 
zu  dieser  Frage  nehmen,  wir  dies  später  vielleicht  zu  bereuen  haben 
dürften.  Bedenken  wurden  lediglich  insofern  laut,  als  sie  die  am 
1.  Januar  1889  erfolgende  Einführung  der  Reichsgewerbeordnnng  be* 
treffen;  in  der  Gammission  wurde  jedoch  ttberzeugend  nachgewiesen, 
dass  die  Gewerbeordnung  der  Verstaatlichung  des  Yermessungswesens 
durchaus  nicht  entgegenstehe.  Diesen  Erwägungen  entspringen  im  all- 
gemeinen die  Beschlüsse  der  Ck>mmis8ion,  welche  sämmtlich  einstimmig 
gefasst  worden  sind,  nämlich: 

1)  Die  vollständige  Verstaatlichung  des  öffentlichen  Vermessungs- 
wesens  liegt  im  allgemeinen  volkswirthschaftlichen  Interesse.  Dieselbe 
erscheint  als  das  geeignetste  Mittel  zur  Heranbildung  und  dauernden 
Erhaltung  eines  tüchtigen,  seiner  Aufgabe  nach  allen  Richtungen  ge- 
wachsenen Geometerstandes  und  bietet  daher  die  beste  Gewähr  für  eine 
befriedigende  Lösung  der  grossen  und  wichtigen  Aufgaben,  welche  in 
Elsass  -  Lothringen  der  Vermessungstechnik  auf  den  verschiedensten 
wirthschaftlichen  Gebieten  gestellt  sind. 

2)  Für  die  Einrichtung  eines  dauernden  staatlichen  Vermessungs- 
dienstes, welche  als  nothwendige  Folge  der  Verstaatlichung  zu  be- 
trachten ist,  lassen  sich  folgende  Grundsätze  aufstellen : 

a.  Die  im  Dienste  der  Landesverwaltung  thätigen  Geometer  zer- 
fallen in  Beamte  und  Anwärter. 

b.  Jedem  Anwärter  soll  der  Weg  zu  allen  mit  Geometern  zu  be- 
setzenden Stellen  der  Landesverwaltung  offen  stehen. 

p.  Von  den  Anwärtern  ist  ausser  der  vorgeschriebenen  dreijährigen 
Vorbereitungszeit  für  die  Feldmesserprüfung  eine  weitere  un- 
entgeltliche Dienstleistung  nicht  zu  verlangen. 

d.  Sämmtliche  Vermessungsbeamte  und  Anwärter  rangiren  mit  ein- 
ander, gleichviel  in  welchem  Zweige  der  Landesverwaltung  die- 
selben beschäftigt  sind. 

Es  wurde  die  Abfassung  einer  eingehenden  Begründung  obiger  Be- 
schlüsse beantragt,  um  dieselbe  den  Herren  ünterstaatsecretairen  der 
Ministerialabtheilungen  fiir  Finanzen,  Landwirthschaft  und  Domainen, 
und  des  Innern  durch  eine  besondere  Abordnung  übeiTcichen  zu  lassen, 
und  mit  grosser  Mehrheit  beschlossen,  die  Commission  zu  ermächtigen, 
die  Denkschrift  nach  erfolgter  Ausarbeitung  sofort  und  ohne  dass  ein 
weiterer  Vereinsbeschluss  erforderlich  wäre,  dem  kaiserlichen  Ministerium 
überreichen  zu  lassen. 
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Trigonometrie,'^) 

von  Prof.  Dr.  C.  W.  Baur  in  Stuttgart 


Die  rechnende  Geometrie  setzt  die  von  der  Geometrie  des  Maasses 
dargebotenen  Beziehungen  zwischen  geometrischen  Grössen  in  arithmetische 
Beziehungen  um^  indem  sie  für  die  Grössen  ihre  Maasszahlen  einführt, 
und  erhält  dann  durch  arithmetische  Operationen,  insbesondere  durch 
Auflösung  von  algebraischen  Gleichungen,  die  Mittel,  die  an  einem 
geometrischen  Gebilde  zum  Vorschein  kommenden  Grössen  gegenseitig 
durch  einander  zu  bestimmen.  Infolge  dessen  kann  sie  wiederum  der 
constructiven  Geometrie  zu  Hülfe  kommen,  wenn  sie  aus  Angaben, 
welche  sich  zum  Zweck  der  Herstellung  eines  verlangten  Gebildes  für 
die  vom  Lehrgebäude  dargebotenen  Elementarconstructionen  nicht  un- 
mittelbar verwerthen  lassen,  auf  solche  Angaben  schliesst,  bei  welchen 
dieses  der  Fall  ist. 

Sieht  man  sich  nach  den  Hülfsmitteln  um,  welche  von  dem  Lehr- 
gebäude der  Elementargeometrie  für  den  Fall  dargeboten  werden,  dass 
unter  jenen  geometrischen  Grössen  auch  Winkelgrössen  vorkommen,  so 
finden  sich  an  Sätzen,  welche  die  arithmetische  Verwendung  der  Maass- 
zahl eines  Winkels  in  Beziehungen  der  Gleichheit  gestatten,  nur  die- 
jenigen vor,  welche  sich  entweder  nur  auf  Winkelgrössen  beziehen 
(Parallelen,  Winkelsummen  geradliniger  Figuren)  oder  die  Proportionalität 
von  Oentriwinkeln  und  Peripheriewinkeln  in  einem  Kreise  zu  den  Längen 
der  ihnen  gegenüberliegenden  Bögen  und  den  Flächeninhalten  der  zu- 
gehörigen Kreisausschnitte  behaupten. 

Dagegen  findet  sich  eine  Reihe  von  Sätzen  vor,  in  welchen  von 
dem  Vorhandensein  gewisser  Winkel  in  einem  Gebilde  auf  gewisse  Be- 
ziehungen zwischen  den  Längen  geradliniger  in  dem  Gebilde  vorkommender 
Strecken  geschlossen  wird,  Beziehungen,  in  denen  die  Maasszahl  des 
Winkels  aber  keine  Rolle  spielt. 

Hierher  gehört  der  Pythagoräer  nebst  den  Sätzen  über  das  Ver- 
hältniss  zwischen  den  Seiten  und  der  Höhe  eines  gleichseitigen  sowie 
eines  gleichschenkligen  Dreiecks  mit  einem  Rechten  oder  mit  einem 
Winkel  von  36^  an  der  Spitze.  Ausserhalb  des  Gebietes  der  Elementar- 
geometrie wäre  noch  die  Gauss'sche  Construction  des  regelmässigen 
Siebzehnecks  anzuführen.    Eine  weitere  Ausdehnung  erhalten  diese  Hülfs- 


*)  Mit  Genehmigung  des  Verfassers  abgedruckt  aus  der  ,  Pädagogischen  En- 
cyclopädie"  IX.  2.  Auflage. 

Diese  auf  langjähriger  Lehrthätigkeit  beruhende  tief  durchdachte  Abhandlung 
behandelt  die  Trigonometrie  in  historischer,  pädagogischer  und  geodätischer  Hin- 
licht  und  wird  deshalb  den  Lesern  unserer  Zeitschrift,  denen  die  Trigonometrie 
als  wichtigste  Hülfswissenschaft  täglich  dient,  sehr  erwünscht  sein. 

D.  Red. 
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mittel  durch  die  Sätze  über  die  Bereehnong  der  Seite  eines  in  oder  am 
einen  Kreis  beschriebenen  Vielecks  von  doppelter  Seitenzahl  aus  der 
Seite  des  Vielecks  von  einfacher  Seitenzahl.  Hiernach  lässt  sich  die  Sehne 
eines  Kreises  von  gegebenem  Halbmesser  berechnen^  wenn  die  Gradzahl 
des  gegenüberliegenden  Centriwinkels  einen  der  in  den  folgenden  Reihen 
aufgezählten  Werthe  annimmt: 

90,  45,  221/2,  11 V4--- 

60,  30,  15,  71/2,  33/4... 

36,  18,  9,  41/2,  2V4  . . . 
Oder  es  lässt  sich  aas  der  Hypotennse  eines  rechtwinkligen  Dreiecks, 
in  welchem  die  Hälfte  eines  solchen  Winkels  vorkommt,  zunächst  die 
gegenüberliegende,  also  nach  dem  pythagoräischen  Lehrsatz  auch  die 
andere  Kathete,  überhaupt  aus  einer  Seite  jede  der  beiden  anderen 
berechnen. 

Die  Trigonometrie  umfasst  dasjenige  Gebiet  der  rechnenden 
Geometrie,  auf  welchem  arithmetisch  —  d.  h.  durch  ihre  Maasszahlen  — 
gegebene  Winkel  als  gegebene,  gesuchte  oder  auch  nur  als  Httlfsgrössen 
und  zwar  derart  auftreten,  dass  die  Elementargeometrie  zunächst  keine 
Hülfsmittel  zur  arithmetischen  Verwendung  dieser  Maasszahlen  darbietet, 
sondern  statt  der  Winkel  solche  Beziehungen  zwischen  geradlinigen 
Strecken  eingeführt  werden  müssen,  welche  durch  gegebene  Winkel 
bestimmt  werden  oder  gesuchte  Winkel  bestimmen,  und  zu  den  der 
rechnenden  Geometrie  vorliegenden  Zwecken  tauglich  sind.  Auf  dem 
Gebiete  der  ebenen  Geometrie  bewegt  sich  die  ebene,  auf  dem  der 
Raumgeometrie  die  sogenannte  sphärische  Trigonometrie. 

Durch  die  oben  angeführten  Hülfsmittel  findet  man  sich  zunächst 
auf  die  Herstellung  einer  Tafel  der  Sehnen  zu  allen  möglichen  Centri- 
winkeln  in  einem  Kreise  von  gegebenem  Halbmesser  verwiesen.  In  der 
Herstellung  und  dem  Gebrauch  derartiger  Tafeln  liegt  der  geschichtliche 
Anfang  der  Trigonometrie,  dessen  literarisches  Denkmal  uns  von  Ptolemäos 
in  den  zwei  ersten  Büchern  (dictiones)  seines  Almagest  hinterlassen 
worden  ist.  Der  geometrische  Satz,  welcher  den  Namen  dieses  Mathe- 
matikers trägt,  erscheint  hier  wesentlich  als  die  Frucht  seiner  auf  die 
Herstellung  einer  solchen  Tafel  gerichteten  Bestrebungen.  Ptolemäos 
zeigt  nämlich,  dass  nach  diesem  Satz  aus  den  Sehnen  zu  zwei  Centri- 
winkeln  auch  die  Sehne  zur  Summe,  sowie  zur  Differenz  beider  Winkel 
berechnet  werden  kann.  Es  lässt  sich  also  jetzt  die  Seime  zu  jedem 
Winkel  berechnen,  welcher  aus  zwei  in  den  obigen  Reihen  vorkommenden 
Werthen  durch  Addition  oder  Subtraction  hergeleitet  werden  kann; 
wendet  man  auf  einen  solchen  Werth  wieder  das  Verfahren  der  fort- 
gesetzten Halbirung  an,  so  tritt  z.  B.  zu  den  obigen  Reihen  noch  die 
folgende,  deren  erstes  Glied  die  Differenz  der  zwei  oben  vorkommenden 
Werthe  60  und  36  ist: 

24,  12,  6,  3,  11/2,  3/4,  3/g... 
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Durch  fortgesetzte  Anwendailg  dos  Ad^itionsestees  i^f  die  Sehne 
zu  \^-  lass0n  sloh  sodann  alle  Sahnen  bei'eohnen,  deren  G^triwinkel 
reine  Vielfache  von  ^/g^  sind,  mit  anderen  Worten,  es  läsat  sich  eine 
Sehneotafel  herstellen,  in  welcher  d^  Oet^triwinkel  naeh  dem  Intervall 
von  3/gO  fortschreitet. 

Hiermit  sind  aber  immer  noch  nicht  die  Sehnen  zu  ^Uen  mdglichen 
Centriwinkeln  gefunden.  Wollte  ä.  B..  PtolemHos  die  Winkel  seiner 
Tafel  nach  dem  Interv^-U.  von  ^/2®  fortsohreiten  lassen,  so  musste  er 
sich  die  Sehne  zu  ^/2^  .yc^rsohnffen.  P^s .  sinnreiche  und  streng  be- 
gründete Verfahren,  welches  er  zu  diesem  Zweck  anwendet,  kann  hier 
nicht  in  aller  Ausführlichkeit,  s<mdern  nur  seinen  Grundzügen  nach  an- 
gegeben werden.  Wenn  man  mit  der  obigen  Reihe  bei  den  Sehnen 
zu  ^/4^  und  ^/g^  angekommen  ist,  so  bemerkt  man,  dass  die  letztere 
nahe  halb  so  gross  ist  als  die  erstere.  Berechnet  man  nun  auf  Grand 
dieser  anniihernd  stattfindenden  Proportionalität  die  Sehne  zu  1/2^  sowohl 
aus  derjenigen:  zu  ^/4^^  nach  dem  Verhältojss  3:2,  alt  auch  ans  der- 
jenigen zu  3/g^  nach  dem  Verhältniss  3 : 4?  so  lässt  sieh  streng  beweisen, 
dass  das  eine  Ergebniss  zu  klein,,  das  andere  aber  zu  gross  ist,  man  hat 
also  das  Ziel  erreicht,  auf  welches  in  der  Mathematik  immer  hingearbeitet 
werden  muss,  wenn  eine  Grösse  bestimmt  werden  soll,  9u  deren  Be- 
stimmung die  bekannten  Methoden  nicht  ausreichen:  es  sind  nach  den 
letzteren  wenigstens  ziivei  Grenzen  nachzuweisen,  zwischen  welchen  die 
verlangte  Gr(^sse  begriffen  sein  ma^s;  ist  man  sodann  im  Stande,  diese 
Grenzen  immer  enger  und  enger  zu  ziehen,  so  ist  eben  damit  auch  die 
verlangte  Grösse  mit  jedem  beliebigen  Grad  der  Annäherung  bestimmt, 
denn  soweit  die  beiden  Grenzen  mit  einander  selbst  übereinstimmeQ,  soweit 
stimort  mit  beiden  auch  das  verlangte  Resultat  überein;  sind  z.  B,  die  beiden 
Grenzen  in  der  Form  von  Decimalzahlen  ermittelt,  so  kommen  die  Decimal- 
stellen,  in  welchen  von  der  Linken  zur  Rechten  vollständige  Ueberein- 
Stimmung  zwischen  den  Grenzen  herrscht,  nothwendig  auch  dem  Resultate 
ZU;  Sollen  daher  die  Sehnen  in  der  Tafel,  deren  Herstellung  beabsichtigt 
wird,  auf  irgend  einen  vorgeschiriebenen  Grad  der  Schärfe  genau  be- 
rechnet sein,  so  ist  nichts  nöthig,  als  das  Intervall,  nach  welchem  die 
Winkel  fortschreiten^,  so  klein  zu  wählen,  dass  die  Sehne  zu  demjenigen 
Winkel,  welcher  das  Intervall  bildet,  aus  den  zwei  benachbarten  Gliedern 
einer  der  obigen  Reihen  nach  den  angegebenen  Grundsätzen  mit  der 
entsprechenden  Schärfe  bestimmt  sei.  In  letzteren  ist  zugleich  der 
Grund  zu  dem  bekannten  Interpolationsverfahren  gegeben,  welches  an- 
gewendet wird,  um  aus  den  Sehnen  Ä  B  und  Ä  C  zu  zwei  Centriwinkeln, 
\f eiche  auf  einander  folgende  Vielfache  des  Intervalls  ^ind,  die  Sehne 
AD  wi  einem  Oentriwinkel  zu  finden,  welcher  nicht  selbst  in  der  Tafel 
vorkommt^  sondern  zwischen  jenen  beiden  begriffen  ist.  Wendet  man 
nämlich  auf  das  Sehnenviereck  AB D  C  den  ptolemäischen  Satz  an,  90 
erhält   man  für  A I)  eine  Bestimmung  in  A B,  AC,  BC,  BD,  D  C. 
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Vqd  diesea  fliaf  Seh»^n  sind  die  drei  ersten  in  der  Tafel  selbst  ge- 
geben^ die  zwei  letzten  geh<^reB  zu  Bruehtheilen  des  LitervaUs,  sind 
also  iimerhalb  der  überhaupt  angenommenen  Genauigkeitsgrenzen  ihren 
Gentriwinkehi  proportional  und  können  somit  nach  dem  Verhältniss  der 
Gentriwinkel  aus  der  Sehne  B  C  des  Intervalls  berechnet  werden.  Eine 
einlache  Gleicbiing^  welche  der  Leser  selbst  anschreiben  wird^  führt 
demnach  zum  Beweis  des  dem  Interpolationsverfahren  zu  Grunde  liegenden 
Sattel: 

Kleinen  Aenderungen  des  Gentriwinkels  sind  die  entsprechenden 
Aenderuiigen  der  Sehne  proportional. 

Nachdem  nun  aber  nachgewiesen  ist,  dass  sich  die  Sehnen  zu  allen 
möglichen  Centri  winkeln  zwar  nicht  absolut  genau,  aber -doch  mit  jedem 
beliebigen  Grad  der  Annäherung  berechnen  lassen^  kehren  wir  zu  der 
Aufgabe  der  Trigonometrie  zurück  und  fragen: 

Wie  lassen  sich  vermittelst  der  Sehnentafel  die  Katheten  CÄ  =  b 
und  AB  =  c  eines  rechtwinkligen  Dreiecks  ABC  berechnen,  dessen 
Hypotenuse  £  C=  a  nebst  einem  anliegenden  Winkel  ABC=?  ge- 
geben ist?  Durch  eine  einfache  Construction  lässt  sich  AC  =  b  als  die 
Hälfte  der  Sehne  nachweisen,  welche  in  einem  aus  B  mit  dem  Halb- 
messer a  beschriebenen  Kreise  dem  Centriwinkel  2  ß  gegenüberliegt. 
Bezeichnet  man  mit  S  (2  ß)  den  Werth,  welchen  uns  eine  für  den  Halb- 
messer r  berechnete  Tafel  als  Sehne  zu  dem  Centriwinkel   2  ß   angiebt, 

et 
so  wird  im  Kreise  mit  dem  Halbmesser  a  die  Sehne  gleich  —  S  (2  ß)  also 

Da  mit  dem  Winkel  3  auch  sein  Complement  AC B  =  ^0^  —  ß  =  Y 
gegeben  ist,  so  findet  sich  ebenso  vermittelst  der  zum  Winkel  2  y  in 
der  Tafel  angegebenen  Sehne  S  (2  ^)  die  andere  Kathete 

Es  sind  also  die  halben  Sehnen  zu  den  verdoppelten  Dreieckswinkeln, 
welche  man  in  die  Rechnung  einzuführen  hat,  und  der  immer  wieder  er- 
forderliche üebergang  vom  Dreieckswinkel  auf  sein  Doppeltes  unii  von 
der  Sehne  dieses  doppelten  Winkels  auf  ihre  Hälfte  wird  uns  erspart, 
wenn  die  Tafel  zu  jedem  Centriwinkel  nicht  seine  Sehne,  sondern 
sogleich  die  Hälfte  der  Sehne  des  doppelten  Winkels  angiebt.  Dies 
liegt  auch  ganz  im  Sinne  unserer   anftlnglichen  Betrachtung,   denn  jene 

Werthe  ^2  ^  (^ß)  ^'^^  V2  ^  (^t)  ^^^^  nichts  ander^es  als  die  in  einem 
rechtwinkligen  Dreiecke  mit  der  Hypotenuse  r  d^  Winkeln  ß  und  y 
gegenüberliegenden  Katheten,  und  die  Kenntniss  der  Katheten  in  irgend 
einem  ähnlichen  Dreiecke,  z.  B.  den^jenigen  n>it  der  Hypotenuse  r  reicht 
zur  Berechnung  der  Katheten  in  dem  Dreiecke  mit  der  Hypotenuse  a 
vollständig  aas.   .  Die  Sehnen  haben  sich  in  unsere  Betrachtung  nur  ein- 
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gedrängt  vermöge  der  Hülfsmittel^  welche  von  der  Elementargeometrie 
dargeboten  werden  zur  Berechnung  der  Seiten  der  regelmässigen  Poly- 
gone und  im  ptolemäischen  Satze  zur  Berechnung  der  Sehne  zur  Summe 
oder  Differenz  zweier  Centriwinkel ,  deren  Sehnen  gegeben  sind.  So 
nahe  nun  die  Veranlassung  zur  Herstellung  einer  derartigen  Tafel  lag, 
welche  unmittelbar  die  halben  Sehnen  der  doppelten  Winkel  angiebt, 
und  zur  Einführung  eines  kurzen  Worts  für  diese  Grösse,  so  hat  es  doch 
erst  der  Araber  zu  diesem  Schritte  bedurft,  und  wir  sehen  den  Ptole- 
mäos  sich  in  seiner  ganzen  Trigonometrie  mit  der  chorda  dupli  arcus 
und  der  medietas  chordae  dupli  arcus  plagen.  Ob  das  für  diese  Grösse 
zuerst  in  der  lateinischen  üebersetzung  eines  arabischen  Werkes  auf- 
tretende Wort  Sinus  eine  abgekürzte  Zusammenziehung  von  Semis  in- 
scriptae  oder  eine  unglückliche  Uebertragung  eines  glücklicher  gewählten 
arabischen  Wortes  ist,  braucht  hier  nicht  erörtert  zu  werden. 

Was  oben  mit  1/2  S  (2  ß)  bezeichnet  wurde^  heisst  nun  der  Sinus 
des  Winkels  ß,  geschrieben:  Sin  ß. 

Ueber  die  Verbesserungen  und  Vervollständigungen,  die  nach  und 
nach  in  der  Anlage  der  Sinustafeln  durch  Peurbach,  Müller  Regio- 
m  on  tan  US,  Joachim  Rhäticus  und  andere  eingeführt  wurden, 
möge  man  sich  aus  der  1802  erschienenen  ebenen  Trigonometrie  des 
gelehrten  Pfleiderer  belehren  lassen. 

Der  Halbmesser  führt  in  diesen  Tafeln  den  Namen  Sinus  totus  oder 
Sinus  integer.  Als  die  Hälfte  des  Durchmessers,  also  der  grössten  Sehne, 
nämlich  derjenigen  zu  180  ^  ist  er  der  Sinus  zu  90  ^  und  der  grösste 
überhaupt  vorkommende  Sinus,  in  dessen  600000  oder  10000000  Theilen 
alle  anderen  Sinus  angegeben  werden.  In  der  Sprache  dieses  trigono- 
metrischen Standpunktes,  welcher  sich  bis  in  das  laufende  Jahrhundert 
da  und  dort  sogar  bis  in  die  Jetztzeit  hineinzieht^  lauten  daher  die 
obigen  Gleichungen: 

, a.  Sin  ß  a.  Sin  y 

Sin.  tot.  '  Sin.  tot. 

Der  nächste  Schritt,  welcher  sich  zur  Vereinfachung  der  Sache  empfiehlt, 
ist  der:  den  Halbmesser  oder  den  Sinus  totus  selbst  als  die  Einheit  an- 
zunehmen, in  welcher  die  Sinus  ausgedrückt  werden.  Wenn  wir  uns 
einer  derartigen  Tafel  bedienen  und  das  durch  den  kleinen  Anfangs- 
buchstaben des  Wortes  andeuten,  so  lauten  unsere  Gleichungen: 

6  =  a  •  sin  p,  c  =  a  •  sin  y. 
Bei  ihrem  Anblick  stellt  sich  uns  der  Sinus  als  ein  reiner  Zahlen- 
coefficient  dar,  mit  welchem  wir  die  Maasszahl  der  Hypotenuse  zu  mul- 
tipliciren  haben,  um  diejenige  der  gegenüberliegenden  Kathete  zu  er- 
halten. Mit  dieser  im  wesentlichen  von  Martin  Ohm  begründeten 
und  durchgeführten  Anschauung,  nach  welcher  von  dem  Siuus  nicht  als 
von  einer  trigonometrischen  Linie,  sondern   nur   als  von  einer  trigone- 
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metrischen  Zahl  die  Rede  ist^  sind  wir  bei  der  heutigen  Trigonometrie 
angekommen  nnd  fassen  das  Besaltat  der  vorangegangenen  logisGh-histo< 
rischen Entwickelang  in  Folgendem  zusammen: 

Sind  in  zwei  rechtwinkligen  Dreiecken^  welche  beide  einen  spitzen 
Winkel  ß  enthalten^  also  ähnlich  sind^  a  und  a'  die  (Maasszahlen  der) 
Hypotenusen,  b  und  V  die  dem  Winkel  ß  gegenüberliegenden  Katheten, 
80  ist  nach  der  Lehre  von  der  Aehnlichkeit : 

biV  =a:a'  oder b  :  a  =  V  : a\  somit  b  =  a  — r- 

'  a 

Der  Quotient  —7-    ändert    sich,    wie    die    zweite    Proportion    zeigt, 

weder,  wenn  das  Dreieck  bei  unveränderter  Gestalt  nur  seine  Grösse 
ändert,  noch  ist  derselbe  von  der  Wahl  der  Längeneinheit,  in  welcher 
die  Seiten  a'  und  V  angegeben  sind,  abhängig;  er  ist  daher  eine  reine, 
nur  von  der  Gestalt  des  Dreiecks  oder  von  dem  Winkel  ß  abhängige 
Zahl,  welche  deshalb  (nach  dem  Sinne,  den  das  Wort  in  der  Analysis 
führt)  eine  Function,  und  zwar  eine  trigonometrische  Function 
des  Winkels,  nämlich  sein  Sinus  heisst. 

Der  Sinus  eines  spitzen  Winkels  ist  die  Zahl,  mit  welcher  man  die 
(Maasszahl  der)  Hypotenuse  eines  rechtwinkligen  Dreiecks,  das  diesen 
Winkel  enthält,  zu  multipliciren  hat,  um  die  (Maasszahl  fUr  die)  diesem 
Winkel  gegenüberliegende  Kathete  zu  finden. 

Es  kann  hier  natürlich  nicht  die  Rede  davon  sein,  das  Lehrgebäude 
der  Trigonometrie  im  Zusammenhange  zu  entwickeln,  der  hier  zu  Gebot 
stehende  Raum  würde  auch  bei  Einschränkung  auf  die  unentbehrlichsten 
Grundzüge  nicht  ausreichen.  Der  vorangegangenen  logisch -historischen 
Entwickelung,  mit  der  wir  bei  einem  Fundamentalbegriff  der  Trigono- 
metrie angelangt  sind,  ist  verhältnissmässig  mehr  Raum  vergönnt  worden, 
weil  in  keiner  Wissenschaft,  in  keinem  Unterrichtszweig  mehr  als  in 
der  Mathematik  der  Grundsatz  zu  verwerfen  ist,  es  könne  sozusagen 
vor  den  Pforten  einer  Wissenschaft  von  dem  Gegenstand  und  Inhalt 
derselben  kein  richtiger  Begriff  gegeben  werden,  dieselbe  müsse  sich 
selbst  erklären.  Als  nicht  zu  gewagt  mag  sogar  die  Behauptung  auf- 
gestellt werden:  der  Misserfolg,  von  dem  immer  noch  mannigfach  der 
mathematische  Unterricht  begleitet  ist,  der  Mangel  an  Sympathie,  den 
man  häufig  die  Schüler  demselben  entgegentragen  sieht,  habe  seinen 
Grund  mitunter  darin,  dass  der  Lehrer  seine,  wenn  auch  noch  so  klaren 
Definitionen  unvermittelt  überliefert  und  die  Folgerichtigkeit,  mit  welcher 
er  seine  Schlüsse  daraus  zieht,  für  genügend  erachtet,  um  den  Schüleiii 
die  Ueberzeugung  von,  und  was  noch  mehr  ist,  auch  die  Liebe  zu  der 
Sache  mitzutheilen.  Zutrauen  zu  der  Sache  und  das  befriedigende  Be- 
wusstsein  von  ihrer  Noth wendigkeit  bekommt  der  Schüler  nur,  wenn  er 
sie  mit  Nothwendigkeit  aus  einem  Boden,  auf  dem  er  zu  Hause  ist, 
herauswachsen  sieht.     Aus   diesem  Grunde  ist  im  Vorangegangenen   auf 
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die  Entstehimg  des  trigonometrisehen  Fundamentalbegriffs  des  Sinus 
Gewicht  gelegt  und  ,  der  Umweg  über  die  Sehnentafeln  nicht  gescheut 
worden^  damit  auch  das  unentbehrliche  Hülfsmittel  der  trigonomotrischen 
Tafeln  dem  Schiller  nicht  unvermittelt  zum  mechanischen  Gebrauch  über- 
liefert werde.  Dass  manches  oben  nur  kurz  Angedeutete  einer  weiteren 
Ausführung  Ton  Seiten  des  Lehrers  bedarf^  dass  ferner  dem  Schtiler 
nicht  verschwiegen  werde,  wie  die  Analysis  bequemere  Hülfsmittel  zur 
Berechnung  der  trigonometrischen  Zahlen  darbietet,  braucht  kaum  er- 
innert zu  werden. 

Im  Folgenden  aber  werden  Leser  vorausgesetzt,  welche  mit  dem 
Lehrgebäude  der  Trigonometrie  bekannt  sind,  und  daher  erlauben,  dass 
auch  von  einem  aus  dem  Zusammenhang  herausgerissenen  Stücke  des- 
selben mit  ihnen  gesprochen  wird.  Die  Darstellung  soll  auf  einige 
Punkte,  betreffend  die  Behandlung  des  Ganzen  und  einzelner  Theile, 
mit  solcher  Auswahl  eingehen,  dass  wohl  auch  dem  Sachkenner  einiges 
Bemerkenswerthe  geboten  werden  kann. 

Nachdem  die  trigonometrischen  Functionen  des  spitzen  Winkels 
definirt,  die  Beziehungen  zwischen  denselben  entwickelt  und  auch  die 
besonderen  Werthe  ermittelt  sind,  welche  sie  für  die  Winkel  von  45  <>, 
60  0,  30  0,  72  0,  18  0  annehmen,  trägt  es  wohl  auch  zur  An- 
schaulichkeit der  Begriffe  bei,  auf  ihr,  wenn  ich  so  sagen  darf,  all- 
tägliches Vorkommen  aufmerksam  zu  machen.     Wenn  die  Steigung  einer 

Strasse  zu  ^—  angegeben  ist,  so  heisst  das  nichts  anderes,  als  der  Sinus 

des  Steigungswinkeis  ist  -^fer-     Unter  der  Böschungszahl  m  einer  gegen 

den  Horizont  geneigten  Wand  versteht  man  die  „Ausladung"  auf  einen 
Fuss  senkrechter  Höhe,  d.  h.  projicirt  man  zwei  in  einer  Linie  des 
stärksten  Gefälls  liegende  Punkte  der  Wand  auf  eine  Horizontalebene, 
so  enthält  der  horizontale  Abstand  beider  I^ojectionen  so  oft  m  Längen- 
einheiten als  eine  Längeneinheit  im  Höhenunterschiede  beider  Punkte 
enthalten  ist.  Die  Böschungszahl  ist  daher  nichts  anderes  als  die  Co- 
tangente  des  Neigungswinkels  der  Wand  gegen  den  Horizont. 

(Fortsetzung  folgt) 


Kleinere  Mtttheilungen. 


Iridinm. 

Das  Metall  Iridium,  welches  in  der  Metronomic  viel  genannt 
wird,  weil  es  einen  Bestandtheil  der  internationalen  Meterstäbe  bildet 
(90  Theile  Platin  und  10  Theile  Iridium)  ist  ein  sehr  theurer 
Stoff,  wie  aus  folgender  Mittheilung  des  Pariser  „Kosmos**  hervorgeht« 
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Während  ein  Kilogramm  Gold  jetzt  etwa  2920  <^  und  ein  Kilogramm 
Silber  175  rJC  werth  ist;  kostet  ein  Kilogramm  Vanadium  augenblicklich 
nahcEu  100  000  c/^^  ein  Kilogramm  Stibidinm  80000^  ein  Kilogramm 
Zirkanium  64  000;  ein  Kilogramm  lithium;  welches  als  das  leichteste 
Metall  anzusehen  ist;  62  000 1/^,  ein  Kilogramm  Kaioium  nahe  an 
40000«/^;  ein  Kilogramm  Paladium  12  300  c/^  und  ein  Kilogramm 
Iridium;  welches  ftir  den  schwersten  bekannten  Körper  gilt;  etwa 
9600  e/^.  Von  diesen  äusserst  kostbaren  Metallen  kommen  freüich  die 
meisten  nie  in  den  Handel;  und  es  ist  deren  Herstellung  mehr  als  ein 
Laboratoriumsversttch  anzusehen.  Nur  Paladium  und  Iridium  haben 
eine  gewerbliche  Verwerthung  gefunden;  ersteres  in  der  Uhrmaeherei; 
leteteres  bei  der  Herstellung  von  Federspitzen  und  als  Bestandtheil  der 
eingangs  erwähnten  Meterstäbe. 


Regelang  des  Verlagsrechts. 

Dem  Entwürfe  eines  bürgerlichen  Gesetzbuches  gegenüber  hat  der  ^All- 
gemeine Deutsche  Schrifstellerverband'*  auf  Grund  der  vom  vorjährigen 
Verbandstage  in  München  gefassten  Beschlüsse  ein  Gesuch  beim  Reichs- 
kanzler eingereicht;  in  welchem  um  Regelung  des  Verlagsrechts  im  An- 
schlüsse an  das  bürgerliche  Gesetzbuch  gebeten  wird.  Das  Gesuch  geht 
dahiu;  entweder  die  Frage  im  bürgerlichen  Gesetzbuche  selbst  zu  regeln;  oder 
falls  sich  das  nicht  durchführen  lässt;  sie  durch  ein  Specialgesetz  zu  ordnen; 
welches  mit  dem  bürgerlichen  Gesetzbuche  zugleich  in  Kraft  tritt.  Eine  ein- 
gebende Begründung  weist  nach;  dass  hier  Verhältnisse  vorliegen;  welche 
nicht  von  den  übrigen  allgemeinen  Normen  des  Entwurfes  betroffen  werden. 
Es  wäre  erwünscht;  wenn  hierbei  auch  manche  EigenthÜmlichkeiten  des 
mathematischen  und  technischen  Verlages  (Figuren;  Cliches  u.  s.  w.) 
Berücksichtigung  fänden. 


Literaturzeitung. 


Fuhrmann^  Naturwissenschaftliche  Anwendunge^i  der  Differentialrechnung y  Lehr- 
buch und  Aufgabensammlung.  146  Seiten  mit  28  Holsschnitten.  Berlin  1SS8. 
Verlag  von  Ernst  &  Korn.     Preis  3  Mark. 

Das  vorliegende  Heft  bildet  den  ersten  Theil  eines  WerkeS;  das  in 
6  Heften  erscheinen  und  die  Anwendungen  der  Differentialrechnimg  in 
den  Naturwissenschaften;  im  Hochbau  und  in  der  Technik  enthalten  soll. 
Der  Herr  Verfasser  geht  darin  von  der  Ansicht  auS;  dass  die  Studirenden 
den  Vorträgen  über  Differentialrechnung  mit  um  so  grösserem  Eifer 
folgen;  je  näher  die  behandelten  Aufgaben  ihrem  späteren  Berufe  liegen. 
Ausserdem  sei  es  nothwendig;  die  Lernenden  schon  von  Anfang  an 
daran  zu  gewöhnen;  dass  sie  die  Differentialrechnung  auch  wirklich  bei 
der  Lösang  von  Aufgaben  in  ihrem  Fache  benutzen. 
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Dieser  Ansicht  stimmt  der  Referent  mit  vollster  Ueberzeugung  bei, 
ja  er  möchte  sogar  behaupten,  dass  der  Werth  theoretischer  Unter- 
suchungen in  der  Mathematik  überhaupt  nur  durch  zahlreiche  An- 
wendungen von  den  Studirenden  richtig  erkannt  wird.  Was  Herr 
Fuhrmann  für  die  Differentialrechnung  gesagt  hat,  gilt  daher  auch 
für  andere  Gebiete  der  Mathematik.  Die  geistvollsten  Untersuchungen 
werden  dem  Lernenden  wenig  Freude  bereiten,  wenn  er  nicht  von 
vornherein  irgendwelche  Anwendungen  im  Auge  hat. 

Der  pädagogische  Vortheil  ist  aber  nicht  der  einzige,  welchen  die 
Bestrebungen  des  Herrn  Verfassers  bieten.  Dadurch,  dass  man  möglichst 
zahlreiche  Anwendungen  der  Mathematik  auf  die  Technik  und  die  Natur- 
wissenschaften aufsucht,  wird  man  gleichzeitig  auch  die  Theorie  selbst 
fördern. 

Es  ist  ja  wohl  berechtigt,  die  Theorie  weiter  auszubauen,  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  die  neuen  Sätze  und  Methoden  auch  sogleich 
praktisch  verwerthet  werden  können;  es  ist  aber  auch  sehr  gefährlich, 
die  Fühlung  mit  den  Anwendungen  ganz  zu  verlieren. 

Wie  viele  Aufgaben,  deren  Lösung  dem  Techniker  von  höchster 
Bedeutung  wäre,  warten  noch  auf  eine  befriedigende  Behandlung,  die 
zweifellos  auch  wichtige  Fortschritte  in  der  Theorie  herbeiführen  würde, 
denn  die  Aufgaben,  welche  uns  die  Natur  selbst  stellt,  sind  doch  wohl 
auch  am  meisten  naturgemäss. 

Der  Zweck,   den  der  Herr  Verfasser  mit  seiner  Aufgabensammlung 
verbindet,   ist  also   in  jeder  Beziehung   zu   unterstützen.     Was   nun   die 
Ausführung  anbetrifft,    so   ist    das   Inhaltsverzeiehniss    des   vorliegenden 
ersten  Heftes  äusserst  reichhaltig.    Neben  den  Aufgaben,  die  sich  bereits 
in  den  vorhandenen  Lehrbüchern  und  Aufgabensammlungen  finden,   sind 
noch  sehr  zahlreiche  andere  Beispiele  aus  der  Chemie,   der  Physik,  der 
Volkswirthschaftslehre  u.  s.  w.  herbeigezogen.     Der  Inhalt  selbst   erfüllt 
allerdings   die  Erwartungen,   welche   man  nach   dem  Verzeichniss   hegt, 
nicht  vollständig,  denn  der  Zusammenhang  mit   der  Differentialrechnung 
ist   bei  vielen   Beispielen   nur   ein   äusserlicher.     Wenn   aus   den   Lehr- 
büchern irgendwelche   Gleichungen    zwischen   zwei   Veränderlichen   ent- 
nommen werden,  um  für  die  entsprechenden  Gurven  die  Subnormale  oder 
den  Krümmungsradius  zu  berechnen,  so  haben  die  gefundenen  Ausdrücke 
doch  nur  dann  ein  Intersse,   wenn  sie  durch   die  Aufstellung  eines  Ge- 
setzes  eine   Deutung   finden.     Derartige   Mängel   könnten  bei    mancheD 
Aufgaben    schon    durch    die    Hinzufttgung    und    Erklärung    einer   Figur 
wenigstens  theilweise  ausgeglichen  werden. 

Im  Uebrigen  ist  aber  anzuerkennen,  dass  das  Buch  durchweg  klar 
und  leicht  verständlich  geschrieben  ist,  so  dass  es  namentlich  den 
Studirenden  aufs  Wärmste  empfohlen  werden  kann. 

L.  Kiepert 
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Personalnachrichten. 


Württemberg.  S.  M.  d.  K.  haben  dem  Oberstenerrath  Schlebach^ 
Vorstand  des  k.  Katasterbnreau^  das  Ritterkreuz  I.  Olasse  des  Friedrichs- 
Ordens;  dem  Oberamtsgeometer  Schimpf  in  Ludwigsburg  die  Goldene 
Civilverdienstmedaille  und  dem  Revisor  Schwarz  beim  k.  Kataster- 
bürean  den  Titel  und  Rang  eines  Canzleiraths  zu  verleihen  geruht. 


Briefkasten. 


Das  hier  abgedruckte  Schreiben  des  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereins  für  das  Königreich  Böhmen  zu  Prag  beantworten  wir  im  Nach- 
stehenden und  zwar  nur  auf  diesem  Wege. 

Spolek  architektn  a  inzenyru  v  kralovstvi  Ceskem  v  Praze  11., 

Spalena  uUce,  3  n. 

Monsieur! 
Le  conseil  administratif  de  la  Soci^t^  des  architectes  et  Ingenieurs 
du  royaume  de  Boheme  me  charge  de  Vous  remercier  sinc^rement  de 
renvoi,  que  Vous  voulez  bien  lui  faire  p^riodiquement  du  Votre  honor^ 
journal  en  echange  de  n5tre  bulletin  ^zpravy  spolku  architektu  a 
inzenyru  v  kralovstvi  Ceskem"  et  de  Vous  prior,  dans  le  but  d'^viter 
des  retards  et  d^chets,  de  nous  adresser  les  num^ros  de  Vötre  honorä 
publication  p^riodique  ä  la  nouvelle  et  correcte  adresse  de  n6tre  Soci^tä: 

Spolek  architektu  a  inzenyru  v  kralovstvi  Ceskem 

Royaume  de  BohSme.  .^    „     /"A"«    ,     , 

^  84-^11.    Spalena  ulice  3. 

Veuillez  agr^r,  Monsieur,  Tassurance  de  ma  consid^ation  la  plus 
distingu^e. 

Prague,  le  20.  fövrier  1889.  Le  SÄiretaire: 

J<m  lAer. 

Notice:  Notamment  les  adresses  «Architecten-  und  Ingenieurs-Verein  für 
das  Königreich  Böhmen**  et  „Mittheilongen  des  Arehitecten-  und  Ingenieurs- 
Vereines  in  Böhmen**  sont  trop  surann^es  et  enti^rement  fausses. 

An 

den  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  für  das  Königreich  Böhmen 

zu 

Prag. 

Das  von  Ihrem  Herrn  Schriftführer  an  Herrn  Konrad  Wittwer 
zu  Stuttgart  gerichtete  Schreiben  vom  20.  Februar  d.  J.  ist  an  uns 
abgegeben  worden. 

Der  Herr  Schriftführer  hat  sich  in  diesem  Schreiben  nicht  seiner 
Muttersprache  bedient,  weil  er  von  der  richtigen  Voraussetzung  aus- 
gegangen ist,  das  wir  die  czechische  Sprache  nicht  lesen  können. 
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Die  Thatsache,  dase  der  Herr  Schriftftthrer  in  dem  an  einen 
deutschen  Verein  gerichteten  Schreiben  die  ihm  offenbar  wenig  ge- 
länfige  französische  Spraehe  gewählt  hat^  in  Verbindung^  mit  der 
Forderung  theils  csechischer  thteils  französischer  Auf^brifken  auf  unseren 
Zusendungen  an  Ihren  Verein^  veranlassen  uns  zu  der  Annahme^  dass 
Ihnen  die  deutsch«  Sprache  unverständlieb  ist. 

Da  aber  unsere  Zeitschrift  in  deutscher;  die  Ihrige  anscheintend  in 
czechischer  Sprache  geschrieben  wird,  so  ist  der  Austausch  derselben  für  Sie 
wie  für  uns  werthlos.  Wir  haben  deshalb  uiifferem  Verleger  Weisung  ge- 
geben, Ihnen  Nichts  mehr  zu  schicken,  und  verzichten  zugleich  unserer- 
seits auf  Ihre  Zeitschrift. 

Die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Greometervereins. 


Vereinsangslegenheiten. 


Im  Anschluss  und  unter  theilweiser  Abänderung  der  Mittheilung 
auf  S.  95  dieser  Zeitschrift  machen  wir  hierdurch  bekannt,  dass: 

1.  Der  Vertrieb  des  Gesammt  -  Inhalts  -  Verzeiohnis9es  dw  bisher 
erschienenen  Bände  der  Zeitsehrift  ftir  Vermessungswesen  ausser- 
halb des  deutschen  Geometer  Vereins  im  Buchhandel  durch 
die  Verlags  -  Buchhandlung  von  Konrad.  Wittwer  zu  Stuttgart, 
welche  den  Ladenpreis  festsetzen  wird,  erfolgt; 

2.  dass  dasselbe  nidit  —  wie  in  oben  erwähnter  Mittheilung  an- 
gegeben —  mit  demselben  Satz  wie  die  Zeitschrift  für  Vermessungs- 
wesen, sond^n  mit  Kleinsatz  gedruckt  werden  wird. 

Wertere  B^^teitungen  von  Mitgliedära  de^  Deutschen  Geofrietervereins 
bitten  wir  an  den  unterzeichneten  Vereins-Vorsitzenden,  Bestellungen  von 
Nichtmügliedern  an  die  Verlags -Buchhandiang  von  Konrdd.  Wittwer  in 
Stuttgart  zu  richten. 

Neuwied,  im  Februar  1889. 

Die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins. 

L.  WinckeL 


Inhalt. 

Grössere  Miüheilungen :  Mikroskop  -  Bnssole  und  Spiegeldeclinatorium  mit 
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Bur  Ermittelung  der  Längen  gezeichneter  Linien,  von  Landmesser  Trognitz.  — 
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Kleinere  Miitheilungen :  Iridium.  — Eegelung  des  Verlagsrechts^  —  Uteratiirzeitung: 
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ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins, 

Herausgegeben  von 

Dr.  W,  Jordan,  und  0.  Steppes, 


Professor   in   Hannover. 


Steuer-Rath  in  München. 


1889. 


-*- 

Heft  8. 

16.  April.    *<- 


Band  XVm. 


Rechnungsabschluss  der  Versicherungs -Abtheilung  im 
ThOringer  Geometerverein  für  das  Jahr  1888,  und  — 

nochmals  die  Versorgungsfrage. 

Im  Nachstehenden    erlaube    ich   mir    den  Bechnungsabschluss   der 
Versicherungs -Abtheilung  im   Thüringer   Geometerverein  pro   1888  zur 
gefl.  Kenntnissnahme  zu  bringen: 
Personalbestand:  16  Mitglieder. 

Guthaben  der  Mitglieder 1132.68  Ji, 

(Im  Vorjahr  1059.46  ^,) 
Allgemeiner  Fonds  (Vereinskasse   der  Versich.-Abtheilung)       354.62    „ 

(Im  Vorjahr  328.65  JC.)  .  

Gesammtsumme:     1487.30  tJC 
Diese  Summe  von  1487.30  i/fC  setzt  sich  zusammen  aus: 

Nebenstehende  Summe  ist  angelegt: 

Sparkasse  zu  Karlsruhe  .  .  573. —  JC 
Sparkasse  zu  Eisenach.  .  .  2^.39   „ 
An     die     Mitglieder    aus- 
geliehen   641.41    „ 

Büokständige  Zinsen  ....  37.35  7, 

Baar 15.15  - 


Erhaltene 

Incasso- Provision 

614.82  JC 

Einmalige  Kostenbeiträge  . 

200.-   , 

Abschluss- Provision  .... 

597.-   „ 

Schenkungen 

35.-   „ 

Zinsabwnrf 

346.66    ^ 

Dividende  Cto.  16  pro  1886 

26.06   „ 

Hinterlassene  Geschäfts- An- 

theile  Uo.  9,  13,  14,  18  . 

55.-   „ 

Summa: 

1874.54  JC 

Hiervon  ab 

Verwaltungsaufwand  pro 
1888  30  JCy  und  pro  1887 
nachgewiesene  Summe 
357.24  JCy  in  Summa  .  .  . 


387.24 


7? 


Summa:  1487.30  JC 


Bestand  ultimo  1888:  1487.30  JC 
Die  Prüfung  des  vorstehenden  Rechnungsabschlusses  hat  in  der  Ver- 
sammlung des  Thüringer  Geometervereins  am  3.  Februar  d.  J.  zu  Eisenach 
stattgefunden  und  sind  Erinnerungen  gegen  dieselbe  nicht  gestellt  worden. 

Zeitschrift  für  Vermessangswesen.    1889.    Heft  8.  15 
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Die  statuten^emässe  .  Versicherungscommis^ion  der  "üj^erei^eryngs- 
Abtheiiung  besteht  pro  1889  aus 

dem  Unterzeichneten  —  Geometer  Schnaubert- Weimar  —  Vorsitzender, 
„    Herrn  Geometer  Hering -Eisenach  —  Kassirer, 

Ingber  •  £isenach, 
Kästner -Eisenach  und 
Hell -Weimar. 

Es  wird  solches  hiermit  zur  gefl.  Kenntnissnahme  gebracht. 

Weiter  theile  ich,  soweit  mir  bekannt  —  die  Ergebnisse  der  von 
der  Allgem.  Versorgungs- Anstalt  zu  Karlsruhe  an  die  Zweigvereine  der 
ß,  G.-Y.  gezahlten  Vergütungen  und  für  das  Jahr  1838  im  Naeh- 
stehenden  mit: 


7? 

W 

n 

7) 

7) 

7) 

7) 

7) 

7i 

fi    ':    •:\--' 


•  •  fi    ' 


Namen  des  Vereins. 

Mitglj 
za 

1887 

leder- 
hl 

1888 

Errichtet.    -  1 

Ver- 

siche- 

nmgs- 

Capital 

*3      Karl£ 
fce     .«rha 

ä          Ja 
H     1887 

e#u           »«ft 

irahe 
Itone 

Dgen 

tire 
1888 

bt) 

l 

Na 
JC 

Bemer- 
knngen. 

1.  Thüringer  G.-V.   .  .  . 

16 

16 

1880 

119500 

3671 

1334 

1398 

64 

Gresammt^ 
vermö^n 

'1487\>«: 

2.  Bair.  Bez.  G.-V.  .  .  . 

26 

27 

1881 

101000 

16804 

775 

873 

98 

3.  Els.-Lothr.  G.-V.  .  .  . 

13 

14 

1882 

63000 

8245 

460 

516 

56 

4.  Mecklenb.  G.-V.   ... 

1 

1 

1882 

3000 

12 

— 

5.  Pfälzer  G.-V 

10 

10 

1883 

50000 

— 

168 

180 

12 

6.  Sachs.  G.-V } 

2 

2 

1883 

5000 

489 

30 

— 

7.  Verein       praktischer 

.  Geometer  im  König-' 

reiche  Sachsen  .... 

1883 

\ 

8.  Württemb.  G.-V.  .  .  . 

37 

45 

1881 

163400 

213 

558 

670 

,U2                    1 

Summe: 

105 

115 

— 

^504000 

— 

3337 

3637 

342 

1 

Die  vorstehend  angeführten  Zahlen  weisen  erfreulicher  Weise 
wiederum  eine  Zunahme  des  Vermögensbestandes  der  Versicherungs- 
Abtheilungen  nach. 

Der  Allgemeinen  Versorgungsanstalt  zu  Karlsruhe,  wie  auch  den 
Mitgliedern  der  einzelnen  Vereine,  welche  zur  S'örderung  des  fragl. 
Werkes  beigetragen,  sei  aber  auch  an  dieser  Stelle  der  wärmste  und 
verbindlichste  Dank  gebracht.  Die  erwähnte  Anstalt,  welche  unter  den 
hervorragenden  Lebensversicherungs-Gesellschaffen  DeutscUa-nds  sich  ganz 
besonders  auszeichnet,  wird  allen  Berufsgenossen  hiermit  zur  angelegent- 
lichsten Benutzung  empfohlen;  durch  ihr  überaus  geMliges  Entgegen- 
kommen im  Geschäftsverkehr  und  durch  die  schnellste  Regelung  der 
Versicherungsangelegenheiten,  Auszahlung  der  Versicherungscapitale 
u.  s.  w.  hat  sie  stets  das  ihr  seitens  der  Versicherten  entgegengehfächte 


,6^0Q^ierY^reinf)lrd^/Jahr  1888,  und --/QocbH^^^  ^^7 

Y^rtr,^^  sich  zu  erlulten  gew^sst.  —  AQScJüie&ßeiijcl  an  dieses  erlaube 
ich.  niir.QOch  Folgendes;  nan^ntlich  an  die  Zweigvereine  des  Pettts<?ben 
Geoioeterr^Aiiia  sa  richte^: 

Pa;  wie  den  Yerei^en  bekaii;at  ist,  die  sogen.  Versorgungsfraige  in 
diesem  Jahre  z^  Strassbnrg  anf  die  Tagesordnipig  der  Etanptv^rsamm' 
lupg  ^des^Deui^chen.Qeom^teryereins  kommen  -wird  jipid  AntirSge  ^^iteos 
des  Herrn  St^i^rrath  Kefirs chUan^i  und  des  U^terzeicbael^n  auf  Jg^i- 
mh^m;^  «infts  ünt^]:8tUj;zimgsfonds  .gestellt  siAd^  so  erlajobe  ich  mk  n^t 
,Be^gi^hme  aiif  die  Stell^g  der.Zweigvereipe  hierau  und  b^eaonders 
auf  4ie  Beseh^ung  der  .hierzu  nöthigen  Mittel^  Nachstehendes,  gleichsam 
er|4i;tem4  fzu  .de?i  g^t^Uten  Anträgep,  ;Biir  gefl.  ErwÄgung  anzuflÜMr^n. 

,!ßs  ist  glicht  2^  Y^kennen;  dass  (durch  Ei^richtiing  #iner  HiHfs- 
und  U^te^stQtsuii^gskasse  der  Deutsche  Geometerverein  sich  wesentlich 
Jieben  ^rfrd;  iiamentlich  werden  viele  Berufs -Feldmesser  sich  hierdurch 
veranlasst  .findeif,  dem  YereiA  beizi^treten.  —  Dies  liegt  einfach  in  der 
Itatur  ^^r  S^che.  D^r  Beruf  die^s  Feldmessers  ist  hauptsächlich  ein 
prfi^l^cher  und  die  Träger  .dieses  Berufes  daher  mehr  der  praktisch^^n 
Aiistlbffng  (desselben  zugewendet  als  ^er  iPflege  und  Forderung  d^ 
^Wissenschaft  \n  dem  vLetztj9ren. 

Ein  Feldmesser,  der  jn  der  Apübiang  .seines  Geschäftes  etwas  vor 
sich  bangen  l^ld  ,}eist§]i  will,  Jniann  splohes  nur  erreichen,  wenn. er  seine 
k(5rperli<^hen  und  .geistigen  .Ejräfte  zur  vollsten  Anwendoii^  bringt,  denn 
erst  dann  winkt  ihqi  sein  X<Pbn,  Wj^lchef  je  nach  seiner  X<eiBtnngsf4higkeit 
eip  hdh^rer  oder  ipederer  ist.  Ein  Feldmesser -Einkommen  ist,  wenn 
bloss  nach  depi  regl^meptswUSsigen  A^beitsmaa^  .gearbeitet  wird,  ein 
mässii^es  zn  nennen;  ,in  den  weitaus  meisten  JfäU^n  wird  es  eben  depi 
Einzelnen  überlassen,  durch  Ueberschreitung  dieses  dienstlich  ger^gßlten 
Avbeitsn^aasses  d^  iu  .Frs^ge  .kommende  Einkominen  entsprechend  zu 
erhjlh^.  —  ^npeist  wird  .hiervon  —  ich  habe  hier  ßpeciell  .die  nicht 
etatn^lU^g  angestellten  Feldmesser  im  Auge  —  ansgiebig  Gehrauch 
gemacht,  angestrengt  gearbeitet  und  in  Folge  dessen  auch  etwfus  ver- 
dient. Ans  .dii^sem  Allen  folgert  sich  aber  und  erklärt  sich,  .dS'Ss  gerade 
unter  den  oben  erwähnten  Feldmessern,  welche  nicht  den  kleineren 
l^hcjU  der  gesajcnmten  Yern^sanngstechniker  ausmachen,  das  JSestreben 
sic^h  geltend  macht,  aller  im  Berufe  sich  vorfindenden  materiellen  Yor- 
theile ,  sich  2u  versichern  und  inshesondere  im  :Hinblick  darauf,  dass  die 
girösste  Anzfihl  der  in  Frage  »Kommenden  eine  genügende  staatliche 
Yersorgung  ,^  Alter  nicht  s;u  erw;arten  .h^^ben^  l^us  den  Ueberschüssen 
ihres  E^ni^oinin^s  —  wenn  solche  überhaupt  vorhanden  sind  —  einen 
Noth-  und  i^ar -Pfennig  sich  zu  schaffen.  —  Dieses  Hasten  zur  Jßr- 
reiphnngf  möglichst  vieler  jnaterieller  Yortheile  im  Berufe,  drängt 
aher  unwillkürlich  andere  Bestrebungen  nach  höheren  geistigen  und 
edleren  fielen  ,mehr  und  n^ehr  in  den  Hintergrnnd.  —  Dieser  Umstand 
Uia^    aber    wohl   ^Is   j^rklä];ung    und    wohl    auch    als  Entschuldigung 
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dafHr  dienen,  dass  viele  Berufsgenossen  bis  jetzt  dem  Deutschen  Geometer- 
verein  fern  stehen  und  sich  nicht  entschliessen  können,  demselben  bei- 
zutreten, weil  sie  in  diesem  Vereine  neben  der  Vertretung  geistiger 
Interessen,  neben  dem  Bestreben  auf  dem  Gebiete  wissenschaftlichen 
Forschens  die  Vermessungstechnik  möglichst  zu  vervollkommnen,  die 
Vertretung  materieller  Interessen  —  in  ihrem  Sinne  —  daselbst  zu  ver- 
missen glauben.  —  Gerade  der  Deutsche  Geometer -Verein  ist  dazu 
angethan,  diesen  Forderungen  nach  beiden  Seiten  hin  gerecht  zu  werden! 

Obschon  der  Deutsche  Geometerverein  Einrichtungen  der  eben 
besprochenen  Art  nicht  besitzt,  lässt  sich  nicht  verkennen  und  ist  dankend 
anzuerkennen,  dass  derselbe  durch  sein  maassvolles  nur  in  den  Grenzen 
des  gesetzlich  Erlaubten  sich  bewegendes  Auftreten  für  die  allgemeinen, 
sowohl  geistigen  als  auch  materiellen  Interessen  des  Feldmessens  stets 
eingetreten  ist  und  fördernd  gewirkt  hat.  —  Dieses  genügt  aber  noch 
nicht,  um  auch  weiterhin  gerade  die  Mehrzahl  der  Vermessungstechniker 
an  den  Verein  heranzuziehen.  —  Wohl  aber  lässt  sich  annehmen,  dass 
mit  Annahme  der  Ke  r  seh  bäum- Schnaub  er  t'schen  Anträge,  welche 
auf  Einrichtung  einer  Hilfs-  und  Unterstützungskasse  innerhalb  des 
Deutschen  Geometervereins  hinzielen,  ein  solches  der  Fall  sein  und  der 
Mitgliederbestand  des  Vereins  beträchtlich  sich  heben  wird. 

Was  nun  die  Einrichtung  der  geplanten  Hilfs-  und  üntersttitzungs- 
Kasse  resp.  deren  Speisung  mit  den  erforderlichen  Mitteln  anlangt  — 
und  hierzu  ist  Geld  und  zwar  hinreichend  Geld  nöthig  — ,  so  sollen, 
wie  dieses  die  Anträge  besagen,  zuförderst  die  jährlichen  Ueberschüsse 
des  Vereins  in  erster  Linie,  dann  aber  freiwillige  Beiträge  der  Zweig- 
vereine und  der  Mitglieder  des  Vereins  in  zweiter  Linie  hierzu  verwendet 
werden. 

Es  ist  daher  nothwendig,  dass  sich  namentlich  die  Zweigvereine 
der  Sache  annehmen.  Gerade  durch  die  Betheiligung  der  Zweigvereine 
wird  das  Institut  der  Hilfs-  und  ünterstützungskasse  erst  recht  lebensfähig 
und  dem  Einzelnen  zugänglich  gemacht;  die  Zweigvereine,  indem  sie 
mit  den  localen  Verhältnissen  speciell  betraut  sind,  geben  das  unent- 
behrliche Bindeglied  zwischen  den  einzelnen  Mitgliedern  und  der  Kasse 
ab.  —  Hierzu  schlage  ich  Folgendes  vor:  Die  Vereine  fordern  innerhalb 
ihres  Bezirkes  zur  Theilnahme  an  der  ünterstützungskasse  auf  —  er- 
richten Sammelstellen  und  —  sofern  sich  genügende  Theilnehmer  finden; 
bilden  sie  je  eine  Gruppe  für  sich  —  so  dass  eventuell  wenn  alle  13 
Zweigvereine  an  der  Kasse  sich  betheiligten  —  auch  13  Gruppen  ent- 
ständen. Jede  dieser  Gruppen  verpflichtet  sich  zur  Bezahlung  eines 
durch  ihr  Ermessen  festgestellten  freiwilligen  Beitrages  an  die  ünter- 
stützungskasse —  zu  welchem  Beitrage  hinwiederum  die  Theilnehmer 
bestimmte  Summen  zahlen.  —  lieber  die  zahlenden  Theilnehmer  einer 
Gruppe  wird  von  dem  Zweigverein  eine  Liste  geführt,  die  jährlich  oder 
halbjährlich    nebst   den    gesammelten   Geldern    an    die    Hauptkasse  ab- 
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gegeben  wird,  —  Die  Mitgliedschaft  an  einer  Gruppe  berechtigt  zugleich 
zur  Theilnahme  an  der  ünterstützungskasse. 

Die  VeröiSeutlichung  der  Omppenliciten  geschieht  von  der  ünter- 
stützungskasse durch  die  Yorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins. 
Cs  könnte  dieses  am  einfachsten  in  der  Weise  geschehen,  dass  die  Mitglieder- 
Liste  des  Deutschen  Geometerereins  hierzu  benutzt  und  die  Namen 
der  an  der  Kasse  theilnehmenden  mit  einem  entsprechenden  Zeichen 
versehen  würiden. 

Die  Rechnungslegung  erfolgt  zugleich  mit  Ablegung  der  Yereins- 
rechnung.  —  Der  Rechnung  würde  eine  Liste  beizufügen  sein,  welche 
Nachweis  gibt  über  die  verabreichten  Darlehen  —  Unterstützungen  etc. ; 
eine  Veröffentlichung  dieser  letztgedachten  Liste  würde  zu  unterbleiben 
haben,  wohl  aber  könnte  Jedem  Mitgliede  der  Kasse  Gelegenheit  gegeben 
werden,  dieselbe  bei  den  jeweiligen  Hauptversammlungen  einzusehen. 

Was  nun  die  Speisung  der  Haupt-  und  Unterstützungskasse  durch 
die  ständigen  Beiträge  der  Zweigvereine  anlangt,  so  verweise  ich  auf 
die  im  Thüringer  Geometerverein  getroffene  Einrichtung,  das  heisst  auf 
die  Versicherungs-Abtheilung  desselben.  —  Die  Abtheilung  führt  zwei 
Conti.  Das  eine  Conto  weist  den  Bestand  der  Guthaben  der  Mitglieder 
nach,  das  andere  Conto  den  Bestand  der  Vereins-  resp.  Abtheilungs- 
kasse. —  Es  überlassen  nämlich  die  Mitglieder  ihre  von  der  Gesellschaft 
zu  Karlsruhe  erhaltenen  Vergütungen  am  Abschlüsse  und  jährlichen 
Prämien-Provisorien  der  Abtheilung  zur  Verfügung;  dieselbe  verwendet  diese 
erhaltenen  Gelder  zu  Darlehen  und  zur  Zahlung  rückständiger  Prämien  gegen 
Entnahme  von  5%  Zinsen,  während  der  übrige  Theil  der  Gelder  ver- 
zinslieh bei  der  Sparkasse  theils  zu  Karlsruhe,  theils  zu  Eisenach,  an- 
gelegt ist.  —  Dieser  gewonnene  Zinsertrag  fliesst  in  eine  besondere 
Kasse  —  die  der  Abtheilung  —  und  wird  die  Letztere  durch  hin-  und 
wieder  gespendete  freiwillige  Beiträge  der  Mitglieder  verstärkt.  An 
dieser  Kasse  nehmen  sämmtliche  Mitglieder  zu  gleichen  Theilen  Antheil. 
—  Wie  die  vorliegende  Rechnung  nachweist,  beträgt  der  Bestand  dieser 
Kasse  z.  Z.  355  Mk.  und  ist  das  Resultat  mehrjähriger  Sammlung, 
während  das  Guthaben  der  Mitglieder  sich  dato  auf  1133  Mk.  beläuft.  — 
Durch  diese  Einrichtung  ist  es  möglich,  ausser  der  Bestreitung  des  Ver- 
waltungsaufwandes auch  noch  eine  gewisse  Summe  alljährlich  an  die 
Hilfs-  und  ünterstützungskasse  des  Deutschen  Geometervereins  abzu- 
führen, welche  Summe  noch  erhöht  werden  kann  durch  weitere  „massige" 
Beiträge  der  an  der  letztgenannten  Kasse  Theilnehmenden. 

Ich  schlage  daher  vor,  dass  alle  Versicherungs-Abtheilungen  —  wo 
deren  bestehen  —  sich  den  Einrichtungen  des  Thüringer  Vereins  an- 
schliessen,  und  wo  deren  nicht  bestehen,  Versicherungs-Abtheilungen  nach 
dem  angegebenen  Muster  eingerichtet  werden. 

An  diejenigen  Zweigvereine  aber,  die  noch  in  kein  Vertragsverhält- 
uiss  mit    der  Allgemeinen  Versorgungs-Anstalt  zu  Karlsruhe  eingetreten 
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sind;  richte'  ich  das  frenndliehe  und  dringend^y  Erstibhen,  ehl  s^leh^' 
herbeizuführen  und  Versicherungsabtheiluiigen  zu  ^bilden' mit  dettf' gleichen' 
Sparsystem  und  zu  dem  gleichen  Zwecide  wie  im  Thüriiiger  Geötoeter- 
verdit; 

Hierbei  betone  ich  ausdrü^kHch*,  dass  die  g^ffoffeüeii '  refip.  noch 
zu  treffenden  Einrichtungen  d^r'  vorbesproch'enen'  Art*  hauptsäcMich  den 
Zweck  haben;  neben  d^t  eigenen  Bxistenzsit^hiöt^tiiig  iiü  Al^er'  bez#:  d'er 
Sicherung  der  hinterbliebenen  Wittwen  und  Waisen,  in  dil*  einfachsten 
Weide  Geld'  und  zwar  viel  Gfeld  in*  drö  g6plante  tTnUersttitzungskasse 
zu  schaffen. 

Das  Vorgehen  der  Geometervereine  nach  dieser  Richtung  hin  steht 
nicht  vereinzelt  da.  —  Ganz  namhafte  Vereine  haben  solches  auch  er- 
kannt und  haben,  indem  sie  mit  grossen  guteü  Lebensvefsicherungs-  und 
Bankgeschäften  sich  verbünden,  bedeutend^  Geldsuminen  erworben, 
welche  wiederum  zu  üntersttitzungjszwecken  verwendet  worden  sind. 

Von  den  vielen  von  Vereinen  und  der  Allgemeinen  Versorgungs- 
Anstalt  zu  Karlsruhe  abgeschlossenen  Verträgen  und  deren  Ergebnissen 
führe  ich.  nur  die  folgenden  als  Beispiel  an: 

Karlsruhe  zahlte  an 

den  B^diaehen  Volkssohuli^href-VerMn  bis  ult.  1886  15,216  Ji 
die    KönigMche    Landwirthsehaftliehe 

Geselkiehaft  zu  Hannover      .     .  ^     n     n  15>Ö64  „ 

den  AussdhuB»  der  Aerzte  in  Baden   ^'    ^     ^  ll>ldO  „ 
die^  eva^ngelisdien  GdstMehen  daselbst 

—   F^uerveralcherungskasse    —    ^      ^     ^  6,440  „ 

u.  8.^  w^ 

Und  alllö  aus  diesen  Verti*agsverhältnisseil  sich*  ergebenden  Geld- 
summen, welche  auis  Vergütungen  von  der  Bank  an  die  einzelnen  Ver- 
eine gezahlt  sind,  sind  mehr  oder  weniger  zu'  ünterstützungszWecken 
verwendet  wordön?  —  Ahinen  wir  döfeh  solchen' Bi^ispielen  auch  nach!  — 

Wenn  nun  ausserdem  auf  den  Hauptvereins-  und  Zweigyereins- 
Versammlungen  Sammelbüchsen  zur  Entgegennahme  von  milden  Gaben 
aufgestellt  werden,  so  bin  ich  überzeugt,  dass  ganz  hübsche  Geldsummen 
aufgespart  werden  können. 

Man  nimmt  an,  dass 

der  Zuschuss  des  Hauptvereins  jährlich 300  J( 

betrage,  und 

von   Zweigvereinen   durchschnittlich  je  40  c/fC  ständige   Bei- 
träge gezahlt  werden,  so  ergiebt  dies  eine  Summe  von     .       520   „ 

während  auf  den  Haupt-  und  Zweigvereins* Versammlungen  ca.-      300    „ 

eingesamtnelt  werden,  in  Suttma'  also  jährlich"   .....     1120  c/^ 

oder  rund     IIÖO   « 
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Diese  el)en  angeführten  Zahlen  sind  keineswegs  zu  hoch  gegnffen, 
wenn^  wie  zu  erwarten  steht,  nur  einige  Betheiligung  an  dem  geplanten 
Unternehmen  innerhalb  des  Vereins  stattfindet.  Werden  dann  aber  jähr- 
lieh  1100  Mark  zusammen  gebracht,  so  ergiebt  sich  dann  leicht  die 
Möglichkeit,  dass  nach  Verlauf  von  3  bis  4  Jahren  ein  üntersttitzungs- 
fonds  wie  vorgeschlagen,  in  der  Höhe  von  5000  Mark  beschafft  werden 
kann. 

Dieser  Fonds  bildet  d|e  Grundlage  des  Unternehmens.  —  Die  Zi^sen, 
welche  aus  diesem  Fonds,  erwachsen,  kennen  dann  sofort  zi^  Unter- 
Stützungszwecken  verwendet  werden.  —  Mit  der  Errichtung  der  Fonds 
und  der  Inkrafttretung  der  Unterstützungskasse  werden  aber  die  Beiträge 
der  Zweigvereine  und  Mitglieder  des  Deutschen  Geometervereins,  sowie 
die  Zuschüsse  aus  dem  pauptverein  nicht  eingestellt,  vielmehr  weiter 
vereinnahmt  und  ebenfalls  zu  Unterstützungszwecken  verwendet. 

Die  Befürchtung,  dass  durch  Einrichtung  einer  Hilfs-  und  Unter- 
stützungskasse und  durch  Einführung  des  vorgeschlagenen  Sparsystems 
der  dgebtliche  Zweck  des  Vereins  —  Förderung  des  Vermessungawesens 

—  gefährdet  werden  und  der  Hauptverein  sich  mit  der  Zeit  lediglich 
in  ein  Geldinstitut  zur  Unterstützung  hilfsbedürftiger  Fach-  und  Berufs^ 
genossen  umwandeln  könnte,  theile  ich  nicht,  wenn,  wie  ich  mich  schon 
vor  mehreren  Jahren  (März  1884)  in  einer  Zuschrift  an  die  Zweigvereine 
ausgesprochen  habe,  den  Theilnehmem  eine  Art  von  Rückvergütungs- 
recht der  gezahlten  Beiträge  eingeräumt  wird. 

Der  Vorscbiag,  den  ich  dazumal  in  dieser  Zuschrift  gemacht  resp. 
in  einem  Entwürfe  zur  Errichtung  einer  Unterstützungskasse  ausgesprochen 
hatte,  ging  nämlich  dahin,  dass  solche  Theilnehmer  an  der  Unter- 
stützungskasse, welche  eine  Anzahl  von  Jahren  —  ich  schlug  damals 
hier  20  Jahre  vor  —  ständige  jährliche  Beiträge  an  die  Kasse  gezahlt 
haben,  ohne  dieselbe  einmal  in  Anspruch  genommen  zu  haben,  sei  es  in 
Form  von  Darlehen,  oder  in  Form  von  Unterstützungen,  berechtigt  sind, 
nach  Ablauf  dieser  Zeit  ihre  eingezahlten  Beiträge  —  ohne 
Zinsen,  welche  dem  Verein  verbleiben  —  zurück  zu   fordern. 

Ii5h  möehte  diesen  Gedanken  hier  nochmals  ausgesprochen  und  zur 
Erwägung  gebracht  haben.  —  Durch  ein  solches  Zugeständniss  an  die 
Betheiligten  wird  eben  zweierlei  erreicht:  Viele  Vereinsmitglieder^  nament- 
lieh  besser  situirte  Personen,  werden  sich  hierdurch  veranlasst  finden, 
dem  UntemeHmen  beizutreten,  um  dem  Ganzen  nützlich  zu  sein,  weil 
die  Unterstützungskasse  für  sie  gleichsam  eine  Sparkasse  bildet,  welche 
für  sie  die  kleinen  jährlichen  Beiträge  ansammelt  und  ihnen  dereinst  als 

—  wenn  auch  kleines  —  Capital  wieder  zurück  erstattet.  —  Im  anderen 
Falle  aber  wird  durch  diese  Einrichtung  der  Ansammlung  eines  grossen 
Vennögenslbestandes' innerhalb  des  Vereins,  was  nicht  beabsichtigt  wird, 
entgegen  gearbeitet. 
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Was  den  ünterstützangsmodus  selbst  anlangt,  so  enthalte  icb 
mich  aller  Vorschläge  hierüber,  da  es  Sache  einer  Commission  sein  wird, 
diese  Frage  näher  zu  erörtern  und  der  Vorstandschaft  weitere  Vorlage 
zu  machen;  ich  verweise  daher  nur  kurz  auf  die  vom  Herrn  Steuerrath 
Kerschbaum  und  mir  bei  der  Vorstandschaft  des  Vereins  gestellten 
Anträge,  welche  zur  Kenntniss  der  Zweigvereine  gelangt  sind,  hin.  — 
Hiemach  werden  an  hilfsbedürftige  Berufsgenossen,  welche  Mitglieder  des 
Vereins  und  der  ünterstützungskasse  sind  und  an  deren  Wittwen  und 
Waisen  zinsfreie  Darlehen  und  Unterstützungen  gewährt.  Die  ünter- 
stützungsgesuche  werden  von  dem  Zweigvereine,  dem  der  Bittsteller  an- 
gehört, mittelst  Gutachten  der  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometer- 
vereins  vorgelegt  und  verpflichtet  sich  ein  Darlehensuchender  mittelst 
Ehrenworts  zur  Rückzahlung  des  geliehenen  Capitals  binnen  der  ihm 
von  der  Vorstandschaft  bestimmten  Zeit.  Bei  ausserordentlichen  Noth- 
fällen  soll  der  Zweigverein  von  der  Vorstandschaft  die  Ermächtigung 
erhalten,  die  festgestellte  Unterstützungssumme  vorzuschiessen  und  s.  Z. 
von  der  Hauptkasse  wieder  beizuziehen. 

Dies  sind  im  Allgemeinen  die  Grundzüge,  welche  dem  auszuarbeitenden 
Statut  über  einen  zu  gründenden  Unterstützungsfonds  zu  Grunde  gelegt 
werden  könnten. 

Die  Zweigvereine  des  Deutschen  Geometervereins  sind  jedenfalls 
bereits  in  Berathung  getreten  über  die  ihnen  von  der  Vorstandschaft 
zugefertigten  Kerschbaum-Schnaubert 'sehen  Anträge.  —  Aus  diesem 
Grunde  habe  ich  es  für  angemessen  gehalten,  auf  die  Frage  etc.  selbst 
und  namentlich  soweit  sie  das  Interesse  der  Zweigvereine  berührt,  zurück 
zu  kommen.  Ich  wünsche,  dass  das  Obengesagte  nicht  missfällig  aufge- 
nommen, sondern  reichlich  erwogen  werde,  betrifft  es  ja  die  Versorgungs- 
frage. —  Und  die  Versorgungsfrage  ist  für  den  praktischen  Geometer 
eine  Frage,  die  von  ihm  voll  und  ganz  die  gebührende  Beachtung 
verlangt. 

Weimar,    im   März  1889.  O,  Schnaubert, 


Zur  trigonometrischen  und  barometrischen  Höhenmessung. 


Nach  Veröffentlichung  der  Refractionsformeln  auf  Seite  176 — 183 
dieser  Zeitschrift  erhielten  wir  in  mehrfacher  Beziehung  Veranlassung,  uns 
weiter  mit  den  dort  berührten  Fragen  zu  beschäftigen. 

Herr  Professor  Schmidt  in  Freiberg,  früher  Mitarbeiter  v.  Bauern- 
feind^s  bei  dessen  Befractionsbeobachtungen,  hat  mitgetheilt,  dass  die 
Fernrohrbiegung  an  den  Beobachtungen  des  Jahres  1881  nicht  anzu- 
bringen ist.  Die  von  uns  irrthümlich  angebrachten  Biegungscorrectionen 
betrugen  für  Höhensteig  —  5,2"  und  für  Kampenwand  —  4,2";  bringen 
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wir  daher  nun  rückwärts  -\-5,2"  und  -f-4,2"  al3  Correction  an  den 
Werthen  Aj  und  ^2  ^^^  ^^^^^  1^0  an^  so  haben  wir  im  Mittel: 

Höhensteig      A^  =  74,1"  +  5,2"  =  79,3"  1  (i\ 

Kampenwand  ^2  =  24,0"  -f  4,2"  =  28,2"  )  ^  ^ 

Nach  diesem  ist  zu  berichten,  dass  die  auf  Seite  178—179  dieser 
Zeitschrift  mitgetheilten  Formeln  auch  im  Wesentlichen  ebenso  in  einer 
Abhandlung  von  Fearnley^  schwedischem  Commissar  der  internationalen 
Erdmessung,  enthalten  sind,  veröffentlicht  in  den  ^Verhandlungen  der 
1883er  Conferenz  in  Rom  der  internationalen  Erdmessung",  Annex  VII, 
Seite  13-27. 

Unsere  unabhängig  hiervon  entstandenen  Formeln  sind  schon  früher 
in  den  astronomischen  Nachrichten,  88.  Band,  1876,  Seite  99—108, 
veröffentlicht  worden,  abgesehen  von  dem  auf  Seite  179  der  Zeitschrift 
erwähnten  Factor  1  —  e  ^,  nach  dessen  Zuftigung  nun  unsere  Formeln 
dritter  Ordnung  mit  denen  von  Herrn  Fearnley  übereinstimmen. 

Herr  Fearnley  hat  dann  in  der  citirten  Abhandlung  nach  Ent- 
Wicklung  seiner  ersten  Formeln  dritten  Grades  einen  Schritt  weiter 
gethan  und  in  sinnreicher  Weise  für  den  Refractionscoefficienten  eine 
Form  angenommen: 

k  =  kQ  —  x(9— 9o)^  (2) 

wo  Jcq  und  X  Constante  sind  und  9— cpo  ^®^  Erdcentriwinkel  zwischen 
dem  betrachteten  Punkte,  in  welchem  k  stattfindet  (zu  welchem  <p  gehört) 
und  dem  tiefsten  (höchsten?)  Punkte  der  Lichtbahn  (zu  welchem  ^ 
gehört). 

Die  so  hereingebrachte  Constante  90  muss  durch  Zuziehung  einer 
beobachteten  Zenitdistanz  gewonnen  werden. 

Wir  geben  nun  im  Folgenden  eine  neue  Entwicklung,  welche  eben- 
falls, wenigstens  in  einem  Gliede  höherer  Ordnung,  die  Zenitdistanz 
benutzt,  jedoch  rechnen  wir  durchaus  synmietrisch,  indem  wir  einen 
Mittelwerth  der  Zenitdistanzen  einfuhren. 

Abgesehen  hiervon  schlagen  wir  auch  insofern  einen  anderen  Weg 
ein  als  Herr  Fearnley,  als  die  Integration  nach  der  Temperatur  t 
gemacht  werden  soll.  Wir  wurden  dabei  von  dem  Gedanken  geleitet, 
dass  bei  parallelen  Schichten  die  Summe  der  Brechungen  nur  von 
den  Brechungscoefficienten  am  Eintritt  und  am  Austritt  eines  Strahles 
abhängt,  und  dass  es  deshalb  bei  der  verhältnissmässig  geringen  Krüm- 
mung der  Luftschichten  möglich  sein  wird,  wenigstens  näherungsweise 
eine  Integration  nach  t  zu  bekommen,  in  welcher  das  Gesetz  der 
Aenderung  von  t  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gleichgültig  ist;  dieses 
wird  bei  (6)  der  Fall  sein. 

Wenn  man  für  die  Lichtcurve  Pi  P2  Figur  2,  Seite  178,  eine 
algebraische  Gleichung  vierten  Grades  zu  Grunde  legt: 

y  =  Ax-}rBx^+Cx^  +  Dx'^  (3) 
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stf^karii*  day  iÄV  dett'VorMdbheii'Öedift^^  4''ÖöeMfefente^n' 

Ay  B,  (7;  2)'nW'3  bi&iatlmiGfön.  Sei  es  nim)  däs^' niaü  zunltijhrt  A  oder 
dasB  man  D  unb<öi^iinmt  !&&&%  mVcÄ  *  kömint  in'  betö^ti'  Fällen  darauf^ 
dass  nur  die  Di^fSatehz  der  beidetf  Refractiönswint*el  bestimmt  wird, 
nSMixlh:' 


A,~A,  =  ^(^~^)=4^^(il~i,> 


(4) 


Dalörei   sind   Bi' uni  ß^  die'l^rtiinmra  der  Lichtcurve 

in    Pi    und    i2,    oÄer    ii    unä    ^2    ^®    entsprechenden    ReÄactions- 
coefficienten  nach   (24)  und  (25)  Seite  179,  und  r  der  Er<äialbmesser. 

Obgleich  die  (Jleicliung'  (4)  die  beiden  Aj  und  A2  nicht  einzeln 
gibt/  bietet  sie  deich  schon'ein  gewisses  Interesse,  indem  man  nun  zu- 
sehen kann,  ob  b'eobacbiete  Ai  und  A^  die  Differenz  nach  (4)  errallen, 
dehn  in  dieser  Differenz  drückt  sich  bereits  das  WarineaWabmegeselz  n 
stark  aus. 

Wir  wollen  nun  zeigen,  dass  man  die  Su In  me  Ai  +  Aj  in 
gufer  Näberung  bestimmen'  kann/  ohne  das  Geseifz  von  n  zu  kennen. 
Wir  schreiben  zu  diesem  Zweck: 

A;  =  Ä^j(l- 29,39  n|  (6) 

wo*   durch  Vergleichung  mit  (13)   Seite   l77,   k^   sich   ergiebt   als   der 
I^idföf  von  Ä;,  welcher  n  nicht  ehtliält. 

Tfenii  d<p'*eiil'  (Jontingenzwinkel  deFLichllfiurve'unä^d'5'ein  Bbgen- 
dftfer^tiaf 'i^t,  so'  hat'  man: 

a  o  =  — =r-  =?  — ^  a  s,  also : 
^        E         r 

d9  =  -^fl  -  29,39  ^"1^5  =  -^^»  —  -^  29,39 wds. 
7^   \  /  7^  t* 

Im    zweiten   Theil    wollen  wir   aber'  die  Integration'  nach  t   vor- 

•  d'i 

b ereilen  •  und   d^swegisn '  ndt  w  is= — ^  schreiben : 

^         r  '  r     ah 

ds 
Dabei  ist -j^P=  sec  2f,  wenn' 2?  die  Zenitdistanz  des  Lichtbogens 

ist'tentöpi'eÖhend'9^  und  nhW  wollen  wir  bei 

dör 'lÄtegrJttiiil  sd^öM  iö  al^  5«(J  2:  constant  behahdelh,  indem'  d'i- 
flii?'Mittelwerthe^gesetit  w^rdte.'''  W'enri  xMi  damit' von  untin^'P, 
näbh  öbidii.p2  die'  vorstehende  Gleifehuhg'integriri,'  so"  erhäW^inÜA:' 

A,- 4- A2  =  A  <p  ~ -^  s  -  29,39 -^  5ecÄ;(^i  -  ^) 

oder  Af  +  ^2  ==  to  C  —  29,a9  ^.k^^secz  (^  —  ^)  (6) 

T 

Dabei  ist  iiii"et8t'6ii"GlIedÄ  dei^'  ErdöeritHw&M' Ö'eiigeÄfirt;nÄ'd'' 
inl"  zweiten  Gliede  da^nbtliige''pi=  206*265"  zu^setit. 


DMe'  QMmng'(ß)m'  ge£lftA<tt' alief  sfe  tütrm^  miS6älBää?  B^iMj 

Miig  ssaiaMg  soni96hi'  auUi  ftt^'  ImMref  Phiifdlbfn^^%  lAid^'^^c^^r/w^M' 
nltt^  Ä^  i]»d  ^#^'2;'  gm^'  al§^  Mittel Vef the'  mit^fltHH  W%radü. '  iK^ 
dem'  Fune'  H^beiisf^ig'-Kftftpbnwki&d  sftifA/  na^l^'  y!  Ba%eTTif^!li^d^^ 
zWeU«lr)lfitlh«iltu[ig  8:  10/  die^Z^hiidifitättEeDV  ui>  glei«iMi^miM^  gvhämi^ 

nfllM'    8t«"  4*  4*^  -  1^  14»' WsV«^  2'  50^ 
oben     860  53'  3"  +  0'  24"  =  86»  53'  27". 
Man  kann  also  wohl  in  diesem  Fall  im  Mittel  annehmen  z  =  SQ^ 
5«^  8^.   Di^Lifchtöui^^fe'hat  Mer'iü'ihWM'gliAzööVbrik^^  da- 

g^g^n '  iiy  MllihiftllTillM;  iü'^ivteUhe^ 'dfd  KSüf^h  ks^^mlt  'sfif^  uM  ^HiÜtNA^m'' 
(mt,  ist  bei  der  Annahme   eines  Winkel^^MU^'  2;   dkraiif  IHlcWiääit'^Kii«^ 
nehmen.     Dieses   in  Verbindnig  mit    aac¥  anderer  Weiterentwicklung 
von  (6)  verfolgen  wir  jetzt  nicht. 

In  dem  Falle  Höhenstei^Kamptenwand  habcni^  wir  nach  S.  180-— 181 
mit  der  Abänderung  .ftlr  Femrohrbiegung  nach  (1)  S.  233;  betreffend  A| 
und  Aj: 

Höhensteig  P|  Kampenwand  P2 

(k^)^  =  0,1  W '  Ä%  =«  0,184&  '■  (k^^  =i-^0flT7 

ö=rMO,e^ 
ti  =  19,00  ^  »-^  ^  tÄ  6,50^  <2  =  12,50 

0l  ;=  870  2'  50'  z=  860  58'  .  ,    Z2=»  1800'-.  800  53'  27" 

A^  s=z  79,3"  Ai .+,  A^i«  107,5"  A^—  28,2" 

^1.-^2=  51,1" 
Ättfc  1080,8«^ 
DiBtMt  gibt  die  RechSkUig  nach^(e): 

Aj  +  A2  =^  121,9"*  -^  21,6'  =±s  100,3^'-  (8)^ 

D^^es  differirt  gegen  das  beobachtete  107,5"  nur  um  7",  d.  h.  um ' 
einen  kleinen  Betrag  mit  BUeksiöht  auf  den  eiitfaehen  Bau-der  Formel (6).  ' 
Es  ist  auch  zu  bemerken,  dass  der  Werth  sec  z  allerdings  selbst  Be-* 
obachtüiigen  von' Zenitdil^nien,  ateo^in  gei^fäs^m  Sinti^'  andh  von '  Aj 
uiid'A2  voraussetzt,  dass  aber  hierbei  nur  ein  abgerundeter  Mihelwefth  2; ' 
nöthig  ist,  wie  auch  in  (7)  durch  z  s=s  860  5g'  .  .  angedeutet  ist,  und  * 
einen  ^solchen  Näherungswerth  von  z  kaoa^nian*  sich^  nöthii^eitfallB '  audh 
mit  einem  vorläufigen  Näherungswertiie  von  k  bereehn^i. 

Au»- der  Summe  Ajr"+  ^ ••naeh-<6>  und  der-DiffereBg  Ajp—Ay  uacfa"* 
(4)  bildet  man  nun  A|  und  A^  selbiit,  nämlich  miV'lürifttlli^iing  des  Erd- 
cl^ntriwinkels  Ci 

A,^-iA+:^|._29,89l.AÄ3e...W.-^)         (9)' 
^_A£il2^|_2e^,3iAA  +  *L,«.,(,-^^>        (10) 

Di^  ersieä  Glied^r^  dieser  zWeiF6rmlsln^  entil|)yecheii'(  dto  ifrühbi'en^^ 
U  und  k"  von  (21)  und  (22)  8.  178,  und   die  zweiten  Theilfe  in  (9)  ■ 
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und (10) sind  hinzugekommen,  weil  die Licbtcurve  nun  jabLtnie  vierten 
Grades  behandelt  ist.  Die  Werthe  kj  und  k2  sind  aoch  fUr  (9)  und 
(10)  nach  den  früheren  (24)  und  (25)  S.  179  zu  bestimmen,  ,iLnd  die 
Wahl  von  %  und  n2  ist  von  der  übrigen  Entwickelung  unabhängig. 
Indessen  kann  man  auch  wieder  darauf  ausgehen^ .  aui^  beobachtetem .  Ai 
und  Aj  rückwärts  %  und  n2  zu  berechnen^  wobei  jedoch  die  Diffe- 
renz W|  —  W2  vQn  der  für  die  früheren  Formeln  gültigen  nicht  ver- 
schieden ist. 


.  Zum  Schlüsse  dieser  Betrachtungen  geben  wir  noch  eine  Ueber- 
sichtstabelle  des  Befractions-Goef&cienten,  entsprechend  der  Formel.  (.13) 
oder  (24),  (25)  S.  177  und  179: 

i  =  0,2325^(3-l-^)^1^29,39n) 

oder  4  ===  Ä:o  (1  —  29,39  n) 

wo  Ä^  =  0,2325  ^  (^y 

I.     Tafel  für  k^  als  Function   von  B  und  ^. 


Barom. 

Lu 

r 

ft-Tem 

peratur   ^ 

-. 

B 

1 

—  100 

0» 

-flOO 

4-200 

+  30« 

+  40« 

1  ■ ' 

760  mm 
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0,223 
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0,237 

0,220 

0,205 

0,191 

0,178 

0,168 

710 

0,234 

0,217 

0,202 

0,189 

0,176 

0,165 

700 

0,231 

0,214 

0,199 

0,186 

0,174 

0,163 

650 

0,214 

0,199 

0,185 

0,173 

0,161 

0,151 

600 

0,198 

0,184 

0,171 

0,159 

0,149 

0,140 

n.   Tafel  für  k  =  k(^{l  —  29,39 n)  als  Function  von  k^  und  n. 
(n  =  Temperatüränderung  in  C^  für  1  Meter  Höhenzunahitie.) 


.  . 

Temperatur- 
Zunahme 
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h 

n  —  O 

1 

■ 

n 

n 

n  — 

n 

n — 

n — 

■ 

—0,010 

-0,005 

4-0,005 

+  0,010 

-f  0,015 

4-0,020 

0,15 

0,194 

0,172 

0,150 

0,128 

0,106 

0,084 

0,062 

0,20 

0,259 

0,229 

0,200 

0,171 

0,141 

0,112 

0,082 

0,25 

0,453 

0,401 

0,250. 

,0,299 

0,247 

0,196 

0,144 
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Nehmen  wir  2.  B.  ftlr  Höhenöteig- Kampenwand  rund  J8  =  675, 
^=  rund  150,  und  n  =  0,006,  so  wird  nach  Tafel  I,  io  =  0,1 72  und 
dann  k  =  0,142,  also  k  (7  =  0,142  X  661"  =  94"  =  Aj  +  A2. 

Zur  barometrischen  HöhenmessttQg,  inabesondere  deren  tägliebe 
Fehlerperiode  möchten  wir  noch  einige  Bemerkungen  macheo:  im  An- 
schluss an  Seite  183. 

In  dem  Lehrbuche  der  Meteorologie  von  Sprung,  Hamburg  1885, 
Seite  160—162,  wird  der  ^Einflufis  der  Luftbewegung  auf  die  vertikale 

Dmckvertheilung"  mit  der  Annahme  einer  Beschleunigung  -j~  in  der 

dt- 

vertikalen  Luftsäule  untersucht,  und  es  wird  dabei  gefunden,  „dass  in 
der  freien  Atmosphäre  der  Einfluss  des  Bewegungszustandes  auf  die 
vertikale  Druckvertheilung  als  eine  zu  vernachlässigende  Grösse  zu  be- 
trachten sei". 

Auch  in  einer  Abhandlung  von  Dr.  F.  Exner  in  dem  Repertorium 
der  Physik,  24.  Band,  1888,  Seite  162,  ^über  die  barometrische  Höhen- 
formel", wird  citirt: 

^Dass  man  zu  der  Vereinfachung  (nämlich  Voraussetzung  eines 
vollkommenen  Gleichgewichtszustandes  der  Atmosphäre)  berechtigt  ist, 
hat  Sprung  (Lehrbuch  der  Meteorologie,  Seite  161—162)  durch  Be- 
rechnung extremer  Beispiele  gezeigt.  Nur  bei  den  seltenen  Fallwinden 
(Föhn,  Bora  u.  s.  w.)  ist  eine  Vemachlässignng  der  verti^len  Componente 
nicht  gestattet.  Im  Allgemeinen  aber  dürfte  man  berechtigt  sein,  in  der 
freien  Atmosphäre  den  Einfluss  des  Bewegungszustandes  auf  die  vertikale 
Lüftdruckvertheilung  als  eine  zu  vernachlässigende  Grösse  zu  betrachten." 

Das  Lehrbuch  der  Meteorologie  von  Sprung  ist  das  erste  Werk, 
welches  die  neueren  Theorien  der  Meteorologie  über  Luftströmungen 
in  dynamischer  Weise  auf  die  barometrische  Höhenmessung  anwendet, 
was  mit  Dank  hier  zu  berichten  ist. 

Indessen  ist  in  der  eitirten  Entwicklung  angenommen,  dass  die 
Beschleunigung  der  vertikalen  Luft^ewegung  der  ganzen  Höhe  nach 
constant  sei;  wenn  man  dagegen  eine  veränderliche  Beschleunigung 
annimmt,   etwa  in   dem  Sinne,    dass   die  Beschleunigung   an   dem  einen 

Ende  der  Luftsäule' (unten  oder  oben)  einen  gewissen  Werth  —^  habe, 

und  an  dem  anderen  Ende  (oben  oder  unten)  Null  sei,  so  kommt  man 
zu  einem  wesentlich  andern  Ergebniss. 

Wir  haben  in  diesem  Sinne  eine  der  Sprung'schen  Entwicklung 
analoge  Rechnung  durchgeführt,  mit  der  Annahme,  dass  die  Gesammt- 
beschleunigung  sich  durch  einen  Ausdruck  darstellen  lässt: 

i7=s^oa  +  -rJ?  +  T'fi^  +  ...) 

wo  gQ  far  ruhende  Luft  gilt,  und  gQ^H  u.  s.  w.  von  der  vertikalen 
Bewegung  der  Luft  in  der  Höhe  H  herrührt.  Es  zeigt  sich,  dass 
auf  diese  Weise  die  Annahme  erheblich  geringerer  Ltiftgeschwindig- 


Jk^en  zp  ;;gj;^äi;u^g  ,jy^<p^tris«^  S?öt^gt,  als  ,?f?eBii  man 

,,^en  j(ipr  _^aj|(zep  i^öhe  iiach  .^oijsst^ett  fl^UejiiigWPgA 
annimmt. 

Yon  den  Znstandsänderongen^  insbesondere  Wärmeänderongen; 
<k»id<aisi»nig  von  >Was8erdapipf  -  u.  s.  jw.  ist  hierbei  nicht  die  ^Rede, 
indem  zanäehst  nur  gi^a^  wird^  ob  die  rein  dynamisehe  » Wirkung  ^aof- 
oder  absteigender  Luftsäulen  Fehler  der  barometnaehen  ifiöhenmeasang 
erkläi;9n  tkaan,  ^ welche  ^von  gleicher  .^Gritosenordnang  aind^  wie  die  be- 
vkanaten  täglich  periQi^isehan  .bar^Hnelnfichen  H<(hen£thler. 

piese.F^«ige jj^t  ^jpji  b^jl^n, ^j^dje^ei^^^^nnflas  y a^zcictep 
der  bekannten  barometrischen  periodischen  Fehler  mit  der  vorstehenden 
dynamischen  Erklärung  in  üebereinstimmung  gebracht  werden^  wie  durch 
das  nachfolgende  Schema  angedeutet  ist: 

Morgen  Mittag  Abend 


l 


i 

I 
:! 

l 

I 

I 
I 

I 

JL 


Jüf^eon  'MoEgens  die  Jüuffc  «von  dar  wannen  Brde  iCineo  4^tci«^ 
.unten  .zum  Aji&teigen  Arbtit  nnd  oben  >nooh  iRuhe  ist^  ao  ;Wird  vdie 
.untere  farometecableffluig  jm  J^mn,  Also  .die  tharomettisdie  fliihe  Ji'  im 
Yerglaifih  zur  wahren  Holjie  A  .zu  ;klein.  Wenn  ^egan  4Iitbig  .dar  «Auf- 
.  trieb  sioh  oben  stärker  .merkbar  .mac^ht,  so  wird  k*  zu  .groaS;  und  wenn 
Attends  .obon  die  Luft  .apflla^  niederausteig^;  wälurend  .unten  iBsbe 
.ist,  so  wird^A'  wieder  zu  iklein.  Bd  :iNacbt  kfuin  ein  Üfiltelaustand 
zwischen  den  ftir  Abend  und  Morgem  angedeuteten  Zuatänden  beatefaen; 
jmit  der  Wiskung  A'  <  A.  Die  ^BR&hnmg  hat  ergehen,  daas  .die  baro- 
.matrisah  gemeaae^en  fiöhc^  .^ese  Pnriode  «haben.  Jorda». 


Bei  Stadtvermessungen  komn^  f^^  y^aps^  y^r,  d|^  a^f  7<}^ft]]^le^ 
iflÄff  m^W^  M^^)^n^ßSm^  Wm^^  S»wi;few   ?irei  q^t  whrere 

stimmt  werden  OBP^en-    ^  m^  H^^^  )?  A4^  vo#  iWgo?i<flM*rifti*§n 
Punkten  zu  unterscheiden   ppd  a^sp  die  l^ufmapjjtzen  als  Anschneide- 

yff^^   M§fi  ?w*te  M?ö  Vimm^U  ^^^m^^^^^  §w^^f  ^w» 
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Während  erstere  dazu  dienen,  dass  nach  ihnen  weitere  Punkte  durch 
Rückwärtseinschneiden  festgelegt  werden,  werden  mit  Hilfe  der  Th^rm- 
Standpunkte  andere  Punkte  durch  Vorwärtseinschneiden  bestimmt,  wo- 
bei  wir  hier  davon  absehen  wollen,  dass  der  im  Thurm  gewählte  Stand- 
punkt  ig^r  Feßtl^gniig  der  Thiyinjsj^itze  selbßt  als  excentri^cbe  A.^fst^^^ng 
jbenjitet  wird.  Werden  auf  (^inemljhiirme  mehrere  Standpunkte  ^escl^aöen, 
so  können  die^e  in, verschiedener  pd^er  ai^ch  Jn  ^gleich)^  äöhe  sich  be- 
finden, während  der  Anschneidepunkt  stets  höher  als  der  Thqrm-StaQd- 
Punkt  zu  liegen  pflegt.  Diee^er  letzte  Umstand  h^t  zur  Folge,  dass 
der  in  einem  .Schallloch  oder  auf  einem  Thurmausbau  sich  befindende 
Standpunkt  im  Sinne  des  Aufsatzes  auf  S.  1  dieses  Jahrgan^^es  di^r 
Zeitschr.  f.  Venn,  nicht  als  Folgepunkt  von  der  bereits  festgelegten 
Thurmspitze  als  Leitpunkt  angenommen  werden  kann^  da  an  denjenigen 
weitgelegenen  Standpunkten^  welche  zur  Festlegung  der  Thi^rms][)itze 
dienen^  der  Thurmstandpunkt  nicht  gesehen  wi^rden  kann;  mithin  ist 
es  nicht  möglich  die  Parallaxe,  d.  h.  den  kleinen  Winkel,  welcher  von 
einem  auswärts  gelegenen  Pjpjkte  .zwischen  Thurmspitze  und  Tljuifm- 
standpunkt  besteht,  zu  messen.  Es  n^u^s  ^er  Thunnstand{|ifnkt  yp^- 
wicj^end  durch  Rückw:ärtseinschpeiden  auf  bereits  ifest^ejegte  ^Punkte 
anderer  ?awerke  ^bestrnfrnt  werden,  wÄhr^nd  die  Thiirmsyj^.e  .sfijjist 
lediglich  durch  Vorwärti^einschneiden  festgelegt  wird,  wenn  pan  ypn 
excentrischen  Beobachtungen  Abstand  nimmt.  Bei  der  Altenburger 
Stadtvermessnng  kommen  neben  der  festgelegten  Thprnspitze  ai|f  ^ejn 
und  demselben  Bauwerk  mehrere  solcher  Thurmstandpunkte  vor,  di|e 
sämnitlich  gänzlich  unabhängig  von  einander  festgelegt  sind.  Im  Nach- 
folgenden  soll  die  Genauigkeit  mitgetheilt  werben,  welche  bei  der  .Be- 
stimmung des  Äbstandes  zweier  nahe  gelegenen,  unabhängig  von  ein- 
ander  festgelegter  trigonometrischer  Punkte  erreicht  worden  ist,  sei  es, 
dass    die  Entfernung    zweier  Thurmstandpunkte   unter  .sich,    oder   der 

(    •/     ;.,t    •  i  j  ■       ®      .1  ...       .:  •    I,        -^i        '-'.;  \.t      I     i*),'      r,i^         im/T 

horizontale  Abstand  eines  Thurmstandpunktes  von  der  Thunnspitze  oder 
zweier  Thurmspitzen  auf  verschiedene  Weise  ermittelt  wurde. 

Zunächst  möge  vorausgeschickt  werden^  dass  es  bis  ie^zt  vielfach 
:§ÄÄ1»  ^^  Tiiumatandp^l^kte  ;jil8 '  ^xcentarische  ^ünd^Äe 
der  Thurmspitze  zu  betrachten;  indem  alle  auf  diesem  Standjpunkt  ge- 
machten Beobachtungen  auf  die  Thurmspitze,  als  d^u  alleinigen  tiigono- 
metrischen  Punkt  des  betr.  Bauwerks  bezogen  werd,en.  Nun  ist  aber 
zu  .bedenken,  dass  auf  dem  'jrhurm^tandpunkte  viele  Beobacl^ungen  j^u 
verschiedenen  Zeiten,  ja  in  verschiedenen  Jahren  gemacht  werden  müssen, 
denn    es    werden   von    hieraus   nicht    nur    eine   grosse   Anzahl  ander,er 

..ff./     ',  t      ii-'rK.\:        \  .:•      -.1      I'-.        I     .'1.       T  :>      '    1".      'J»;     .<      i  :.i       ..f«.  i    :A 

Punkte,  als  Blitzableiter,  Fahnenstangen,  Thürmc^hen   u.  s.   if.  trijg[ong- 
m^%ii  fe^^^^  auch   die  tn^onöm^^^^^^  Bpden^un^^^^ 


*)  Sind  sqlche  ^Punkte,  w^che  auf  jier;§ü;ag8e  if^t^ol^  s«i$l  ,m^  W  Jfß^  Äe 
PolygonzOge  direct  anschliessen. 
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werden  —  wenn  möglich  doppelseitig  —  mit  demselben  verbunden  und 
ausserdem  werden  die  unzugängigen  Hausgrenzen  der  in  einem  Häuser- 
complexe  eingeengten  Gebäude  durch  Anschneiden  der  Hauskanten 
von  diesen  Thurmstandpunkten  aus  für  die  Kleinaufnahme  festgelegt 
oder  controlirt;  bezw.  es  werden  mit  Hilfe  dieser  Thurmstandpunkte 
wiederum  andere  Standpunkte  auf  hochgelegenen  Gebäuden  bestimmt, 
welche  diesen  Zweck  verfolgen.  Es  müssten  daher,  wenn  der  Thnrm- 
standpunkt  auf  die  Thurmspitze  bezogen  werden  soll,  eine  grosse  Anzahl 
Berechnungen  ausgeführt  werden,  welche  bei  einer  selbständigen  Be- 
handlung des  Thurmstandpunktes  vermieden  werden.  Ausserdem  muss 
berücksichtigt  werden,  dass  die  Centrirungselemente  zwischen  Thurm- 
standpunkt  und  thurmspitze  öfters  äusserst  schwierig  zu  bestimmen  sind 
und  dass  die  hierbei  gemachten  Fehler  den  übrigen  Berechnungen  an- 
haften bleiben  und  dadurch  in  dem  ganzen  Netze  eine  weniger  grosse 
Genauigkeit  hervorrufen.  Rücksichtlich  aller  dieser  Umstände  haben 
wir  diie  Thurmstandpunkte  durchaus  selbständig  behandelt  und  bei  ihrer 
Festlegung  wird  weder  auf  die  benachbarten  Thurmstandpunkte  noch 
auf  die  Thurmspitze  irgend  welche  Rücksicht  genommen;  bei  allen  weiteren 
mit  dem  Thurmstandpunkte  in  Verbindung  tretenden  Beobachtungen 
und  Berechnungen  werden  daher  nur  die  endgtQtigen  Coordinaten  des  betr. 
Thurmstandpunktes    mit    den    bereits   ermittelten  Neigungen   eingeführt. 

Bei  der  Altenburger  Stadtvermessung  sind  wir  in  der  günstigen 
Lage,  mehrere  Thürme  z.  B.  Nicolai-,  Bartholomäi-,  Rathhausthurm  zu 
besitzen,  welche  auf  ungefähr  ^j^  ihrer  Höhe  mit  einem  bis  zu  1,5  m 
breiten  Umgange  versehen  sind,  dessen  Quaderabdeckung  auf  dem 
Thurmunterbau  ruht.  Von  diesen  Gallerien  hat  man  nicht  nur  eine  Aus- 
sicht über  einen  grossen  Theil  des  Stadtgebietes,  sondern  sie  bieten 
auch  einen  festen  Standpunkt  für  die  Aufstellung  des  Stativs  und  gewähren 
noch  so  viel  Platz,  dass  die  Beobachtungen  ohne  wesentliche  Hinder- 
nisse ausgeführt  werden  können.  Die  Markirung  der  Thurmstandpimkte 
auf  diesen  Umgängen  ist  durch  Messingbolzen  erfolgt,  während  beispiels- 
weise auf  dem  Kunstthurm  in  dem  Thurmob  erbau  eine  Eisenschiene 
eingemauert  wurde,  auf  welche  das  Instrument  zur  directen  Beobachtung 
aufgestellt  wird. 

Es  mögen  im  Nachfolgenden  die  Thurmspitze  mit  (7,  die  Thurm- 
standpunkte jedoch  je  nach  der  Himmelsrichtung  ihrer  Lage  zur  ersteren 
mit  JV.,  S.f  SO.  u.  s.  w.  bezeichnet  werden.  Sämmtliche  hier  in  Frage 
kommende  trigonometrische  Punkte  sind  durch  Einzeleinschaltung  be- 
stimmt, und  zwar  sind  die  Thurmspitzen  lediglich  durch  Vorwärts- 
einschneiden,  während  die  Thurmstandpunkte  vorwiegend  durch  Rück- 
wärtseinschneiden, bezw,  durch  Vor-  und  Rückwärtseinschneiden  fest- 
gelegt wurden.  Die  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  ausge- 
führte Ausgleichung  geschah  mit  Hilfe  des  Formulars  10  der  preussischen 
Vermessungsanweisung  IX  vom  25.  October  1881. 
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In   nachfolgender  Tabelle  ist  zunächst  die  Genauigkeit  angegeben; 
mit  welcher  jeder  einzelne  Punkt  bestimmt  wurde. 

Tabelle  1. 


Trigonometrisch 
festgelegte  Punkte 


Mittlerer 
Ooordinatenfehler 


K 


y 


I.  Thurmttandpuiikte. 

Nicolai  NW 

Nicolai  SO 

Bartholomäi  N 

Bartholomäi  S 

Bathhaus  N 

Kunst  N 


II.  Thurmspitzen. 

Nicolai  C 

Bartholomäi  C 

Rathhaus  C 

Kunst  C 

Bothe  Spitzen  Gr.. 
Bothe  Spitzen  KL . 


±  10  mm 
17 
6 
7 
5 
9 

12 
21 

3 

3 
11 

4 


M. 


4-   6  mm 
19 

4 

6 

3 
U 

4 
11 
3 
3 
9 
2 


Mittlerer 

Richtungs< 

fehler 


m 


±  2,49  " 
4,75 
2,61 
2,94 
4,32 
4,37 

0,75 
1,10 
2,59 
1,58 


0,73 


Der   Abstand   zweier  auf  demselben  Bauwerk  bestimmten  trigono- 
metrischen Punkte  ist  nun 

1)  aus  den  endgiltigen  Coordinaten  der  betr.  Punkte  berechnet  und 

2)  dadurch  ermittelt^  dass  auf  einem  anderen  trigonometrisch  fest- 
gelegten Punkte  die  kleinen  Winkel  a  und  ß  nachstehender  Figur 
gemessen  wurden^  welche  die  betr.  Punkte  von  hieraus  bilden. 

Raihhdus.  Borthoiomoithurm . 


ITicolotS. 


Bei  dieser  letzten  Bestimmung  war  es  sehr  schwierig  für  hoch- 
gelegene Thurmpunkte  geeignete  Standpunkte  zu  finden^  da  wegen  der 
steilen  Visaren  es  nicht  thunlich  erschien  den  betr.  Standpunkt  aiif 
dem  Boden  zu  wählen.  Wir  mussten  daher  zu  diesem  Standpunkte  die 
auf  dem  Umgange  eines  anderen  Thurmes  befindlichen  Thurmstand- 
punkte  wählen.  Beispielsweise  wurden  vom  Rathhaus  N  die  Winkel 
zwischen  Bartholomäi  N,  C  und  8  beobachtet.  Es  ist  selbstredend, 
dass  bei  solcher  Beschränkung  der  Auswahl  der  Standpunkte  sehr  spitze 
Anschneidewinkel  auftreten^  wodurch  die  Genauigkeit  wesentlich  be- 
einträchtigt wird.  Zur  Probe  haben  wir  für  dieselben  Thurmpunkte 
noch  einen  zweiten  Standpunkt  auf  einem  anderen  Thurme  gewählt,  der 
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allerdings   meistens   dieselbe   ungünstige   Lage   hat,   wie  in  Fig.  1  der 
Standpunkt  Nicolai  S  zeigt; 

Die  Winkel  a  und  ß  wurden  je  6  mal  gemessen  mit  einem  Mikroskop- 
theodolit TOB  16  cm  Kreisdnrchmesser  und  1"  Trommelschätzung. 
Die  Ergebnisse^  welche  für  den  Abstand  zweier  nahegelegenen  unabhängig 
von  einander  bestimmten  trigonometrischen  Punkte  eines  Theils  durch  die 
endgiltigen  Coordinaten  und  andern  Theils  mittelst  Winkelbeobachtung 
ermittelt  wurden,  sind  in  nachstehender  Zusammenstellung  atigegeben, 
wobei  noch  hinzugefügt  werden  mag,  dass  ein6  directe  Längenmessung 
für  den  Abstand  zweier  Thurmstandpunkte  in  keinem  Falle  möglich 
war.  Zur  Bestimmung  des  Abstandes  der  beiden  Thtirme  Rothe 
Spitze  Gr.  und  Kl.*)  möge  noch  bemerkt  werden,  dass  dieselben  ver- 
schiedenen Ordnungen  angehören  und  zur  Hälfte  der  Riehtungen  von  dem- 
selben Standpunkte  aus  in  vollen  Sätzen  angeschnitten  wurden. 

Tabelle  2. 


Unabhängig  von  einander 

festgelegte 
trigonometrische  Punkte 


Abstand  der  beiden  trigonom.  Punkte 


Benclmet  au 

den  endgiltigen 

Ceordinaten 

Sl 


2 


Ermittelt  durch  Winkel- 
beobachtungen 


Standpunkt 


5 11 


Unteoclded 
beider  Er- 
mittelongen 


5 


litüeier 
Fehler  deij 
Parallaxe 


I.  zwei  Thurmstandpunkte. 
Nicolai  NW— SO 


I  Bartholomäi  SO — N 

II.  Thurmspitze  und  Thurm- 
standpunkt. 

Nicolai  C— NW........ 


Nicolai  C-SO 

Bartholomäi  C— N.... 
Bartholomäi  C — SO... 


Rathhaus  C— N 
Kunst  O— NO  '. 


tu.  zwei  Thiirmsptizen. 

Rothe-Spitzen  Gr.-Kl. . . . 


10,7955  m 
9,1472 


5,4545 

5,3414 

4,8751 

4,8618 

3,1758 
3,1786 

14,3368 


Bathhaus  N 

Bartholomäi  N 

BathhauB  N 

Nicolai  N 


Rathhaus  N 
Bartholomäi  N 

Bathhaus  N 

Bartholomäi  N 

Rathhaus  N 

Nicolai  S 

Rathhaus  N 

Nicolai  S 

Nicolai  S 

Bartholomäi  S 

Rathhaus  B 

Bartholomäi  S 

Nicolai  N 

Rathhaus  N 


10,7891  m 
10,784?  ^ 

9,1460 

9,1423 


5,4606 
5,4626 
5,3236 
5,3284 
4,8490 
4,8439 
4,8919 
4,8935 
3,1736 
3,2175 
3,21 

14,3366 
14,3508 
14,3325 


-j-  6,4  mm 

+  11,3 

-  1,2 

—  4y9 


—  6,1 

—  8,1 
+  17,8 

+  13,0 

+  26,1 

+  21,2 

—  30,1 

—  31,7 
+  2,2 

—  30,7 

—  21,7 

+  0,2 

—  14,0 

—  4,3 


0,6* 

1,1 

1,0 

0,9 


3,2 
1,8 
3,3 
2,1 
1,5 

1,1 
1,8 
1,3 

2,0 
2,3 
2,8 

1,* 
0,9 

1,1 


Aus  vorstehender  Tabelle  ist  in  Spalte  4  zunächst  ersichtlich,   mit 
welcher  Unsicherheit    der  Abstand  zweier   nahegelegenen  Thurnapunkte 


*)  Ist  ein  grosser  und  ein  kleiner  Thurm,  welche  „Rothe  Spitzen"  genannt  werden. 
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mittelst  Messung  der  Parallaxe  Ton  verschiedenen  Standpunkten  aus  be- 
stimmt wurde ;  kommen  doch  selbst  Differenzen  bis  zu  14  mm  vor.  Wir 
sehen  ferner^  dass  der  Unterschied  zwischen  den  Abstandsbestimmnngen 
aus  den  Coordinatenberechnungen  sl  und  den  Winkelbeobachtungen  sll 
bei  zwei  Thurmstandpunkten  am  geringsten  ist,  dass  dieser  Unterschied 
sl— all  jedoch  bedeutend  grösser  wird,  sobald  der  Abstand  eines  Thurm- 
standpunktes  von  der  Thurmspitze  bestimmt  wird.  Dieses  hat  seinen 
Grund  darin,  dass  ad  I  die  Parallaxe  genauer  gemessen  werden  konnte, 
da  zur  Signalisirung  die  Nagel'schen  Signalscheiben  verwandt  wurden, 
während  ad  11  das  Anschneiden  der  Thurmspitze  auf  eine  nahe  Ent- 
fernung mit  steiler  Visur  sich  weniger  genau  ausfahren  lässt ;  letzteres  ist 
auch  ersichtlich  einestheils  aus  den  in  Spalte  6  miigeith eilten  Angaben 
der  mittleren  Fehler  jeder  Winkelbeobachtung,  anderntheils  aber  auch 
aus  den  sl — 5 II  Werthen  der  Spalte  5,  da  diese  Abweichungen  bei 
den  Nicolai-  und  Bartholomäithurmpunkten  zwischen  Thurmspitze  und  Thurm- 
standpunkt,  nach  eitier  Bichtung  positiv,  noch  der  andern  negativ  sich 
ergeben.  Hieraus,  und  besonders  aus  den  Unterschieden,  welche  flir 
denselben  Abstand  zweier  Punkte  mittelst  Winkelbeobachtung  von  ver- 
schiedenen Standpunkten  aus  nach  Spalte  5  gefunden  wurden,  ist  zu  er* 
sehen^  welche  geringe  Genauigkeit  die  Ermittlung  einer  kurzen  Strecke 
mittelst  Winkelmessung  im  vorliegenden  Falle  ergeben  hat  und  hieraus 
ist  vor  allen  Dingen  zu  schliessen,  dass  der  Abstand  zweier  nahe- 
gelegenen trigonometrischen  Punkte,  welcher  durch  die  endgültigen  Co- 
ordinaten  berechnet  ist,  jedenfalls  dem  wahrscheinlichen  Werthe  näher 
kommt  wie  derjenige  Abstand,  welcher  durch  die  Winkelmessung  er- 
mittelt wurde,  dass  also  al,  Tabelle  2,  eine  grössere  Genauigkeit  zuzu- 
schreiben ist,  wie  8Ü.  Aus  denjenigen  Unterschieden  $1— sll,  Spalte  5, 
Tabelle  2  im  Allgemeinen,  folgt  nun  wiederum  femer,  dass  die  Co- 
ordinaten  der  betreffenden  trigonometrischen  Punkte  mit  genügender 
Sicherheit  bestimmt  and.  Wenn  wir  die  Unterschiede  äI— sll  mit  der 
in  Tabelle  1  angegebenen  Summe  der  mittleren  Coordinatenfehler  der 
beiden  in  Betracht  kommenden  trigonometrischen  Thurmpnnkte  mit 
einander  vergleichen,  so  bleibt  sI—^II  auch  stets  innerhalb  dieser  Grenzen. 
Wir  schliessen  aus  obigen,  dass  die  Bestimmung  des 
Abständes  zweier  nahegelegenen  trigonometrisch  bestimm- 
ten Punkte  bei  der  Kleintriangulation  genügend  genau  wird, 
wenn  die  Festlegung  der  trigonometrischen  Punkte  ganz  und 
gar  unabhängig  von  einander  ausgeführt  wird,  jedoch  würden 
wir  jedenfalls  das  auf  S.  5  dieser  Zeitschrift  angegebene  neue  Verfahren 
der  kgl.  Landesaufnahme,  den  Thurmstandpunkt  als  Folgepunkt  mit 
Hilfe  der  Thurmspitze  als  Leitpunkt  festzulegen,  vorziehen,  wenn  die 
vorliegenden  Verhältnisse  dieses  gestatten  sollten,  denn  es  lässt  sich 
nicht  leugnen,  dass  die  Arbeit  hierdurch  verringert  und  die  Genauigkeit 
der  Entfernung  beider  Punkte  erhöht  wird. 

Altenburg  im  Januar  1889.  Gerke. 

16* 
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Trigonometrie, 

von  Prof.  Dr.  O.  W.  Baur  in  Stuttgart. 


(Fortsetzung  von  Heft  7,  Seite  220.) 

Für  einfache  erste  numerische  Anwendungen  der  trigonometrischen 
Zahlen  ist  es  zu  empfehlen,  dass  vorerst  nicht  logarithmisch  gerechnet 
wird,  sondern  die  Zahlen  selbst  in  der  Abmndung  auf  zwei  oder  drei 
Decimalbmchstellen  gebraucht  werden.  Die  Definitionen  mögen  zunächst 
ganz  in  ihrer  ursprünglichen  Form  angewendet  seiU;  erst  das  Bedttrfhiss 
einer  bequemeren  Rechnung ,  wenn  Ansprüche  an  eine  weitergehende 
Genauigkeit  befriedigt  werden  sollen,  muss  auf  den  Gebrauch  der  Loga- 
rithmen führen.  Auch  dann  aber  begnüge  man  sich  mit  vier-  oder 
fünfstelligen  Logarithmen;  die  so  lange  Zeit  in  unseren  Schulen  fast 
ausschliesslich  angewendeten  siebenstelligen  Logarithmen  sind  als  ein 
sowohl  für  die  gewöhulichen  Bedürfnisse  der  Praxis  als  auch  für  die 
Schulen  unnützer  und  beschwerlicher  Ballast  erkannt. 

Die  Vortheile,  welche  bei  der  genaueren  Rechnung  mit  mehr- 
ziffirigen  Angaben  die  Logarithmen  der  trigonometrischen  Zahlen  ge- 
währen, stellen  ^ich  besonders  deutlich  heraus,  wenn  die  Berechnung 
der  Hypotenuse  a  aus  den  Katheten  b  und  c  nach  dem  pythagoreischen 
Lehrsatze  mit  derjenigen  verglichen  wird,  welche  nach  den  Formeln 

tangß  =  ±,a^ ^  = -^ 

^^        c  '  smp         cosp 

die  trigonometrischen  Functionen  eines  der  beiden  spitzen  Dreiecks- 
winkel benützt.  Von  den  zwei  Ausdrücken  für  a  wird  derjenige 
gebraucht,  welcher  die  nach  kleineren  Differenzen  fortschreitende  und 
daher  genauer  und  bequemer  berechnete  Function,  und  eben  deshalb 
die  grössere  Kathete  enthält. 

Jede  derartige  Rechnung  wird  nach  einem  ein  für  allemal  zweck- 
mässig angeordneten  Schema  ausgeführt,  Gewöhnung  an  Ordnung  und 
Sauberkeit  ist  nicht  nur  ein^  für  den  technischen  Gebrauch  der  Trigono- 
metrie unerlässliche  Bedingung,  sondern  auch  ein  schätzbarer  päda- 
gogischer Gewinn,  welcher  damit  zu  erzielen  ist. 

Die  verschiedenen  Bestimmungen  des  rechtwinkligen  Dreiecks  mit 
Hülfe  der  trigonometrischen  Functionen  kommen  bei  jedem  Schritt  im 
weiteren  Fortgang  zur  Anwendung,  die  betreffenden  Vorschriften  müssen 
daher  in  einer  für  jede  Lage  und  jede  Bezeichnung  des  Dreiecks  ge- 
eigneten sprachlichen  Form  dem  Gedächtniss  fest  eingeprägt  werden. 
Die  folgende  Fassung  begreift  alles  Erforderliche  in  einem  engen  Rahmen 
zusammen:  Der  Uebergang  zwischen  einer  Kathete  und  der  Hypotenuse 
erfordert  den  Sinus  des  der  Kathete  gegenüberliegenden  oder  den 
Cosinus  des  ihr  anliegenden  Winkels.  Beide  Functionen  sind  echte 
Brüche,  Multiplication  mit   denselben  verkleinert,   Division    vergrössert. 
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Der  üebergang  zwischen  beiden  Katheten  erfordert  immer  die  Multipli- 
cation mit  der  Tangente  des  Gegenwinkels  der  verlangten  Kathete  oder 
mit  der  Ootangente  des  ihr  anliegenden  Winkels. 

Nachdem  ans  der  Stellung^  in  welcher  die  Trigonometrie  in  den 
engsten  Anschluss  an  die  Elementargeometrie  gebracht  ist,  sich  die 
Begriffe  der  trigonometrischen  Zahlen  für  spitze  Winkel  ergeben  haben, 
tritt  schon  bei  gewissen  Anwendungen  der  Lehre  vom  rechtwinkligen 
Dreieck,  noch  entschiedener  aber  beim  Üebergang  vom  rechtwinkligen 
zum  schiefwinkligen  Dreieck  die  Nothwendigkeit  der  Verallgemeinerung 
dieser  Begriffe,  ihrer  Ausdehnung  auf  den  stumpfen  Winkel  zu  Tage. 
Bekanntlich  schlagen  in  dieser  Beziehung  die  Lehrbücher  der  Trigono- 
metrie zwei  verschiedene  Wege  ein.  Die  einen  und  zwar  die  meisten 
stellen  die  allgemeinen,,  für  jede  Art  von  Winkeln  gültigen  Begriffe 
voran  und  finden  nun  allerdings  keine  Schwierigkeit,  dieselben  auf  jede 
Art  von  Figuren  anzuwenden.  Die  anderen  stellen,  wije  oben  ge- 
schehen, den  Begriff  der  Functionen  nur  für  den  zunächst  liegenden 
Fall  des  spitzen  Winkels  auf  und  lassen  sie  erst  nach  und  nach  sieh 
erweitem. '  Das  rechtwinklige  Dreieck  bringt  den  spitzen  Winkel ,  das 
schiefwinklige  den  stampfen,  das  Polygon  den  überstnmpfen  in's  Spiel. 
Dieser  Weg  leidet  an  einem  scheinbaren  üebelstand :  die  auf  der  niederen 
Stufe  gefundenen  Sätze  müssen  auch  für  die  höhere  bewiesen,  oder  aber 
so  modificirt  werden,  dass  sie  auch  für  die  höhere  gelten.  An&ngliche 
Einschränkungen  müssen  wieder  aufgehoben  werden,  es  sind  Wieder- 
holungen und  Abänderungen  erforderlich,  welche  den  Schüler,  möchte 
man  befürchten,  ermüden  oder  irre  machen.  Hat  aber  nicht  die  für  alle 
Fälle  gültig  sein  sollende  Aufstellung  des  Satzes  nebst  ihrem  allgemeinen 
Beweis,  wenn  man  sie  an  die  Spitze  stellt,  auch  die  verschiedenen  Fälle 
in's  Auge  zu  fassen,  und  zwar  zum  Theil  lange  bevor  sie  irgendwie 
praktisch  werden  ?  Wie  '  kann  die  Ausdehnung  der  Sätze  von  den 
Functionen  der  Summe  und  der  Differenz  zweier  Winkel  auf  den  Fall 
des  überstumpfen  oder  des  beliebigen  positiven  oder  negativen  Winkels 
den  Schüler  interessiren,  wenn  er  vorerst  nur  mit  Dreieckswinkeln  zu 
thun  bekommt?  Schwerfällig  allerdings  würde  die  Behandlung  werden, 
wenn  man  eine  und  dieselbe  Art  des  Beweises  auf  den  verschiedenen 
Stufen  immer  wieder  mit  Rücksicht  auf  die  Art  des  neu  auftretenden 
Falls  durchfuhren  und  etwa  sagen  wollte:  wir  haben  damals  gesehen, 
dass  dieser  Satz  für  spitze  und  stumpfe  Winkel  gilt,  wir  wollen  nun 
sehen,  ob  der  Beweis  sich  auch  für  überstumpfe  durchführen  lässt.  Der 
Beweis  muss  sich  vielmehr  auf  jeder  Stufe  in  einer  je  nach  den.  vor- 
liegenden Prämissen  einfachsten  und  naturgemässesten  Gestalt  neu  er- 
geben und  die  Einschränkungen,  welche  die  Beweisführung  sich  jeweils 
in  ihren  Annahmen  noch  auferlegen  muss,  erscheinen  nicht  als  künstlich 
und  gezwungen,  sondern  als  natürlich  und  selbstverständlich. 
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Wir  entwerfen  in  Kürze  einen  Abriss  von  den  yerschiedenen  Stufen 
der  Betrachtung  and  den  Ergebnissen,  die  sieh  «if  denselben  einstellen. 

Die  nächstliegende  Anwendung  der  Lehre  vom  rechtwinkligen 
Dreied^e  ist  diejenige  auf  das  gleichschenklige.  Schenkel  a,  Winkel  2  7 
an  der  SpitEe  gibt  Grundlinie  2  c  =  2  a  sin  7  und  die  zugehörige 
Höhe  A  SS  a  cos  Y,  also  Inhalt  J=s=  1/2  2  a  sin  ^  •  acosY^^a^sinxcos  7. 
Derselbe  ergibt  sich  auch  als  Hälfte  des  Products  aus  a  und  der  zu- 
gehörigen Höhe,  bei  deren  Angabe  die  zwei  folgenden  Fälle  zu  unter- 
scheiden sind: 

1)  2  Y  <  900,  -y  <^  450 j  die  Höhe  zu  a  wird  a  sin  2^,  also  J 
=7  1/2  d^  sin  27,  Die  Yergleichung  mit  obigem  Ausdruck  gibt  sin2Y 
sss  2  sin  Y  cos  y«  • 

2)  2  Y  >  900,  Y  >  ^^;  ^ie  Höhe  zu  a  wird  a  «n  (1800—2  y)^ 
also  Inhalt  jr=  1/3  a« sin  (1800  —  2  y)- 

Die  Yergleichung  gibt   jetzt:   sin  (1800— 2  y)  =  2 sin  y cos  y«     Die 
Angaben  fttr  den  ersten  FaU  reieh^i  auch  für  den  zweiten  ans,   wenn 
man  unter  den  Sinus  eines  stumpfen  Winkels  den  Sinus  seines  Neben- 
winkels versteht,  d.  h.  wenn  man,  <p  mag  spitz  oder  stumpf  sein: 
Betzt.  sin  (1800-,)  =  sin,        . 

Berechnung  von  Bögen,  Ausschnitten  und  Abschitten 
eines  Kreises. 

Als  bekannt  darf  angenommen  werden  der  Gebrauch  der  Ab- 
kürzungen und  Zahlenwerthe 

pO  =  ±^  =  57,29578 

•^  IC 

p'=H^  =  8437,747 

TT 


p"  =  M:«^:«2  =  206264,8. 

1t 


Die  Länge  des  Bogens,   der  in    einem  Kreise  vom  Halbmesser  r 
einem  Oentriwinkel  von  n  Oraden,   oder  n  Minuten,   oder  n  Secunden 

gegenüberliegt,  wird  nämlich: 

n  ,        w         '  n 

— 7v-  •  r,  oder  — —  •  r,  oder  —77—  •  r, 

P"  P  P 

oder  wenn  man  sich  vorbehält,  je  nach  der  Bedeutung  von  n  das  ent- 
sprechende p  anzuwenden: 

Bogen  b  = •  r. 

P 
Die  Annahme  n  =  p  liefert  6  =  r,    also    gibt  pO  oder  p'  oder  p    die 

Anzahl  der  im  Oentriwinkel  enthaltenen  Grade  oder  Minuten   oder  Se- 
cunden an,  wenn  die  Bogenlänge  gleich  dem  Halbmesser  ist. 

Der  Flächeninhalt  des  Ausschnittes  zum  Oentriwinkel  2  y  wird  somit 
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Ub»  den  Flächeninhalt  Ä  des  zugehi^rigeii  AbBohnittes  anzugeben; 
hat  man  wieder  zwei  Fälle  zu  unterscheiden: 

1)  2  Y  <  180^,7  <  90®;  es  wird  mit  Anwendung  der  obigen  An- 
gaben ftlr  das  glei^sehenklige  Dreieck 

A==r*^*  — r2  sin  y cos  y  =  r^  •  -^ V2  f^  sin 2 y» 

P  P 

2)  2y>1^^^  Y>Ö0^> 

^  =  r2  . -^  +  r  2  sin  (1800  —  7)  cos  (1800  -  y) 

y 

=  r2  .  -X.  +  1/2  ^^  si»  (3600  ~  2y). 

Die  Formeln  für  den  ersten  Fall  reichen  auch  für  den  zweiten 
auS;  wenn  maU;  wie  z.  T.  schon  beim  gleichschenkligen  Dreieck  geschehen : 

für  den  Binus  eines  stumpfen  Winkels  den  Sinus  seines  Neben- 
winkels mit  dem  positiven  Vorzeichen  — 

für  den  Cosinus  eines  stHmpfen  Winkels  den  Cosinus  seines  Neben- 
winkels mit  dem  negatiren  Vorzeichen; 

für  den  Sinus  eines  Überstumpfen  Winkels  den  Sinns  seiner  Er- 
^itozaag  zu  d§00  mit  de^  negativen  Vorzeichen  einführt; 

d.  h.  wenn  maU;  cp  mag  ein  spitzer  oder  stumjjfer  Winkel  seiu; 
immer 

sin  (1800  — -  cp)  =3  sin  9,  cos  (I8OO  —-  cp)  =  —  cos  9 

und;  9  mag  ein  spitzer;  stumpfer  oder  überstumpfer  Winkel  seiu;  immer 

sin  (3600  —  (p)  =  —  sin  <p 
setzt. 

So  werden  Formeln  hergestellt;  welche  flir  beide  Fälle  gelten;  und 
zugleich  Ansätze  zur  allgemeineren  Auffassung  der  trigonometrischen 
Functionen  gewonnen;  um  mehr  handelt  es  sich  vorerst  nicht. 

Das  schiefwinklige  Dreieck  ABC.  Die  Gegenwinkel  der 
Seiten BC=a,  CÄ  =  bfAB  =  c heissen a, ß, y-  Zwisch^i  ihnen  besteht 
die  Beziehung 

a  -f-  p  +  7  ==  1800. 

Alle  zugleich  können  also  nicfai  gegeben  werden;  einer  —  es  sei 
Yorerst  a  —  ist  der  Bestimmung  ans   den   zwei  anderen  vorzubehalten. 

Es  bleiben  also  nur  Beziehungen  zwischen  a^i;C,  ß;Y  zu  ermitteln. 
Diese  leisten  alleS;  was  von  ihnen  verlangt  werden  kann;  wenn  sie  fol- 
gendes ansdrficken:  wenn  in  dem  einen  der  beiden  Blätter;  in  welche 
die  Zeiehnungsebene  dureh  die  die  Seite  BC=a  endiattende  Gerade 
getheüt  wird;  &n  BC  die  Strecke  0  in  £  unter  dem  Winkel  ß  und  die 
Strecke  b  in  C  unter  dem  Winkel  y  angelegt  wird;  se  fallen  ihre  End- 
l^iUikte  zusammen;  d.  h.  es  wird  dureh  diese  Constructieu  ein  sehüessen- 
des  Dreieck  erzeugt.  Dazu  gehört  nichts  w^et;  als  dass  beide 
Endpunkte  auf  einerlei  Parallele  und   auf  einerlei  Loth  zu  BC  liegen; 
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and  dies  wird;   wenn  ß  und  f  spitze  Winkel  sind^  dareh  folgende  zwei 
Gleichungen  angegeben: 

(1)  . . .  b  sin  Y  =  c  sin  p,  (2)  ...  a  =  6  cos  7  +  c  cos  ß. 
Ist  aber  einer  der  beiden  Winkel;  etwa  ß  ein  stumpfer;  so  lauten  die 
zwei  Gleichungen 

6  sin  Y  =  c  sin  (I8OO  —  ß);  a  =  6  cos  y  —  c  cos  (180®  —  ß). 
Die  Gleichungen  (1)  und   (2)  reichen   aber  fUr  beide  F&Ue   auS;   wenn 
man   die   oben  fttr  die  Functionen   des   stumpfen  Winkels  aufgestellten 
Bestimmungen  eintreten  lässt. 

Nachdem  man  an  einigen  Beispielen  untersucht  hat;  ob  ftinf  ge- 
gebene Zahlenwerthe  von  a,  6;  C;  ß;  y  ^^^  schliessendes  Dreieck  liefern; 
zieht  man  noch  die  Grenzfölle  des  Dreiecks  in  Betracht,  in  welchen 

A  auf  BC  zwischen  B  und  C, 
A  auf  dem  in  B  zu  BC  errichteten  LothC; 
A  auf  der  Verlängerung  von  CB  über  B  liegt. 
Im  ersten  Falle  ist  ß  s=s  0;  7  =  0,  a  =  b  +  c 
„    zweiten    ^       „  ß  ^  90^,  6  sin  y  =  c, «  =  6  cos  y 
„  dritten      „       „  ß  ==  180  <>,  y  =  0;  a  =  6  —  c. 
Die  Formeln  (1)  und  (2)  mit   der   ihnen  zu  Grunde  liegenden   geome- 
trischen Betrachtung  passen  auf  alle  diese  FällC;  wenn 
sin  00  =  0;  cos  00  =  +  1,  sin  90«  =  +  1,  cos  90»  =  0;  sin  1800  =  o, 

cos  180  0=-  1 

gesetzt  wird. 

Nun  wäre  Veranlassung  zu  einem  Ausblick  auf  die  allgemeinere 
Auffassung  der  trigonometrischen  Functionen  gegeben;  den  man  vorerst 
als  ein  Mittel;  um  das  Gedächtniss  durch  die  Anschauung  zu  unter- 
stützen; eröffnet. 

Betrachtet    man    die   Veränderungen;    welche    an    den    Functionen 

eines  Winkels  LOM  vor  sich  gehen,  wenn  derselbe  durch  Drehung  des 

Schenkels    OM  um    0  von   OO  bis  I8OO  vermehrt  wird,  so    wird  man 

durch  unsere  Bestimmungen  veranlasst,   aus    einem  Punkte  P  von  OM 

auf  OL   oder  ihre  rückwärts   über  0   gezogene   Verlängerung  OL'    ein 

Loth  PQ  zu  fällen  und  den  Cosinus  des  Winkels  LOM  als   den  Werth 

00 
zu  erklären,  welchen  der  Quotient   ^  ^   erhält,  wenn  man  für  O  0  und 

U  Ji 

OB  ihre  Maasszahlen,   die  erstere  positiv  oder  negativ,  je  nachdem  Q 

auf  OL  oder  OL'  fällt,  die  letztere  jedenfalls  positiv  einführt. 

Auch  die  ftlr  den  Sinus  aufgestellten  Bestimmungen,  inbegriffen  die 
shcon  bei  der  Kreisberechnung  gefundene,  welche  sich  auf  den  über- 
stumpfen Winkel  bezieht,  werden  durch  folgende  Erklärung  verwirklicht: 

Legt  man  an  0  L  in  0  einen  Rechten  L  0  N  so,  dass  er  einen 
spitzen  Winkel  LOM  als  Theil  in  sich  enthält;  von  einem  stumpfen 
oder  überstumpfen  Winkel  LOM  aber  selbst  ein  Theil  wird,  zieht  so- 
dann die  Rückverlängerung  0  N*  von  N  0  über  0  und  fiLllt  aus  P  auf 
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NO N'  das  Loth  PB,  so  ist  der  Sinus  von  L  0 M  als  der  W«rth  zu 

O  R 
erklären^  welchen  der  Quotient  ^  p  erhält,  wenn  man  für  0  iS  und  0  P 

(J  Jr 

ihre  Maasszahlen,  erstere  positiv  oder  negativ,  je  nachdem  B  auf  ON 
oder  O  N  Mit,  letztere  jedenfalls  positiv  einführt.  Die  übrigen 
Functionen  werden,  soweit  die  Vorbereitungen  ausreichen,  auf  Grund  ihrer 
Ausdrücke  im  Sinus  und  Cosinus  erledigt,  wobei  insbesondere  der  unstetige 
Uebergang  der  Tangente  von  -f*^  ^^  ~  *^>  wenn  der  Winkel  aus 
einem  spitzen  ein  rechter  und  dann  ein  stumpfer  wird,  zu  bemerken 
ist.  Den  stumpfen  Winkel  behandelt  man  auch  hier  schon  in  der  für 
den  Gebrauch  der  trigonometrischen  Tafeln  bequemeren  Form  90^  -|-  ^ 
statt  180<>  —  <p. 

Sinusgesetz;  Beziehungen  zwischen  den  trigonometri- 
schen Functionen^  der  Winkel  eines  Dreiecks.  Functionen 
der  Summe  und  der  Differenz  von  zwei  Dreieckswinkeln. 
Sucht  man  die  Gleichungen  (1)  und  (2)  alsbald  auf  die  Bestimmung  von 
b  und  c  aus  a,  ß,  7  anzuwenden,  so  findet  sich,  wenn  der  aus  (1)  ge- 
zogene Ausdruck  für  c  in  (2)  eingesetzt,  oder  —  besser  —  wenn  aus 
der  in  anderer  Form  geschriebenen  GL  (1)  nach  einem  bekannten  Ver- 
fahren weiter  geschlossen  wird: 

h     __     c    b  cos  7  +  c  cos  ß  =  a 

sin  p        sin  7         sin  ß  cos  7  -f-  sin  7  cos  ß  *  * 
Geht  man  aber  bei  der  geometrischen  Betrachtung,   welche   zu   Gl.   (1) 
geführt  hat,   von   CA  oder  von  AB,  wie   vorher   von   BC  aus,   so 
stellen  sich  statt  (1)  die  folgenden  Gleichungen  ein: 

c  sin  a  =  a  sin  7,  a  sin  ß  =  6  sin  7, 

welche  mit  (1)  in 

a     6  c 

sin  a        sin  ß        sin  7 

zusammenzufassen  sind  und  das  Sinusgesetz  der  ebenen  Trigonometrie 
darstellen.     Zugleich  aber  liefert  die  Zusammenstellung  mit  (2  a): 

(3)  ...  sin  a  =  sin  ß  cos  7  -f-  cos  ß  sin  7 
oder,  da  a  =  ISO®  —  (ß  +  7),  auch 

(4)  .  * .  sin(ß-f-7)  =  sinßcos7-4-cosßsin7. 
Ausdrücke  für  den  Cosinus  der  Summe  sowie  für  den  Sinus  und  Cosinus 
der  Differenz  zweier  Dreieekswinkel  finden  sich  hieraus  folgendermassen; 

Je   nachdem  ß  +  7  ^  90^,  giebt  es  wenn  man  unter  ß  den  grösseren 

der  beiden  Winkel  versteht,  ein  Dreieck  mit  den  Winkeln   (geometrisch 

nachzuweisen) : 

Entweder  (ß  +  ^)  —  900,  ISO»  —  ß,  90»  —  7 

oder  900  —  (ß  +  7),  ß,  90»  +  7. 

Die  Beziehung  (3)  auf  dieses  Dreieck  angewendet  liefert: 
(5)     ...  cos  (ß  -(-  7)  =  cos  ß  cos  7  —  sin  ß  sin  7. 
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1st  wieder  ß  !>  7,  so  gibt  es  auch  ein  Dreieck  mit  den  Winkeln: 

ß-T,  1800- ß,T 
und  Beziehung  (3)  auf  dieses  Dreieck  angewendet^  liefert: 

(6)  . . .  sin  (ß  —  7)  ==  sia  ß  cos  7 -*  cos  ß  sin -y. 
Endlich    gibt    es    unter    derselben    Vorauasetzung,    je    nachdem 

p  — 7^  90^,  noch  ein  Dreieck  mit  den  Winkeln: 

entweder:  (ß  --  7)  —  90»    ifio^  —  ß,  900  +  7 

oder:  90«  -  (ß  -  7)/  ß;  W  -  7 

und  Beziefaujog  (3)  auf  dieses  Dreieck  angewendet^  liefert: 

(7)  ...  cos  (ß  —  7)  ==  cos  ß  008  7  -}-  wo  ß  sin  7. 

Die  Gleichungen  (4),  (5),  (6);  (7)  bieten  die  Ausdrücke  fttr  den 
8mm  ujid  Cosinus  der  Summe  und  der  Differenz  zweier  Dreieckswinkel 
in  den  Functionen  der  Winkel  selbst  dar. 

8intt8  und  Cosinus  einer  negativen  Winkeldifferenz. 
Die  Gleichungen  (6)  und  (7)  sind  unter  der  Voraussetzung  ß  >>  7  entwickelt. 
Tritt  der  Fall  ein,  dass  man  nicht  weiss^  ob  ß  >>  7  oder  7  >>  ß^  so  ist 
man  im  Zweifel,  ob  man  (6)  und  (7),  oder 

(6  a)  ...  sin  (7  —  ß)  =5=  sin  7  cos  ß  —  cos  7  MB  ß 
und  (7a)  ...  cos  (7  —  ß)  =  cos  7  cos  ß  4-  sin  7  sin  ß 

anwenden  soll.  Hat  man  etwa,  wenn  ß  >>  7,  also  ß  —  7  =  $  eine  positive 
Differenz  ist,  deren  Functionen  durch  (6)  und  (7)  angegeben  werden, 
irrthllmlieberweise  nach  (6a)  und  (7a)  gerechnet. so  erhält  man: 

sin  (7  —  ß)  =  —  sin  6  und  eos  (7  —  ß)  c=  +  cos  5. 
Aus  dem  einen  Ergebniss  wird  mau  den  richtigen  Sehluss  7  •—  ß=3:  — •  6, 
aus  dem  anderen  nicht  bloss  den  zunächstliegenden  Schluss  7  —  ß  =  -f  6, 
sondern   auch   den   ebenfalls  zulässigen  und  im  vorliegenden  Falle  zu- 
treffenden -^  —  ß  =  —  6  ziehen,    wenn    man   sich    darüber   verständigt, 

unter   dem  ^  ^    .        [     einer     negativen     Winkeldifferenz     den     mit 

{..  j    X       r  Vorzeichen  eingefUhrten  ^   ^    .        \    der    positiven 
unverändertem  j  l  Cosinus  )  . 

Differenz  zu  verstehen,  d.  h.  wenn  man 

(8)  ...  sin  (—  5)  =  —  sin  5  und  cos  (—  6)  =  +  cos  8 
setzt. 

Hier  schliessen  sich  die  Formeln  ftir  die  anderen  Funetionen  der 
Summe  und  der  Differenz  zweier  Dreieckswinkel  nebst  den  daraus 
ffiessenden  Folgerungen  an,  soweit  man  derselben  für  die  Dreiecks- 
bestimmungen bedarf  (2ß  und  1/2  ß)*  I^io  bei  der  logarithmchen 
Rechnung  oft  nützlichen  Ausdrücke  für  sin  «p  db  sin  <(;  und  coe  9  d=  eos  <|> 
erweisen  sich  vermöge  der  Festsetzungen  über  die  Functionen  einer 
negativen  Winkeldifferenz  als  unabhängig  von  der  Wahl,  ob  (f  oder  ^ 
der  grössere  der  beiden  Winkel  sein  soll.  Ist  aber  (p]>^,  so  setzt  die 
Entwickelung    der   Formeln    voraus,    dass    es    ein    Dreieck    mit    den 
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Winkeln  ^       und  °  ^  ^   giebt  und  dies  wird   immer  der  Fall  sein, 
2  2  . 

wenn  nur  9  •<  180  0.  Die  Formeln  sind  also  für  irgend  welche  spitoen 
oder  stumpfen  Winkel  <p  und  t}^,  auch  wenn  9  +  <J^  >  180^,  brauchbar. 
Bei  dieser  Gelegenheit  mag  ein  Wort  aber  die  mnemoiiischeit  Hilfs- 
mittel der  Trigonometrie  einfliessen.  Hat  man  sich  für  den  Zweck  der 
Jßinprägung   der   zuletzt    erwähnten  Formeln  überhaupt  gemerkt,    dass 

rechts  das  Doppelte  eines  Products  aus  Functionen  von  -^— ^ —  und  ^ 

vorkommt^  und  dass  die  Gosinusformel  zwei  Functionen  von  einerlei  Art, 
die  Sinnsformel  aber  Functionen  verschiedener  Art  verlangt^  so  ist  alles 
Uebrige  durch  innere  Gründe  bedingt.  8inf-f*<^^^  ^^^  coscp  +  ^os^ 
Terändem  sich  nicht,   wenn  9  mit  ^  vertauscht  wird,   also   muss  nicht 

—  cos^  dagegen  schlagen  bei  der  Yertausefaung  von  (p  mit  <{/  um,   es 

muss  also  sin       g.       vorkommen.     Weil  femer  sin  cp  —  sin  <}*  >  0  und 

eos^  —  cos  t}*  <  0  wird,  wenn  90^  >  ?  >  ^?  ao  ^^^  der  eine  Ausdruck 

sin   ^9  der  andere  aber  —  sin  ^  ^  ^    enthalten. 
2  2 

FUr  die  Formeln  (4)  bis  (7)  genügt  es  zu  bemeris^,  dass  die 
Aussprache  der  Rechten  beginnt  wie  die  der  Linken,  dass  die  Binus- 
formein  Produete  aus  Functionen  verschiedener  Art,  die  Gosinttsformeln 
Producte  aus  Functionen  derselben  Art  verlangen  und  (gewöhnlich) 
sin  (ß  +  y)  >  8^^  0  "*  T);  **>^  cosO  +  yX  cos (ß — -f)  ist.  Die  mne* 
monischen  Hülfsmittel  der  Trigonometrie  sollten  soviel  als  möglich  nicht 
bloss  mechanischer  oder  schematischer  Natur  sein,  sondern  sich  auf  die 
realen  Beadehungen.  zwischen  den  in  den  Formeln  vorkommenden  Gxössen 
stützen. 

(Fortsetzung  folgt) 


Kleinere  Mittheilungen. 


Deutscher  Geographentag 

VIII.  Tagung.  Berlin.  9^.  25. 26.  Aprfl  1889. 

Verlailige  Tagangserdnuig.    (Berlin,  den  20.  März.) 

Dienstag,  den  23.  April,  Abends  von  8  Uhr  an:  Gesellige  Ver- 
einignng  im  Frankenbräu,  Unter  den  Linden  Nr.  27  (erstes  Stockwerk). 

NKttwoeh,  den  24.  April,  Yormittags  IOV2  Uhr:  Erste  Sitzung,  in 
der  Philharmonie^  Bemburger  Strasse  22a.    t.  Feierliche  Eröffiiung  durch 
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den  Herrn  Ehrenpräsidenten,  den  Centralausschass  und  das  Orts- 
comitä  (Gesellschaftsanzug  erwünscht).  2.  Wahl  des  Vorsitzenden  für 
die  erste  Sitzung.  3.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  von  den  Steinen  aus 
Berlin:  Erfahrungen  zur  Entwickelungsgeschichte  der  Völkergedanken. 
4.  Vortrag  des  Geheimen  Admiralittttsraths  Herrn  Dr.  Neumayer  aus 
Hamburg:  lieber  das  gegenwärtig  vorliegende  Material  für  erd-  und 
weit-magnetische  Forschung.  Nachmittags  3  Uhr:  Zweite  Sitzung, 
im  grossen  Saal  des  Architektenhauses,  Wilhelmstrasse  92,  woselbst  auch 
alle  weiteren  Sitzungen  stattfinden  werden.  1.  Berathung  über  ein 
Denkmal  für  Dr.  Gustav  Nachtigal,  auf  Grund  der  gesammelten  Gelder. 
2.  Bericht  der  Gentralcommission  für  wissenschaftliche  Landeskunde  von 
Deutschland,  durch  deren  Vorsitzenden,  Herrn  Professor  Dr.  Kirchhoff 
aus  Halle.  3.  Vortrag  des  Herrn  Professor  Dr.  Sup  an  aus  Gotha: 
lieber  specialgebgraphische  (landeskundliche)  Litteratur.  4.  Vortrag  des 
Herrn  Professor  Dr.  Richter  aus  Graz:  Vorschläge  zu  einer  sach- 
gemässen  Stoff-  und  Arbeitsvertheilung  unter  den  deutschen  geographischen 
Zeitschriften.  5.  Wahl  des  nächsten  Versammlungsortes.  6.  Berathung 
über  Statutenänderung.  7.  Entgegennahme  von  Anträgen  zur  Berathung 
in  den  folgenden  Sitzungen.  Abends  von  8  Uhr  an:  Gesellige  Ver- 
einigung im  Frankenbräu  (Unter  den  Linden  27,  I). 

Donnerstag,  den  25.  April,  Vormittags  10  Uhr:  Dritte  Sitzung. 
Vorträge  der  Herren:  1.  Professor  Dr.  Penck  aus  Wien:  Das  Endziel 
von  Erosion  und  Denudation.  2.  Professor  Dr.  Brückner  aus  Bern: 
In  wie  weit  ist  das  heutige  Klima  constant?  3«  Professor  Dr.  Part  seh 
aus  Breslau:  Klimaschwankungen  in  den  Mittelmeerländem.  4.  Dr.  Götz 
aus  München:  Die  dauernde  Abnahme  fliessenden  Wassers  auf  dem  Fest- 
lande.  5.  Professor  Dr.  Günther  aus  München:  Die  Lehre  von  den 
klimatischen  Schwankungen  bei  den  Forschem  des  18.  Jahrhunderts.. 
Nachmittags  2  Uhr:  Vierte  Sitzung.  Vorträge  der  Herren:  1.  Dr.  Wahn- 
schaffe aus  Berlin:  Die  Bedeutung  des  Baltischen  Höhenrückens  ftlr 
die  Eiszeit.  2.  Dr.  Ad.  Schenck:  Ueber  Glacialerscheinungen  in  Süd- 
Afrika.  3.  Dr.  von  Drygalski  aus  Berlin:  Ueber  die  Bewegungen 
der  Continente  zur  Eiszeit  und  ihren  Zusammenhang  mit  den  Wärme- 
schwankungen der  Erdrinde.  .4.  Dx.  Hotz-Liuder  aus  Basel:  Ver- 
werthung  der  Schulausflüge.  5.  Professor  Dr.  Penck  aus  Wien:  Ueber 
die  Nothwendigkeit  geographischer  Bildersammlungen.  Nachmittags 
7  Uhr :  Festmahl  im  Hdtel  Imperial  (Arnim'sHdtel),  Unter  den  Linden  Nr.  44. 

Freitag,  den  26.  April,  Vormittags  91/2  Uhr:  Fünfte  Sitj^vng. 
Vorträge  der  Herren:  1.  Professor  Dr.  Beyer  aus  Wien:.  Typen  der 
Eruptivmassen,  und  Gebirgstypen,  erläutert  durch  Experimente  und 
Modelle.  2.  Professor  Dr.  Jordan  aus  Hannover:  Ueber  die  Methoden 
und  Ziele  der  verschiedenen  Arten  von  Höbenmessung^.  3.  Dr.  August 
Böhm  aus  Wien:  Ueber  die  Genauigkeit  orometriacher  Maassberech- 
nungen.    4.    Professor   Dr.  R.   Credner   aus  Greifswald:    Ueber  die 
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Ursachen  der  plötzlichen  unperiodischen  Wasserstandsveränderungen  in 
der  Ostsee.  Nachmittags  1  Uhr:  Besichtigung  des  Museums  für  Völker- 
kunde^ Königgrätzer  Strasse  120.  Nachmittags  4  Uhr:  Sechste  Sitzung. 
1.  Berathung  über  Anträge.  2.  Schluss  der  Versammlung.  Abends  von 
8  Uhr  an:  GeseUige  Vereinigung  im  Frankenbräu. 

Sonnabend,  den  27.  April.  Ausflug  nach  Rttdersdorf  unter  Leitung 
des  Herrn  Dr.  Wahnschaffe. 

Montag,  den  29.  April  (ev.  von  Sonntag  Nachmittag  bis  Montag 
Abend).  Unter  Führung  von-  Herrn  Professor  Berendt:  Besuch  der 
^Endmoräne  bei  Ohorin  und  Joachimsthal. 

Ausstellung.  Es  wird  eine  Ausstellung  vorbereitet,  welche  üch  auf 
die  Ausführung  von  Höhenmessungen,  sowie  auf  deren  Verwerthung 
bei  graphischen  und  plastischen  Darstellungen  beschränken  soll.  Die- 
selbe wird  für  die  Mitglieder  und  Theilnehmer  des  Geographentages 
unentgeltlich  vom  23.  bis  28.  April  geöffnet  sein  und  in  dem  Museum 
für  Völkerkunde,  Eöniggrätzer  Strasse  120,  statthaben. 


Unbefagter  Nachdruck  von  Plänen. 

Dem  Adressbuch  für  die  Stadt  Dresden  ist  jedesmal,  wie  in  den 
meisten  anderen  grossen  und  grösseren  Städten,  ein  Stadtplan  bei- 
gegeben.  Während  derselbe  bis  zum  Jahre  1886  von  der  dortigen 
Firma  Meinhold  &  Söhne  gedruckt  wurde,  ging  er  1887  zum  ersten 
Male  aus  dem  Etablissement  von  Giesecke  &  Devrient  in  Leipzig 
hervor.  Er  zeigte  ganz  genau  dieselben  Conturen,  wie  sie  der  vom 
Stadtvermessungsamte  zu  Dresden  früher  bearbeitete  Plan  hatte,  nur 
war  er  in  anderer  Manier,  nämlich  in  Kupferstich  mit  Chromolithographie 
ausgeführt,  während  der  frühere  Stadtplan  durch  Lithographie  in  Schwarz- 
druck hergestellt  war. 

Dieser  1887  er  Stadtplan  wurde  nun  der  Gregenstand  eines  nicht 
uninteressanten  Strafprocesses  gegen  den  in  Braunschweig  wohnhaften, 
aus  Reudnitz  gebürtigen  Kartograph  Adolph  Liebers  und  den  Buch- 
händler Karl  Otto  Dietrich  in  Reudnitz.  Im  Verlage  des  Letzteren 
war  der  1887  er  Plan  der  Stadt  Dresden  als  Separatansgabe  erschienen 
und  von  Liebers  hergestellt  worden,  und  der  Rath  der  Residenzstadt 
Dresden  nahm  bereits  im  Frühjahre  1887  Veranlassung,  Strafantrag 
wegen  unbefugten  Nachdrucks  des  von  seinem  Vermessungamte  —  bei- 
läufig bemerkt,  mit  sehr  bedeutenden  Kosten  —  hergestellten  Stadt- 
planes zu  stellen,  da  der  gedachte  Plan  im  Namen  nnd  Auftrage  der 
Stadtgemeinde  Dresden  erscheint  und  in  dem  Oebahren  Lieb  er  s'  eine 
Verletzung  der  §§  43  bezw.  25  und  18, 1  des  bekannten  Reichsgesetzes 
vom  11.  Juni  1870  erblickt  wurde.  Es  wurde  zur  Begründung  des 
Strafantrags  darauf  hingewiesen ,  dass  bei  Herstellung  eines  Stadt- 
planes  der  Schwerpunkt  in  der  Thätigkeit   des  Herausgebers,  nicht  in 
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der  Arbeit  des  Lithographen  und  Dmckers  liege.  Erst  wenn  die  topo- 
graphische Aufnahme  der  Oertliehkeiten  erfolgt^  wie  dies  hier  geschehen, 
künne  von  einem  Originalwerke  die  Rede  sein.  Durch  die  Gopie  eines 
solchen  Werkes  aber  werde  ein  strafbarer  Nachdruck  begangen,  und 
Li  eher  8  habe  einfach  den  Stadtplan  verglichen  und  geprüft  und 
darnach  im  Maassstabe  von  1:15  000  reducirt,  mit  ajideren  Worten 
einfach  mechanisch  copirt. 

Im  Laufe  der  Untersuchung  wurden  mehrere  sachverständige  Gut- 
achten eingeholt^  vom  Greh.  Regierungsrath  Professor  Nagel  in  Dresden 
allein  drei.  Diese  Grutachten  waren  mit  anderen  nicht  allenthalben 
übereinstinmiend;  und  auf  diesen  Widerspruch  stützte  ntch  denn  auch 
der  Beschluss  des  königl.  Landesgeriehts  in  Leipzig,  welches  bei  der  Ent- 
scheidung über  die  Eröffiaung  des  Hauptverfahrens  zu  der  Anschauung 
gelangte,  dass  der  Plan  keineswegs  als  eine  mechanische  Vervielfältigung 
des  amtlichen  Planes  angesehen  werden  könne,  da  Liebers  bei  der 
Herstellung  eine  ^gne  geistige  Thfttigkeit  entfaltet  habe.  Aus  diesen 
Gründen  beschloss  die  betreffende  Strafkammer  Einstellung  des  Ver- 
fahrens gegen  die  Angeklagten. 

Gegen  diesen  Beschluss  erhob  die  königl.  Staatsanwaltschaft 
Beschwerde,  und  das  königl.  Ober-Landesgericht  zu  Dresden 
erachtete  dieselbe  denn  auch  für  begründet  Es  gelangte  zu  der  lieber- 
Zeugung,  dass  beide  Angeklagte  vorsätzlich  und  in  gemeinsamer  Aas- 
führung eines  strafbaren  theilweisen  Nachdruckes  im  Sinne  der  bereits 
ebengedachten  Gesetzesparagraphen  sich  schuldig  gemacht  haben,  und 
verwies  die  Sache  zur  Entscheidung  im  Hauptverfahren  an  das  kbnigL 
Landgericht  in  Leipzig  zurück. 

•  ... 

In  der  Hauptverhandlung  bestritt  der  Angeklagte  Liebers  seine 
Sehuld.  Er  nahm  unter  Anderem  darauf  Bezug,  dass  er  verschiedene 
andere,  auch  ältere  Pläne  für  seine  Arbeit  benutzt,  aus  denselben 
Auszüge,  die  er  gerade  für  verwendbar  gehalten,  entnommen  und  selbst- 
ständig zusammengestellt  habe.  Der  Angeklagte  Dietrich  aber  wieder- 
holte seine  schon  früher  aufgestellte  Behauptung,  dass  er  keine  Kenntniss 
davon  gehabt  habe,  welcher  Unterlagen  sich  Liebers  bei  Herstellung 
des  Planes  bedienen  würde,  dass  aber  zwischen  ihnen  bei  Ertheilung 
des  Auftrages  keinerlei  Verabredungen  darüber  getroffen  worden  seien. 
Der  Herr  Sachverständige,  Geh.  Regierungsrath  Professor  Nagel,  wieder- 
holte im  Wesentlichen  sein  früheres  Gutachten.  Wenn,  so  führte  er  aus, 
der  Liebers'sche  Plan  als  nach  den  neuesten  Quellen  bearbeitet  angezeigt 
worden  sei,  so  könne  unter  dieser  Quelle  nur  der  vom  Stadtvermessungs- 
amte zu  Dresden  bearbeitete  Stadtplan  gemeint  sein,  weil  eben  ein 
anderer  Ursprung  nicht  nachgewiesen  werden  könne. 

Als  besonders  auffällig  bezeichnete  der  Herr  Sachverständige,  dass 
als  Meridian  für  den  amtlichen  Plan  der  Dresdiener  Schlossthurm  ge- 
nommen worden  sei,  und  der  Liebers'sche  Plan  sei  nach  diesem  Meridian 
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orienärt.  £benso  sei  eine  völlige  Gleichheit  in  der  Wiedergabe  der 
Bebauungspläne  innerhalb  des  Stadtgebiets^  ferner  in  der  damals  noch 
projectirten  Gestaltung  des  Grenzzugs  und  der  Steuerflurgrenze;  diese 
könne  Liebers  nur  durch  das  Stadtvermessungsamt  erhalten  haben^  und 
dies  sei  unwahrscheinlich;  dahingegen  sei  die  Annahme  nicht  2u  wider- 
legen^ dass  Liebe  rs,  was  die  Bebauungspläne  etc.  der  Fluren^  Löbtau^ 
Uebigau  etc.  betreffe^  da  diese  von  den  betreffenden  Gemeindebehörden 
aufgestellt  worden  seien^  von  diesen  erhalten  habe.  Nach  allen  diesen 
Erwägungen  gelangte  der  Herr  Sachverständige  zu  der  vollen  Ueber- 
zeugung^  dass  Lieb  er  s  den  dem  Adressbuche  beigegebenen  Stadtplan 
in  der  auBgiebigsten  Weise  ftir  seinen  Plan  benutzt  habe. 

Diesem  Gutachten  trat  auch  der  andere  Sachverständige^  Herr  Geh. 
Hofrath  Prof.  Dr.  Zarncke  von  hier,  welcher  den  literarischen  Sach- 
verständigen-Verein vertrat,  im  Wesentlichen  bei,  uöd  es  beantragte  nach 
geschlossener  Beweisaufnahme  die  königliche  Staatsanwaltschaft  Yer 
nrtheilung  der  Angeklagten  in  Gemässheit  der  bezüglichen  Gesetzes^ 
bestimmungen,  welchem  Antrage  sich  Herr  Rechtsanwalt  Freytag  II, 
als  Vertreter  des  als  Nebenkläger  auftretenden  Rath  es  der  Stadt  Dresden 
allenthalben  anschloss. 

Das  Gericht  gelangte  nur  hinsichtlich  des  Angeklagten  Liebers 
zur  Verurtheilung  und  erkannte  auf  100  Jd  Geldstrafe  und  100  <M 
Busse,  Erstattung  der  dem  Nebenkläger  erwachsenen  noth wendigen  Aus- 
lagen und  auf  Einzi^ung  der  noch  vorhandenen  Exemplare  des  Nach- 
druckes, sowie  der  Platten  etc.,  Dietrich  hingegen  wurde  von  der 
erhobenen  Anklage  freigesprochen.  (Leipz.  Tageblatt.) 


Dnrcbschlag  eines  13,5  km  langen  Stollens. 

Bei  Hausham  in  Oberbayern  hat  am  SO*  März  iS89  der^^Kü^^rch- 
schlag  des  Erzstollens  des  Actienkohlenbergwerks  Hausham  bei  SchUbrsee 
nach  dem  Dorfe  Au  Ibei  Aibling  in  Länge  von  13,5  km  stattgefunden. 
Nach  dem  Gotthardtunnel  ist  diesk  der  längste  StoUeii  Europas.  Be- 
deutende Kohlenlager  werden  dadurch  aufgeschlossen. 


Neue  Schriften  über  Vermessun^swesen. 


Das  Bayerische  Präcisions -Nivellement.  Siebente  Mittheilung  von  Carl 
Max  von  Bauernfeind.  München  1888.  Verlag  der  k.  bayer. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Commission  bei  G.  Franz  (J.  Roth). 

Ergebnisse  aus  Beobachtungen  der  terrestrischen  Refraction,  von  Carl 
Max  von  Bauernfeind.  Dritte  Mittheilung,  enthaltend  einen 
Rückblick  auf  frühere  Mittheilungen,  Darstellung  der  Beobachtungen 
des  Jahres  1885  und  Schlussbetrachlungen  über  die  Theorie  der 
atmosphärischen  Strahlenbrechung.     Mit  einer  Steindrucktafel.    Aus 
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den  Abhandlangen  der  k.  bayer.  Akademie  der  Wisseosdiaften 
II.  KL  XVI.  Bd.  UI.  Abth.  München  1888.  Verlag  der  k.  Akademie 
in  Commission  bei  G.  Franz. 

Die  geographische  Breite  und  Länge  von  Dnisburg.  Ein  Rechnungs- 
beispiel  von  geographischer  Ortsbestimmnng.  Von  Prof.  Dr.  Moritz 
Kirchner,  ehem.  Oberlehrer  am  Realgymnasiimi  zu  Duisburg. 
(Als  Handschrift  gedruckt.)  Altenburg.  Pierer'sche  Hofbuchdruckerei 
Stephan  Oeibel  &  Co.  1889. 

Vermessung  der  Freien  und  Hansestadt  Hamburg  von  H.  Stück,  Ober- 
Geometer.  Vierter  Theil,  Detailvermessung.  Hamburg.  L.  Friede- 
richsen  &  Co.,  Geographische  und  Nautische  Verlagshandlung.    1888. 

Sammlung  gemeinverständlicher,  wissenschaftlicher  Vorträge,  heraus- 
gegeben von  Rud.  Virchow  und  Fr.  von  Holtzendorff.  Neue 
Folge,  dritte  Serie,  Heft  67.  Die  Quadratur  des  Zirkels, 
eine  kulturgeschichtliche  Studie  von  Dr.  Hermann  Schubert, 
Professor  an  der  Gelehrtenschule  des  Johannenms  in  Hamburg. 
Hamburg  1889.     Preis  1  Mark. 

Karte  zum  Reisen  durch  das  Ahr-,  Brohl*  Und  Nettegebiet.  Nach  den 
besten  Quellen  zusammengestellt  von  Landmesser  Hungrichhausen 
in  Bad  Neuenahr.  Preis  1,20  jfi.  0.  v.  Bomsdorff,  geogr. 
Anstalt,  Leipzig« 


Vereinsangetegenbeiten. 

Im  Verfolg  der  Bekanntmachung  auf  S.  192  d.  Ztschr.  theilen  wir 
mit,  dass  die 

16.   Hauptversammlung 

des  Deutschen  Geometervereins  in  Strassburg  in  der  Zeit  vom  9.  bis 
12.  August  d.  J.  abgehalten  werden  wird. 

Anträge  für  die  Tagesordnung  bitten  wir  thunlichst  bald   an   den 
unterzeichneten  Vereinsvorsitzenden  richten  zu  wollen. 

Die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins. 

L.   Winckeh 


Inhalt. 

GrVssere  MittheHungen:  Rechnangsabschluss  der  Versichemngs-Abtheflimg 
im  Thüringer  Geometerverein  für  das  Jahr  188&,  und  «^  nochmals  die  Ver- 
sorgungsfrage, von  G.  Schnauber  t.— Zar  trigonometrischen  und  barometrischen 
Hohenmessung,  von  Jordan.  —  Ueber  nahe  gelegene  trigonometrische  Punkte, 
von  Gerke.  —  Trigonometrie,  von  C.  W.  Baur.  (Fortsetzung.)  —  Kleinere 
MHtheilungen:  Deutscher  Geographentag.  —  Unbefugter  Nachdruck  von  Plänen. — 
Durchschlag  eines  13,5  km  langen  Stollens.  ~  Neue  Schriften  Ober  Vcrmeesunge- 
wesen.  —  Vereineangelegenheiten. 

Hofbuchdruckerei  der  Gebrüder  Jänecke  in  Hannorer. 
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Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Herausgegeben  von 

Dr.  W.  Jordan,  und  0.  Steppes« 

Professor   in   Hannover.  Steuer-Rath  in  München. 

■ "^*"-: ' 

1889.  Heft  9.  Band  XYIH. 

— -^    1.  Mai.    f< 


Entwicklung  der  ersten  Glieder  fttr  die  Reduction 
eines    spbäroidiscben    Dreiecks    auf   ein   sphärisches 

mit  denselben  Seiten; 

von  Prof.  Helmert. 


Nach  dem  Vorgange  von  Legendre^  welcher  1787  die  Reduction 
eines  kleinen  geodätischen  Kugeldreiecks  auf  ein  ebenes  Dreieck  von 
denselben  Seiten  lehrtC;  hat  bekanntlich  Gauss  1828  die  Berechnung 
eines  kleinen  geodätischen  Dreiecks^  welches  auf  einer  beliebigen  (regulären) 
Oberfläche  liegt^  mit  Hülfe  eines  sphärischen  oder  ebenen  Dreiecks  von 
denselben  Seiten  gezeigt  Wenn  man  aber  die  der  praktischen  An- 
wendung gewidmete  Litteratur  der  Oeodäsie  überblickt^  so  wird  man 
bemerken^  dass  die  Oaussische  Theorie  wenig  Eingang  gefunden  hat^ 
obwohl  man  doch  von  den  Ergebnissen  derselben  bei  jeder  Triangulation 
Gebrauch  macht.  Man  verificirt  dieselben  je  nach  dem  erforderlichen 
Umfange  auf  verschiedene  Art,  z.  Th.  aus  der  Theorie  der  conformen 
Uebertragung  des  Rotationsellipsoids  (welches  von  den  beliebig  krummen 
Oberflächen  thatsächlich  allein  in  Frage  kommt)  auf  die  Kugel  oder  mit 
Zuhttlfenahme  der  Yerticalschnitte  und  Sehnen  in  der  Weise  des  Herrn 
von  Andrae.  Diese  Darstellungen  haben  ihren  hohen  Werth  und  kein 
Geodät  wird  sie  missen  wollen.  Aber  es  drängt  sich  doch  die  Frage 
auf,  ob  nicht  die  reine  Mathematik  auch  die  Hülfsmittel  bietet,  die  Er- 
gebnisse der  allgemeinen  Theorie  des  geodätischen  Dreiecks  in  dem  für 
die  Anwendung  meistens  erforderlichen  geringen  Umfange  so  bequem 
herzuleiten,  wie  es  mittelst  der  anderen  angedeuteten  Verfahren  mOglich 
ist.  Man  könnte  meinen,  dass  sich  die  Gaussische  Entwicklung  dadurch 
vereinfachen  Hesse,  dass  man  sich  auf  den  Ansatz  der  unentbehrlichen 
Glieder  der  Reihenentwicklung  beschränkt.  Indessen  hat  mich  dieser 
Veirsuch  niej^t  befriedigt.  Ich  habe  daher  1880  im  1.  Bande  meiner 
Höheren  Geodäsie  einen  anderen  Weg  eingeschlagen,  der  ' — wie  ich* 
glaube    —  wegen   der  einfacheren  Hülfsmittel  beachtenswerth  ist,  wie- 

Zeitschrift  far  Vennessnngswesen.    1889.    Heft  9.  17 
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wohl  er  in  BeiEag  auf  AUgemeiubeit  der  Anwendbarkeit  mit  der  Oaussi- 
s^ben  Entwicklung  keinen  Vergleich  aushält, 

Wie  ich  nun  aus  einer  1883  von  A.  Brill  verfassten  Abhand- 
lung ersehC;  lässt  sich  mein  Verfahren  noch  verbessern.  Ausserdem 
geben  die  Brill'sche  Abhandlung  und  die  bekannte;  von  mir  schon  früher 
benutzte  Abbandlang  von  Christ  of  fei  einen  sehr  einfachen  Weg  zur 
Herstellung  der  grundlegenden  Differentialgleichungen^  wodurch  die  ganze 
Methode  ausserordentlich  gewinnt.  *) 

I.  Dreht  sich  eine^  auf  einer  Oberfläche  liegende  Kürzeste  von  be- 
stimmter Länge  um  einen  ihrer  Endpunkte^  so  beschreibt  der  andere 
eine  Curve  normal  zu  der  bewegten  Kürzesten.  Diese  Curve  wird  nach 
Christoffel  geodätischer  Kreis  genannt.  Oauss  giebt  hierzu  n.  a. 
folgen4e^  einfachen  Beweis:  Sind  AB  und  AC  zwei  unendlich  be- 
nachbarte Lagen  der  Kürzesten  und  wäre  B  C  nicht  normal  zxi  AC 
und  -4  jB,  so  würden  beide  Linien  mit  dem  wachsenden  geodätischen 
Kreis  einen  spitzen  oder  einen  stumpfen  Winkel  einschliessen.  Es  genügt 
den  Fall  zu  betrachten^  dass  Winkel  BCA  stumpf  sei.  Dann  gäbe  es 
innerhalb  A  B  einen  Punkt  D  dergestalt^  dass  C  D  normal  zu  jB  0  sein 
wtUrde.  Mit  Hülfe  des  als  eben  zu  behandelnden  Dreiecks  BCD,  in 
welchem  die  Hypotenuse  DB^DC  ist,  würde  nun  &\ibAD  +  DB=AC 
die  Ungleichheit  folgen:  -4D  +  D  C<J.  (7,  welche  der  Natur  von 
A  C  als  Kürzester  widerspricht. 

Der  O^ussische  Satz  gilt  auch  umgekehrt  in  der  Form:  Eine  nach 
bestin^mtem  Gesetz  beschriebene  Curve  einer  Oberfläche  ist  Kürzeste 
zwischen  zwei  beliebigen  ihrer  Punkte,  wenn  bei  der  Drehung  um 
irgend  ein^n  ihrer  Punkte  die  anderen  Punkte  Bahnen  normal  zur  Curve 
bej^cbreiben.  Dies  erkennt  man  daran,  dass  jede  unendlich  nahe  Ver- 
bindung anderer  Art  zweier  Punkte  zwischen  dem  System  der  Bahnen 
im  aUgemeinen  längere  Linienelemente  hat,  als  die  beschreibende  Curve. 

Infolge  der  Zulässigkeit  der  Umkehrung  ist  die  Existenz  des  geodäti- 
scben  Kreises  charakteristisch  fUr  die  Kürzeste.  Man  kann  also  mittelst 
des  geodätischen  Kreises  alle  anderen  ^Eigenschaften  der  letzteren  her- 
leite^. 

Insoweit  das  geodätische  Dreieck  in  Betracht  kommt,  erfolgt  die 
He?leit^ng  nach  CbristoffelundBriU  durch  Aufstellung  der  IntegrabiUtäts- 
b^dingungen  derjenigen  partiellen  Differentialgleichungen  eorster  Ordnung, 
welCib^  nian  i^ua  einem  veriLnderlichen  geodätischen  Dreieck  durch  An- 
schauung ableiten  k^n.  Das  Verfahren  erfordert  nur  die  Kenntiüss  der 
Elemente  der  Differentialrechnung. 


*)  E.  B.  Christof  fei.  Allgemeine  Theorie  der  geodätischen  Dreiecke.  (Aus 
den  Abhandlungen  der  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  1868.) 

A.  Brill.  Zur  Theorie  der  geodätischen  Linie  und  des  geod&tischen  Drei- 
eok9.  (Aus  den  AbhancDungcyn  der  Kg^.  bayerischen  Akademie  der  WiasensohafteD 
IL  a,  XIV.  Bd,  II.  AfethO 
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Das  Bogenelement  des  geodätischen  Kreises  ist  proportional  dem 
Drehnngawinkel  der  Kürzesten^  also  gleich  dem  letzteren  mnltiplicirt  in 
eine  Function  der  Lage  der  End- 
punkte der  Kürzesten,  welche  Func- 
tion Christoffel  die  reducirte 
Länge  der  Kürzesten  nennt. 

n.  In  dem  geodätischen  Dreieck 
ABC  seien  A  und  B  feste  Punkte, 
C  beweglich.  Wir  betrachten  A 
und  B  als  Mittelpunkte  geodätischer 
Pölarcoordinaten  und  sehen  die 
Polarcoordinaten  in  Bezug  auf  Ecke  Cy^\ 
A,    den    Radiusvector    b    und    die  C 

Anomalie  A,   als   unabhängige  Va- 
riable, dagegen  die  Polarcoordinaten         'c' 
a  und  B  in  Bezug  auf  Ecke  B  als  abhängige  Variable  an.     Für  die 
partielle  Aenderung  CC  =dh  wird 


(1) 


da 


=  cos  C 


Mo.  dB 


=  8in  C 


db  db 

und  fttr    die   partielle  Aenderung  dA  mit    CC"  =m\id Ay  worin  Wb 
die  reducirte  Länge  von  b  bezeichnet,  wird 

da 


(2) 


,   .  SS3  sin  (7. 

m\^dA 

Nun  muss  aber  sein  (Integrabilitätsbedingung): 


d 


da 
Tb 


d 


da 

Ja 


dA  db    ' 

indem  beides  d'^AidAdb  ist,  woraus  folgt: 


—  sm  C  -T— r  =  mb  cos  C  -j^  -f  sin  C 


oder 
(3) 


sin  C 


dA 
dm\i 


=  —  sin  C 


db 
dC 


—  cos  C 


db 
dC 


my^db  "^^^  m^dA       ^^^  ^   db  ' 

Brill,  nach  dessen  Vorgange  diese  Entwicklung  gegeben  ist^ 
betrachtet  ausser  den  Differentialquotienten  von  a  noch  diejenigen  von  B. 
Wir  leiten  das  Erforderliche  für  unsere  Zwecke  kürzer  durch  Yer- 
tauBchung  der  Systeme  b,A  und  a,  £  ab.     Damit  folgt: 


W 


sin  C 


dm. 


=  —  sinC 


dC 


cos  C 


dC 


Mt^da  "^"^  nis^dB      """  ^   da' 

Hierin  setzen  wir  rechter  Hand  die  aus  (1)   folgenden  Werthe  für 

sin  C  und  cos  C  und  erhalten: 

.    ^    dwa    /dCdBdCda\ 

m^da  \dB  db        da  db; 

17* 
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Rechter  Hand  ist  C,  wie  in  (4),  Function  von  a  und  B,  Der  sich 
rechts  ergebende  Klammerausdruck  aber  ist  d  Cjd  b,  wenn  C  wieder  wie 
in  (3)  als  Function  von  b  und  Ä  aufgefasst  wird: 

(5)  ,  sm  C j —  = ji-. 

^  '  Ma^da  do 

in.  Wir  nehmen  jetzt  an,  dass  C  sich  nur  längs  b  (bei  constantem  Ä 

also)  verschiebt.    Dann  müssen  wir  die  partielle  und  totale  Differentiation 

durch  d  und  d  unterscheiden,  damit  geht  (5)  über  in 

(6)  smC ^ — =  — — — 

^  nitida  db 

da  C  nur  noch  Function  von  der  einen  unabhängigen  Veränderlichen  b 

ist.     Führt  man  db  =  daBeGC  ein,  so  folgt  aus  (6): 

9  Z  m»  d  Z  sin  C 


(7) 


(8) 


da  da' 

Setzt  man  aber  db  =  ing^csc  C  dBy  so  folgt: 

a  Wa  dC 


da  dB' 

Um   hier   alles   als  Differentialquotient  von  B  (ähnlich   wie  in    (7) 
alles  als  solchen  von  a)  ausgedrückt  zu  erhalten,  bilden  wir: 

^'^^^^T^'^'^'JBr^^' 
indem  wir  rechter  Hand  Wa  als  Function  von  a  und  B  betrachten.   Es  folgt 
hieraus  in  Verbindung  nnt  (8)  und  unter  Substitution  von  d  a = m»  cot  CdB: 

dlnig^    ^   dC     ^  ^        dlm^ 


+  3-^  cot  (7  = 


dB    ^dB  dB  ' 

oder 

d  (l  m»  sin  C) dlm^ 

^^^  Tb      —  ~~dB~' 

Von  den  drei  Formen  7,  8  und  9  derselben  Grundgleichung  für 
die  Aenderung  von  C  längs  der  Seite  b  sind  7  und  8  bekannt,  die 
Form  9  ist  Brill  eigenthümlich. 

Es  sei  hier  bemerkt,  obwohl  wir  davon  keinen  Gebrauch  machen, 
dass  Gleichung  (7)  sofort  die  Grundgleichung  der  kürzesten  Linie  auf 
Rotationsflächen,  deren  Meridiane  zufolge  der  Umkehmng  des 
Satzes  I  Kürzeste  sind,  ergibt.  Legt  man  die  Ecke  B  in  einen  Pol, 
so  werden  BÄ  und  jB  (7  Meridiane,  m^,  ist  hier,  wie  die  Anschauung 
lehrt,  gleich  dem  Abstand  x^  des  Punktes  C  von  der  Drehachse,  also 
Function  von  a  allein,  sodass  (7)  übergeht  in  dl  0:^  =  —  dl  sin  C,  woraus 
folgt :  Xq  sin  C  =  const. 

Schneidet  die  Rotationsfläche  die  Achse  nicht,  so  kann  man  für  deu 
vorliegendem  Zweck  die  Meridiancurve  durch  eine  Httlfslinie  stets  so  er- 
gänzen, dass  ein  Pol  entsteht. 

IV.  lieber  die  Eigenschaften  der  reducirten  Länge  entwickelt 
Christoffel  verschiedene   interessante  Sätze.     Von   diesen  Sätzen  sei 


sphäroidischen  Dreiecks  auf  ein  sphärisches  mit  denselben  Seiten.       261 

zunächst  kurz  derjenige  erwähnt^   wonach  m  denselben  Werth   hat  bei 

Drehungen   der  Kürzesten    um    beide  Endpunkte.      Dies    erkennt   man 

leicht    durch   Aufstellung    der   Integrabilltätsbedingung   fOr    die    beiden 

partiellen  Differentialgleichungen  für  b  als  Function  von  a  und  Cy  welche 

zu  Verschiebungen  von  C  längs  B  C  und  von  Ä  längs  A  B  gehören. 

Ftlr  das  Folgende   ist   ein  anderer  Satz  wichtiger^   den  wir   daher 

ausführlicher  behandeln:   Bezeichnet  ^  für   den  Augenblick  dlmt^jday 

so  ist  nach  (5): 

dC  .    ^ 

während  aus  (3)  unter  Substitution  dieses  Werthes  von   dCjdb   folgt: 

Indem  wir  mittelst  dieser  Differentialformeln  die  zweifache  Bildung 

von  d^CjdÄdb  ausführen,  entsteht  die  Gleichung: 

dg    .    ^  ^  dC  d^mb,  ^  dq 

-j-^  sin  u  —  a  cos  C  -j—r  = -tt^  +  ^b  cos  C  -~ 

dA  ^  dA  db^  db 

,  ^  d  mb  .    ^  dC 

4-  jcos  C-j^  -  2  Wb  sin  C-^, 

oder  nach  Division  mit  mb  und  unter  Elimination  der  Differentialquotienten 

von  C: 

1     rf^mb_    o  .    dg  dg 

my,     db^    ~^  +  db  ^^'^^^  m,,dA  ^^' 

Führt  man   rechter  Hand  für   cos  C  und  sin  C  die  nachstehenden 

Ausdrücke  ein,  die  bei  der  Vertauschung  von  a  und  b  bezw.  B  und  A 

aus  (1)  hervorgehen: 

^       db  .    ^       mxidA 

cos  C  =  -^i —         sin  C 


da  da     ^ 

80  geht  die  rechte  Seite  in 

2  [.{dg  db  j^  dg  dA\ 
^  '^['db'd^'^dÄ'd^} 
über,  d.  h.  wenn  man  g,  welches  bisher  als  Function  von  b  und  A  ge- 
dacht war,  nunmehr  als  Function  von  a  und  B  auffasst,  in 

dg 


g'  + 


da' 


oder  unter  Wiedereinsetzung  des  Ausdrucks  für  g: 

dlmA\^        d^lwif, 

+ 


(dlmg^V 
da    ) 


da^    ' 

Da  dieses  mit  Beseitigung  des  Logarithmus  in  d^  me^jmg^d  a^  über- 
geht, ist 

1     d^  m\i  1     d'^Mf, 

m\i     db^  mg^     da^   ' 

Hieraus  erkennt  man,   dass  fttr  alle   kürzeste  Linien,   welche  C  als 
Punkt  enthalten,  der  Ausdruck 
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worin  8  eine  in  C  endende  Strecke  bezeichnet,  in  C  denselben  Werth  hat. 

Bei  Rotationsflächen,  die  den  Geodäten  zunächst  interessiren^ 
ist  der  Werth  der  Constanten  leicht  zu  ermitteln.  Legt  man  s  in  den 
Meridian,  so  dass  8  die  Meridianbogenlänge  vom  Pole  aus  bezeichnet, 
80  ist,  wie  schon  oben  bemerkt,  der  Abstand  Xc  des  Punktes  C  von 
der  Drehachse  gleich  mg.  Bezeichnet  nun  ({/  die  Poldistanz  der  Nor- 
malen in  C,  so  ist  also 

d  Ms  =  dxc  =  d  8  cos  t}^ 
und 

d^m»  .    .   rft!/  sin  iL 

ds^  ^   as  pm 

worin   Pm  den   Krümmungsradius  im  Meridian  bedeutet.     Es   wird   nun 

1      d^nis  sini]^   1 

Wg       d  «2  Xc  pm  Pm  pn  ^ 

wobei  Pn  =  Xq  CSC  ^  die  Länge  der  Normale,  d.  i.  den  Querkrtimmnngs- 
radius,  bezeichnet.  Da  pm  und  pn  die  Hauptkrümmungsradien  sind,  so 
steht  rechter  Hand  das  negative  Krümmungsmaass  k^  des  Punktes  C, 
Folglich  ist  bei  Rotationsflächen  der  Werth  des  Ausdruckes  (10)  gleich 
—  k^,  d.  h.  es  ist  für  jede  in  einem  und  demselben  Punkte  endende 
Kürzeste  8: 

(11)  —^ — fe^. 

mg      ds^ 

Oauss  hat  gezeigt,  dass  diese  Gleichung  allgemein  gilt,  doch  er- 
fordert die  Ausdehnung  des  Satzes  auf  beliebige  Flächen  längere  Rechnung. 

y.  Das  Krümmungsmaass  ist  im  allgemeinen  veränderlich.  In  erster 
Annäherung  wird  man  längs  einer  Kürzesten  die  Veränderung  von  k^ 
proportional  der  Länge  annehmen  können;  von  einem  Punkt  aus  wird  die 
Veränderung  nach  verschiedenen  Richtungen  verschieden  sein.  Sind  die 
Krümmungsmaasse  der  drei  Ecken  eines  Dreiecks  bekannt,  so  kann  man 
die  Orösse  der  Veränderlichkeit  nach  allen  Richtungen  hin  ermitteln, 
wobei  es  ausreicht,  das  Dreieck  als  eben  aufzufassen.  Denkt  man  sich 
in  beliebigem  Maassstabe  k^  in  den  drei  Ecken  als  Ordinaten  des  ebenen 
Dreiecks  aufgetragen,  so  bezeichnen  die  Endpunkte  der  drei  Ordinaten 
eine  Ebene,  deren  Ordinaten  an  jeder  Stelle  in  der  Gregend  des  Drei- 
ecks das  Krümmungsmaass  vorstellen.  In  einer  Richtung  ist  die  Ver- 
änderlichkeit ein  Maximum,  rechtwinklig  dazu  gleich  Null.  Beim  Ro- 
tationsellipsoid sind  dieses  die  Richtungen  des  Meridians  und  des  Perpen- 
dikels dazu.  In  der  Figur  ist  die  Richtung  stärksten  Anwachsens  von 
k^  eingetragen.  Von  dieser  Richtung  aus  zählen  wir  Azimute.  Für 
einen  Punkt  im  Azimut  a   und  in  der  Entfernung  s  von  B  ist  damit: 

(12)  k^  =  kl  +  12xscosa4-[2]; 
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worin  12  X  eine  Constante  und  [2]  die  vernachlässigten  Glieder  be- 
zeichnet^ die  von  der  2.  Ordnung  sowie  von  höherer  Ordnung  sind,  wenn 
ks  eine  kleine  Grösse  1.  Ordnung  ist. 

Die  Differentialgleichung  (11)  giebt  jetzt: 


Ikl  +  12  X  5  cos  a  +  [2]l 


^^^«   +  {kl +  i2yLSCOSa+mms  =  0 


und   kann   nach   der   Methode    der    unbestimmten    Cöefflcienten    leicht 
integrirt  werden,  indem  man  für  mg  eine  Potenzreihe  ansetzt: 

Der  Coefficient  von  5  ist  eins,  da  fttr  unendlich  kleine  s  wie  in 
der  Ebene  ms=s  werden  muss.  Führt  man  diesen  Ausdruck  oben 
ein  and  bedenkt,  dass  alle  Potenzen  von  s  einzeln  verschwinden  müssen, 
80  gelangt  man  unter  Zusammenfassung  gewisser  Glieder  zu  dem  Aus- 
druck : 

(13)  Wg  =     ^^      ^ X  s*  cos  Ä  -|-  [5]. 

VI.  Vorstehenden  Ausdruck  fttr  m  haben  wir  in  (9)  einzufahren, 
um  einen  Schritt  weiter  zu  kommen.  Zuvor  fomnen  wir  aber  (d)  mit 
Brill  Wie  folgt  um: 

Ist  a  das  Azimut  von  B  0,  so  können  wir  statt  (9)  auch  sehreiben: 

a  l  (ma  sm  C)  =  — ^ a  a. 

a  Ä 

Dies   integriren  wir,  indem   wir  C  von   einer  bestimmten  Stelle  C 

bis  Ä  gehen  lassen  und  ehalten: 

,  ^c  sin  J.         i^lnis,  j 
l         .    ^  =  \-^ aa, 


Wft  sin  (7         I     3  Ä 

c 

wobei  zu  beachten  ist,   dass  beim  Uebergange  von  C  nach  Ä  der  Winkel 
C  in  ISO^  —  A  übergeht. 

Bezeichnet  nun  s  den  Abstand  eines  zwischen  C  und  B  gelegenen 
Punktes  von  jB,  so  kann  man  setzen: 


9  OL  I X 

Jo     9s 


indem  dl  mg  jd  a  in  J5  für  5  =  0  wie  in  der  Ebene  (vergl.  auch  13) 
gleich  Null  wird.  Führen  wir  dieses  oben  ein  und  schreiben  für 
m^dads  kürzer  dF,  so  ergiebt  sich  die  BrilTsche  Formel: 


Wa  sin  C        J  mg  9  s  3  a  ^ 


wobei   die  Integration  über  die  ganze  Dreiecksfläche  F  von  C  nach  A 

hin  (im  Sinne  wachsenden  Azimutes  a)  zu  erstrecken  ist.    (13)  giebt  nun: 

sin  9  n^o 
(14)  l  ms  =^l — T — ~  —  X  s^  cos  a  -f  •  •  ; 
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es  ist  daher 

=  +  3  X  s  sin  a  -f-  •  •  j 


d^lnis 


m«  3  5  9  a 


also 

(15)  l    '^-^'J'j^     =3x    [sBinadF. 

Wa  sm  C  J 

Das  Integral  ist  das  statische  Moment  des  in  hinreichender  An- 
näherung als  eben  zu  betrachtenden  Dreiecks  für  die  durch  B  gelegte 
Richtung  a  =^  0.  Sind  die  Azimute  für  die  bestimmte  Lage  von  a  und 
für  c  bezw,  a^  und  a^,  so  wird  das  Integral  gleich 

-^  F{a  sin  ai  +  c  sin  «3). 
o 

Indem  wir  dies  in  (15)  einführen,  trennen   wir   noch   mittelst    (14) 
von  Imq  und  Zma  die  Glieder  3.  Ordnung  ab  und  erhalten: 
^  Binck^smÄ   ^^ic^  cos  ag  -  a»  cos  aj        1 
sin  a  2;2  sin  (7  \  +  i''  [d  sin  «i  +  c  sin  a3]  J 

YU.  Die  vorstehende  Gleichung  entspricht  dem  Sinussatz  des 
sphärischen  Dreiecks.  Sie  gentigt  aber  nicht  zur  vollständigen  Berech- 
nung des  sphäroidischen  Dreiecks,  wenn  der  Excess  desselben  nicht  be- 
kannt ist.  Eine  Formel  für  diesen  au&ustellen  ist  weniger  bequem,  als 
aus  (16)  den  Cosinussatz  abzuleiten.  Brill  zeigt,  wie  man  durch  Com- 
bination der  bisher  aufgestellten  Formeln  zu  einer  Gleichung  gelangen 
kann,  die  dem  Tangentensatz  der  sphärischen  Trigonometrie  entspricht. 
Dabei  wird  aber  durch  Differentiation  des  in  die  Entwickelung  eingehen- 
den Ausdruckes  rechter  Hand  in  (16)  der  Grad  der  Annäherung  um 
eine  Ordnung  erniedrigt  und  ist  dann  in  der  von  mir  gegebenen  Gestalt 
nicht  ausreichend.  Ich  ziehe  es  daher  vor,  zur  Entwickelung  des 
Cosinussatzes  den  einfachen  Weg  zu  betreten,  den  ich  schon  in  meiner 
Höheren  Geodäsie  eingeschlagen  habe:  den  Weg  der  Integration,  wobei 

(16)  ausreicht,  weil  die  Integration  den  Genauigkeitsgrad  um  eine  Ord- 
nung erhöht. 

Wir  denken  uns  in  der  Figur  des  Dreiecks  ABC  jetzt  wie  früher 
die  Ecken  Ä  und  B  fest  und  C  beweglich,  aber  b  dabei  unveränder- 
lich.    Nun  wird  nach  (2): 

da  =  miiSiiiCdA 
und  durch  Einführung  des  Werthes  von  sin  C  aus   (16)   und  unter  Sub- 
stitution  von    jP  =  —  6  c  sin  -4, 

«;«  ^  I.   ^  ^       «,   «;«  ^7.  «:«  /<  U 7r^<^  sin  A  [a  sin  ai  +  c  sin  ao]  I  ,  . 

sm  a  A^  a  a  =  mi)  sin  c  A^  sin  -^  -{  2  ^  }d  A» 

[    -{-xa^cosai  —  X  c^  cos  a^  -(-  [4] 
Für  mb  können  wir  nach  (13)  setzen: 

sin  b  k\ 


Wb 


!^(l-x63cosa2  +  w), 
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wobei  02  das  Azimut  von  b  in  Ä  bezeichnet.  Bei  dem  hier  aus- 
reichenden Grad  der  Annäherung  werden  die  Nullrichtungen  der  Azimute 
in  A  und  B  als  parallel  betrachtet.  (Auch  in  der  Nähe  der  Pole  hat 
dies  bei  der  Erde  deshalb  kein  Bedenken^  weil  in  den  Polen  x  ver- 
schwindet.) 

Es  ist  nützlich,  für  ki  mittelst  (12)  sogleich  k2  einzuführen: 

fc  J  =  i  J  +  12  X  c  cos  as -f  [2] 
und 

sin  b  h 


T|          sin  b  tC^  ,^       r^     i «%  .X 

^  = r— ^(1  —  2  X  62  <.  cos  a3  -t- . . ), 


=  Anbk2sinck2saiÄ[  1  —  x 


+  W}dA. 


kl  Ä^ 

wie  aus  der  Reihenentwickelung  für  sin  folgt.     Giebt:  sinaÄ:2^(^^) 
(17) 

—  6csin-4(asinai  +csina3) 

—  «3  COS  «1  -^  c^  cos  03 
_-f-  b^  cos  a2  +  2  62  c  cos  03 

a  und    a|    können    hieraus    mittelst    nachstehender    ebener   Relationen 
entfernt  werden: 

a  sin  «j  =  c  sin  a^-^-b  sin  02      &  cos  «i  =  c  cos  03+6  cos  02 
^^     a2  =  62_|.c2-26ccosA  a3  =  1800  +  a2-^ 

Damit  folgt  für  die  eckige  Klammer  in  (17)  der  Ausdruck: 

1  3 

—  62  c  cos  «3  +  -5-  62  c  cos  0(2  COS  -4-4-36  c2  cos  03  cos  A. 

Setzen  wir  in  (17)  anstatt  k2  ein  beliebiges,  annähernd  gleiches  J;, 
so  ist  wegen 

in  der  geschlongenen  Klammer  rechter  Hand  von  (17)  beizafltgen: 

+  ^Oe^-kl)  (62  4-  c2  -  »2)  d.  i.  4-  (k^  -kl)bc  cos  A. 

Hiermit  geht  (17),  wenn  k^  —  k]  für  den  Augenblick  mit  x  8  be- 
zeichnet wird,  über  in: 

(19)  sin  a  A;  d  (a  k)  =  sin  6  ä:  sin  c  k  (sin  A  —  J-\-  [4]  )dA, 

mit 

(13 
—  62  c  cos  a3  4-  -X- 62  c  cos  «2  oobA-^  3  6c2cosa3CosJ. 

-^ -r-6  c8  cos^j 

Die  Integration  bietet  keinerlei  Schwierigkeit,  da  rechter  Hand 
ausser  der  Veränderlichen  A  nur  a2  =  -4  +  «3  ~"  ^^^  ^  vorkommt.  Setzt 
man  bei  unbestimmter  Integration: 


> 


sin  J.  cos  J.  d  J.  =  —  sin  2^  und 


> 


cos  a2  cos  w4  sin  ^  d  w4  =  —  (cos  3^  cos  «3  +  sin  3 J.  sin  «3) 
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/ 


J  d  u4  =  X  jPsin  J.  (6  cos  a2  +  3  c  cos  as  —  —  8) 

ö 


und 

cos  a  fc=  sin  6  i  sin  c  fc  (cos  A  -\-  \Jd  A  -|-  [4])  +  Const. 

Die   Constante    bestimmt   sich   aus    der  Bedingung   a  =  b  -\-c  für 
^  =  180^;  sie  ist  also  gleich  cos  6  i;  cos  c  j;.     Damit  ergiebt  sich: 

(21)  cos  a  A  =  cos  6  i  cos  c  A: 

-[-sinifcsincÄji  cos  J.  +  (&cosa2  +  3ccosa3 ^8)xjPsin^-|-[4]  l. 

Für  die  geschlungene  Parenthese  kann  man  aber  schreiben: 

(22)  cos  i  ^  —  (6  cos  «2  4-  3  c  cos  «3  —  —  8)  X  F  +  [4]  L 

und  zwar  ist  dieses  für  jeden  Werth  von  J.  richtig^  wozu  nach  Taylors 
Satz  gehört,  dass  in  der  Klammer  von  (21)  neben  cos  A  Glieder  stehen, 
welche  sin  ^A  als  Factor  enthalten  (vergl.  z.  B.  Höhere  Geodäsie  I,  31). 
Für  die  Glieder  [4]  ist  dieses  letztere  nicht  unmittelbar  ersichtlich;  ver- 
folgt man  jedoch  von  (15)  ab  die  Entwickelung,  so  bemerkt  man,  dass 
die  [4]  in  (21)  von  sin  A  und  cos  A  und  deren  Potenzen  abhängen 
werden.  Da  sie  nun  fftr  J.  =  0  und  180^  verschwinden  mtlssen  und 
(21)  bei  Vertauschung  von  A  und  360  ^  —  A  ungeändert  bleiben  muss, 
so  ist  sin  ^A  Factor. 

Nach  (21)  und  (22)  ist  im  sphärischen  Dreieck   (abc)   der   Gegen- 
winkel der  Seite  a  gleich 

-4'  =  ^  —  (6  cos  a2  +  3  c  cos  «3 r-  8)  x  F+  [4], 

o 

wobei  die  Glieder  [4]  mit  A  verschwinden,  da  sie  noch  den  Factor 
sin  A  enthalten.     Nun  ist  nach  (12) : 

12  X  6  cos  (i2  =  kl  —  k\  +  [2] 

12  X  c  cos  a^  =  k]—kl  +  [2]; 
eliminiren  wir   hiermit   aus   dem  Ausdruck  für  A'  die  Producte  b  cos  a^ 
und  c  cos  a3,  und  setzen  zugleich  in   x  8  =  A*  —  fcj   ^^  ^*  ^^   arith- 
metische Mittel 

^0  ""^  "ö~  ("^1  T"  ^2  "T    ^3)? 

80  folgt  bis  auf  Glieder  4.  Ordnung  genau: 

Entsprechend  ist         B'=A-^-^  F^  -  kl), 

C  =  C+-^FQcl-kX). 
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Es  wird  hiernach  innerhalb  der  angegebenen  Oenaoigkeit  der 
späroidische  Excess  gleich  dem  sphärischen. 

Da   die  Glieder   3.  Ordnung  dieser  Formeln  ebenso   wie   die  ver- 
nachlässigten Glieder    höherer  Ordnung    beim  abgeplatteten  Rotations- 
ellipsoid die  Abplattung  als  Factor  enthalten,  welche  man  hier  passend 
als  Grösse  2.  Ordnung  ansieht,  so  sind  vorstehende  Formeln  fürs  Erd- . 
ellipsoid  genau  bis  auf  Glieder  6.  Ordnung  ausschliesslich. 

Für  F  reicht  ein  Werth  aus,  der  aus  irgend  drei  Stücken  des 
sphäroidischen  Dreieckes  nach  der  ebenen  Geometrie  berechnet  ist. 

YIII.  Zur  Reduction  des  sphärischen  Dreiecks  auf  ein  ebenes  mit 
denselben  Seiten  hat  man  bekanntlich  (im  wesentlichen)  nach  Andrae's 
Schreibweise: 


^='''-l('+^^^«) 


mit 

,2 


=  i?'*fej(l  +  -^A2) 


unter  Vemachlässigung  von  Öliedern  6.  Ordnung,  dabei  iat  F*  der 
Inhalt  des  ebenen  Dreiecks,  berechnet  ans  den  3  Seiten  a,  b  und  c, 
deren  mittleres  Quadrat  mit  m^  bezeichnet  ist. 

Die  Combination  der  Formeln  gibt  für  den  directen  Uebergang  vom 
sphäroidischen  zum  ebenen  Dreieck  mit  Vernachlässigung  von  Gliedern 
5.  Ordnung  (bezw.  6.  Ord.  siehe  oben): 

^  —^       3r+       20       *•+      4.kl     } 
^  —  ^       Sy+       20       *•+      ikl     ) 

Der  Excess  in  Secunden  ist: 

,2 


:"=?"  F'kl(l-{-^kl), 


F*  aus  den  drei  Seiten  berechnet.  Zur  Berechnung  des  Excesses  aus 
zwei  Seiten  und  dem  sphäroidischen  Zwischenwinkel  dagegen  ist  be- 
kanntlich u.  a.: 

e    ==  — p    bc  sin  Ä'klyi-i — 4Jj. 
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Ueber  den  Betrag  der  Glieder  3.  und  4.  Ordnung  vorstehender 
Formeln  sowie  der  vernachlässigten  Glieder  5.  und  6.  Ordnung  nach 
Hansen  und  Weingarten  mit  Kttcksicht  auf  die  mittlere  Länge  der 
Dreiecksseiten  sind  im  ersten  Bande  meiner  Höheren  Geodäsie  S.  359  und 
384  Untersuchungen  angestellt,  auf  die  ich  hier  nicht  weiter  eingehe. 

Helmert. 


Trigonometrie, 

von  Prof.  Dr.  C  W.  Baur  in  Stuttgart. 


(Fortsetzung  von  Heft  8,  Seite  251.) 

Die  Bestimmungen  des  schiefwinkligen  Dreiecks.  Ftir 
alle  Fälle  sind  die  Grundlagen  des  Verfahrens  in  den  Gleichungen  (1) 
und  (2)  gegeben.  Die  verschiedenen  Fälle  unterscheiden  sich  lediglich 
in  der  Auswahl,  nach  welcher  man  drei  von  den  fünf  Stttcken  a,  b,  Cj 
ß,  Y  als  gegeben  und  die  zwei  übrigen  als  gesucht  annimmt.  Ist  diese 
Wahl  getroffen^  so  handelt  es  sich  nur  noch  um  die  Bestimmung  von 
zwei  Unbekannten  aus  zwei  Gleichungen. 

Für  den  Fall^  dass  b  und  c  aus  a,  ß  7  bestimmt  werden  sollen^ 
ist  das  Geschäft  schon  oben  bei  der  Aufstellung  des  Sinusgesetzes  voll- 
zögen; mit  a=180^  — (P  +  t)  reicht  dasselbe  für  den  vorliegenden 
Zweck  aus. 

Wenn  wir  uns  bei  der  Betrachtung  der  Folgerungen 

(9)  6  =  A^,o  =  ^^, 

Sin  a  sin  a 

oder  richtiger:  wenn  wir  uns  schon  bei  der  Aufstellung  des  Sinus- 
gesetzes billig  fragen,  ob  dasselbe  mit  den  aus  der  Geometrie  be- 
kannten Beziehungen  zwischen  den  Seiten  und  Winkeln  eines  Dreiecks, 
insbesondere  mit  dem  Satze,  dass  dem  grösseren  Winkel  die  grössere 
Seite  gegenüberliegt,  im  Einklang  stehe,  so  mag  bei  dieser  Gelegenheit 
ein  Wort  über  das  Verhältniss,  welches  die  Trigonometrie,  nachdem 
sozusagen  ihre  Abzweigung  aus  der  Geometrie  klar  gelegt  ist,  in  ihrer 
weiteren  Entwickelung  zur  Geometrie  einzunehmen  hat,  am  Platze  sein. 
Die  enge  Grundlage  von  geometrischen  Sätzen,  welche  in  der 
Trigonometrie  vorausgesetzt  werden  müssen,  umfasst  die  Parallelen- 
theorie mit  dem  Satze  über  die  Winkelsumme  des  Dreiecks  und  den 
Satz  von  der  Congruenz  zweier  rechtwinkligen  Dreiecke,  welche  in  der 
Hypotenuse  oder  einer  Kathete  nebst  einem  spitzen  Winkel  überein- 
stimmen, woraus  die  Proportiopalität  der  Seiten,  wenn  nur  die  Ueber- 
einstimmung  im  Winkel  vorausgesetzt  wird,  hervorgeht.  Dass  sich  die 
Trigonometrie  auf  dieser  Grundlage  selbständig,  ohne  Benutzung  weiterer 
geometrischer  Hülfsmittel,  aufbaue,  kann  und  soll  ebensowohl  von  ihr 
verlangt  werden,  als  dass  sie  die  Folgerungen,  welche  im  Lehrgebäude 
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der  Q^ometrie  auf  geometrischem  Wege  gewonnen  werden,  auf  arith- 
metischem Wege  auch  aus  sich  erzeuge  ^  eine  Forderung,  welcher  sie 
durch  geometrische  Deutung  ihrer  Formeln  genttgen  wird.  Wird  diese 
Deutung  nur  überall  an  der  richtigen  Stelle,  bei  günstiger  Gelegenheit 
mit  Geschick  vorgenommen,  so  wird  nicht  nur  der  Anschein  vermieden, 
als  ob  die  Trigonometrie  mühsam  hinter  der  Geometrie  einher  hinke, 
sondern  es  wird  vor  allem  die  stets  gebotene  vernünftige  Betrachtung 
analytischer  Folgerungen  ausgeübt  und  didaktisch  der  grosse  Yortheil 
erreicht,  dass  bei  dem  Schüler  Vertrauen  in  die  Sicherheit  und  Frucht- 
barkeit des  analytischen  Verfahrens  erweckt  und  dessen  Ergebnisse 
durch  Veranschaulichung  belebt  werden. 

Wenn  z.  B.  unmittelbar  nach  Aufstellung  der  grundlegenden  Er- 
klärungen des  Sinus  und  des  Cosinus  (selbstverständlich  durch  Stellung 
von  Aufgaben)  gezeigt  wird,  dass  dieselben  die  Bestimmung  nicht  bloss 
der  Katheten  (7  J.  =  6  =  a  sin  ß  und  J.  B  =  c  =  a  cos  ß  gewähren, 
sondern  auch  diejenige  der  Abschnitte  (7D  =  asin2  3  und  DB  =  acos^ß, 
in  welche  die  Hypotenuse  BC=a  durch  das  aus  A  auf  sie  geülllte 
Loth  getheilt  wird,  so  ist  die  unvermeidliche  Folgerung  a=5  CD  +  DB^ss 
a  8in2  p  +  a  cos^  ß ,  1  =  sin^  ß  +  cos^  ß,  woraus  sich  wiederum  a^  == 
a2sin2ß-f-a2cos2ß  =  62_j_ß2^    alg^    ^ej.   pythagoräische  Lehrsatz    er- 

giebt,  den  man  gewiss  folgerichtiger  hier  ungezwungen  aus  den  Voraus- 
setzungen hervorgehen  lässt,  als  dass  man  ihn,  wie  oft  geschieht,  zuol 
Zweck  des  Beweises  des  Satzes  von  der  Quadratsumme  des  Sinus  und 
des  Cosinus  bei  der  Geometrie  entlehnt. 

Macht  man  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die  Bemerkung,  dass,  wenn 
bei  unveränderter  Lage  und  Grösse  der  Hypotenuse  B  C  der  Winkel  ß 
vermehrt  und  y  um  ebensoviel  vermindert  wird,  eine  Verschiebung  der 
Punkte  A  und  D  eintritt,  bei  welcher  CD  zunimmt  und  DB  abnimmt, 
so  ist  bereits  ohne  weitere  geometrische  Hülfsmittel  die  Folgerung  ge- 
wonnen, dass  der  Sinus  eines  zunehmenden  spitzen  Winkels  ein  zu- 
nehmender, der  Cosinus  aber  ein  abnehmender  echter  Bruch  ist,  und 
die  Wahrnehmung  der  Grenzwerthe  0  und  1  nahegelegt.  Nun  ist  auch, 
nachdem  inzwischen  die  Functionen  eines  stumpfen  Dreieckswinkels 
eingeführt  worden  sind,  die  oben  bei  Gelegenheit  des  Sinusgesetzes 
aufgestellte  Frage  leicht  zu  erledigen.  Ist  ß  >  "f ,  also  jedenfalls  7  <  90®, 
80  kann  entweder  ß  <  9Ö®  oder  ß  >  90<>  sein;  In  einem  Falle  giebt 
die  soeben  gemachte  Bemerkung  zu  erkennen,  dass  auch  sinß  >>  sin  ^  ist; 
im  andern  Falle  ist  wenigstens  ß<1800  — 7  oder  180<>  — ß>Y,  alao 
auch  wieder  sin  (180<>  —  ß)  >  sin  7  oder  sin  ß  >  sin  7,  das  Sinusgesetz 
giebt  also  immer  6  >  c  wenn  ß  >  7. 

Die  weiteren  geometrischen  Folgerungen,  welche  sich  an  das  Sinus- 
gesetz anschliessen:  die  Bedeutung  des  gemeinschaftlichen  Worths  der 
drei  Quotienten  als  Durchmesser  des  Un^eises,  woraus  dami  aueh  der 
Satz  von.  den  Peripheriewinkeln  ungezwungen  hervorgeht,   können  mit 
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Rttcksicht  auf  den  zu  Gebote  stehenden  Raum  hier  nicht  ausgeführt 
werden.  Dass  der  Ausdruck  für  den  Dreiecksinhalt  in  a^  ß,  -f  die  Pro- 
portionalität desselben  mit  dem  Quadrat  einer  Seite  erkennen  läast^  wird 
nicht  übersehen  werden. 

Bei  der  Bestimmung  des  Dreiecks   aus  zwei  Seiten  b  und  c  nebst 
einem  Gegenwinkel^    etwa    ß,    führt   eine   folgerichtige  Erörterung    der 

C  win  3 

Formel  sin  7  =  — ^-^  auf  Grund  der  Sätze,  dass,  der  grösseren  Seite  der 

grössere  Winkel  gegenüberliegt,  und  ß  +  T  <  180^,  von  selbst  auf  die 
Unterscheidung  der  Fälle,  in  welchen  das  Dreieck  unmöglich  ist  oder 
eindeutig  oder  zweideutig  bestimmt  wird,  und  eben  damit  auf  den  Satz 
über  die  Gongruenz  bezw.  die  Aehnlichkeit  zweier  Dreiecke,  welche  in 
den  Längen,  bezw.  dem  Verhältnisse  zweier  Seiten  und  in  dem  Gegen- 
winkel der  grösseren  von  beiden  übereinstimmen.  Die  Unterscheidung 
der  drei  Fälle  bestätigt  sich  dann  auch  durch  die  Formel,  welche  sich 
für  a  in  6,  c,  ß  ergiebt,  nämlich  a  =  c  cos  ß  =t  }/  6^  —  c^  sin^  ß,  und  je 
nach  Umständen  zwei  negative  Werthe  oder  einen  negativen  und  einen 
positiven  oder  zwei  positive  giebt.  Für  die  Zahlenrechnung  wird  man 
aber,  nachdem  7  gefunden  igt,  die  Formel  a:=c  cos  ß  +  ^  <^os  T  verwenden. 
Bei  der  Bestimmung  des  Dreiecks  aus  zwei  Seiten  b,  c  und  dem 
eingeschlossenen  Winkel  a  wird  gewöhnlich  zu  wenig  Gewicht  auf  die 
Auflösungsformeln  gelegt: 

,^  ^.       '  ^        6  sin  a  6  sin  a        c  —  6  cos  a 

von  denen  die  zweite  das  Ergebniss  der  ersten  verwendet  und  mit  dem 
ersten  oder  zweiten  Ausdruck  für  a  zur  Anwendung  kommt,  je  nachdem 
sin  ß  oder  cos  ß  nach  kleineren  Differenzen  fortschreitet,  also  die  sicherere 
Berechnung  gewährt.  Der  Gebrauch  dieser  Formeln  lässt  sich  in  einem 
übersichtlichen  und  knapp  gehaltenen  Rechnungschema  verwirklichen  und 
hat  den  Yortheil,  dass  sich  dieselben  augenblicklich  aus  der  An- 
schauung niederschreiben  lassen,  wenn  man  bemerkt,  dass  von  den  zwei 
vermittelst  des  Loths  aus  C  SLufAB  erhaltenen  rechtwinkligen  Dreiecken 
zuerst  das  eine  aus  b  und  a,  das  andere  aber  dann  aus  seinen  Ka- 
theten bestimmt  ist  und  a  als  Hypotenuse,  femer  ß  oder  180^  —  ß  als 

anliegenden  Winkel  liefert,  je  nachdem  c  —  6  cos  a  ^  0. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auf  den  hohen  Werth  von  Rechnungs- 
schematen,  welche  man  sich  ftlr  jede  öfters  vorkommende  Berechnung, 
besonders  fttr  die  Dreiedcsbestimmungen  ein  für  allemal  in  der  iweck- 
massigsten  und  übersichtlichsten  Form  anlegt,  aufmerksam  gemacht; 
dieselben  sind  ftir  die  Angewöhnung  des  Schülers  an  sauberes,  geord- 
netes und  eben  deshalb  auch  sicheres  Reebnen  besonders  forderlich. 
Der  Vorwurf,  dass  man  mit  Anwendung  solcher  Schemata  einem  geist- 
ttfdtenden  Mechanismus  anheimfalle,  wäre  nur  dann  berechtigt,  wenn  man 
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nicht  auf  eine  gründliche  und  durchsichtige  Bebitndlang  der  Aufgabe^ 
aus  welcher  das  Schema  mit  innerer  Nothwendigkeit  hervorgehen  muss^ 
alle  Sorgfalt  verwendet  hätte.  Ein  anderes  wirksames  Mittel^  zu  der 
Förderung  der  Sicherheit  im  Rechnen  ist  die  Benutzung  jeder  nahe- 
liegenden Gelegenheit  zu  einer  einfachen  und  möglichst  wenig  neue 
Rechnung  erfordernden  Probe.  Wenn  letztere  erheblich  mehr  Geschäft 
verursacht,  als  die  ursprüngliche  Rechnung  selbst,  so  liegt  die  Gefahr 
nahe,  dass  eher  bei  der  Probe  als  bei  der  ursprünglichen  Rechnung 
Fehler  begangen  werden.  Häufig  hat  man  Gelegenheit  aufmerksam  zu 
machen,  dass  man  von  der  Probe  nicht  zu  viel  erwarten  darf:  Fehler^ 
welche  nur  den  Erfolg  haben,  dass  die  gegebenen  Grössen  mit  anderen, 
als  den  vorgeschriebenen  Werthen  in  Rechnung  gebracht  werden,  kommen^ 
wenn  folgerichtig  und  ohne  neue  Fehler  weiter  gerechnet  wird,  bei  der 
Probe  nicht  zum  Vorschein. 

Will  man  bei  der  Bestimmung  des  Dreiecks  aus  &,  c,  a  die  Seite 
a  unmittelbar  in  den  gegebenen  Stücken  ausdrücken,  so  liefert  das  be- 
kannte Eliminationsverfahren  durch  Addition  der  Ausdrücke  für  a^  sin^  ß 
und  a^cos^ß  die  Gleichung: 

(11)  a2  =  62  +  c2  —  2  6  c  cos  a. 

die  man  aber  (wenn  nicht  etwa  die  Angaben  fOr  b  und  c  sehr  wenige 
höchstens  etwa  drei  Ziffern  umfassen)  ebensowenig  zur  Berechnung  von 
a  anwenden  wird,  als  man  die  Hypotenuse  aus  den  Katheten  nach 
dem  pythagoräischen  Lehrsatz  statt  vermittelst  eines  Brefieckswinkels 
berechnet. 

Dagegen  ist  die  gefundene  Gleichung  (11)  von  hervorragender  Be- 
deutung, insofern  sie  mit  den  zwei  durch  Buchstabenvertauschung  daraus 
hervorgehenden  Gleichungen,  diejenige  Gruppe  von  Beziehungen  dar- 
bietet, welche  drei  Seiten  und  einen  Winkel  enthalten,  also  auch 
za  benutzen  sind,  wenn  aus  den  gegebenen  Seiten  die  Winkel  des 
Dreiecks  bestimmt  werden  sollen.  Diese  Gruppe  reiht  sich  an  diejenige 
der  drei  im  Sinusgesetz  gegebenen  Gleichungen  an,  welche  s  w  e  i 
Seiten  und  ihre  Gegenwinkel  enthalten,  während  dagegen  die 
ergte  Gleiohung  (10)  mit  den  fünf  anderen,  durch  alle  möglichen  Buch* 
stabenvertauschungen  daraus  hervorgeheaden  eine  Gruppe  von  sechs 
Beziehungen  zwischen  zwei  Seiten  und  zwei  Winkeln,  worunter 
der  eingeschlossene,  darbietet.  Diese  drei  Gruppen  enthalten  alle 
diejenigen  Eliminationsergebnisse  aus  den  Gleichungen  (1)  und  (2), 
welche  in  den  verschiedenen  Fällen  der  Bestimmungen  eines  Dreiecks 
notbwendig  werden.  Man  wird  sich  aber  wohl  hüten,  dieselben  un- 
mittelbar im  Anschluss  an  die  Aufstellung  der  Gleichungen  (1)  und  (2) 
zu  entwickeln^  sondern  wird  in  der  Ordnung  und  dem  Zusammenhang, 
in  welcher  sie  nach  obiger  Darstellung  bei  den  versehiedenea,  unmittelbar 
vQu  (J)  i^nd  (8)  ausgehenden  Bestimn^ungeiii  erforderlich  werden^  die 
Veranlassung  dazu  abwarten. 
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Bei  der  Bestimmung  des  Dreiecks  ans  b,  Cy  a  sind  noch  die  Glei- 
chungen von  Neper  und  Mollweide  aufzustellen.  Ueher  Herleitung  und 
Gebrauch  derselben  ist  die  Bemerkung  nicht  ttberflüssig^  dass  man  nicht 
zuerst  die  Neper'sche  Gleichung  für  sich,  sondern  zuerst  die  Moll- 
w ei d ersehen  entwickelt,  um  sodann  aus 

.3  —  T        i-L       N  «  ß  —  T         « 

-E —  =  In  — rA  «An ?    n.   o.f\a  J- 1—  = 


asm 


^       =(6— c)  cos  —  ;  a  cos  ^  ^       =(b  +  c)sin   ^ 

a 


(b  —  c)  cos 


auf  tng   ^      ^  = - 

(o  +  c)  sm 


2 

zu  schliessen,  und  die  Nepe  rasche  Gleichung  in  dieser  Form,  ohne  die 

a 

naheliegende  Vereinfachung  —, =  cotg  — -  aufstellt,  weil  damit  ein 

bequemer  Uebergang  auf 


a 


(b  —  c)  cos  -— -       (6  +  e)  sin  -^ 


sm  ^  ^  cos  ^  ^ 

2  2 


gegeben  ist,  die  ganze  Rechnung  also  wieder  in  der  Form  auftritt, 
welche  bereits  bei  der  Bestimmung  eines  rechtwinkeligen  Dreiecks  aus 
beiden  Katheten  eingeführt  wurde. 

In  der  That  lässt  sich  zu  jedem  Dreieck  ABC  ein  rechtwinkliges 
nachweisen  mit  der  Hypotenuse  BC==a  und  (wofern  6  >  cy  den  Ka- 
theten 

(b  —  c)  cos  -p  und  (6  +  c)  sin  -^ , 


0  —  Y 

von  denen  die  erste  einem  spitzen  Winkel   ^  gegenüberliegt.    Ver- 

längert  man  nämlich  CA=^b  bei  Ä  um  AD  =  AB=:c  und  schneidet 
ÄF  =  AC=b  von  der  bei  B  verlängerten  AB  ab,  so  wird,  wenn  E 
den  Schnittpunkt  der  (7  jF  mit  der  verlängerten  DB  bedeutet,  CEB  das 
fragliche  Dreieck,  in  welchem  bei  E  ein  Rechter,  BC  =  d 

und  jE7£  =  (6-^c)cos4-,C'jB=  (6  +  c)sin  ** 


2  '  ^     '     '"       2 

und  Winkel  ECB  =  90«  —  —  —  v  =  ^^^  . 

2         '  2 

Man  wird  sich  bei  dieser  Gelegenheit  erinnern,  dass  das  Dreieck 
CBD  oder  CBF  tum  Vorschein  kommt,  wenn  ABC  aus  a,  a  und  6  ±  c 
constrnirt  werden  soll,  in  den  MoUweide'schen  Gleichungen  also  gewisser- 
massen  die  analytische  Grundlage  dieser  Cönstructionen  zu  finden  ist. 

Man  wird  es  endlich  nicht  verschmähen,  die  geometrischen  Seiten- 
blicke bis   zu  der  Warnehmung  auszudehnen,   dass  die  MoUweide'schen 
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Gleichungen   die   analytischen   Beweise   ftir   die   Sätze    enthalten,    dass 
«<&-{- c  und  a>b  —  Cf  oder  —  wenn  man  lieber  will  —  mit  diesen 
Sätzen  im  Einklang  stehen. 
Aus  a  =  1800  —  ß  —  T  ^^S*  nämlich  a  <  180»  —  (?  —  7). 

und  90»  >  900  ^    ^^^  >    * 


also 


:  sin  (  900  — -^^^)>  sin  -|- ,  cos  (  900  _  l_Z:X\<cos-| 


oder:  cos  ^         >  sm  — - ,  sm  *^       *  <^  cos 


2      ^  2   '  2      ^  --"  2  * 

Hieraus  geht  aber  vermöge  der  Mollweide^schen  Gleichimgen  die 
Bichtigkeit  der  Behauptung  henror. 

Endlich  sind  noch  die  mnemonischen  Hülfsmittel^  welche  sich  zum 
Zweck  der  Einprägung  dieser  Gleichungen  darbieten,  zu  erwähnen.  Hat 
man  sich  die  Form  derselben  überhaupt  gemerkt  (ganz  ohne  reine  G«- 
dächtnissthätigkeit  geht  es  nicht  ab)>^:ao  folgt  aus  der  Natur  der  Sache, 

dass  sin  "^         mit  6  —  c   in  Einer  Gleichung  vorkommt,  weil  beide  ihr 

Zeichen  wechseln,  wenn  c  mit  b  und  also  auch  y  mit  p  vertauscht  wird,. 

während  dagegen  cos^       '    und   b  +  c   bei    dieser   Vertauschung   un- 

verändert  bleiben,  und  also  auch  mit  einander  in  Einer  Gleichung  vor« 
kommen  müssen. 

lieber  die  Bestimmung  des  Dreiecks  aus  den  drei  Seiten  und  die 
zweckmässigste  Anlage  der'  dazu  erforderlichen  Formeln  und  Be^nungs- 
Yorschriften,  über  die  Bedeutung  der  dabei  vorkommenden  Httlfsgrösse 

^^ ^  als   Halbmesser   des    „Inkreises*',    den 

9  ■ 

Anschluss  der  weiteren  Ausdrücke  für  die  Halbmesser  der  Ankreise, 
und  die  Beziehungen  zwischen  denselben  —  über  alle  diese  Gegen- 
stände brauchen  wir  uns  hier  nicht  zu  äussern,  weil  dieselben  in  ver> 
schiedenen  Lehrbüchern  der  Trigonometrie  erschöpfend  behandelt  sind. 

Leser  dieser  Zeilen,  welchen  etwa  die  Angabe  eines  zuverlässigen 
litterarisehen  Hülfsmitteln  willkonmien  sein  sollte,  mögen  auf  das  Lehrbuch 
der  ebenen  und  sphärischen  Trigonometrie  von  E.Hammer*)  (Stuttgart, 
Metzler  1885)  aufmerksam  gemacht  werden,  welches,  wenn  auch  nicht 
durchaus  nach  den  methodologischen  Ansichten  des  Verfassers  gegen-* 
wärtigen  Artikels  entworfen,  in  Beziehung  auf  Rechnungsmethoden  und 
überhaupt  Anwendungen  der  Trigonometrie  Belehrungen  über  mancherlei 
Gegenstände  darbietet,  die  in  dem  Artikel  „Trigonometrie^  der  ersten 
Auflage  der  Encyclopädie  zu  besprechen  waren,  jetzt  aber,  mit  Ver- 
weisung auf  das  genannte  Lehrbuch,  übergangen  werden  können. 

*)  Vgl.  Zeitschrift  für  Vennessungswesen  1886,  S.  43. 
Zeitschrift  för  Vermessniigswesen.    1889.    Heft  9.  18 


y 
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Yon  Anwendungen  der  Lehre  über  die  Bestimmung  des  schief- 
winkligen Dreiecks  sind  zunächst  solche  zu  erwähnen,  welche  sich  nur 
auf  Functionen  der  Winkel  beziehen  und  sich  an  die  Formeln  (4)  bis 
(7)  anschliessen.     Beziehungen  wie  die  folgende: 

sin  a  +  sin  p  -(-  sin  Y  =  4  cos-— -  cos  -^  cos  -jr- 

spielen  im  Lehrgebäude  der  Trigonometrie  keine  bedeutende  Rolle,  man 
wird  die  Entwickelung  derselben  den  Schülern  nur  als  einen  Gegenstand 
freiwilliger  Thätigkeit  vorlegen,  bei  einer  öffentlichen  Besprechung  ein- 
laufender Auflösungen  auf  naheliegende  Vereinfachungen  und  Abrundangen 
der  formellen  Behandlung  hinweisen,  und  dann  Aufgaben  derselben 
Art  vorlegen,  bei  welchen  nur  die  eine  Seite  der  Gleichung  gegeben 
ist,  wie  etwa  sin  a  +  sinp  —  sin  y  =  ?,  cos  ä -f*  c<>*  ß  ±  cos  Y  =  ?;u.s.f. 

Ein  reicheres  Feld  fruchtbarer  ITebungen  bieten  die  Aufgaben  dar, 
welbhe  die  Bestimmung  einer  zusammengesetzten  Figur  durch  Zurück- 
ftthrnng  auf  Dreiecke  verlangen.  Hierher  gehören  zunächst  das  Parallelo- 
gramm, das  Trapez,  das  Sehnenviereck,  das  Tangentenviereck,  das  Viereck 
ohne  besondere  Eigenschaften,  sowie  Figuren,  welche  irgendwie  aus  Punkten, 
Geraden  und  Kreisen  so  zusammenzusetzen  sind,  dass  gewisse  Bedingungen 
erfüllt  werden.  Bei  allen  solchen  Aufgaben  kommt  es  darauf  an,  dass 
vor  allem  eine  klare  Uebersicht  gewonnen  wird,  wie  die  verschiedenen 
Dreiecksbestimmungen  und  die  darauf  bezüglichen  Grundformeln  nach 
und  nach  in  Anwendung  kommen.  Eine  knapp  gehaltene  Darlegung 
des  Arbeitsplans  muss  sowohl  beim  Vortrag  des  Lehrers  als  auch  bei 
den  Ausarbeitungen  der  Schüler  dem  Aufmarsc'h  der  Formeln  vorangehen. 
Wir  woUeh  nicht  versäumen,  an  dem  Beispiel  einer  einfachen  Aufgabe 
zu  zeigen,  wie  wir  uns  eine  solche  Darlegung  denken. 

Aufgabe.  Der  eine  Schenkel  Oh  eines  gegebenen  Winkels 
hOU  wird  von  einem  Kreise  mit  dem  gegebenen  Halbmesser  r  in 
einem  gegebenen  Punkte  A  berührt,  ein  anderer  Kreis  mit  dem  ge- 
gebenen Halbmesser  r'  soll  sowohl  den  ersteren  Kreis  als  auch  den 
anderen  Schenkel  OU  berühren.  Man  verlangt  die  Entfernung  des 
Berührungspunktes  Ä  auf  OL'  von  0,  und  die  Gentriwinkel  der 
Bögen,  welche  sich  vom  gemeinschaftlichen  Berührungspunkte  beider 
Kreise  bis  A  und  Ä  erstrecken. 

Auflösung.  Bezeiehnet  man  mit  M  und  M  die  Mittelpunkte 
beider  Kreise  und  mit  D  den  Fusspnnkt  des  aus  M  auf  QU  gefißlten 
Loths^  so  ist  das  rechtwinklige  Dreieck  AOM  aus  seinen  Katheten 
bestimmt.  Sein  Winkel  bei  0  gibt  mit  LOL'  auch  MOL'y  das  recht- 
winklige Dreieck  MOD  ist  daher  aus  Hypotenuse  OM  und  dem  an- 
liegenden Winkel  bei  0  bestimmt.  Als  Ort  für  M  ist  eine  in  der 
Entfernung  r'  zu  OL'  gezogene  Parallele  gegeben,  die  Entfernung 
ihres  Schnitts  C  mit  MD  von  M  ist  daher  aus  MD  und  r'  auch  be- 
kannt.    Im  rechtwinkligen  Dreieck  MCM'  ist  nun  Kathete  MC  und 
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die  Hypotenuse  MM'  je  nach  der  Art  der  Bertthrung  als  Summe  oder 
Differenz  der  Halbmesser  gegeben^  die  andere  Kathete  M  C  gibt  mit 
O  D  die  verlangte  Entfernung  0  A  aber  zweideutig,  der  Winkel  M  MG 
mit  A  MDy  welcher  nach  Umständen  dem  Winkel  L  0  L'  oder  seinem 
Supplemente  gleich  ist,  gibt  die  verlangten  Centriwinkel. 

Häufig  lassen  die  Angaben  und  Anforderungen  der  Aufgabe  einen 
gewissen  Spielraum  ftlr  die  Gestaltung  der  Figur  ttbrigi  In  solchen 
Fällen  ist  nach  einer  thunlichst  allgemeinen  Auflösung,  welche  soviel 
als  möglich  auf  alle  verschiedenen  Fälle  passt,  zu  trachten.  Wenn  z.B. 
bei  der  sogenannten  Aufgabe  von  der  unzugänglichen  Distanz  zwei 
auf  derselben  Grundlinie  BC  stehende  Dreiecke  BAC'xm^  BA'C 
vorkommen,  deren  Winkel  gegeben  sind,  und  aus  der  Länge  von  B  C 
diejenige  von  AA'  oder  umgekehrt  aus  AA^  die  B  C  bestimmt  werden 
soll,  so  kann,  wenn  die  Dreiecke  aufeinander,  d.  h.  so  liegen,  dass  sie 
SLU  B  C  einen  gemeinschaftlichen  Theil  haben,  die  Bezeichnimg  immer 
80  gewählt  werden,  dass,  wenn  ABC=^^  und  A'BC=:^'  gesetzt 
wird,  das  Dreieck  ABA  bei  B  den  Winkel  ß  —  ß'  enthält.  Liegen 
die  Dreiecke  aber  aneinander,  d.  h.  so,  dass  sie  an  B  C  keinen  ge- 
meinschaftlichen Theil  haben,  so  ist  vor  allem  ß  +  ß'  statt  ß  —  ß'  ein- 
zuführen, das  Dreieck  ABA'  wird  aber  möglicherweise  nicht  den  Winkel 
ß  +  ß'  sondern  ISO^  —  (ß  +  ß')  enthalten.  Um  aber  die  Auflösung 
möglichst  einheitlich  zu  gestalten,  hat  man  dann  nur  die  Bezeichnungen 
B  und  C  fllr  die  Endpunkte  der  Grundlinie  miteinander  zu  vertauschen, 
um  in  dem  Dreieck,  das  jetzt  mit  ABA'  zu  bezeichnen  ist,  bei  £  den 
Winkel  ß  +  ß'  zu  finden,  und  folgenden  Arbeitsplan  aufstellen  zu  können; 

Die  Bezeichnung  ist  immer  so   zu  wählen,    dass,  je   nachdem   die 

*^  |einander  liegen,  das  Dreieck  ABA'  bei 

B  den  Winkel  ß  T  ß'  enthält.  Durch  BC=ay  die  gegebenen  Winkel  ß 
und  ß'  bei  J5,  sowie  y  und  y'  hei  C  sind  dann  BA=^c  und  BA'  =  c', 
femer  ist  Dreieck  ABA'  durch  die  zwei  Seiten  c  und  c'  nebst  dem 
eingeschlossenen  Winkel  ß  T  ß';  also  auch  die  Entfernung  AA'=.e 
bestimmt.    Ist  so  das  Yerhältniss  e :  a  gefunden,  so  lässt  sich  vermittelst 

r 

desselben,  wenn  e  gegeben,  auch  auf  a  übergehen. 

Sowohl  diese  Aufgabe,  wie  jede  andere,  bei.  der  es  sich  um  die 
Bestimmung  von  zwei  Dreieekswinkeln,  aus  dem  Yerhältniss  der  zwei 
Gegenseiten  und  dem  dritten  Dreieckswinkel  handelt,  sowie  auch  die 
bekannte  pothenotsche  Aufgabe  bieten  Veranlassung  dar,  auf  das  zweck- 
mftssigste  Rechnungsvejrfahren.  aiUfmerksam  zu  machen,  das  benutzt  wird, 
wenn  zwei  Winkel  mit  bekannter  SummQ  oder  Differenz  aus  dem  Yer- 
hältniss ihrer  Sinus  bestimmt  werden  sollen,  und  entweder  die  Ein- 
führung des  bekannten  HtUfswinkels  X  oder  die  Anwendung  einer  Tabelle 

erfordert,   die  zu  jedem  Werthe  von  log  z  den  entsprechenden  Werth 

18* 


276  C-  ^*  Baur.    Trigonometrie. 

1+z 
von  log-^r-^ —   darbietet.     In   den  fünfstelligen  Logarithmentafeln   von 

Friedrich  Wilhelm  Rex,  Stuttgart,  Metzler  1884,  findet  sich  diese 
Tabelle. 

Den  zum  Coordinatengebranch  and  zur  allgemeinen  Auffassung  der 
trigonometrischen  Functionen  überleitenden  Absehluss  der  Uebungen  in 
den  Bestimmungen  des  ebenen  Dreiecks  bilden  die  Aufgaben  über  das 
Viereck  ohne,  besondere  Eigenschaften,  oder  das  ^Viereck  schlechtweg^. 
Man  beginnt  zweckmässigerweise  mit  Zahlenbeispielen  zu  solchen  Auf- 
gaben^ bei  welchen  eine  Diagonale  das  Vierieck  in  zwei  Dreiecke  zerlegt, 
von  denen  das  eine  durch  drei  gegebene  StUcke  des  Vierecks  vollständig 
bestimmt  ist,  und  auch  für  das  andere  die  noch  erforderlichen  Stücke 
liefert.  Hierher  gehören  alle  Fälle,  in  welchen  zwei  gegenüberliegende 
Viereckswinkel  sich  unter  den  gesuchten  Stücken  befinden:  die  ihre 
Scheitel  verbindende  Diagonale,  wird  immer  eine  solche  Zerlegung  ge- 
währen. Zugleich  bemerkt  man,  dass  fUnf  unter  sich  unabhängige  Stücke, 
worunter  also  höchstens  drei  Viereckswinkel  sein  dtlrfen,  das  Viereck 
bestimmen. 

Auch  wenn  etwa  drei  Seiten  mit  den  von  ihnen  eingeschlosaenen 
Viereokswinkeln  gegeben  sind,  leistet  die  eine  oder  die  andere  Diagonale 
diesen  Dienst;  eine  andere  ZurUckfÜhrung  auf  zwei  Dreiecksbestimmungen 
giebt  aber  unter  Umständen  eine  angenehmere  Zahlenrechnung.  Liegen 
nämlich  an  der  mittleren  Seite  JS (7=  a  die  Seiten  J3j5'=c.und  CC 
=  h  unt^  den  Winkeln  ß  und  7,  so  erhält  man  durch  Verlängerung 
von  BB'  und  CC  —  wofern  diese  nicht  zufällig  einander  parallel 
sind  —  ein  Dreieck  ABC,  welches  aus  Seite  BC=a  und  den  an- 
liegenden Winkeln  nach  dem  Sinusgesetz  zu  bestimmen  ist.  Die  anderen 
Seiten  BA  und  CA  liefern  mit  b  und  c  auch  die  Seiten  B'  A=^c' 
und  C'  A  =  Vj  in  welchem  noch  der  eingeschlossene  Winkel  bekannt 
ist,  daher  auch  die  dritte  Seite  B'  C  =  a'  mit  den  anliegenden  Winkeln 
gefunden  wird;  erstere  gehört  auch  dem  Viereck  an,  die  letzteren  aber 
führen^  je  nachdem  jede  oder  nur  eine  der  beiden  Ecken  B'  und  C" 
eine  ausspringende  ist  (Verschränkungen  bleiben  hier  ausgeschlossen), 
auf  verschiedenerlei  Arten  zur  Kenntniss  der  Viereckswinkel  ß'  und  ^' 
in  diesen  Ecken.  Dass  diese  verschiedenen  Fälle,  einschliesslich  des- 
jenigen, welcher  sogleich  zur  Besprechung  kommen  so>ll,  in  Zahlen- 
b^ispielen,  welche  den  SchtUem  zur  Behandlung  übergeben  werdien^  vor- 
zuführen sind,  braucht  kaum  der  Erwähnung. 

Der  angegebene  Ghing  der  Bestimmung  des  Vierecks  wird  un- 
brauchbar, wenn  der  Winkel  oe  bei  A  klein  ist,  weil  alsdann  BA  und 
CA  im  Vergleich  mit  BC  bo  gross  werden,  dass  in  derjenigen  Ordnung 
von  Decimalbruchstellen,  in  welchen  die  Angaben  für  a,  b,  c  noch  als 
zuverlässig,  oder  wenigstens  als  richtig  abgerundet  anzunehmen  sind,  die 
Ziffern  an  den  Ergebnissen  fv^r  BA  und  CA  unzuverlässig  werden  oder 
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garnicht  mehr  ermittelt  werden  können,  also  bei  der  Berechnung  von 
B'  A=^c'  aus  BÄ  und  c,  ebenso  voii  C  Ä  =  b'  aus  CA  und  b  die 
Schärfe,  mit  welcher  die  Angaben  gegeben  (gemessen)  sind,  verloren 
geht  und  dieser  Verlust  auch  die  Genauigkeit  von  B'  C  =  a'  nebst 
den  anliegenden  Winkeln  beeinträchtigen  muss.  Diesem  Uebelstand 
wird  man  dadurch  zu  begegnen  suchen,  dass  man  BA  und  CA  nicht 
numerisch  berechnet,  sondern  in  den  Formeln,  welche  zur  Bestimmung 
des  Dreiecks  B' AC  dienen,  die  sich  ^v  BA  und  CA  ergebenden 
Ausdrücke  einsetzt,  und  Umwandlungen  vornimmt,  infolge  deren  keine 
solchen  Glieder  mehr  in  der  Gleichung  erscheinen,  welche  möglicher- 
weise grosse,  für  die  Genauigkeit  der  Rechnung  gefährliche  Werthe  an- 
nehmen können. 

Man  erhält,  wenn  man  vorerst  p-(-Y-<180^  und  die  Ecken  B' 
und  C  beide  ausspringend,   d.  h.  ß'  <;  180®  und  y'  <i  180 ^  annimmt: 

Sin  a  ^  sm  a 

ferner  zur  Bestimmung  von  a'  und  ß'  nach  (1)  und  (2) 

a'  sin(1800  — ß')  =  6'8ina;  a'  cos  (1800  — ß')  =  c'  —6'  cosa. 
Vermöge  der  obigen  Ausdrücke  für  c'  und  h'  sowie  der  Gleichung  für  a, 
welche  y  =  180  0  —  (a  +  p)  also 

sin  7  =  sin  ß  cos  a  +  cos  ß  sin  a 
liefert,  wird  schliesslich: 

a'8inß'=  asinß  —  6  sin  «.,.(12) 
a'  cos  p'=  e  —  a  cos  ß  —  6  cos  a  .  • .  (13) 
dass  diese  Gleichungen  unter  allen  Umständen,  auch  wenn  ß  +  T  ^  180  ^^ 
oder  wenn  irgend  eine  der  vier  Ecken  eine  einspringende  ist,  zur  Be- 
stimmung von  a'  und  ß'  verwendet  werden  können,  wenn  man  die  Vor- 
schriften über  die  Functionen  der  verschiedenen  Arten  von  Winkeln 
einhält,  ist  nachzuweisen. 

Was  vorerst  den  Winkel  a  betrifft,  so  wird,  wenn  nicht  ß-f--f  <;i800 
sondern  ß  +  ^  >  1800,  nicht  a  =  1800  —  (ß  +  y),  sondern  a'  =  (ß  +  i) 
— 1800  =  —  a  eine  positive  Differenz,  also  ist  dann  in  den  obigen 
Gleichungen  +  6  sin  a'  statt  —  6  sin  a  und  —  fc  eos  a'  statt  —  6  cos  a 
einzuführen. 

Den  Winkel  «  im  einen  und  a  im  anderen  Falle  wird  man  immer 
als  einen  der  Winkel  nachweisen,  welche  CG*  mit  einer  durch  C  zu  BA 
gezogenen  Parallelen  bildet.  Niemals  kann  a,  wohl  aber  unter  Um- 
ständen ß'  überstumpf  werden.  Zieht  man  durch  B'  eine  zu  BB'  senk- 
rechte Gerade  NN' ,  auf  welcher  B'N  derjenige  Zweig  sein  soll,  welcher 
mit  B'B  den  Rechten  bildet,  der  einen  spitzen  Winkel  BB'C  ===ß'  als 
Theil  enthält,  von  einem  stumpfen  oder  ttberstumpfen  BB'C^=^'  aber 
ein  Theil  ist,  und  projicirt  die  Punkte  C  und  C"  in  Ci  und  C'i  auf  die 
G<^rade  (welche  die  Seite)  BB'  (enthält)  und  in  Qs  und  Qs'  auf  NN', 
so  zeigt  sich  folgendes: 
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Durch  acosß  wird  die  Maasszahl  von  BCj,  durch  6  cos  a  diejenige 

I  positivem  ] 
von  Ci    C'i    und   zwar  mit    l  neeativem  I    ^^^^®^^^^^   angegeben,    je 

nachdem  der  Weg  von  B  nach   Cj   beziehungsweise  von   Cj   nach  C'i 

in  der  Bichtung  des  Wegs  von  l^,^    ,   r*  r  ^^S^' 

[B    nach  B  ) 

Durch  asinß  wird   die  Maasszahl  von  B'C^,  durch  —  6  sin  a  die- 

f  positivem! 
jenige  von  (^  C'j  und  zwar  mit  j negativem f  ^ö"'®*®^®"'  angegeben,  je 

nachdem    der   Weg    B'  Cj    beziehungsweise    Cj  C'2    in    der   Richtung 


Hieraus  folgt  aber:  durch  den  Ausdruck  rechts  in  Gleichung  (13) 
wird  die  Maasszahl  von  B'  C'i,  durch  den  Ausdruck  rechts  in  (12)  die- 
jenige von  B'  C\  und  zwar  mit  <  ^,  \  Vorzeichen  angegeben, 
•'     °                     ^                             \  negativem  J 

\B'  B\ 
je  nachdem  der  Weg  B*  C\  in  der  Richtung  {  d  i>/  o  beziehungsweise 

der  Weg  B'  C\  in  der  Richtung 


{|^}uegt. 


Bezeichnet  man  jetzt  mit  'p  und  c[  die  numerischen  Worte  der  Aus- 
drücke rechts  in  (13). und  (12)  und  also  auch  die  Maasszahlen  von 
J3'  ü X  und  j5'  C29  nnd  bestimmt  den  spitzen  Winkel  ß''  nebst  a'  aus: 

80  folgt  aus  den  Vorsehriften  ttber  die  Fnactionen  der  verschiedenen 
Arten  von  Winkeln,   . 

wenn  a'  sin  ß'  =  -|-  2/  «'  cos  ß'  =  -|-^,  dass  ß'  =  ß" 
»      »       ,.         +2  »       »  -19,      n     ß'=1800_ß" 

»      »       »  -2»       «  -P.      r,     ß'  =  18004-ß" 

„      r,       V  -q  V       n  +P>      r>     ß' «=  3600  -  ß" .  . 

Dies  sind  aber  in  der  That  diejenigen  Werthe,  welche  ß'  unter  den  in 
betreff  der  Lage  der  Punkte  C'i  und  C2  jeweils  vorliegenden  Um 
ständen  annehmen  muss.  Die  Oleichungen  (12)  und  (13)  sind  also 
unter  allen  Umständen  brauchbar  und  enthalten^  Wenn  man  sin  (ß*|'T) 
statt  sin  a  und  —  cos  (ß  +  7)  statt  cos  a  schreibt,  mh  der  Bedingung 

ß  +  T  +  ß'  +t'=3600....(U) 
die  acht  ^Stücke^  des  Vierecks,  gewähren  also  die  Mittel,  um  aus  flinf 
gegebenen  Stücken,  worunter  aber  höchstens  drei  Winkel  sein   dUrfen, 
die  drei  ttbrigen  zu  bestimmen. 

Auf  die  verschiedenen  Fälle  der  Bestimmung  des  Vierecks  ver- 
mittelst der  Gleichungen  (12),  (13),  (14)  können  wir  hier  nidit  aus- 
führlich eingehen,  sondern  bemerken  nur,  dass  sich  unter  diesen  Fällen 
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solche  befinden^  in  welchen  anch  die  Anwendung  der  drei  Gleichungen 
schliesslich  zu  nichts  anderem  fahrt  als  zu  der  Bestinunung  der  zwei 
Dreiecke,  in  welche  das  Viereck  durch  eine  Diagonale  zerlegt  wird> 
wie  z.  B.  wenn  die  vier  Seiten  mit  einem  Winkel  gegeben  sind.  Solche 
geometrisch  sehr  nahe  liegenden  Bestimmungen  nicht  ohne  einigen  Auf- 
wand an  Kunst  der  Elimination  und  der  geometrischen  Deutung  aus 
den  Gleichungen  zu  entwickeln,  ist  darum  nicht  zu  empfehlen,  weil  ein 
solches  Verfahren  auf  breiterer  Grundlage  in  der  Polygonometrie  erledigt 
werden  muss.  Dagegen  ist  eine  Reihe  von  Fällen  aufzuzählen,  in  welchen 
die  Zerlegung  durch  eine  Diagonale  keine  Dienste  leistet,  unsere  drei 
Oleichungen  aber  eine  sehr  bündige  Bestimmung  gewähren,  welche  sich 
ungezwungen  allerdings  auch  geometrisch  deuten  lässt,  wenn  z.  B.  drei 
Seiten  mit  den  zwei  Winkeln  an  der  vierten,  oder  drei  Winkel  und 
zwei  einander  gegenüberliegende  Seiten  gegeben  sind. 

Wir  sind  durch  die  Behandlung  der  Aufgabe,  welche  uns  zur  Auf- 
stellung der  Gleichungen  (12),  (13),  (14)  geführt  hat,  mitten  in  das  Gebiet 
der  Polygonometrie  und  eben  damit  zu  einer  Sachlage  gelangt,  bei 
welcher  sich  mit  der  auf  Anwendung  von  rechtwinkligen  Coordinaten 
gegründeten  umfassenden  Aufstellung  der  Begriffe  der  trigonometrischen 
Functionen  nicht  länger  zurückhalten  lässt.  Es  möchte  vielleicht  das 
Bedenken  auftauchen,  ob  man  in  dieser  Richtung  nicht  vielleicht  bereits 
zu  weit  vorgedrungen  ist,  und  ob  es  gerathen  erscheinen  kann,  mit  nicht 
immer  ganz  mühelosen  Einzelbetrachtungen  Dinge  zu  erledigen,  die  nachher 
auf  dem  Boden  einer  umfassenden  Theorie  mühelos  behandelt  werden 
können. 

Dass  man  wohl  zu  unterscheiden  habe  und  für  die  polygonometrische 
Stufe  das  vorbehalten  soU^  was  sich  für  dieselbe  vorzugsweiiäe  eignet, 
haben  wir  oben  schon  bemerklich  gemacht;  aber  was  auf  dem  Gebiet 
der  Dreiecksbestimmungen,  auf  welchem  mit  Anwendungen  ohnedies  nicht 
gespart  werden  darf,  sich  ungezwungen  erledigen  lässt,  ist  nur  um  so 
willkommener  aufzunehmen,  wenn  es  für  die  umfassende  Theorie  vor- 
bereitet, wenn  es  Einzelbetrachtungen  an  die  Hand  giebt,  welche  den 
allgemeinen  Begriffen  dieser  Theorie  einen  festen  und  fassbaren  Körper 
darbieten;  der  Anschluss  an  gegebene  Vorstellungskreise  ist  die  un- 
crlässliehe  Bedingung  eines  sicheren  Fortschritts  zu  höheren  Stufen  der 
Auffassung. 

Des  Zusammenhangs  wegen  können  wir  eine  Auseinandersetzung 
der  für  den  Gebrauch  der  rechtwinkligen  Coordinaten  und  die  allgemeine 
Auffassung  der  trigonometrischen  Functionen  grundlegenden  Betrachtungen 
hier  nicht  entbehren. 

Die  Lage  eines  Punktes  P  auf  einer  Geraden  L  N,  auf  welcher 
«in  Punkt  0  gegeben  ist,  wird  durch  die  Angabe  der  Maasszahl  a  des 
Abstands  beider  Punkte  erst  dann  unzweideutig  bestimmt,  wenn  auch 
bekannt  ist,  auf  welchem  von  den  beiden  Zweigen,  in  welche  LN  durch 
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O  zerlegt  wird^  der  Punkt  P  sich  befindet.  Zu  diesem  Zweeke  nnter- 
echeidet  man  die  beiden  Richtungen,  in  welchen  die  Gerade  durchlaufen 
werden  kann,  in  der  Weise  von  einander,  dass  man  ein  für  allemal  die 
eine  als  die  positive  und  die  andere  als  die  negative  bezeichnet,  und 
schreibt  nun  0P=  +  ^;  ^^^^  0P=  —  a,  je  nachdem  man  von  0  in 
der  positiven  oder  in  der  negativen  Richtung  a  Längeneinheiten  kü- 
rücklegen  muss,  um  nach  P  zu  gelangen.  Durch  die  in  den  beiden 
obigen  Gleichungen  angenommene  Stellung  der  Buchstaben  0  und  P 
wird  zu  erkennen  gegeben,  welcher  von  beiden  Punkten  der  Ausgangs- 
und  welcher  der  Endpunkt  der  fortschreitenden  Bewegung  sein  soll,  die 
obigen  Angaben  sind  daher  beziehungsweise  gleichbedeutend  mit  folgenden: 
P0=^  —  a  im  einen,  PO^='{-a  im  anderen  Falle.  In  beiden  Fällen 
ist  daher  0P4-P0  =  0. 

Der  grosse  Vortheil  dieser  Bezeichnungsweise  liegt  darin,  dass  die 
gegenseitige  Lage  von  zwei  Punkten  P  und  P,  deren  Lagen  gegen  0 
durch  die  Angaben  von  0  P  und  0  P*  bestimmt*  sind,  unter  allen  Um- 
ständen durch  PF  =  0F  -  OP  oder  durch  OP-^-PP  —  OP, 
oder  OP4-PP'+^0  =  0  bestimmt  wird.  Hat  man  den  Beweis 
für  den  iPall  positiver  Werthe  von  OP  und  OP  geführt,  so  lassen 
sich  zwar  alle  übrigen  Fälle  durch  Annahme  eines  Punktes  Q  erledigen, 
der  80  liegt,  dass  Q  0,  Q  Pj  QP  sämmtlich  positiv  sind;  man  wird 
aber   nicht  versäumen,   diese  verschiedenen  Fälle  einzeln  durchzugehen. 

Für  jede  Lage  der  Punkte  ÄjB,C,.FG  auf  LN  ist: 

AB-\-BC,..'^FG  +  GA  =  o! 

Um  die  Lage  eines  Punktes  in  einer  Ebene  zu  bestimmen,  nimmt 
man  zwei  sich  schneidende  Geraden  in  der  Ebene  als  gegeben  an, 
projicirt  den  Punkt  auf  jede  der  beiden  Geraden  je  durch  eine  Parallele 
zur  anderen  und  gibt  die  Lage  jeder  Projection  gegen  den  Schnittpunkt 
unzweideutig  an.     Linearcoordinatensystem.     Rechtwinkliges  System. 

Po  1  ar  CO  or  din  ate  n.  Um  die  Lage  einer  von  einem  Punkt  0 
ausgehenden  Geraden  0  N  durch  den  Winkel  Wj  den  sie  mit  einer 
anderen  derartigen  Geraden  OL  macht,  unzweideutig  zu  bestimmen^ 
unterscheidet  man  die  zwei  Richtungen,  in  welchen  OL  um  O  gedreht 
werden  kann,  unter  den  Benennungen  positive  und  negative  Dreh- 
richtung oder  positiver  und  negativer  Drehsinn  von  einander  und 
schreibt  nun:  L  0  JV«»  +  w  oder  L  0  j!V=  —  Wj  je  nachdem  0  2y  im 
positiven  oder  im  negativen  Sinn  um  den  Winkel  w  gedreht  werden  muss^ 
damit  sie  in  die  Richtung  0  N  kommt.  Durch  die  Stellung  der  Buchstaben 
in  den  obigen  Angaben  wird  bestimmt  angezeigt,  von  welcher  unter  den 
beiden  Geraden  0  L  und  0  iVdie  drehende  Bewegung  ausgehen  soll.  Diese 
Angaben  sind  demnach  beziehungsweise  gleichbedeutend  mit  den  folgenden: 

L  0  N^  —  (3600  —  M?),  NOL  =  +  (3600  _  ^)  im  einen, 

L  0  JV=  +  (3600  ~  w),  NOL^-  (8600  -  u>)  im  andern  FaUe, 


■AJ-^ 
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• 

oder  auch^  da  eine  Drehung  von  360^  die  Linien  wieder  in  ihre  vorige 
Lage  zurttckbringt  (mit  n  äis  einer  beliebigen  ganzen  Zahl): 
L  O  N=  +  tt?  4-  w  •  360«  NOL  =  —  «?  -f  n  •  3€0<»  im  einen, 
L  ON^  —  w  +  n-  360«,  A^OL  =  4-ti7  +  w-  360«  im  anderen  Falle. 
Der  positive  Drehsinn  wird  gewöhnlich  mit  dem  Uhrzeigerumlauf 
übereinstimmend  angenommen.  Eine  als  gegeben  angenommene  Rich- 
tung 0  L,  auf  welche  alle  anderen  von  0  ausgehenden  Richtungen  be- 
zogen werden,  heisst  die  Grundrichtung  und  die  nach  ihrem  Vor- 
zeichen und  nach  der  Maasszahl  des  Winkels  w  bestimmte  Angabe  von 
L  O N  das  Azimut  von  OiV^  in  Beziehung  auf  die  Grundrichtung  OL. 
6a;nz  entsprechiend  den  oben  aufgestellten  Sätzen  über  die  Lage  von 
Punkten  auf  einer  Geraden  gelten  nun  für  mehrere  von  einem  Punkte 
O  ausgehende  Richtungen  die  folgenden  Sätze: 

.  Sind  ^  und  cp'  die  Azimute  der  Richtungen  0  N  und  0  N*  in  Be- 
ziehung auf  dieselbe  Grundrichtung,  so  ist  das  Azimut  von  0^  in 
Beziehung  auf  ON  als  Grundrichtung:  NON*  =^'  ~  <p.  Sind  0-4, 
O  By  0  Cy  ,  .  0  F,  0  G  beliebige  von  0  ausgehende  Richtungen,  so 
ist  immer: 

.  AOB^B0C-\-...^F0G'\'G0A  =  n'Zm^. 

Den  beiden  Zweigen  einer  durch  den  Punkt  0  gezogenen  Geraden 
N 0 N'  kommen  zwei  um  180«  verschiedene  Azimute  zu.  LOHT  — 
L  0  N=  =b  180«,  allgemeiner:  L  0  N'  —  L  0  N^  (2  w -f  1)  180« 

Ist  in  der  Ebene  ein  Punkt  0  mit  einer  von  ihm  ausgehenden 
Grundrichtung  gegeben  und  der  positive  Drehsinn  vorgeschrieben,  so 
wird  die  Lage  irgend  eines  anderen  Punktes  P  bestimmt  durch  seinen 
Abstand  von  0  und  das  Azimut  von  0  P.  Dieser  Abstand  und  sein 
Azimut  —  gewöhnlich  mit  r  und  cp  bezeichnet  —  heissen  die  Polar- 
coordinaten  des  Punktes  P  in  dem  durch  den  Pol  0,  die  Polarachse 
OL  und  die  positive  Drehrichtung  bestimmten  Polarcoordinaten- 

system. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Teiche  und  Thalsperren 

bei  den  Verkoppelungen  (Separationen^  Consolidationen). 


Die  verheerenden  üeberschwemmungen  des  Jahres  1888  haben  zu 
tief  gehenden  Bedenken  und  Zweifeln  betreffs  unserer  wasser*  und  fluss- 
wirthschafUichen  Verhältnisse  geführt  und  zu  Vorschlägen  und  Projeeten 
mannigfachster  Art  Veranlassung  gegeben. 

Die  Flüsse,  eingedämmt  und  eingeengt,  können  die  im  Frühjahr 
oder  bei  plötzlichen  heftigen  Regenniedergängen  ihnen  zugeführten 
Wassermassen   nicht   unter   alleu   Umständen   fassen,     können    der   mit 
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colossaler  Wucht  sich  weiter  bewegenden  Fluth  in  ihren  Dänunen  nicht 
überall  die  nöthige  Widerstandskraft  entgegensetzen.  Stauen  sich  in 
Folge  einer  Eisverstopfung  oder  in  Folge  eines  sonstigen  im  Flussbett 
vorhandenen  Hindernisses  die  Wassermassen  an^  so  ist  kein  Damm  hoch 
und  stark  genüge  um  dieser  ungeheuren  Eraftansammlung  zu  widerstehen. 

Man  wird  nun  allerdings  einerseits  der  Durchbruchs-  und  Ueber- 
schwemmungs- Gefahr  durch  Erweitem  des  Flussbettes^  Verstärken  der 
Dämme^  sowie  verschärfte  Beaufsichtigung  der  Anlagen  und  Einrichtung 
eines  beschleunigteren  Benachrichtigungsdienstes  zu  begegnen  suchen. 
Doch  kann  dies  allein  nicht  helfen  und  wird  man  andererseits  sein 
Augenmerk  darauf  richten  müssen^  dass  ein  so  schnelles  Andringen  der 
Wassermassen  nach  den  Niederungen  d.  h.  nach  den  grossen  Fluss- 
läufen überhaupt  vermindert  wird. 

In   dieser  Richtung  wirken  mit  gutem  Erfolg  die  seit  längerer  Zeit . 
planmässig  betriebenen  Aufforstungen  wüster  Flächen^  sowie  kahler  Höhen- 
züge und  Kuppen  und  die  sorgfältige  Erhaltung  einer  möglichst  dichten 
und  hohen  Laub-  und  Nadelstreudecke  in  den  vorhandenen  Wäldern. 

So  gut  dieses  Mittel  zur  Zurückhaltung  und  Aufsaugung  der  Frühlings- 
schmelzwasser nun  aber  unbestritten  ist,  so  eng  begrenzt  ist  es  anderer- 
seits in  seiner  weiteren  Anwendung.  Denn  von  der  ganzen  Grundfläche 
der  preussischen  Staaten  ist  ungefähr  1/4  jetzt  schon  bewaldet;  schwerlich 
können  daher  noch  irgend  erheblich  grosse  Flächen  in  Wald  gelegt 
d.  h.  der  Ackerwirthschaft  entzogen  werden.  Ja  was  auf  der  einen 
Seite  durch  die  Aufforstung  der  kahlen  Hänge  und  Höhenzüge  an  Forst- 
fläche gewonnen  wird,  geht  wahrscheinlich  andererseits  dadurch  wieder 
verloren,  dass  die  noch  vorhandenen,  in  den  besseren  Ackerländereien 
eingesprengt  liegenden  sog.  Bauemforsten  allmählich  abgeholzt  und  zu 
Acker  umgewandelt  werden. 

Die  grösste  Masse  der  Gesammtgruüdfläche  des  Staates  —  un- 
gefähr 2^3  —  befindet  sich  unter  dem  Pfluge  oder  zu  einem  kleinen 
Theile  in  Wiesen  (ein  Bruchtheil  wird  durch  Moore  eingenommen). 

Auf  diesen  Flächen  kann  man  das  Frühjahrsschmelzwasser  nicht 
zurückhalten;  sie  müssen  rechtzeitig  und  genügend  entwässert  werden, 
wenn  sie  nutzbringend  sein  sollen. 

Diese  erforderliche  Entwässerung  ist  nun  zum  Segen  der  Acker- 
wirthschaft überall  da,  wo  Verkoppelungen  (Separationen,  Consolidationen) 
ausgeführt  sind,  in  umfassendem  Maasse  hergestellt  worden.  —  Es  sind 
die  Gräbennetze  so  angelegt,  dass  sämmtliche  Frühjahrswässer,  sowie 
sämmtliche  bei  plötzlichen  Regengüssen  entstehenden  Wassermengen 
überall  in  der  schnellsten  Weise  ab  und  einer  Hauptleitung  zugeführt 
werden.  Diese  Hauptleitungen  führen  überall  wiederum  die  Wasser- 
mengen  in  schnellster  Weise  den  Bächen  und  Flüssen  zu,  die  vielfach 
corrigirt  und  grade  gelegt,  die  so  von.  allen  Seiten  sich  sammelnden 
Wassermassen   dem  Hauptfluss  schnell  und  pünktlich  zuführen.    —  Die 
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Verkoppelongen  (Separationen^  Gonsolidationen)  haben  dem  Yaterlande 
in  jeder  Hinsicht  unendlichen  Segen  gebracht;  indessen  die  lieber- 
schwemmungsgefahr  ist  offenbar  in  den  Fällen,  wo  nicht  zugleich  für 
eine  theilweise  Zurückhaltung  der  Frühjahrswasser  gesorgt  werden  konnte, 
nicht  Ycrmindert,  sondern  eher  vergrössert  worden.  In  landwirthschaft- 
liehen  Kreisen  ist  überall  das  Bestreben  Torhanden,  die  überflüssigen 
Wassermengen  im  Frül\fahr  so  schnell  wie  möglich  abzuführen,  um 
möglichst  alle  Ländereien  unter  den  Pflug  zu  bringen,  weichem  Be- 
streben bei  den  Vwkoppelungen  durch  ein  Grabennetz  genügt  wird, 
das  von  möglichst  allen  Theilen  der  Feldmark  die  Schmelzwasser  ab- 
führt und  hinterher  auch  eine  schnelle  und  gründliche  Drainage  er- 
möglicht. —  £s  wäre  nun  aber  erwtlnscht,  die  Wassermengen,  die  man 
von  den  Aeckem  und  Wiesen  nothgedrungen  so  schnell  wie  möglich 
abfahren  muss,  auf  andere  Weise,  wenigstens  zum  Theil  zurückzuhalten, 
bis  die  Hauptmassen  in  den  Flüssen  und  Strömen  sich  verlaufen  haben. 

Dies  kann  nur  geschehen  durch  Anlage  von  zahlreichen  Teichen 
und  kleinen  Thalsperren  beim  Yerkoppelungsverfahren  selbst. 

In  Hessen,  Rheinprovinz,  Westphalen  und  Hannover  sind  noch 
zahlreiche  Yerkoppelnngen  auszuführen.  Ausserdem  kommen  in  der 
letzteren  Provinz  schon  sog.  zweite  Yerkoppelnngen  in  Gang,  d.  h.  Yer- 
koppelnngen in  Feldmarken,  die  früher  schon  einmal,  aber  ungenügend 
zusammengelegt  sind.  Solche  zweite  Yerkoppelnngen  werden  wahr- 
scheinlich bald  noch  zahlreicher  zur  Ausfahrung.  gelangen  und  auch  in 
anderen  Provinzen  gewünscht  werden.  Mithin  :werden  noch  recht  viele 
Feldmarken  dem  Yerkoppelungsverfahren  unterliegen. 

Man  sollte  nun  keine  Yerkoppelung  mehr  ausfahren,  ohne  im 
Zusammenhang  mit  dem  Folgeeinrichtungsprojecte  (Wege-  und  Graben- 
project)  ein  oder  mehrere  Teiche  oder  Thalsperren  anzulegen. 

Nimmt  man  an,  dass  im  grossen  Durchschnitt  die  Wintemieder- 
Schlagshöhe  0,125  m  beträgt,  wovon  ein  Dritttheil  durch  Yerdunsten  und 
Yersickem  wieder  verschwindet,  so  würden  noch  rund  0,08  m  Nieder- 
schlagshöhe im  Frühjahr  zum  Abfluss  vorhanden  sein. 

Indessen  auch  von  diesen  0,08  m  Wasserhöhe  wird  ein  Thdl 
während  des  Thauens  sofort  in  die  Erde  versinken  und  erst  alimählich 
4urch  Drains  zur  Abführung  gelangen.  Man  wird  nicht  zu  niedrig  greifen, 
wenn  man  annimmt,  dass  noch  eine  Niederschlagshöhe  von  0,05  m  im 
Frühjahr  beim  Eintritt  des  Thauwetters  plötzlich  zum  Abfluss  kommt, 
durch  die  vorhandenen  Gräben,  Canäle  und  Bäche  den  Flüssen  und 
Strömen  im  schnellsten  Laufe  zugeführt  wird  und  auf  diese  Weise  das 
gefährliche,  mit  üeberschwemmung  drohende  Frühjahrswasser  bildet. 

Unter  Zugrundelegung  dieser  Wasserhöhe  von  0,05  m  würden  sich 
pro  ha  =  10000  qm  =  10000  X  0,05  =  500  cbm  Frühjahrswasser 
-ergeben.  —  Es  werden  nun  in  den  Feldmarken  im  Allgemeinen  nur 
2/3  der  Feldlagen  so  hängig  gelegen  sein,  dass  sie  dieses  ihr  Frühlings- 
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Schmelzwasser  mit  so  grosser  Schnelligkeit^  d.  h.  noch  währ^d  der 
eigentlich  kritischen  Periode  zur  Abliefemng  bringen,  in  weloher  in  den 
Niederungen  die  Ueberschwemmungsgefafar  aafiritt.  Eine  Feldmark  tob 
500  ha  wtrde  mithin  500  •  500  *  2/3  =  166166  »=  rund  166000  cbm  ge- 
fährliches Frtthjahrswasser  liefern. 

L^te  man  in  dieser  Feldmark  von  500  ha  bei  der  Yerkoppelung 
Teiche  tmd  Thalsperren  mit  vielleicht  im  ganzen  3  ha  Grundfläche  und 
einer  durchschnittlichen  Stauhöhe  von  1,0  m  an,  so  würde  man  30  000  cbm 
Wasser  damit  zurückhalten  können,  das  ist  circa  ^1^  des  gefährlichen 
Frühjalurswassers. 

Erfüllen  die  Forsten  ebenso  ihre  wasserhaltenden  Zwecke^  und 
w^den  die  Deichanlagen,  wie  in  Aussidit  steht,  künftig  schiKrfer  be- 
wacht und  in  Stand  gehalten,  auch  sonstige  Vorkehrungen  betr^s  des 
Benacfariehtigttngsdienstes  getroffen,  so  werden  die  um  1/5  verminderten 
Wassermengen  in  den  so  besser  befestigten  und  bewachten  Strombetten 
sicher  und  ohne  Gefahr  abge^hrt  werden. 

Das  zu  den  Teichen  resp.  Thalsperren  geeignete  Terrain  würden 
die  Verkoppelungsinteressenten  umsonst  hergeben  müssen,  umsomehr  als 
sich  diese  Teiche  und  Thalsperren  durch  allmählichen  Verbrauch  des 
zurückgehaltenen  Wassers  zu  landwirthschaftlichen  Zweek^i  bezahlt 
machen  würden.  Man  wird  die  Teiche  resp.  Thalsperren  mit  den  anzu- 
legenden Gräben  derartig  in  Verbindung  bringen,  dass  das  gestaute 
Wasser  im  Laufe  des  Sommers  zu  Einstauungs^  und  Berieselungszwecken 
soweit  verwendet   wird,   dass  zu  Ende   des  Herbstes  nur  noch  so  viel 

• 

Wasser  in  denselben  enthalten  ist,  dass  event,  darin  lebende  Fische 
überwintern  können,  nachdem  man  sie  durch  Abfischen  auf  den  zur 
Fortpflanzung  nöthigen  Stamm  beschränkt  hat.  Die  so  zum  grössten 
Theil  geleerten  Wasserbehtiter  wären  dann  im  nächsten  Frühjahr  im 
Stande,  sich  von  neuem  mit  dem  frei  werdenden  Schmelzwasser  zu  füllen. 

Die  Kosten  der  Erdarbeiten  würden  sich  nicht  sehr  hoch  stellen, 
weil  man  bei  einer  Stauhöhe  von  1  bis  1,5  m  nur  massige  Wälle  zu 
ziehen  haben  wird.  Den  Erdboden  hierzu  würde  man  einerseits  aus 
dem  Teiche  selbrt,  und  andererseits  ans  den  an  dem  Teiche  vorbeizu- 
leitenden Gräben  entnehmen  können,  also  ohne  Transportkosten  ge- 
winnen. —  Die  an  den  Teichen  vorbeizuleitenden  Gräben  sind  erfordeiv 
lieh,  um,  wenn  die  Teiche  schon  voll  sind,  das  noch  zufliessende  Wasser 
an  denselben  vorbeizuleiten. 

Hat  man  Thalschluchten  mit  ziemlich  starkem  Längsgefälle,  so 
wird  man  natürlich  mehrere  Thalsperren  unter  einander  anlegen,  wo- 
durch die  Kosten  der  Dämme,  sowie  die  Durchbruchsgefkhr  derselben 
ebenfalls  sich  sehr  gering  stellen  würden. 

Vermeidet  man  bei  Ausarbeitung  des  Projectes  jede  etwa  über- 
triebene Grossartigkeit  und  daher  Kostspieligkeit  der  Anlagen,  so  werden 
^ie  Verkoppelungsinteressenten   die  Kosten   ebenso  tragen  können,  wie 
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sie  auch  fOr  die  Übrigen  Fol^einrtchtungen  (Wege  und  Gamben)  die 
Mittel  zu  schaffen  haben.  Sollten  aber  ein^dne  Gemeinden  hieran  nicht 
im  Stande  sein,  so  würde  wahrscheinlich  der  Staat  —  wie  auch  jetzt 
schon  häufig  geschieht  ^  eine  Unlerstützuag  für  die  Ausfttbnuig  deis 
FolgeeinriditiingsprojeGles  gewähren. 

Die  Teiche,  sowie  die  damit  yerbundenen  Anlagen  würden  natürlich 
einen  Aufseher  erfordern.  Indessen  könnte  dazu  jeder  aus  dem  gewöhn- 
lichen Arbeiterstande  genommene,  aber  geirissenbafte!  M^nn  angelernt 
und  verwendet  werden.  Derselbe  würde  übrigens  noch  Zeit  haben, 
zugleich  den  Feld-  und  ForsÜiüterpoaten,  den  sowieso  die  meisten  Ge- 
meinden schön  eingerichtet  haben,  mit  zu  yersehen. 

Auf  diese  Weise  Hesse  sich  bei  der  Verkoppelung  (Separation, 
Consolidation)  ohne  alle  Sehwierigkeiten  des  Ghimderwerbes  und  der 
Herstellung  nach  und  nach  eine  grosse  Zahl  von  kleinen  Teichen  und 
Thalsperren  einrichten.  Und  femer  nur  auf  diese  Weise  liessen  sich 
die  Teiche  etc.  zugleich  limdwirthsehfrftlich  zur  Ausnützung  bringen, 
weil  man  in  keinem  anderen  Falle  die  Möglichkeit  in  der  Hand  hat, 
sie  mit  dem  Wege-  und  Grabennetz^  den  Eulturarten  und  den  Gewannen- 
und  ParzeUenlagen  in  innige  Verbindung  zu  bringen.  Auch  die  Unter- 
haltung und  Beauüsichtigung  ist  hierbei  von  yomherein  geregelt  und 
sichergestellt. 

Es  Hesse  sieh  vielleicht  noch  vieles  in  dieser  Angelegenheit  an- 
führen, und  wäre  es  gewiss  vortheilhaft,  wenn  dieses  Thema  auch  von 
anderen  Seiten  in  den  Spalten  dieser  Zeitschrift  beleuchtet  würde.  *) 

Hempd, 
Königl.  Landmesser  und  Eultu>In^nieur. 


Kleinere  Mittheilungen. 

Zur  Kanzleisprache. 

Als  eine  willkommene  Neuerung  ist  eine  6eneralverfttgung  des  neuen 
Eegiernngsprftsidenten  der  Provinz  Hannover,  des  Grrafen  Bismarck, 
vom  24.  März  zu  begrttssen,  in  der  zur  Verwunderung  der  Büreaukrateu 
verschiedene  Punkte  zur  Beachtung  allen  Angestellten  in  unserm  Re- 
^erungsbezirke  empfohlen  werden. 


*)  In  Bayern  findet  seit  Jahren  ein  Vorgehen  mit  Anlage  von  Sammelteichen 
und  Thalsperren  in  weiteren  Kreisen  energische  Vertretung,  während  andere  Sach- 
verständige der  Sache,  die  ja  allerdings  von  ihren  Vertretern  vielfach  als  das 
Allheilmittel  der  Wasserwirthschaft  gepriesen  wird,  wesentlich  kühler  gegenüber- 
stehen. Eine  weitere  Prüfung  der  iVage,  invdeweit  sich  solches  Vorgehen  mit 
Verkoppäungen  u.  s.  w.  in  Verbindung  setzen  liesse,  wird  gewiss  von  Interesse  sein. 

Für  die  Redaction:  Steppes, 
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Der  Gegenstand  und  die  yeranlassende  Yerfügang  von  Berichten 
sollen  im  Texte  nicht  wiederholt  werden.  Eingangsformeln;  wie  z.  B. 
die  folgenden  sind  entbehrlich.  ^£w.  etc.  beehre  ich  mieh,  gehorsamst 
zu  berichten"  u.  s.  w.,  oder  >,Ew.  rerfehlen  wir  nichts  einen  Hanpttheil 
der  unterm  .  .  .  erlassenen  hochverehrlichen  Verfügung  in  Betreff  des 
etc.  eingereichten  in  dem  Anschlüsse  zurückgehenden  Gesuchs  wegen  etc. 
einen  gehorsamsten  Bericht  zu  erstatten  und  folgendes  Sachverhältniss 
ehrerbietigst  anzuzeigen."  Solche  Ausdrücke  sind  auch  häufig  dadurch 
stQrendy  dass  sie  zu  einem  schleppenden  Satzbau  führen.  Ausdrücke  wie 
^verfehlen  wir  nicht",  ^hochverehrlich",  ^ehrerbietigst"  etc.  sind,  sowie  alle 
veralteten  Wörter  und  Wendungen,  auch  alle  entbehi^ohen  fremden  Aus- 
drücke zu  vermeiden. 

Die  Berichte  müssen  kurz,  jedoeh  deutlich  und  vollständig  und 
zwar  so  verfasst  sein,  dass  dieselben  in  der  Regel  auch  ohne  die 
etwaigen  Anlagen  vollkommen  verständlich  sind.  Femer  soll  es  genügen, 
den  Bericht  durch  die  Buchstaben  ^G.  B."  (gehorsamer  Berieht)  als 
solchen  kenntlich  zu  machen  und  dann  sogleich  mit  der  Sache  selbst 
zu  beginnen. 

Nach  dem  ministeriellen  Erlass  vom  14.  April  1885  müssen  die 
Berichte  an  die  persönliche  Adresse  des  Amtsinhabers  gerichtet 
werden;  dagegen  ist  es  nicht  nothwendig,  diese  Adresse  auch  auf  die  Brief- 
umschläge zu  setzen;  vielmehr  wird  es  zur  Verminderung  des  Schreibwerks 
beitragen,  und  namentlich  bei  Packet-  und  Fraehtsendungen  manche  bei 
der  Abholung  vorgekommenen  Weiterungen  ersparen,  wenn^die  Brief- 
umschläge mit  der  Bezeichnung:  „An  die  Königliche  Regierung  zu 
Hannover"  versehen  werden.  Ausgenommen  sind  Schriftstücke,  die 
wegen  ihrer  vertraulichen  Natur  oder  aus  sonstigen  Gründen  dazu  be- 
stimmt sind,  von  dem  Regierungspräsidenten  eigenhändig  geöfifhet 
zu  werden. 

Hoffentlich  werden  alle  übrigen  Behörden  und  Privatleute  dem 
guten  Beispiele  folgen  und  alle  unnütze  Formeln,  Redensarten  in  ihren 
Schriftstücken  zu  beseitigen  oder  wenigstens  zu  mindern  suchen.  Schon 
1848  wurde  dazu  ein  kräftiger  Anlauf  gemalt,  ausdrücklich  „hoch- 
löblich", „wohllöblich",  „hochwohlgefodren"  u^  s.  w.  abgeschafft,  aber 
nach  und  nach  hat  die  Eitelkeit  der  Menschen  die  Vereinfachungen 
wieder  abgeschafft,  in  der  Meinung,  dass.  mit  solchen  Phrasen  der 
Empfänger  günstiger  fttr  den  Inhalt  des  Sehriftotttckes  gestimmt  werde. 

(Hannoverscher  Courier,  3.  April  1889.) 


Nebeneinnalimeii  der  Katastercontrolenre. 

Durch  den  Staatshaushaltsetat  für  1888/89  ist  bereits  bestimmt 
worden,  dass  die  in  den  KatasterbÜreaus  der  Regierungen  aufkommenden 
Gebühren  zur  Staatskasse  eingezogen  und  dafür  die  Einkonmiensverhält- 
^'isse  der  betheiligten  Beamten  und  Hülfsarbeiter  jener  Bureaus  anderweit 
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geregelt  werden.  Ml^n  geht  jetxt  mit  d^  Absieht  tun^  ähnliehe  Anord- 
nungen aneh  bezüglich  derjenigen  Gebühren  zu  treffen^  welche  zu  den 
amtlichen  Nebeneitinahmen  der  Eatastercontrolenre  gehören^  und  stellt 
bereits  die  nöthigen  Erhebungen  aii^  um  diese  Aenderung  vieUeieht 
schon  im  Etat  1890/91  zum  Ausdruck  bringen  zu  können. 

(Hannov.  Courier  30.  März  1889.) 


Literaturzeitung. 

üeber  die  geographisch  wichtigsten  Kartenprojectionen  y  insbesondere  die  zenitalen 
EntufÜrfe  nebst  Tafeln  zur  Verwandlung  von  geographischen  Coordinaten  in 
azimtitcde  von  K  Hammer,  Professor  am  K.  Polytechnikum  in  Stuttgart.  Mit 
8  Figuren  im  Text,  23  Seiten  Zahlentafeln  und  4  lithographirten  BeUagen. 
Stuttgart,  J.  B.  Metzler'scher  Verlag  1889. 

Der  Inhalt  des  Buehes  ergänzt  die  im  Jahre  1887  erschienene 
deutsche  Bearbeitung  des  Tis  so  tischen  Werkes.  Es  wird  deshalb  auch 
die  Kenntniss  der  in  letzterem  yeröffentliehten  Untersuchungen  im  All- 
gemeinen  vorausgesetzt.  Nach  einer  Einleitung  mit  den  Begriffs- 
erklärungen werden  im  2.  Abschnitte  die  Verzerrungsverhältnisse  der 
drei  Hauptprojectionsklassen  besprochen.  Die  übrigen  7  Abschnitte  sind 
den  azimutalen  Entwürfen  gewidmet.  Zunächst  werden  dort  diese  Ab- 
bildungen im  Allgemeinen  behandelt  nnd  dann  die  Ergebnisse  auf 
6  Kalotten  (Erdtheil-  und  Polarkarten)  von  20»,  26»,  30»,  83»,  40» 
nnd  53»  angewandt.  Hierauf  folgt  die  Verwandlung  der  geographischen 
Coordinaten  in  azimutale  durch  Construction  mit  Hülfe .  des  stereo- 
graphischen Netzes,  eine  Methode,  die  bei  Karten  in  kleinem  Maassstabe, 
wie  sie  die  Atlanten  enthalten,  ausreicht.  Zu  diesem  Zwecke  sind  auch 
im  5.  Abschnitte  Halbmessermaassstäbe  für  sechs  der  wichtigsten  Ent- 
würfe gegeben.  Tafel  I  zeigt  eine  nach  der  besprochenen  graphisch- 
mechanischen Methode  gezeichnete  Netzskizze  für  die  Karte  von  Asien. 
In  den  beiden  nächsten  Abschnitten  sind  die  drei  Hauptgruppen  der 
Kartenprojectionen  mit  einander  verglichen  und  die  durchschnittlichen 
Verzerrungen  für  vier  azimutale  Abbildungen  dreier  Kalotten  berechnet. 
Der  8.  Abschnitt  bringt  ein  numerisch  vollständig  durchgeführtes  Bei- 
spiel eines  schiefachsigen  konischen  Entwurfs  der  Karte  von  Japan  für 
die  vier  wichtigsten  konischen  Projectionen:  hauptkreislängentreu, 
winkeltreu,  flächentren  und  flächentreu  mit  kleinster  Winkelverzerrung; 
womit  auch  die  Verzerrungen,  welche  in  demselben  Falle  normale 
konische  Projectionen  zur  Folge  hätten,  verglichen  worden  sind.  Im 
letzten  Abschnitte  ist  die  Benutzung  der  dem .  Buche  angehängten 
23  Zahlentafeln  erläutert  und  auch  ihre  Anwendung  auf  nicht  normale 
azimutale,  cylindrisehe  und  konische  Entwürfe  gezeigt. 

Die  Schrift  trägt  wesentlich  zur  ELlärung  der  Sache  mit  bei  und 
wird  sich  besonders  beim  geographisch  -  kartographischen  Unterricht 
nützlich  erweisen.  Petzold. 
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Unterricht  und  Prüfungen. 


Unterriclit  und  PrOfungen. 

Nachweisong  derjeiiigea  LandmesMP,  welche  die 
Landmesserprttfimg  im  FrUbjalirs-  und  im  Herbsttennine  1888 

bestandet  habea. 


Lau- 
fende 

Namen. 

Bezeichnung  der 

Nr. 

4 

Prüfungscommission 

• 

a.  Frühjahrstermin. 

1 

von  Eisner,  Richard... 

Berlin 

2 

Esser^  Franz 

Poppelsdorf 

3 

Fengler,  Paul 

Berlin 

4 

Freude,  Hermann . . 

Berlin 

5 

Friebe,  Georg 

Berlin 

6 

Gronwald,  Max 

Berlin 

• 

7 

Heckhausen,  Paul. .... 

Poppelsdorf 

8 

Heinemann,  Carl. ..... 

Berlin 

9 

Hermingbaas,  Clemens . 

Poppelsdorf 

10 

Hinden,  Josef 

Poppelsdorf 

11 

Hübner,  Paul 

Berlin 

12 

Kleinschmidt,  Carl 

Poppelsdorf 

13 

Lech,  Riehard 

Berlin 

14 

Maurer,  Friedrich ...    . 

Poppelsdorf 

15 

Neck,  Leonhard  ...... 

Berlin 

16 

Neuenhofen,  Ludwig  . . 

Berlin 

17 

Oppermann,  Robert  . . , 

Berlin 

• 

18 

Prasse,  Alfred 

Berlin 

19 

Rintelen,  Carl 

Berlin 

20 

Schneider,  Gustav 

Berlin 

21 

Seiffert,  Oscar. 

Berlin 

22 

Toepel,  Carl 

BerUn 

23 

Weisse,  Hans 

Berlin 

24 

Wick,  Heinrich 

Berlin 

25 

Zeidler,  Alfred 

Berlin 

b.  Herbsttermin. 

26 

Lisse,  Richard  ....... 

Poppelsdorf 

27 

Overbeck,  Johannes  . . . 

Poppelsdorf 

Inhalt 

GrVttere  flfitthenungaii:  Entwicklung  der  ersten  Gliedear  für  die  Redaotion 
eines  sphäroidlschen  Dreiecks  auf  ein  sphärisches  mit  denselben  Seiten,  von 
Prof.  Helm  er t.  -r-  Trigonometrie,  von  Prof.  Dr.  G.  W.  Baur.  —  Teiche  und  Thal- 
sperren bei  den  Yerkoppelungen  (Separationen,  Consolidationen),  von  HempeL 
—  Kleinere  MHthenungen:  Zur  Kanzleisprache.  —  Nebeneinnahmen  der  Kataster- 
controleure.  —  Uteraturzeifimg :  lieber  die  geographisch  wichtigsten  Karten- 
projectionen,  insbesondere  die  zenitalen  Entwürfe  nebst  Tafeln  zur  Ver- 
wandlung von  geographischen  Coordinaten  in  azimutale,  von  £.  Hammer.  — 
Unterricht  und  PrOfungen. 


Druck  von  Gebrüder  Jänecke  in  Hannover. 
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Dr.  W.  Jordan,  und  0.  Stoppes, 

Professor   in   Hannover.  Steuer-Rath  in  München. 

-^ 

1889.  Heft  10.  Bmid  XVm. 

— -^    15.  Mai,    i<- — 


Tiefenmessungen  im  Bodensee. 

Mit  einer  lithographischen  Tafel,  Beilage  2. 

Bis  in  das  zweite  Jahrzehnt  dieses  Jahrhunderts  hatte  man  ttber 
die  Tiefe  des  Bodensees  keine  weitere  Eenntniss  als  die  von  älterer 
Zeit  her  überlieferten  Angaben,  welche  man  lange  als  richtig  ange- 
nommen hatte.  Auf  Grund  einer  vor  ungefähr  360  Jahren  von  Vadian*) 
verfassten  Beschreibung  des  Bodensees  gab  man  die  Tiefe  desselben 
zu  1800  Fuss  (515  m)  an.  Eine  weitere  Angabe  rührte  von  Arbonner 
Schiffern  her  , welche  vor  ungefähr  110  Jahren  die  Tiefe  des  Sees  zwischen 
Lindau  und  Mehrerau  gemessen  und  dieselbe  sogar  zu  2208  Fuss  (634  m) 
gefunden  haben  wollten.  Erst  durch  die  Messungen**),  welche  gelegentlich 
der  würtembergischen  Landesvermessung  in  den  Jahren  1825  und  1826 
vorgenommen  wurden,  sind  diese  übertriebenen  Vorstellungen  von  der 
Tiefe  des  Bodensees  auf  ein  richtigeres  Maass  gebracht  worden.  Es 
wurden  damals  die  Tiefen  des  Sees  nach  13  Richtungen  und  in  diesen 
im  Ganzen  an  333  Stellen  gemessen.  Die  Aufnahme  dieser  13  Proßle 
geschah  in  der  Weise,  dass  man  in  einer  bestimmten  Richtung  mit  möglichst 
gleichförmiger  Geschwindigkeit  fuhr  und  das  Senkblei,  dessen  Schnur  in 
Ruthen  eingetheilt  und  auf  einen  Haspel  aufgewickelt  war,  nach  je 
10  Minuten  auswarf.  Diese  13  Profiirichtungen  bezogen  sich  alle  auf  den 
oberen  Haupttheil  des  Bodenseebeckens  von  Bregenz  bis  Constanz  und 
Meersburg,  während  Messungen  im  Untersee  und  Ueberlingersee  nicht 
ausgeführt  worden  waren.  Aus  diesen  Messungen  erhielt  man  in  der  Mitte 
der  Richtung  von  Lindau  nach  Constanz  ungefähr  gegenüber  Friedrichs- 
hafen die  grösste  Tiefe  zu  964  Fuss  (276  m)  und  zwischen  Lindau  und 
Mehrerau  eine  solche  von  201  Fuss  (58  m),  wo  an  letzterer  Stelle  nach 
der  erwähnten  Angabe  von  Arbonner  Schiffern  die  Tiefe  2208  Fuss 
betragen  sollte. 

*)  Da  (zu  Mörsburg)  fmdt  man  Leuth,  die  sagen,  dass  der  See  daselbst  des 
Meeres  Tieffe  hab,  und  man  ihn  an  keinem  Orth  bald  tieffer  find  und  sagen  von 
300  Klafter. 

**)  Würtembergische  Jahrbücher  1825  und  1826. 

Zeitschrift  für  Vermessungswesen.    1889.    Heft  10.  19 


§90  Haid.    Tiefenmessungen  im  Bodensee. 

Die  1825/26  ausgeführten  33  Tiefenmessungen  ergaben  eine  mittlere 
Tiefe .  von  320  Fuss  (92  m)  und  nahm  man  damals  noch  an^  dass  dieses 
Mittel  ohne  erheblichen  Fehler  auch  auf  den  ganzen  See  mit  Einschluss 
des  Unter-  und  Ueberlinger-See9  sich  anwenden  lassen  dürfte.  Die 
grössten  Tiefen  im  Untersee  betragen  aber  nach  den  jetzt  vorliegenden 
Messungen  in  dem  der  Schweiz  gegenüberliegenden  Theile  des  letzteren 
ungefähr  50  m,  während  in  den  anderen  Theilen  desselben  die  grösste 
Tiefe  25  m  nicht  übersteigt. 

Für  die  Herstellung  des  grossen  topographischen  Atlasses  der  Schweiz 
wurde  nach  dem  Vorgang  des  Cantons  Zürich,  für  dessen  Cantonskarte 
die  erste  grössere,  systematische  Seesondirung  in  der  Schweiz  während  der 
Jahre  1853/54  behufs  Darstellung  des  Zürichseebodens  mittelst  Horizontal- 
curven  ausgeführt  wurde,  die  Sondirung  der  Schweizer  Seen  angeordnet 
und  wird  hieran  seit  1873  gearbeitet.  Im  Jahre  1880  wurden  die  Tiefen- 
messungen im  schweizerischen  Theil  des  Untersees  und  1883  und  85 
jene  im  oberen  Bodensee  ungefähr  auf  eine  solche  Ausdehnung  vor- 
genommen, als  derselbe  auf  die  einzelnen  Blätter  des  schweizerischeu 
topographischen  Atlasses  zu  liegen  kam,  so  dass  von  der  535  qkm 
betragenden  Fläche  des  Seebeckens  280  qkm  von  Seiten  der  Schweiz 
sondirt  sind.  Die  Lothungen  waren  hierbei  in  einer  solchen  Dichtigkeit 
vorgenommen  worden,  dass  im  Durchschnitt  etwa  20  Punkte  auf  den  Quadrat- 
kilometer Seefläche  entfallen.  Die  grösste  Tiefe  fand  man  zwischen  Utwyl 
und  Friedrichshafen,  jedoch  näher  gegen  die  Schweizer  Seite  zu  255  m. 

Schon  im  Jahre  1878  ging  vom  Verein  für  Geschichte  des  Bodensees 
und  seiner  Umgebungen  die  Anregung  aus,  den  ganzen  See  zu  vermessen; 
doch  verzögerte  sich  die  Verwirklichung  dieses  Gedankens,  bis  auf  einen 
wiederholten  Anstoss  ebengenannten  Vereins  die  königL  würtembergische 
Regierung  im  Jahre  1886  die  anderen  4  Bodenseeuferstaaten  (Baden, 
Bayern,  Oesterreich,  Schweiz)  einlud,  Vertreter  zu  einer  Conferenz  nach 
Friedrichshafen  behufs  Berathung  über  Umfang  und  Methode  von  Bodensee- 
Tiefenmessungen  und  -Untersuchungen,  sowie  über  Herstellung  einer  Boden- 
seekarte zu  senden.  Da  eine  genaue  Vermessung  und  Kartirung  des 
Bodensees  unter  specieller  Berücksichtigung  der  Tiefenverhältnisse  sowohl 
eine  werthvoUe  Ergänzung  der  von  den  umliegenden  5  Staaten  vollendeten 
oder  noch  herzustellenden  Kartenwerke  bildet,  sowie  auch  als  ein  prak- 
tisches Bedürfniss  für  die  Schifffahrt  empfunden  wird,  so  wurde  die 
Angelegenheit  von  allen  dabei  betheiligten  Staaten  sympathisch  begrüsst. 

Im  Herbst  1888  folgte  eine  zweite  Conferenz  zu  Constanz,  auf 
welcher  die  unter  dem  ständigen  Vorsitz  Würtembergs  constituirte  Voll- 
zugscommission die  Aufgabe  der  Herstellung  einer  hydrographischen  Karte 
des  Bodensees,  sowie  in  Verbindung  hiermit  die  Vornahme  von  wissen- 
schaftlichen Untersuchung^en  sowohl  über  die  hydrographischen  und  physi- 
calischen  Verhältnisse  als  auch  bezüglich  der  Fauna  und  Flora  des  Sees 
her  bestimmte. 
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Haid.    Tiefetimessungen  im  Bodensee.  ^91 

Darnach  sollen  für  die  in  1 :  50  000  herzustellende  Seekarte  die  Tiefen- 
messungen SO;  wie  sie  bisher  von  dem  eidgenössiBehen  topographischen 
Bureau  ausgeführt  worden  sind,  auf  die  ganze  Seefläche  ausgedehnt 
werden;  es  sollen  demnach  durchschnittlich  20  Punkte  auf  den  Quadrat- 
kilometer entfallen,  in  der  Nähe  der  Ufer  dagegen  die  Lothungen 
soviel  dichter  gewählt  werden,  als  nothwendig  ist,  um  die  „Wysse", 
dann  die  hier  die  Schifffahrt  etwa  bedrohenden  Untiefen,  Felsen,  Find- 
linge, Pfahlbauten,  Mauerreste  etc.,  ferner  den  Rand  der  Halde  und- 
deren  Steilabfall  bis  zum  tiefen  Seekessel,  insbesondere  in  der  Nähe  der 
Einmündung  der  Zuflüsse  genau  zur  Darstellung  bringen  zu  können. 

Die  Darstellung  des  Seebeckens  soll  durch  Tiefencurven  im  Abstand 
von  10  m  für  die  offene  Seefläche  und  für  den  Bereich  der  Wysse  im 
Abstand  von  2  m  erfolgen.  Diese  Tiefencurven  in  blauer  Farbe  werden 
auf  den  Mittelwasserstand  des  Bodensees,  welcher  zu  3,40  m  über  dem 
Nullpunkt  (391,743  -f  N.  N.)  des  Constanzer  Pegels  also  sehr  asÜLe 
395  m  über  Berliner  Normal -Null  festgesetzt  wurde,  bezogen^  wätureod 
die  Terraindarstellung  des  Ufers  durch  braune  Höhencurven  in  Abetäiidofi 
von  10  m  zu  10  m  von  400  m  über  Berliner  Normal-Null  aufwärts  genebdieQ 
soll.  Für  die  Grundlage  der  Karte  müssen  die  bereits  ausgeftllttten 
Landestriangulationen  der  verschiedenen  Staaten  unter  sich  in  Zusammen- 
hang gebracht  und  auf  einen  Nullpunkt  transformirt  werden.  Als  solcher 
ist  das  astronomisch  bestimmte  trigonometrische  Hauptsignal  ^Pfänder'' 
bei  Bregenz  festgesetzt  worden,  welches  für  mehrere  Staaten  ein  Dreiecks- 
punkt I.  Ordnung  ist,  und  von  dem  aus  der  ganze  See  übersehen  werden 
kann. 

Neben  dieser  dem  Vermessungswesen  zufallenden  Aufgabe  mögen 
hier  auch  noch  kurz  die  vorzunehmenden  Untersuchungen,  welche  dem 
naturwissenschaftlichen  Gebiete  angehören,  erwähnt  werden.  Letztere 
erstrecken  sich  auf  die  Beschaffenheit  des  Seegrundes,  auf  die  Temperatur 
und  Analyse  des  Seewassers  an  der  Oberfläche  und  in  der  Tiefe,  auf 
das  Eindringen  des  Sonnenlichts  in  das  Wasser  und  auf  die  periodischen 
Seeschwankungen  (Seiches),  wie  solche  bis  jetzt  nur  am  Genfersee 
systematisch  beobachtet  worden  sind.  Ausser  diesen  können  die  natur- 
wissenschaftlichen Untersuchungen  auch  noch  auf  die  Zusammensetzung 
der  pelagischen  und  Tiefsee  -  Fauna  und  Flora,  deren  ^zeitliche  und 
räumliche  Verbreitung  und  ungeßlhre  quantitative  Bestimmung  der  pela- 
gischen Fauna  erweitert  werden. 

Um  die  Realisirung  der  grossentheils  schon  auf  der  Friedrichshafener 
Conferenz  gefassten  Beschlüsse  zu  beschleunigen,  ordnete  die  gross- 
herzoglich badische  Oberdirection  des  Wasser-  und  Strassenbaues  die  Aus- 
führung von  Tiefenmessungen  in  dem  noch  nicht  vermessenen  badischen 
Theile  des  üntersefes  an,  welche  Unterzeichneter  mit  den  beiden  Stu- 
direnden    des    vierten  Ingenieurcurses    der   hiesigen  Hochschule,  Herren 

Cornetz  und  Häuser  im  August  1888  vornahm. 
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Die    zur   Sondirnng   benutzte  Lothmaschine    war   dieselbe^   welche 
von  dem  eidgenössischen  topographischen  Bttreau  bis  1687  benutzt  wurde. 
Dieselbe    ist   bereits  früher   in  dieser  Zeitschr.  1885,   8.  66  —  72    von 
Professor    Keller    in   Karlsruhe    erwähnt    worden.     Dagegen    wurde 
die  Lage  der  Punkte,  an  welchen  gelothet  wurde,  vom  Lande  aus  nicht 
wie  in  der  Schweiz  mit  Hülfe  eines  Messtisches,  sondern  mittelst  Tachy- 
metertheodolits  bestimmt.     Es   wurden  deren  zwei  verwendet^  je  einer 
auf  den  gegenüberliegenden  Ufern.     Der  Horizontalkreis   derselben    ist 
in  halbe  Grade   getheilt  und  kann  mit  Nonien   ohne  Lupe  auf  1'    ab- 
gelesen werden.     Die  Femrohre  haben   mit  Huyghens'schem   Ocnlar 
eine  30 fache  Vergrösserung   und  sind  mit  einem  Reichenbac  haschen 
Distanzmesser  mit  festen  Parallelfäden    versehen.*)    Die  Distanzmesser - 
Gonstante   beträgt  bei   dem   einen  184,006,    bei  dem  andern  187,995. 
Der   als   Distanzlatte  benutzte  Mast  des  Sondirschiffs,  welcher  eine  ver- 
fügbare Länge  von  5  m  hatte,  war  in  ganze  Meter,  nur  das  oberste  Meter 
noch  in  Decimeter  getheilt,  von  denen  die  ungeraden  Decimeter  sämmtlich 
mit  weisser  Farbe,  das  2.  und  4.  in  rother  und  das  6.,  8.  und  10.  Deci- 
meter in  schwarzer  Farbe  angegeben  wurde.    Da  jedoch  in  der  Ufer- 
zone die  Tiefe  mehr  wechselte,  und  daher  deren  Punkte   eine  genauere 
Bestimmung  verlangen  als  die  mehr  gegen  die  Mitte  gelegenen  Punkte 
des  nahezu  ebenen  Seebodens,  so  wurde  für  die  Punkte  der  Uferzone 
eine    am  Mast  befestigte  in    Centimeter  getheilte  Nivellirlatte  benutzt. 
Von  einem  Standpunkte  aus  wurden  in  der  Regel  Entfernungen  bis  zu 
1,5  Kilometer  und  ausnahmsweise  auch  solche  bis  zu  2  Kilometer  bestimmt. 
Sobald   die  Mastlänge  von  5  m  für   den  zu  nehmenden  Lattenabschnitt 
nicht  mehr  ausreichte,  so  wurde  derselbe  au&  den  zwischen  die  äusseren 
und    den    mittleren  Horizontalfaden  treffenden  Stücke  zusammengesetzt, 
was  von  einer  Entfernung  von  900  m  an  der  Fall  war.     Mit  Ausnahme 
von  einem  Profil  reichte  dies  Verfahren  bei  allen  au&unehmenden  Profilen 
aus.     Dieses   eine  Profil   geht  durch   die  breiteste  Stelle  des  Untersees 
von  Sign.  Jägerweg  auf  den  Kirchthurm  von  Berlingen  am  schweizerischen 
Ufer.      Hier  kam  för  die  Bestimmung  der  Punkte,  welche  weiter  alfi 
1350  m  vom  Sign.  Jägerweg  entfernt  waren,  der  Sextant  in  Anwendung. 
Während  vom  Lande  aus  das  Schiff  durch  Einwinken  noch  ganz  gut  in 
der  Profilrichtung  gehalten  werden  konnte,  wurde  zur  Bestimmung  der 
Lage  eines  gelotheten  Punktes  der  Winkel  zwischen  Berlinger  Kirche 
und  Unterzeller  Kirche   resp.    für   die   weitesten  Punkte  dieses  Profils 
zwischen  Berlinger  Kirche  und  Kirche  in  Horn  mit  dem  Sextant  gemessen. 
Da  die  Unterzeller  resp.  Horner  Kirche  nicht  sehr  weit  von  der  Profil- 
richtung seitlich  abstanden,  so  war  die  Variation  des  mit  dem  Sextant 
zu   messenden  Winkels   für  die   einzelnen  Punkte   ziemlich  beträchtlich 
(2<>  —   9®   für  150  m  Abstwid  der  einzelnen  Punkte),   was   zur  guten 

♦)  Diese  Karlsruher  Tachymeter  sind  abgebfldet  und  beschrieben  in  Jordan, 
Handbuch  der  Vennessungskunde.    3.  Aufl.  1888,  II.  Band,  S.  591. 
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Bestimmung  eines  Punktes  wesentlich  beiträgt.  Nur  zwei  Punkte  zwischen 
der  Sttdspitze  der  Insel  Reichenau  und  Radolfzell  wurden  mit  dem 
Sextant  pothenotisch  bestimmt. 

Die  fiir  die  Bestimmung  der  Standpunkte  nothwendigen  Winkel- 
mesaungen  wurden  gleichfalls  mit  dem  Tacbymetertheodolit  ausgeführt. 
Die  Standpunkte  sind  meist  pothenotisch  in  Bezug  auf  die  umliegenden 
Eirchthürme  bestimmt  worden^  wenn  nicht  trigonometrische  Punkte 
der  badischen  Landesyermessung  unmittelbar  benutzt  werden  konnten. 
Letzteres  ist  bei  8  Standpunkten  der  Fall  gewesen;  48  Standpunkte  sind 
pothenotisch  berechnet  und  8  weitere^  theils  durch  Dreieckrechnung^ 
theils  als  Schnittpunkte  bestimmt  worden. 

Im  ganzen  sind  in  der  rund  33,5  qkm  messenden  Seefläche 
983  Punkte  gelothet  worden.  Davon  entfallen  764  Punkte  auf  35  von 
Ufer  zu  Ufer  reichende  Querprofile  und  auf  12  SchnittprofilCy  welche  1,5 
bis  2,0  km  in  den  See  sich  erstrecken.  Die  übrigen  219  Punkte  liegen 
zerstreut  ausserhalb  der  Profile  an  solchen  Stellen,  woselbst  die  Gestaltung 
des  Seebodens  eine  mehr  in's  einzelne  gehende  Aufnahme  angezeigt  er- 
scheinen Hess. 

Auf  1  qkm  Seefläche  treffen  also  durchschnittlich  983 :  33,5  =  29,3 
Punkte,  somit  9,3  Punkte  mehr  als  für  den  Durchschnitt  der  Stationirungs- 
dichtigkeit  rereinbart  wurde.  Die  grössere  Dichtigkeit  der  Punkte  im 
Untersee  erklärt  sich  aus  der  Gestaltung  des  vermessenen  Seetheiles;  in 
den  beiden  (siehe  beiliegende  Tafel  1)  durch  die  Halbinsel  Mettnau 
gebildeten  Buchten  —  Zellersee  und  Markelfinger  Winkel  —  wie  in  dem 
Gnadensee  (zwischen  der  Insel  Reichenau  und  dem  nördlichen  Ufer)  ist  die 
Uferlänge  im  Verhältniss  zur  Seefläche  weit  grösser  als  im  oberen  Boden- 
see; zudem  finden  sich  in  den  genannten  Seebuchten,  aber  auch  im 
offenen  See  zwischen  Reichenau -Unterzeil,  der  Hagnau  und  Höri  mehr- 
mals sogenannte  Raine,  Jungmoränebildungen,  deren  Lage  und  Form 
festzustellen  im  geologischen  Interresse  geboten  erschien.  Diese  Raine 
sind  den  Fischern  wohl  bekannt  und  ein  jeder  eigens  benannt,  so  der 
Zellerrain  im  Zellersee,  der  Bradlenrain,  der  Stuhlrain,  der  Strassenrain, 
der  Breitestein  im  offenen  See  und  wie  der  Hegnestätterain,  der  Bor- 
stättekopf im  Gnadensee.  Im  allgemeinen  hat  sonst  der  Seestrand  eine 
ziemlich  regelmässige  Abdachung;  doch  ist  überall  Bedacht  genommen, 
die  Seehalde  genau  zu  bestimmen,  und  wurde  fast  durchgängig  der  Rand 
der  Halde  in  der  gleichen  Tiefe  gefunden. 

Die  Lothungen  haben  9  Arbeitstage  im  Freien  erfordert,  und  kommen 
daher  im  Durchschnitt  auf  einen  Arbeitstag  983 : 9  =  109,2  Punkte. 
Die  Maximaleistung  eines  Tages  war  148  Punkte.  Vier  Regen-  und 
Sturmtage  sind  für  die  Rechnung  und  Zusammenstellung  der  Messungs- 
ergebnisse verwendet  worden. 

Das  Httlfspersonal  bei  den  Aufnahmen  bestand  aus  3  Sebiffsleuten 
und  1  meist  aber  2  Messgehülfen.    Die  Kosten  der  Aufnahme  —  Feldarbeit, 
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Berechnung  und  Zusammenstellung  der  Beobachtungen,  jedoch  aus- 
schliesslich der  graphischen  Darstellung  —  haben  rund  570  jfC  betragen. 
Es  kostet  also  im  Durchschnitt  1  Punkt  570:983  =  0,58  JC  und 
1  qkm  570:33,5  =  17,02  c/^  gegenüber  1,40  c/^  resp.  28,00  c/j^  des 
in  der  Friedrichshafener  Verhandlung  angenommenen  Durchschnittsbetrags. 

Dass  die  Vermessung  des  Untersees  verhältnissmässig  weniger  Kosten 
erfordern  würde,  als  jene  des  oberen  Bodensees,  war  vorauszusehen, 
allein  das  erzielte  günstige  Ergebniss  ist  doch  wesentlich  auch  der  An- 
wendung des  Theodolitverfahrens  zuzuschreiben,  bei  dem  die  für  die 
Feldarbeit  günstige  Witterung  vortheilhafter  auszunutzen  ist  als  bei  dem 
Gebrauch  des  Messtisches.  Insbesondere  kommt  in  Betracht,  dass  das 
oftmals  zeitraubende  Aufsuchen  und  Ausstecken  von  trigonometrischen 
Signalen,  wie  sie  bei  Anwendung  des  Messtisches  benöthigt  werden^  bei 
dem  Theodolitverfahren  meist  wegfällt,  da  die  pothenotische  Bestimmung 
eines  Punktes  nicht  auf  die  trigonometrischen  Punkte  innerhalb  des 
durch  die  Grösse  des  Messtischblattes  begrenzten  Gebiets  beschränkt  ist, 
sondern  die  umliegenden  Rirchthtlrme  in  beträchtlichem  Umkreis  hierzu 
benutzt  werden  können.  Ausserdem  hat  man  beim  Auftragen  der  Punkte 
für  die  Construction  der  Horizontalcurven  noch  vollkommen  freie  Wahl 
in  Bezug  des  Maassstabs  der  Originalkarte.  Allerdings  verursacht  das 
Theodolitverfahren  eine  grössere  Rechenarbeit,  die  aber  auf  die  Kosten 
ohne  grossen  Einfluss  bleibt,  weil  sie  an  solchen  Tagen,  an  welchen 
die  Arbeit  im  Freien  wegen  Ungunst  der  Witterung  unterbrochen  werden 
muss,  vorgenommen  werden  kann. 

Für  die  Darstellung  des  Seebodens  im  Untersee  wurden  die  Auf- 
nahmen im  Maassstab  1 :  12500  aufgetragen,  und  die  Horizontalcurven 
zunächst  als  Ergänzung  der  badischen  topographischen  Karte  im  Abstand 
von  5  m  construirt.  Für  vorliegenden  Zweck  wurde  dann  die  Originalkarte 
vom  photographischen  Institut  der  hiesigen  Technischen  Hochschule  auf 
1: 25000  reducirt.  Von  den  aufgenommenen  35  Querprofilen  sind  die  auf 
Beilage  2  gezeichneten  als  die  charakteristischsten  ausgewählt;  von 
diesen  liegen  Nr.  7  und  9  im  Zellersee,  Nr.  16  zwischen  der  Nordspitze 
der  Reichenau  und  Sign.  Hagnau.  Nr.  28  ist  das  grosse  Profil  von 
Sign.  Jägerweg  am  nördlichen  Ufer  in  der  Richtung  auf  den  Kirchthurm 
von  Berlingen  und  Nr.  40  das  Profil  des  Markelfinger  Winkels  zwischen 
Sign.  Jägerweg  und  Hagnau.  Schliesslich  ist  noch  das  Längenprofil 
der  in   das  westliche  Ende   des  Zellersees  mündenden  Aache  beigefügt. 

Nach  dem  Arbeitsprogramm  für  das  laufende  Jahr  sollen  von  Seiten 
der  Schweiz  die  Lothungen  im  oberen  Bodensee  vervollständigt  werden, 
während  von  badischer  Seite  jene  im  Ueberlingersee  vorgenommen  und 
soweit  fortgesetzt  werden  sollen,  dass  die  Tiefenmessungen  in  diesem 
Jahre  zum  Abschluss  gebracht  werden. 

Karlsruhe,  im  Januar  1889.  Hcdd, 
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Das  rechtwinklige  Dreieck  auf  dem  Umdrehungs- 
ellipsoid. 

Nachdem  vor  Kurzem  in  dieser  Zeitschrift  S.  257—268  eine  werth- 
voUe  Abhandlung  von  Professor  Helmert  über  geodätische  Dreiecke 
mit  höheren  Gliedern  in  Hinsicht  auf  die  EJrümmungsmaasse  veröffentlicht 
worden  ist;  glauben  wir  auch  in  anderem  Sinn  einen  Beitrag  zur  Theorie 
der  geodätischen  Dreiecke  geben  zu  können^  indem  wir  für  die  Haupt- 
formeln der  Oauss^schen  „Disquisitiones  generales  circa  superficies 
curvas"  hiermit  eine  Entwickelung  geben,  welche  auf  unsere  frllheren 
Formeln  (Zeitschr.  f.  Venn.  1883,  S.  .65— 82)  gegründet  ist  und  wie 
uns  scheint,  auf  dem  kürzesten  Wege  und  mit  den  elementarsten 
Hülfsmitteln  von  der  Definition  der  geodätischen  Linie  aus  zu  den  Ke- 
sultaten  jener  classischen  Abhandlung  führt. 

Fig.  1.  Fig.  2. 

Ellipsoid     \  Kugel       . 


C  n'  B'  ^ 

Wir  betrachten  in  Fig.  1  ein  geodätisches  rechtwinkliges  Dreieek 
ABC,  dessen  eine  Kathete  ^  C  in  einem  Meridian  liegt;  die  andere 
Kathete  CB  ist  in  C  rechtwinklig  zu  C  A^  und  die  dritte  Seite  BA 
ist  dadurch  bestimmt.  Alle  drei  Seiten  sind  geodätische  Linien,  und 
haben  die  Längen  AC=im,  CB  =  nj  B  A  =  s.  Wir  werden  jedoch, 
der  kürzeren  Schreibweise  wegen,  im  folgenden,  wenn  keine  Verweehö^ 
lung  zu  fürchten  ist,  näherungsweise  die  Zeichen  ntyn  auch  als  Gentri- 
Winkel  für  den  Halbmesser  a  (grosse  Halbachse)  benutzen,  z,B.  m  =ss  ge- 
näherte Breitendifferenz  in  den  Oleichungen  (8)  und  (9). 

Die  geographischen  Breiten  der  drei  Punkte  ACB  sind  in  Fig.  1 
eingeschrieben,  nämlich  <p2  fttr  A^  dann  cpi  für  C  und  <pi  für  JB;  ferner 
sei  l  der  geographische  Längenuaterschied  zwischen  A  und  B  oder 
zwischen  C  und  jB. 
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Nun  werden  die  drei  Seiten  AC^  CB  und  B  Ay  jede  für  sich,  von 
dem  Ellipsoid  auf  eine  Kugel  von  Halbmesser  a  =  grosse  EUipsoid- 
Halbachse,  übertragen,  wie  durch  Fig.  2  angedeutet  ist.  Die  Breiten 
(p  gehen  über  in  die  sogenannten  reducirten  Breiten  ^y  nach  der 
Gleichung: 

tang  ^  =  tang  cp  j/l  —  e^  (1) 

Dazu  wollen  wir  sogleich  bemerken,  dass  bei  Vernachlässigung  von  e^ 
die  zwei  Werthe  cp  un  ^  vertauscht  werden  dürfen,  oder  wenn  bereits 
ein  Factor  e^  vorhanden  ist  und  nur  auf  e^  einschliesslich  entwickelt 
werden  soll,  darf  tf  und  ^  vertauscht  werden,  z.  B.: 

«2 


V^l  -|-  ^2  cos  2(p  =  1  +  -S"  ^08  2(p  4-  e^ 


,2  (2) 

oder  auch  =1  +  -^  cos  2(j,  -|-  g* . . , 

Die  Entfernungen  iw,  w,  5  geben  bei  der  üebertragung  grösste 
Kreisbögen  w',  w',  s',  welche  letztere  wir  nicht  mehr  linear,  sondern 
mit  dem  Kugelhalbmesser  a  dividirt,  als  Centriwinkel  in  analytischem 
Maasse  verstanden  denken. 

Die  Azimute  der  Seiten  m,  n,  s  bleiben  bei  der  Üebertragung 
unverändert. 

In  dieser  Weise  werde  A  C  nach  Ä  C  übertragen,  wo  A'  C 
ein  Kugelmeridian  ist;  dann  werde  CB  nach  C  B'  übertragen,  wobei 
der  Winkel  A'  C  B'  =ACB  =  ^00  bleibt,  endlich  kommt  die  üeber- 
tragung B  A  nach  B'  Ä\  wobei  das  Azimut  in  B  und  damit  auch  der 
Winkel  ß  in  Fig.  2  und  Fig.  1  gleich  bleibt. 

Nun  hat  man  aber  die  Eigenthümlichkeit,  dass  der  Endpunkt  Ä' 
der  Linie  B'  A"  nicht  mit  dem  Anfangspunkt  Ä  der  Linie  A'  C  zu- 
sammen föUt,  weil  die  Linien  B  C  und  B  A  zwar  gleiche  geographische 
Länge  l  auf  dem  Ellipsoid,  aber  nicht  gleiche  Werthe  Xq  und  Xg  auf 
der  Kugel  haben. 

Das  geodätische  Dreieck  AGB  hat  sich  also  in  einem  nicht 
geschlossenen  Viereck  A  C  B'  A"  abgebildet,  und  man  wird  zuerst 
darauf  ausgehen  müssen,  das  Klaffen  zwischen  den  zwei  Punkten  A" 
und  Ä  -ZU  bestimmen.  Wenn  A!  C  der  Meridian  von  Ä ,  dann  A'  C" 
der  Meridian  von  A'  ist,  ferner  A  X  der  geographische  Längenunterschied 
zwischen  diesen  beiden  Meridianen,  so  wird  es  auch  möglich  sein,  für 
die  schiefe  Verbindung  C  Ä*  (welche  sich  als  hinreichend  genau  = 
C  Ä  ergeben  wird)  die  beiden  Azimute  h\  und  §2  ^^  berechnen;  und 
dann  hat  man  ein  geschlossenes  sphärisches  Dreieck  A*  C  B' ,  dessen 
Winkel  bezw.  sind: 

^"  =  «4-82     ,         C'  =  900~8i     ,         F=p  (3) 

Auf  dieses  Dreieck  kann  man  die  Formeln  der  sphärischen  Trigonometrie 

anwenden ;  und  da  andererseits  die  Verwandtschaften  mit  dem  ursprünglichen 

Dreieck    AGB   bekannt    sind,    so    werden    wir   auf   diesem   Wege  zu 


Jordan.    Das  rechtwinklige  Dreieck  auf  dem  UmdrehiiiigsellipBoid.    297 

Formeln  gelangen^  welche  sich  auf  das  rechtwinklige  geodätische  Dreieck 
AGB  auf  dem  Ellipsoid  beziehen. 

Nachdem  so  der  Gang  unserer  Betrachtungen  im  Allgemeinen  vor- 
gezeichnet  ist^  gehen  wir  zur  Ausfahrung  im  Einzelnen  über: 

Wir  entnehmen  von  unserer  früheren  Abhandlung  in  der  Zeitschr. 
f.  Verm.^  1883  8.  11,  die  Gleichung  für  X>  lassen  jedoch  die  Glieder 
von  der  Ordnung  e'*  fort,  weshalb  auch  überall  e^  statt  e'^  geschrieben 
werden  darf^  also: 

X  =  -^i=Jl-|j(3  628in2jj^62cos2jB+2Z2sin2jBcos2B)l(^^ 

Zugleich  nehmen  wir  von  Z.  f.  V.  1883,  8.  71  (33)  nebst  (16)  S.  68, 
die  Gleichung  für  o,  wofür  wir  jedoch  nun  —  schreiben,  also: 

s'  =  s  ^  ai^'^li  ^^  ®^^^  ^  -  62  cos2  B-2n  sin2  B  cos2  B)  \    (5) 

In  diesen  Gleichungen  (4)  und  (5)  ist: 

77Y=P=Vl  +  e'2cos2J?=l+^cos2J?4.e*...  (6) 

und  dabei  bedeutet  B  die  Mittelbreite  für  die  betreffende  Linie;  auch 
ist  es  nach  der  schon  oben  bei  (2)  gemachten  Bemerkung  gleichgültig,  ob 
man  diese  Mittelbreite  als  wirkliche  Breite  9  oder  als  reducirte  Breite  ^ 
nimmt,  so  lange  Fehler  von  der  Ordnung  e'^  vernachlässigt  werden,  was 
wir  hier  immer  thun. 

Wir  werden  die  Gleichung  (4)  zweifach  anzuwenden  haben, 
erstens  auf  die  Seite  AB  =  Sy  und  zweitens  auf  die  Seite  CB  =  ny 
und  dabei  ist: 

ß,  =  ^l  +  f?    ,    B.==fl±Sl  (7) 

Hierzu  hat  man  nach  Fig.    1   theils  unmittelbar,  theils  nach  einer 

auf  n  bezüglichen  einfachen  Entwicklung,   mit  Annahme   dass  hier  m 

und  n  als  Winkel  gelten: 

n2 

Auch  führen  wir  hier  für  manche  der  nachfolgenden  Entwicklungen 
die  Mittelbreite  <p  ein: 

iPl4^  =  ,p,    al80<p  =  <p,+f  (9) 

Aus  (7)  und  (8)  wird: 

Wl  ft  Vif 

^8  =  ?l  +  "2 4-  **^&  ?l     J        J5n  =  cpi —  tang  cpi      (10) 

Hiemach  wird  entwickelt: 
cos B^  =  cos I cpi  -f"  \~^ j"  **^&  ?i  J)  =  cos  cpi  —  ( . . )  sin  cpj 

JT  cos  91  -I ^—  sm  91 
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Die  AiufÜhrung  bis  znr  dritten  Ordnung  gibt: 

cos  f  1 


cos  Bji  =  cos  9i —  sm  91  +  i 


2        ^*    '     4     cos<pi  8 

+  -g-  sm  ?i  +  4g  sm  cpi 
cos2  Sg  =  cos^  <pi  — -  w  sin  cpj  cos  cpj  -)-  -^  sin^  91  -\ — 7-  sin^  cpi 

—  cos^  cpi  +  -^  sin  <pi  cos  cpi  -j —  sm  <pi  cos  cpj ^-^  (11) 

Hieraus  wird  nach  (6)  gebildet: 

=  1  +  —  cos2  ^j  —      ^  gin  ^j  cQg  ^j  _j_       ^2  gin2  ^j 
y  1— e^  2  J  4 

^2  ^2  ^2 

4"  -5-  w2  sin2  ^1 5-^*2  cos2  <pj  4-  — -  ^^3  sin  <pj  cos  <pi 

B  €  sin   (Ol 

+  -TT  w  ^2  sin  Ol  cos  cpi  — —mn^ ^  (12) 

8  ^*        ^*        8  cos  cpi 

femer  ist  fQr  (4)  zu  nehmen: 

6  =  m4-  — tang<pi 

62  ::=znfi-\-m  n^  tang  <pi 
ft2  cos2  jB  =  m^  cos2  cpj  —  ^  sin  cpj  cos  cpi  +  ^  w^  sin  <pi  cos  cpi      (13) 

auf  ähnliche  Weise  findet  man  auch: 

sin   CO1 

ft2  sin^  J5  =  w2  8in2  m,  -f- 1»3  sin  c«,  cos  cpi  +mn^ ^^      (14) 

^*    '  Ti        Ti    •  coscpi 

Nach  diesem  braucht  man  noch  l,  nämlich: 

fi  t% 

l  = [-  ny . . .  ,won^  bereits  zu   vernachlässigen,  also: 

coscpi 

*  3 

l^  sin2  B  cos2  B  =  n^  sin^  cpi  +  n^  m  sin  cpi  cos  cpi  —  n^m —  (15) 

^* .  cos  cpi 

Nun  kann  man  die  vier  Ausdrücke  (12),  (13),  (14),  (15)  in  (4)  ein- 
setzen und  bekommt  damit,  nachdem  sich  verschiedenes  zusammen- 
gezogen hat: 

I          ß^                     ß^  ß^ 

=  1{1'{-—  cos^  cpi ö~  ^  sin  cpi  cos  cpi  -f-  -r- «^  sin^  cpi 

^^9       2  ^^9       sin^cpi  1  ..^. 

^r^m^  cos^  cpi —n^m -^^^f  (16) 

6  ^*         6  coscpi   J 

Erheblich  einfacher   wird   die  Entwicklung  des  anderen  Werthes  X, 

nämlich  Xn,   welcher  zu  der  Linie  n  mit  der  Mittelbreite  J?n  »ach  (10) 

gehört;   wir  wollen   den  Werth   Xn   sofort   ohne  Zwischenentwicklungen 

angeben: 

1  -f  —  cos2  cpi  -|-  —  n2  sin2  <pi  > 

Die  Vergleichung  mit  (16)  gibt,  dass  (16)  in  (17)  übergeht,  wenn 
man  tiberall  m  =  0  setzt  und  das  ist  auch  nach  dem  Vorhergehenden 
natürlich. 


'8 


K  =  l 


(17) 
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Nun  bildet  man  die  Differenz  aus  (16)  und  (17): 


{p2  ^2 

—  m  sin  cpi  cos  cpi  4"  -^  ^^  cos^  cp| 


+  ^„.^_Ü?i2>_}  (18) 

'6  cos  <pi  J 


Hier  ist  l  bis  zur   dritten  Ordnung  einzuführen,   nämlich  nach   be- 
kannter sphärischer  Entwicklung: 

cos  cpi         3     cos  cpi 
Dieses  mit  (18)  zusammengenommen  gibt: 

^2                                  p2 
^n  ^  ^s  =  A  ^  =  "ö"  ^  ^  '^i^  ?1  H X-  w2  W  COS  Cpi  (20) 

dieses    kann    man    auch    auf  die   Mittelbreite  cp  reduciren,   indem    man 

cpj  =  cp —  setzt;  also  sin  cpi  =  sin  cp —  cos  cp,  und  damit  wird  das 

Vorstehende  (20)  nun  folgendes: 

AX  = -^mwsincp  —  ^— m^wcos  <p.  (21) 

i0  12 

Um  von  A  X  auf  die  zwei  wichtigen  kleinen  Azimutwinkel  \  und 
§2  in  Fig.  2  überzugehen,  hat  man  lediglich  eine  sphärische  Ent- 
wicklung bekannter  Art  anzuwenden,  wobei  A  X  nur  in  erster  Po- 
tenz berücksicht  werden  muss,  weil  A  X^  bereits  e'^  geben  würde;  die 
Besultate  sind: 

AX  A    ,    m'2\  AX/.    ,    ^'^\        . 

^^=lirK  +-6-)^^«^  ^2  =  ^(1  +~6-j  cos  4,1. 

Hier  dürfen  auch  noch  m'  mit  m,  (j/  mit  cp  vertauscht  werden,  und 
es  ist  dann  ^2  =  71  +  ^;  worauf  man  durch  Einsetzen  in  (20)   erhält: 

^2  ^2 

81  =  -^  n  sin  cpi  cos  cpi  +  — -  m  n  (cos^  cpj  —  sin^  cpi ) 


2 


e 


2 


(22) 


§2  =  -^w  sin  cpi  cos  cpi  -f-  -^  ^  ^  cos^  cpi  +  ^rx  w^  w  sin  cpj  cos  cpi    (23) 
2  6  12 

Die  Differenz  hiervon  ist: 

^2  5 

^2  —  Si  =  -^  m  n  sin2  cpj  -f-  -r^  e^  nfi  n  sin  cpi  cos  cpj  (24) 

Dieses     kann    man    auch    wieder    auf   <p    reduciren,    indem    man 
cpi  =  cp —setzt,  damit  wird: 


2 


e^  .  «  e^ 


82  —  81  =  -^  m  n  sin2  cp  — r^  m^  n  sin  cp  cos  cp  (25) 

Dieses  bietet  mit  dem  früheren  (21)   eine   Probe,  indem  innerhalb   der 
hier  eingehaltenen  Genauigkeit  82  —  81  =  A  X  sin  cp  sein  muss. 

Nachdem   82    entwickelt  ist,   kann  man  an  Fig.  2  auch  sofort  ein- 
sehen, dass  die  beiden  Linien  C  A'  und  C  A*'  als   hinreichend  gleich 
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zu  nehmen  sind^  denn  es  wäre  in  erster  Näherung  C  Ä  =  C  Ä"  cos  h^ ; 
da  aber  h\    nach  (22)  bereits  von   ^er   Ordnung  e^  ist^   würde  cos  hy 

=  1 ^  nur  eine  Aenderung  von  der  Ordnung  e*  geben^  welche  wir 

hier  vernachlässigen;  es  ist  daher  C  Ä  =  C  A"  =  w'  zu  nehmen^  wie 
auch  in  Fig.  2  mit  zweimaligem  m'  eingeschrieben  und  für  alles 
weitere  gültig  ist. 

Nachdem  wir  so  über  die  sämmtlichen  Winkel  des  Dreiecks 
Ä"  C  B'  in's  Klare  gekommen  sind,  wollen  wir  auch  noch  die  Seiten 
m',  n'j  8^  betrachten.  Man  kann  dieselben  in  verschiedener  Weise 
reduciren,  je  nachdem  man  alle  in  Frage  kommenden  Breiten  auf  cpi 
oder  auf  die  Mittelbreite  9  nach  (9)  reducirt.  Wir  werden  zunächst 
bei  cpi  bleiben,  welches  sich  für  das  Verhältniss  s'  in'  günstig  erweist, 
während  nachher  für  das  Verhältniss  s'  :  m'  die  Mittelbreite  9  sich  mehr 
empfehlen  wird. 

Um  eine  Beziehung  zwischen  s'  und  s  herzastellen,  hat  man  die 
Gleichung  (5)  mit  denselben  Zwischenentwicklungen  (12)  —  (15)  zu  be- 
handeln, welche  schon  zum  Uebergang  von  (4)  auf  (16)  gebraucht 
wurden;  es  wird  deswegen  genügen,  für  die  Entwicklung  von  (5)  sofort 
das  Schlussergebniss  herzusetzen,  nämlich: 

r'  =  s  Jl  +  —  cos2  cpj — m  sin  91  cos  91  +  -^  w^  sin^  cpi 


8 


oL  ^2  ^2 

+  -X-  w^  sin2  cpi ^  ^^  ®^s^  ?i  +  -^  ^'  sii^  9i  ^^^  ?i 


\    (26) 


Lässt  man  alle  Glieder  mit  m  fort,   so  bekommt  man  in  Ueberein- 

stimmung  mit  einer  selbständigen  Entwicklung: 

f  ^2  «2  1 

w'  =  w  j  1  +  "2"  cos2  cpi  +  "ß"  n2  sin2  cpi  \  (27) 

und  beide  zui^ammen: 

s'  8    \  €^  €  \ 

— T  =  —  <  1 tr-  w  sin  Ol  cos  0|  A — —m^  sin^  9, 

ß~  ^^  ^^^^  ^1  "^  "ä"  ^^  ^^^  ?i  ^^^  ^1 

Andererseits   bekommt  man   durch  Fortlassung   der  Glieder  mit   n 
aus  (26): 

{^2                          ^2  ^2  \ 

1  _[_        cos2  cpi —m  sin  <pi  cos  cpi  -| — ^  w»2  sin2  <pi 

Ä~  ^^  ^^®^  ^1  +  -ß-  ^^  siß  9i  cos  cpi 

Um  (27)   auf  cp  zu  reduciren,   braucht  man,   bis  auf  Glieder  m  ein- 
schliesslich  genau,  nur  <pi  =  cp —  also  cos  cpi  =  cos  9  -] — —  sin  cp 

zu  setzen,  womit  (27)  wird: 

I  e2  e2  ) 

n'  =  n  {  1  +  -^  cos2  C5  -f-  — -  m  sin  cp  cos  cp  +  i?2  tit2  ,  , ,  _f.    _    l  (30) 

1^*2  j 


(32) 


(34) 
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Um  auch  die  höheren  Glieder  hiervon  eu  bekommen^  wollen  wir 
nochmals  mit  der  Reduction  von  s'  unter  Zugrundelegung  der  Mittel- 
breite tf  beginnen;  es  ist  dann  in  (4)  zu  setzen: 

£  =  <p  -  —  tangcpi  =  9  -  —  tang/cp  -  ^j 

B=9-— tang<p+m-g-^3^  (31) 

Ver&hrt  man  im  Uebrigen  wie  vorher,  so  findet  man: 

S'  =  S  il  +  —  C0S2  9  +  -ftT  W^  81^^^  <f Ö7 —  ^^8^  ? 

-j-  —  w2  sin2  ^ 7n  w2  sin  9  cos  <f 

Lässt  man  hier  alle  Olieder  mit  n  fort,  so  bekommt  man: 

{^2  ß2  ß2  y 

1  -f  —  cos2  (p  -}-  —  m2  sin2  cp  —  —  w^  eos^  cp  l      (33) 

und  beide  zusammen: 

8*  S     i  6^  S^  1 

— T  =  —  n  +  -77-  w2  sin^  cp ;r-  m  w2  sin  cp  cos  cp  l 

m'        m\   ~   Q  ^         6  YYj 

Eine  ähnliche  selbständige  Entwicklung  fbr  n'  gibt: 

1  +  -^  cos^  cp  +  -^  m  sin  cp  cos  9  +  — -  w^  sin^  <f\ 

e^  e^  e^  ^35) 

s"  ^^  ^^^2  9  4*.  ---  n^  sia2  © __  n^  m  sin  cp  cos  cp 

8  4  *  4 

Dieses  stimmt  in  den  ersten  Oliedem  mit  (30),  wie  es  sein  soll. 

Nach  all  diesen  Vorbereitungen  können  wir  die  drei  Hauptgleichungen 
fttr  das  sphärische  Dreieck  Ä"  C  B'  anschreiben. 

Wir  beginnen  mit  dem  sphärischen  Excess  dieses  Dreiecks,  welcher 
s    heissen  soll,  während  s  der  Excess  des  ellipsoidischen  Dreiecks  Fig.  1 
sei,  dann  hat  man: 
a +ß  + 900-1800  =  8,    (a  +  82)  +  ß+(9O0-8i)-1800  =  e' 

e  =  s'  -  (82  -  81).  ^^^^ 

Nun  ist  bekanntlich: 

e'  =  —  m'  n'  sin  (900  _  g^)  =      f^'  n'  cos  61, 
da  aber  8^  von  der  Ordnung  e^  ist,  hftt  man  nur: 

e'  =  4-  ^'  w'    also    e  =  4-  ^'  ^'  -  <S2  -  81).  (37) 

Hierzu  benutzt  man,  mit  hierfür  ausreichender  Oenauigkeit: 
(33)  m'  =  m  /^l  +  ^  cos2  cpY 

von 


von 


1  +  —  cos2  cp  -f-  -^  W  »in  f  cos  cp  L 

^2  ßZ 

von  (25)  82  —  81  =  -^  m  n  «ixfl  cp  — —  m^  n  sin  cp  cos  (p. 
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Dieses  nach  (37)  znsammengesetzt  gibt: 

e=  ■  1  +  e2cos2(p  —  e^sin  ^?  +  -^  «^sin  cp  cos  <pj.         (38) 

Um  dieses  zu  deuten;  führt  man  das  Krttmmungsmaass  ein. 
Es  ist  bekanntlieh: 

Der  Meridiankrümmungshalbmesser  Jlf  =  =3 

d 
-     Qnerkrümmungshalbmesser         N=^         -^^^ 

W 

Das  Krümmungsmaass      ,^^^      =    i  = 


m:s  1  -  e2 

Hierbei  ist  W^==l  —  c^sin^^p,  also  in  erster  Entwicklung: 

i  =  (1  —  2  ^2  8in2  ^p)  (1  +  ^2)  =  1  ^  e2  _  2  e2  sin2  cp  (39) 

Wendet   man    dieses    auf   die   Punkte   ABC  an,    wobei    A    die 

Breite  (p  +  -^,  dagegen  B  und  C  die  Breite  ^ —  (hier  hinreichend 

genau)  haben,  so  findet  man: 

ft^  =  1  +     «2  _  2  ^2  8in2  cp  —  2  «2  ^  sin  <p  cos  cp  | 

iß  =  1  +     ^2  _  2  ^2  sin2  cp  +  2  «2  w  sin  cp  cos  cp  i  (40) 

i^Q  =  1  +     e2  —  2  ^2  sin2  <p  4-  2  ^2  m  sin  ^  cos  cp) 

Aqj  +  ftß  +  ^0  =  3  +  3  e2  —  6  ^2  sin2  cp  -f-  2  ^2  w  sin  cp  cos  cp 
oder  =  3  +  3  ^2  cos2  (p  —  3  «2  gin2  cp  -}-  2  «2  tw  sin  <p  cos  cp 
Vergleicht  man  dieses  mit  (38)  so  hat  man; 

s— 2 1 (41) 


Dieses  ist  der  erste  Satz  in  Bezug  auf  das  geodätische  Dreieck 
^  jB  C  von  Fig.  1. 

Um  zum  zweiten  Satz  zu  gelangen,  schreiben  wir  nach  dem  sphä- 
rischen Dreiecke  Fig.  2: 

s'  —  — 
sin(900-5i)  _  sin  8^  _    6^ 

sin  S  sinm'  ,      m'^ 

6 
Hier  kann  wieder  cos  Sj  =  1  gesetzt  werden,  also: 

1    ^  s'  r         s'^-m'^\ 
sin  p       *w'  \  6         / 

'    Um  zu  s'  2  —  m'  2  zu  gelangen,  schreibt  man  nach  Fig.  2 : 
cos  s'  =  cos  m'  cos  n'  -)-  sin  m'  sin  n'  sin  81 
entwickelt:  s'  2  =  ^'  2  ^  ^'  2  _  2  m'  w'  81 

von  (30)  w'  2  =  n2  -|-  ^2  n^  cos2  tf  -^  e^mn^  sin  cp  cos  <p 

von  (22)  2  w'  n'  8|  =  e^m  rfi  sin  cp  cos  cp  +  . . . 

also  s'  2  __  ^'  2  :==  ^2  ^  g2  ^2  cos2  cp  (43) 

^  %     ^  ^2  ^2  ) 

von  (34)      — r  =  —  1 1  +  "tt  ^^  sin2  cp ;r  ^  >*^  sin  V  cos  cp  l.        (44) 

^m  m|6  ^6  j 


(42) 
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Ans  (43)  und  (44)   kann  man  (42)  zusammensetzen,   wodurch  man 
bekommt: 

5  sin  p  =  n  H jrj—  (4  -j-  4  «2  cos^  ^  —  4  ^2  ^{q2  <p  +  4  e^  m  sin  ^  cos  cp) 

und    mit  Rücksicht    auf   die   Krümmungsmaasse    nach    (40)    kann  man 
dieses  so  schreiben: 

s  sin  p  =  n  +  -^  (A«  +  2  ig  +  Ic^q)  (45) 


Um  endlich  auch  noch  eine  Gleichung  für  s  cos  ß  zu  erhalten, 
schreiben  wir  zunächst  folgende  auf  das  sphärische  Dreieck  A"  B'  C 
Fig.  2  bezogene  Gleichung  der  sphärischen  Trigonometrie: 

sin  s'  cos  ß  =  cos  m'  sin  n  —  sin  m'  cos  n'  cos  {20^  —  8i) 

.  -        sinw'  ,       sinm'  /   .    ^ 

also:  cosQ= — ; — T-cosm -. — r-cosw  smoi 

^         sins  Bins 


entwickelt:  cos  ß  =  — p ( 1 1 1 1 ^  j 


-^('+^^i^)(-^)». 


(46) 


hiezu  hat  man: 


von  (28) :      —  -  =  —  { ^  4"  "S"  *^^  ^^^  Tl  ^^®  ?i ß" ^^  ^^^^  ?i 


,2                               ,2  r  (*7) 

f2  o.nn^  »o. 4M.3 


+  -^  w^  cos^  ^1 —  m^  Sin  ^i  cos  <pi, 

von  (29)  bildet  man  ähnlich  wie  vorhin  bei  (43)  nun: 

/         n'2-s'2x       ,   ,    m2    ,    «2        ■     „  ^2     3  . 

( 1 — -\=l  +  -^-^  —  m^ cos2 (pi  —  —m^skn^i  coscpi 


^'        2 


(48) 


— X-  ^  >*^  sin^i  cos  ^1 
ferner  aus  (29): 

l^'2  fn^  ^2  ^2 

Im  zweiten  Theile  von  (46)  ist  §|  selbst   mit  t^  behaftet,  weshalb 
es  für  die  ersten  Factoren  genügt: 

w'  m 

(' + ^(-  -  ^)=(> + ^)(.  -  ^)=('  -  ^) '"' 

ß2  g2 

von  (22) :    81  =  -5-  w  sin  cpi  cos  <pi  -f-  -^  ^  w  (cos2  ^j  —  gin2  ^j ) 

—  -^  w2  w  sin  <pi  cos  cpi. 
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Nun  kimn  man  aus  (47)— (51)   die  Formel  (46)  zusammensetzen; 
wenn  man  alles  Gleichartige  ordnet,  so  findet  man: 

8  cos  ß  =3=  n i  8  ^2  ^_  3  g2  cos^  ^|  —  8  e^  sin^  ^j  —  8  e^  m  sin  <pi  cos  (pi  l 

24     [  j 


m  .    m 


Setzt  man  cp|  =  ^ —,        cos  ^i  =  cos  ff  +  -— -  sin  cp 

cos2  (pi  =as  cos2  cp  -|^  m  sin  cp  cos  ^ 

sin  2  f  I  =  sin^  ^  —  m  sin  ^  cos  ^ ,    so    wird 

sco8ß=n oT"'^^^^  "t"  ö^^cos^cp— -8  e^sin^^  -[-  8  62msin<p  cos  <p  l 

und  dieses  gibt  mit  den  Krttmmungsmaassen  nach  (40) 

5COsß  =  w-^^(2Ä:ot+3Ä:3  +  3Ä:9o)  (52) 


In  den  drei  Oleicbungen  (41),  (45)  und  (52)  haben  wir  bereits 
alles  Wesentliche  der  Theorie  des  geodätischen  Dreiecks  auf  dem 
Umdrehungs- Ellipsoid,  dejiQ  alles  noch  weiter  nöthige  kann  man  durch 
einfache  Betrachtungen  ohne  Zurückgreifen  auf  die  Reihenentwicklungen 
mit  e^cos^cp,  e^m^cos^^p  u.  s.  w.  erledigen. 

Zuerst  zeigt  man,   dass   die  zwei  Oleichungen  (45)  und  (52)   auch 
entsprechend  für  den  anderen  Winkel  a  gelten,  indem  man 
ß  =;=  90^  — -  (a  —  s)  setzt  und  dazu  e  nach  (41)  benutzt. 

Die  Oleichungen  für  s  sin  a  und  s  cos  a,  be^w.  s  sin  ß  und  s  cos  ß 
gelten  bis  jetzt  nur,  wenn  die  Katheten  des  rechtwinkligen  Dreiecks  im 
Meridian  oder  rechtwinklig  dazu  liegen,  indessen  kann  man  nun  zeigen, 
dass  die  Formeln  auch  gelten,  wenn  die  Qypotenuse  in  dea  Meridian 
oder  rechtwinklig  dazu  gelegt  wird,  und  von  da  an  kommt  man  leicht 
vollends  zur  Theorie  des  allgemeinen  Dreieks  entsprechend  art.  26. 
der  G  au ss^  sehen  ^Disquisitiones  generales  circa  superficies  curvas^. 

Was  die  von  uns  gar  nicht  berührten  Glieder  höherer  Ordnung 
ohne  e^  betrifft,  nämlich  m^n^  u.  s.  w.  in  (45)  und  (52),  so  kann  man 
dieselben  bekanntlich  rein  sphärisch  finden,  und  hat  dann  nur  noch  sich 
zu  übBTzeagen,  dass  Glieder  von  der  Ordnung  t^  m^  überhaupt  nicht 
vorkommen.     All  dieses  wollen  wir  hier  nicht  weiter  verfolgen. 

Jordan. 
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Die  Vermessung  der  Freien  und  Hansestadt  Hamliurg.*) 


Kaehdem  nunmehr  der  4.  and  wahrscheinlich  letzte  Th^l  der  von 
Herrn  Ober^eometer  H.  Stück  veröffentlichten  Beschreibungen  der  Ver- 
messung der  Freien  und  Hansestadt  Hamburg  erschienen  Ist;  dürfte  es 
wohl  nicht  uninteressant  sein^  ffter  diese  vier  Theile  einen  kuraen  Zu- 
sammentrag  des  Inhalts  derselben  zu  geben. 

Der  erste  Their  enthält  die  (beschichte  des  Hamburgischen  Ver- 
mesBungswesens  in  fünf  Abschnitten  und  zw&r 

I.  Abschnitt:  Vermessungsarbeiten  vom  Jahre  15iS8  bis  zum  Gottorfer 
Vertrag  im  Jahre  1768. 

II,  Abschnitt:  Vennessungsarbeiten  vpm  Jahre  1768  bis  zu  Anfang 
der  topographischen  Vermessungen  imter  Schumacher's  {icitung  im 
Jahre  1824  und  Orgaxusfttion  der  BaudeputatioB. 

m»  Abschnitt :  Ywu^fmikgßnrb^Um  y^m  Jahr«  1834  bis  za  Anfang 
der  VerQiesMUig  der  Stadt  auf  6nuid  4er  Triangtügtion  dsrdi  Sdr.  Petersen 
unter  Sphumaeher's  Leitimg  im  Jahre  1884;  sodann  die  Schu- 
»a ober' sehe  topographische  Vermessung,  aaderweitige  Vemessungsr 
arbeiten,  Beorgauisation  dw  Baod^[mtation,  AniteUung'  eines  bändigten 
Geometers,  Oebfihrentarif  für  geomotrisehe  Arbeiten,  Instruction  Ar  den 
beeidigten  Geometer,  genaue  Bestimmuag  der  Längo  des  Hamburgischen 
Fusses,  Jttstiramt,  Vermessoiig  des  1842  abgebranntea  Stadttheika^  ander- 
weitige Vermesaungsarbeiten,  NiveUements  und  H^enbestimmimgen  und 
Wasaerstandsbeobachtungen  an  den  ElbpegeJn. 

IV.  Abschnitt:  Vermessungsarbeiten  vom  Jahre  1845  bis  zur  Tri- 
angulation und  Eleinvermessung  des  Landgebiets  im  Jahre  1862,  und 
zwar:   Entstehung  des  jetzigen  VermessungisA)ureaus,  Triangulation   der 


♦)  Vergl.  hierzu   die  frühere   Mitlheilung  Zeitschrift  f.  Verm.  1888,  S.  430 
bis  436. 

Z«it8ehrift  für  Vermessiiiigswefleii.   1889.   Heft  11.  ^ 


306     Kerschbamn.    Die  Vermessung  der  Freien  und  Hansestadt  Hamburg. 

Sfadi;  TemeBStiiSe^  cte^  Stödt;  %tf^^  derselbeii^  yen;ii^flidiii^aiH)cdten  des 
beeidig&fi  &e6]ii«tort^^ABd«rveitig&yibrme88a^  ^vellemi^tB  irnd 

Höhenbe8iammu;qigei^^lb8trom-Vennesaangen;  Elb-Nivellements  und  selbst- 
registrirender  Pegel. 

V.  Abschnitt:  Vermessmigsarbeiten  vom  Jahre  1862  bis  zur  Gegen- 
wart^ VermessTnig  «ies  Landgebiets^  Grundst^uergesetz,  allgemeine  In- 
struction, Triailgnl'attöh  des  Landgebiets,  Holsteinische  Bästs,  Schu- 
macher'sche  Coordinaten  und  Länge  der  Basis,  Revision  der  Basis- 
länge, Wiederholung  der  Basismesdung,  Verbindung  des  Hambürgischen 
Dreiecksnetzes  mit  der  Holsteinischen  Basis,  Bezeichnung  und  Festlegung 
der.  iDreieckspunkte^^Sichtban^a  .Instrumente 

und  Winkelmessung,  Ausgleichung  und  Berechnung  der  Dreieckspunkte, 
Resultate'  der  l^an^lai^op^  D^tailine^sung,  Normalmaass^^Kartirang, 
öffentliche  Auölegung '  der  Karten  und  Bücher,  äeciamätiohen,  Personal, 
Kosten  der  Vermessung  des  Landgebiets,  Uebertragung  der  geometrischen 
Arl>eit§n  jSiir  >Piiyi^^  .  ^  das  Yermessu^gsbilreau,.  Gebtthr/^ptarif,  zu 
gestaltciA^eFeUergr^ize,  OrgiODisation  des  Vemej^sujagsbttreatis,  iNormal- 
Mnas^stäbe,  EicI^aint,^  Gese^  tlb^r  Gr99.deig^pthiw  u^d  Hypotheken  für 
diQ  S^dt.und  Gebiet,^  ^^nP^^ungsar^iteiiLUD  AjpatQ  Bergedprf,,  Aps4ehaung 
des  Grundsteuergesetzes,  Exp^ognationagesQtz^fk.und  Hjpot)),ekengi^etzes 
auf,^das  Apit^ Bergedorf,  .Ueberti:agupg,  der  yer]:pess^ngsar!)eitei}  im  Amte 
Bergedorf  an  das  Verme!9sun|gsb1ir^au^  Triaiignlation  von  Geesthacht 
und  Bergedorf,  neue  Blatteintheilung,,  Vergrösserung  des  Beamtenetats, 
Grösse  des  Gefeiets,'  J^ortftihrung  der  Vierinessungsarbeiten,  Kosten^ 
Revision  des  Expropriationsgesetzes,  des  Hypothekengesetzes  und  des 
Baüpoli^eigesiötzes,  Strassenörduiin^^  Bohitiruhgi^gesetz,  Griihdäteuergesetz, 
Bonitirungscommiösiöti,  Eins'chätzuhgscöupöns/  Kosten  der '  B'onitirung, 
Neumessung  der  Stadt  Bergedorf,  Kosten  derselben,  Nivellemeüts  und 
Höhenbesfinunungen  des  VenMssuHgsbttreaas^  I^äcisions-NlTellements  in 
den  Jahreh  1869  bis  1871,  Veri^gUiig  der  «Nullpunkte  der  Blbflöfhmesser 
zu  Hamburg-  ufid  zu^Ottkfaaven,  Resultate  der  Nivelliements  von  16&9  bis 
1871^  Nivellement' vtiiaBergedorf  and  GeesHiaeht,  Präcieaons-Niveliement 
in  den  Jahren  1884  iniid  188dy  -n^uer  NormainHöhenpunkt^  Instrumente, 
•  Normalmeter  für  die  iNfivelliriatten^  Resultate  der  Prttdaons^'Nivellements 
von  18^84  und;:  1885^  geömetris^e  Terratn^NiveUements,  Distanz-  und 
Höheomessung,  HOfaenau&iAhme  deHs  Terrains-  adelst  fioitz'scher  Aneroid- 
Barometer,  ' :  trigonometrische  •■  >  HÜSJicMinessungen,  Nivellemente '  des  königl. 
preussischen  geodätischen  .InstitQts,  Pegel*  und ^Meereshöhen,  Schiohten- 
karten,  Scbiohten|:elie&,  Vervielfältigung  undyei:öffentlichung  ^er  Karten, 
Kupferotich  und  Kupfer4|^ck,.LithograpMef  Bethe^igwg^an  AfissteUmigen^ 
Vergrösserung  des  Beamtenetats,  Personal  ij^  Jahi:e  18^4,  Budget  flir  1884, 
Auszug  aus  dem  Jahresberichte  vom  Jahre  1884,  Hoheitsgrenzen,  Ver- 
messung der  Landherrenschaft  R^tz^bttttel,  ißlbstroni  -  Yerme^ungen  und 
Schluss. 
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AIb  besonders  erwäbnenswerth  ist  Seite  16  diel  geographisebe  Lage 
des  Mi^baelisthurmes  angegeben  wie  folgt : 

Polböhe  =  530  33'  0" 
Länge,  östÜeh  von  Ferro  =  27^  38'  0" 
und  Sdte  18  die  geögrapbiscbe  Lage  der  Sternwarte: 

Nördlicbe  Breite  =  53»  33'     5,5" 
Oestliche  Länge  von  6r«efiWich  =     9»  58'  23,6" 

Ferner  ist  Seite  25  angegeben,  dass  znr  Basis  flli*  die  Hamburgiscben 
y ermessungsärbeiten  äie  8  c  h  u  m  a  c  b  e  r ' scbe '  Dreiecksseite  Kiendorf — 
Micbaelis  von  27572,7"  Fuss  Länge  genommen  wurdis.  Sodänh  Seite  35: 
Zur  Berecfanäng  der  Cooirdinateii  der  Hamburgiscben  Dreieckspunklie,  die 
auf  den  Micbaelist&iirm  fransformiften  und  in  Hamburger  Füss  verwandielten 
Scbuibacher'  scben  Cdordinäten  der  Basis-Endpunkte  beibebalten;  Die  von 
Gauss  und  Scbuniacbef'  angenommene  und  allen  Berecbnungeti  zu 
Grunde  gelegte  Baslsläbge  iüt  1=  3014,5799  t  r=t  20502,83  Hamb.Fuss. 

Inzwischen  war  von  dem  Professor  Dr.  Fe t  er  s  eine  Revision  der 
Länge  der  Holsteinischen  Basüs  vorgenommen,  von  denl  Geheimen  Etats- 
rath  Andrae  in  Copenhagen  erweitert  und  im  Berichte  über  die  mittel- 
europäische Gradmessung  für  d«s  Jahr  1864  mitgeth^&ilt  worden.  Das 
Besultat  ergab  die  definitive  Länge  =  3014^451  ToifieB=,  20  501,95 
Hamburger  Puss.  ,  -  .  ;  ^  i  r 

Weiter  ist  noch  Seite  84  angegeben:  Näeh  •emer  handschriftlichen 
Mittheilung  des  Professors  Sad eb eck  vom  königl.  preussischen  geo- 
dätischen Institut  ist  die  geographische  Lage  von  Ouxhaven  und  Neu- 
werk wie  folgt:  ^;:t?r;    .; 

Cuxhaven,  Leuchtthurm:  Polhöhe iteö30  52'  12,19 

f  Länge  westlich :  von  Berli»/  «»  18  w»  44,61  s 
Neuwerk,  Leuchtthurm :  PollÄVhe . :;;..... . . : . . .  :^  «s  580  54'  54,48" 

Läiige  west^ish'  von  Befrlm,  =s  19  m  35,70  s 
Paris:  Länge  WestHch  von  Berlin .  =s  44  m  13,883  8. 

Karten  und  sonstige  Beilagen  sind  diesem  ersten  Theil  nicht  bei- 
gegeben;  er  hat  eine  Äusdehriting  von  87  Seifen:'        ' 

Der  zweite  Theil  enthält  das  Präcisions-Nivelleinent  und  zwar: 
die  Beschreibung  des  Nivellirinstrumentes ,  Prüfung  lind  Berichtigung 
desselben,  Ermittelung  der  Entfernung-  der  Latf^  vom'  Instrumente, 
Bestimmung  des  AiiisscMäg^  der  Libelle,  Nortnalmaass  für  die  Längen 
der  Nivellirlatten,  Länge  eines  Lattenmeters  det  Revisiönslatten,  NiveUir- 
latten,  Boden-  oder  Fussplatten,  Hl^henmarken,  Nullpankt  und  Coutrol- 
marke  für  denselben,  Normal-Höhenpunkt^  Beobachtu^gsmethoden,  Auszug 
aus  dem  Nivellementsbuche  (Feldmanual),  Berechnungsmethode,  Haupt- 
Nivellementszüge,  Neben-Nivellementszüge,  Genauigkeit  der  Nivellements- 
resttltate,  Uebersieht  des  in  den  Jahren  1884-^1886  ausgeführten  Nivelle- 
ments und  ein  Verzeichniss  der  Höhenpunkte.        i- 

20* 
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Diesen  zweiten  Tbeil  sind  4  Tafeln  ang^ltigt.  £Ke  1.  Tafel  zeigt 
das  Nivellirinstroment  mit  eingetbeUtc^  Libelle.  Die  2.  Tafel  zeigt 
den  Normalhöhenpnnkt  mit  SituationapdaH;  die  Fnssplatten,  die  Reversions- 
latte  und  einen  l^iiveUementsbolziMi.  Die  3«  Tafel  zeigt  das  Uebersiebts- 
blatt  A  der  Nivelleioentszlige  rmä  die  4.  Tafel  zeigt  das  Ueb^erachts- 
blatt  B  der  Nivellementsztlge. 

Das  Yerzeicbmss  der  Höbeopiiokte  enthftlt:  die  St»dt^  St.  Paoli^ 
Eatherbanm,  Harvestehude,,  EimsbtUtel;  TJUenhorst;  WiAterh«de;i  Eppen- 
dorf;  OrodB-Borstel^  Langenborn^  Fnblsbtlttel^  Ohlsdorf,  Al3terdorf>  Barm- 
beeky  Sübeck^  Hohenfelde^  Bergfelde^  Hamm;  Hemiy  Farmsen,  Beme^ 
Yolksdocf^  Obl8tedt>  Wohldarf^  Schotalenbeck,  Gross -Haosdoi:^  Bill- 
warder  Ausschlag,  Elbins^ln,  Finkenwlürder^  Moorbuxg^  BiUwärder  a.  d. 
Billa^  Billwärder  a,  d.  ElbO;  Tatenberg>  Oehseawärder;  Bergedor^  äeest- 
hacht,.  Holstein;  Lauepburg,  Hannavei:  und  ein^a  Nachtrag  (Elbinseln). 

Det  dritte  Theil  enthält  die  Triangulation  und  zwa^: 

A.  Festlegung  der  Station^unkte; 

B.  Siehtbasmaohung  der  Statios«^iuikte, 
G.  Instrumente^ 

D.  Beobafibtmigs-  und  Berecbaüuigflatetliadeii.. 

I.  Winkelmessungen: 

1)  Führung  der  Manuale  und  Feldbücher, 

a.  Winkelaessung  mittelst  Nonien-TkeodoUt^ 

b.  „  ^       Hikreskep-Theodolit; 

2)  Centiiren  der  Winkel^ 

3)  Zusammenstellung  der  Winkelmessungen. 

n.  Aus§^eiehungen: 

1)  Aisgleichnitg  der  auf  einer  Station  gemessenen  Winkel^ 

2)  Ausgleichung  des  DreiecksBetzeS; 

a.  HauptrDreiecksnete.  vos  der  Baeis  bis  Michaelisthurm, 

b.  Seeundär^^Dreiecksnetz  und  EiuscbaUung  der  übrigen  Drei- 
ecksjMukte^ 

3)  Zusammenstellung  der  Azimute  und  Dreiecksaeiten, 

4)  Berechnungen     der    Coordinaten    eingeschnitt^ier    Punkte, 
Nebenstationen  und  Hausecken« 

lU.  Bückwärtseinschneiden: 

1)  KüekwärtseaAschneiden  nach  3l  und  mehr  Punkten, 

2)  Bückw^rtseinficlineiden  nach  2  Punkten. 

IV.  Tngoaiioffläftrische  Höhenmessungen: 

1)  Messungen  von  Zenithdistanzen  imttelflt  Nonien-llieodolit, 
'  %)         jj  j,  ^  „       Mikroskop^Tbeodcdit, 

3)  Berechnungen  der  Hdhen. 

Yerzeichniss  der  tigonometrischen  Punkte  analog  dem  oben  ange- 
führten der  Höhenpunkte. 
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Aus  den  Zenit*  Distanzberechnoi^n  ergab  sich  Seite  74: 
Höhe  über  Nnll  am  Haaptflutbmesser: 
Nicolai-Eirchtiiiimi,  hiSehste  Spitee  sc  +  157;416  m 

Mitt«  des  Kreuzes  =bz  *^  156,157  m 

W[h  geometrisches  Nirelkment  ergab: 

Höhe  des  FosBbodens  =  +  9,916  m 
Höhe  de»  Strftssenpflastem  =^  +  9,301  m 

Diesem  3.  Theil  iist  eine  Dreieekskarte  fttr  Hamburg  und  Um- 
gebung beigefügt  und  im  Text  selbst  sind  viele  Zeichnnngen  über  Drei- 
ecke nnd  Drdeeksaetze  entiialten. 

Der  vierte  Theil  enthält  die  Detailvenaessnng  nnd  zwar: 

I.  Abschnitt:  YemessangBbnteau.  1)  Aufgabe  des  Tennessungs- 
bureaus  im  Allgemeinen;  2)  Organieatioii  des  VermessiaigfiA^lireaus  und 
Yertheilong  der  Arbeiten;  8)  Functionen  der  Beamten;  4)  Bttreau  und 
Dienstordnung. 

n.  Abschnitt:  Detailmessnng.  1)  Maasseinheit;  2)  Normiümaasse 
und  Vorrichtimgen  zur  Maassvergleichimg;  3)  Instrumente  nnd  Oeräthe; 
4)  Schonung  der  Orandstttcke;  5)  Ifamensvereeichiiks  d'^  Grondi^en- 
tMmer;  6)  Gegenstände  der  Anibahoae;  7)  Orenzen;  8)  Kaltoravten; 
9)  Verfahren  hei  der  AufhiAaie  ;  10)  Liniennetz  im  Felde;  11)  Längen- 
messung;  12)  Genauigkeit  der  Läftgenmessungen;  18)  Veimessungs- 
manual  oder  Feldbttcher;  14)  Ftibrung  der  Feldbttcher  für  die  Detail- 
an&afame;   15)  Winkehsies^ang ;  16)  Genauigkeit  der  Winkelmessung. 

III.  Abschnitt:  Coordinatenberechnung.  1)  Berechnutig  der  Ooordi. 
naten  von  thinkten  des  Liniennetzes;  2)  Genauigkeit  der  Polygonzug- 
messungeu;  8)  Berechnungsbeispiele. 

rv.  Abschnitt:  ELartirung.  1)  Vermessungsblktter;  2)  Blattein- 
theilung;  8)  Theilvorrichtung;  4)  Maassstäbe  der  Eartlhing;  5)  Art  der 
Kartimng;  6)  Ausführung  der  Karten. 

V.  Abschnitt:  Flächenberechnung.  1)  Allgemeines;  2)  Fläehenr- 
berechnung  mittelst  des  Planimeters;  3)  Rechnungsbeispiel;  4)  Genauig- 
keit der  Flädienberechnung  mittelst  Polarplanimeter;  5)  Fläcbenberech- 
nung  aus  Coordinaten;  6)  Rechnungsbeispiele ;  7)  Genauigkeit  dcrFläehen- 
berechnung. 

VI.  Abschnitt:  Flurbuch  und  Flurbuchregister.  1)  Allgemeines; 
2)  Flurbuch;  3)  Auszug  aus  einem  Flurbuch;  4)  Slurbuchrcgister;  5)  Aus- 
züge aus  dem  Flurbuchre^ster. 

Vn.  Abschnitt:  Fortführung.  1)  Messen  und  Kartiren  der  Ver- 
änderaugen; 2)  FortfÜhrungsregister;  8)  IN^achtragungen  im  Blurbuch 
und  Flurbuchsre^st^;  4)  Strassenverzeiehniss* 

^  Vtll.  Abschnitt:  Distanz-  und  fiöbemnessung.  1)  H^heaau^sahiiie 
des  Terrains;  2)  Terrain -Höhenpunkte  und  Horizontal -Ourven;  3)  €^e- 
nauigkeit  der  Distanz-  und  Höhenmessung. 
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IX.  Absolmitt:  VeryielMtigung  der.  SAiien.  1)  ^  Reduction; 
2)  Kupferstich.  :    . 

X.  Absohnitt:.  ömndrisse.  1)  Allgemeines;  2)  Separations-  und 
Combinationsrlsae;  3)  Anlegung  von  Glauseln;  4)  Grundrisse  mit  Strassen- 
und  Baulinien;  5)  Expropriationsrisse;  6)  ;  Grundrisse  zur  Berechnung 
der  Beiträge  für  Strassenverbreiterung;  7)  Qi^drisse  über  anzulegende 
Privatstrassen;  8)  Grundrisse  zur  Berechnung  der  Sie],beiträge. 

XI.  Abschnitt:  Ahsteckungen.  1)  Allgemeine  Bestimmungen^  2)  Bei- 
spiele von  Absteckungen.  .^- 

Diesem  4.  Theile  sind  31  Tafeln  beigefttgt  pnd  ^war.  z^igt 

Tafel  I  Fig.  1—- 4  «inen  einfachen  GompoTjS^tor  fUr  Messlatten. 

TjjiCel  II  und  IIa  zeigen  das.  vollständige  Liniennetz  nach  den  Ver- 
messungsbl^ttern  geordnet  far  jeden  abgeßonderten  BeifEirk,    . 

ITafel  III  zei^  verschiedene  Band-Ha^saufnahmen, 

Tafel  IV  zeigt  die  Winkelmessungen  bei  Polygonzügen  nach  ^  der 
einfachen  Bichtungs-Bepl^^htungsmethode.    .    , ,  ,,,  , 

Tisfel  .Y  ^eigt  die  Jänsehaltung.  eiues  Lij^ienzuge»  sswischen,  einer 
durch  die  Coordinaten  .ihrer  Sudpiiukte;  gegebßuea  Linie  und  einem 
unzug^glieheu  trigonometrisohen  Punkte;  sodann  4^  iudirecten  An- 
schlujsa  eines  Polygoozug^s  an, 2  tiigoQOinetrifi<^he.  Piinkte.      ,. 

Tafel  VI  zeigt  die. alte  Blf^^feeinth^ilung.  :; 

Tafel  VII  zeigt  die  neue  Blatteintheilungi  ;       .»...»>         ; 

Tafel  VIII  ,1—^4  zeigt  die  alte  Theilyorriel),tung,  qiid.5 — 7  die  neue 
TheilTomehtuug.  ,,.  ,\        ^  :, 

Tafeln  IX— XII  zeigen,  die  Linei^rzeipl^iii^g^und  das  Coloriren.  der 
Karten  und  specielle  Vorschriften  für  die  AugffUuriing  4er  Karten. 

Tafel  XIII  zeigt  die,  einzelnen  Vorschrifte];ii  fiir  d^  feschreiben 
der  Karten.        •  .  .> 

Tafel  XIV  zeigt  eine  übersichtliche  .Darstellupg  dcjr.  Lage^  der 
Messlinien  .mit  den  von  denselben  genommenen  Maassen  nach  den  auf- 
zunehmenden  Situationsgegenständen.  ,        ;    * 

Tafj^l   XV    enthält .  die    Zeichnungen   fltr    die.  Prüfupg.   des  Polar- 

planimet^rs,^..        ,  ;..   .  ,^ .  ■    /' ..-i.:.  .:    .\''^'  /::':.•./•.,.  ^.  ■';;    \ 

Tafeln  XVI  und  XVII  zeigen  die  Darstellung  der  Flächenberech- 
nung aus  Coorjdinaten.  .      ,     -     .  »     . 

Tafpl  XVin  zei^  die  Zeicl^nunj^en  für,,  die  .Berechnung  des  Ge- 
sammt  -  Flächeninhalts  einer  mit  A  bezeichnete)!. .  Bajafläol^e  und . ,  den 
Flächepinhalt  eines  jeden  einzelnen  Platzes.       ,,  r 

Tafel  XIX  zeigt,  die  Höhenaufhahme.  des  Terrains  und  zwar  die 
Bezeichnung  der  Nivellementszüge  bei  direeteii  Lä^genmessung  mittelst 
Stahlband^  bei  Längenbestimmung  mittelst  Distanzipe^sung  und  der,  Punkte^ 
welche  mit  geometrischer  Höhenbestimmung  nvA  mit  Böhenbeitimmung 
mittelst  Distanz -Höhenmessung  ermittelt  sind.    , 
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Tafel  XX  zeigt.  Terrain -Höheupitnkte  and  Horissontal-Curven. 

Tafel  XXI  zeigt  einen  Grundnss. 

Tafel  XXn  z^gt  Separations-  und  Gombinationsrisse  mit  Anlegung 
von  Clausein. 

Tafel  XXTTT  zeigt  einen  Orundriss  mit  Strassen-  und  Baulinien. 

Tafeln  XXIV  und  XXV  zeigen  Expropriationsris^e. 

Tafel  XXVI  zeigt  einen  Grundriss  zur  Berechnung  ider^  Beiträge  für 
Strassen  Verbreiterung.  ^  -  -, 

Tafel  XXVn  zeigt  einen  Orundriss  über  anzulegende  Privatstrassen. 

Tafel  XXVin  zeigt  einen  iSlrtindriss  zur  Bereclmung  der  Siel- 
beiträge. ''    .  ,  ^  :  >. 

Tafeln  XXIX — XXXI  z^g[eQ  die  Absteckungen  von  Strassen  und 
Bauplätzen  nach  getroffenien  Bestimmiyigen. 

Herr  Obergeometer  H.  Stück  hat  in  den  4  Theilen  die  Be- 
schreibung der  Vermessung  der  Frtteü  und  HansMta^  Hamburg  so  klar 
und  ausführlich  gegeben/  dass  sicher  jeder  Leser  von  derselben  voll- 
kommen befriedigt  ist.  ,   - 

Im  ersten  Theile  ist  die  Geschichte  des  Hamburgischen  Vermessungs- 
wesens vom  Jahre  1568  iSis  auf  die  Gegenwart  äusserst  ausführlich  dar- 
gestellt  und  1885  veröffentlicht  wofddiL 

Der  im  Jahre  1886*  veröffentlichte  zweite  Theil  der  Vermessung 
der  Freien  und  Hansestadt  Hamburg  eilthält.  die^^BeusM^hreibung  des  in 
den  Jahren  1884—1886  ausgeführten  Präeisions -Nivellements  und  ist 
eine  sehr  gediegene  Arbw-   ♦.  -"  ■  -         .  ■  '  .    •'  : 

Im  dritten  Theil,  welcher  auch  noch  im  Jahre  1886  0ur  Veröffent- 
lichung  kam^  ist  did  Triangulation  seht  klar  und  vollständig  beschrieben^ 
und  der  vierte  im  Jahre  1888  y^öffentlichte  ^Theil  enthält  die  Be- 
schreibung der  Detailvermessung;  welche  ebenfalls  sehr  fleissig  und  über- 
sichtlich zusammengetragen  ist.  Weiter  in  -diese  Beschreibungen  einzu- 
gehen dürfte  überflüssig  e)-8cheinen^  da  einem  jeden^  der  sich  für  Ver- 
messungswesen interessirtj^  anempfohlen  werden  kaian^  diese  4  Beschrei- 
bungen zu  lesen.  *  •    .  .  -< 

Zum  Schlüsse  geben  wir  noch  auf  S.^  312  eine  ^dnkopraphirte  Nach- 
bildung eines  Handrisses  'aus  dem  Anhang  des  IV.  Theiles  der  Ham- 
burger  Vemessung. 

Die  Handrisse  werden  in  Feldbücher  kleinen  Formates  nach  Augen- 
maass  gezeichnet,  das  Papier  hat  jedoch  zur  Unterstützung  des  Zeichners 
schwach  blau  quadrirte  Ldmiruirg. 

Coburg,  20.  Februar  1889.  G.  Kerschbaum. 
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Zur  finanzieliert  Stellung  eines  Landmessers  der 
preussischen  Aüseinäfidersetzüngs- Behörde. 

Wie  es  scheint^  ist  unsere  leidige  Besoldungsfrage  vielfach  unter 
unS;  namentlich  aber  ausserhalb  unseres  Berufskreises^  viel  zu  optimistisch 
aufgefasst  worden^  als  dass  eine  rechnerische  Prüfung  und  Vergleichung 
derselben  mit  derjenigen  anderer  Beamten  gleieher  Rangklasse  nicht  am 
Platze  sein  dürfte.     Zahlen  reden. 

Ausser  Ansatz  mögen  die  sämmtlichen  Kosten  der  Ausbildung  zum 
Aüseinandersetzüngs- Landmesser  bleiben^  obgleich  dieselben  3000  bis 
4000  Mark  mehr  betragen  dürften,  als  die  Vorbildung  z.  B.  ztt  einem 
Hegieriihgssecretair  und  zunächst  nur  untersucht  werden: 

1)   was  kostet  die  vollkommene  Ausrüstung  mit  Instrumenten,  Getäthen, 

Utensilien  etc.  eines  Auseinandersetzungs- Ländmessers? 
3)    Wie  hoch  belaufen  sich   die  frosten   der  Unterhaltung  derselben 
und    des   sonstigen  Aufwandes,    dessen   z.    B.    ein  Kegierungs-^ 
oder  Gerichts-,  oder  Ereissecretaif  nicht  bedarf? 

ad  1.  Zur  Beantwortung  der  ersten  Frage  mag  hier  beispielsweise 
eine  Zusalnmenstellnng  der  einzelnen  Ausrüstungsstücke  folgen,  deren 
Preise  aus  den  Verzeichnissen  unserer  hervorragendsten  mathematisch- 
mechanischen  Institute  entnommen  sind,  wobei  besonders  bemerkt  witd, 
dass  damit  nicht  etwa  eine  Norm  aufzustellen  beabsichtigt  werden  soll; 
auch  wird  anerkannt  dass  Preisabweichungen,  nach  oben  wie  nach  unten^ 
häufig  vorkommen  dürften,  dass  mancher  Landmesser  auch  wohl  dies 
und  jenes  Instrument  ganz  oder  für  längere  Zeit  —  namentlich  dort, 
wo  mehrere  Berufsgenossen  an  einem  Orte  sind  —  wird  entbehren 
können,  dass  aber  gewiss  jeder  von  uns  darnach  streben  wird,  soweit 
seine  Mittel  irgend  zureichen,  möglichst  alle  diese  Instrumente  und  in 
möglichster  Güte  zu  besitzen. 

1)  Repetitionsthebdolit 450  Mark 

2)  Nivellirinstrument 300     „ 

3)  2  Nivellirlatten  k  25  Mark 50 

4)  2  Messlatten  k  15  Mark 30 

5)  12  Pluchtstabe  i  2  Mark ^24 

6)  Stahlmessband  nebst  Zubehör 32 

7)  Horizontalmesser 50 

8)  Planimeter 45 

9)  Pantograph 12 

10)  Kartirungsinstrument %  w .  3Ö 

11)  2  Transversal- Maassstäbe ^ ..... .  26 

12)  Rechenstab 9 

13)  Reisszeugy  bezw»  Zirkel,  Nullenzirkel,  Ziehfeder  etc.  .-.  60     ^ 
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• ,  V  ; ;    üebertira^ . ; .  UliS  Mari 

14)  Stanzenzirkel .  .^ , ^  25     - 

15)  StahlliMeal  zu*  2  m  Lftiige  in  detn  .;...:..". '50'    „ 

16)  Transporteur^  Dreiecke,  Lineale,  Lupe,  kleine  Utensilien, 
Tnscben,  Pinsel  etc: . : .'. .... .      30     „ 

17)  Krimstecher, : . . .. . . . . . . . ..... . . :  :,  ''    18     ^ 

18)  Winkeiprisma  ....... :.:....;..::...........    "15     „ 

19)  FacWissenschaftl.  Werke,  Dienstanweisungen;  Karten  etc.    100     „ 

20)  Zeichentische,  Acten-  und  Eartenschrank. . . . . . . V'    44'  '  „ 

Zusammen  rund. .  .1400 Mark. 

ad.  2.  In  der  Natur  der  Sache  liegt  es,  dass  der.  selbständige 
Auseinandersetzungs  -  Landmesser,  solange  er  nicht  vorübergehend  im 
geodätisch -technischen  Bureau  beschäftigt  wird,  ein  Zimmer  haben  muss, 
in  welchem  er  ungest(^rt  arbeiten  und  die  ihm  anvertrauten  Acten  und 
Karten  gehörig  asseryiren  kann.  Ein  solches  Zimmer,  das  der.Secretair 
nicht  braucht,  vertheuert  die  Wohnung  um  run^.  ^^....^. ,,....  200  Mark 
jährlich,  wenn  man  di^  Bel^eizung,  Beleuchtung  und  Reinij^ng. 
mitrechnet.       .  .        ,      ,.  . 

Es  mag  hierzu  bemerkt  werden,  dass  .n  "einie^n  Ortend'     " 
wo  m,hrer '.Landmesser  zu^mn^en  'arbeite«;    diesen  gemdn'- 

schaftliche   Arbeitsräume  seitens  der   Behörde  vorübergehend 

.  .■    ■  .'     '        '  ^     .••••■■.  ,  ...''■■■'      '■?•■■■.,»..■,■ 

angewiesen  worden,  sind. .  Da.  dies  aber  nicht  dauernd  und 
allgemein  stattfindet,  so  muss  davon  abgesehen  werden.  Ferner  ^ 
verbraucht  der  Landmesser  an  Schi*eibmaterialien  zu  Protokollen, 
Feldbtichem,  Concepten  der  Berichte,.  Auseinandersetzungs- 
Plänen,  Berechnungen,  soweit  nicht  vorgeschriebene  Formulare 
verwendet  werden  können,  zur  Herstellung  der, sich  mehrenden 
sogenannten  ^Official -Arbeiten^  (von  denen  man  nicht  weiss, 
ob  sie  noch  ausserhalb  der  vorgeschriebenen  achtstündigen 
Arbeitszeit  bewältigt  werden  sollen),  wie  Tagebuch,  einzelne 
Berichte,  Reisekosten -Nachweisungen  etc.,  zu  Actendeckeln,  . 
Stiften,  Federn,  Heftzwirn  etc.  jährlich  rund  ,  ...^  .......  ..,v  30     „ 

Schliesslich  wird  man  für  die  Unterhaltung  d^r  sämmtlichen     .   % 
Instrumente,  Geräthe,  Utensilien   ein  Pauschquantpni  ansetzen     -- 
müssen  voi>  etwa  2^/^  des  Capitals .,,.;...., ,.    28    ^ 

zusammen  Aufwand. ...  268  Mark. 

Hier  möchte  ich  gleich  nebenher  bemerken,  dass  uns  von  der  Feld- 
zulage von  4,50  bis  6  Mark  pro  Tag,  die  wir  während*  der  4  bis 
6  Monate  Feldarbeit  beziehen,  nichts  zur  Verrechnung  auf  diesen  Auf- 
wand übrig  bleiben  kann.  Die  täglichen  Unterhaltungskosten  liebst  man 
mit  3  bis  5  Mark  an,  wenn,  was  zumeist  der  Fall,  ausserhalb  *  des 
Wohnortes  flbemachtet  wird,  sofern  der  Körper  die  mit  diem  Berufe 
verbundenen  Strapazen  ohne  besonderen  Nachtheil  überwinden  soll.     Der 
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Rest  geht  auf  in  Trinkgeldern  und  für  Mehrverbrauch  an  ELleideim  und 
Schuhwerk. 

:  3)  Berücksichtigen  wir  nun,  da$s  ein  Landmesser  selten  ll^er 
als  20  bis  30  Jahre  amäich ,  thS4ig  ist  -r  4a  er  in  Folge  des  un- 
regelmässigen  Lebens,  bei  öfteren  Entbehrungen,  in  schlechten.  Quar- 
tieren, grossen  .körperlichen  Strapazen,  wenigstens  für  die  Aussenarbeit 
zeitiger  als  er  selbst  es  wünscht,  invalide  wii*d  r— ^  dass  seine  Hinter- 
lassenschaft an  Instrumenten  etc.  im  Falle  seines; Todes. fast  ausnahmslos 
sozusagen  für  ein  Butterbrod  losgeschlagen  wird;  dass  die  Instrumente, 
z.  Z.  wenigstens,  beängstigend  schnell:  yeralten  und  bald  durch  ver- 
besserte ersetzt  werden  müssen:  so ^  muss  das.  unter  1  nachgewiesene 
Capital  nicht  nur  verzinst  werden,  sondern  noch  zu  Lebzeiten  des  In- 
habers vollständig  amortisirt  sein. 

Ich  setze  daher  an:  rund  1400  Mark  ä  5%  Zinsen  und 
3  %  4^ortisation  ==  8  %,  macht  jährlich .     112  Mark 

dazu  der  unter  2  nachgewiesene  Aufwand  von 258     „ 

■       ■■  ■ '    *  , 

■  "'■ '  '•'^'  ■■■'•..  ' '•  •  • .'    ■  ir ^ .-i .  \  'j'.  ■;/:  ■'■  oÄaieÖt  zusammen  - '. ^"^ .     8TÖ- '-  t^  ^ 

.  s- •    ■■':>:-   '  -i.-;  -.;.    '.,1    -:u  •■^.  -  ■ : --i^oder  rittiöi    ■■.  ?  .<•^>400■■•  - 

Um  diesen  Betrag  stehen  wir,ala.o  den  Secretaireu,  sofern  wir  ihnen 
an  fixirtem  Einkommen  gleichkommen,  jährlich  nach. 

Manchem  von  uns  wird  dies  ein  überraschendes  Resultat  sein,  da 
er  sieb  eben  nicht  die  Mühe  gegeben,^  diesen  Calcul  anzustellen,,  sich 
aber  immer  wundert,  dass  die  finanziellen  Schwierigkeiten  nicht  aufboren 
wollen. 

Bei  Festsetzung  unserer  alten  Accordsätze  zur  Zeit  der  ausschliess- 
liehen  Bussolenmessungen  mögen  diese ..  Momente  wohl  ihre  Berück- 
sichtigung  gefunden  haben,  denn  zu  jener  Zeit  war  es  die  Kegel,  dass 
ein  tüchtiger  Landmesser  bei  verständiger  Lebensweise  im  Laufe  der 
Zeit  wohlhabend  wurde. 

Es  sei  ferne  von  mir,  jene  ^^^te  alte  Zeit"  auf  Kosten  der  Güte 
der  Arbeit  zurückwüivBchen  zu  wollen. 

Aber  woher  jetzt  bei  fixirtem  Einkoipmen  die  Verpflichtung  ein 
Bureau  zu  unterhalten  und  Schreibmaterial  ohne  Entgelt  zu  liefern? 

Wird  es  nicht  unsere  Pflicht,  sein,  den  jungen  Leuten,  welche  Land- 
messer einer  iGreneralcommission  werden  woUen,  auch,  hierüber  gewissen- 
haft Äufcchluss  zu.  geben? 

Aber  auch  auif  weitere  Sebattenseften ;  unseres  Berufen,  mischte  ich 
bei .  di€|ser  Geleg^heit  ein.  Streiflicht  werfen,  und  zwar  zuvörderst  auf 
den  Umstand,  dass  wir  Lsmdmesaer  —  wie  auch  der  Katae^ereontroleur  < — 
im  günstigsten  Falle  nur  von  3000  Mark  excl.  Wohnungsgeldzuschuss, 
und  nicht  vom  Höchstbetrage  des  fi;Kirt6n  Einkommens,  wie  die  Secre- 
taire von  3600  Mark  und  mehr  peusionirt  werden. .  Wir  hoflen  ^  seit 
lange  auf  die  Abstellung  dieses  Uebelstandes.  ., 
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WeicheB  Aequivalent  wird  den  Verheiralh«teii  unter  uns  Air  idie 
Entbehrung  des  Familienlebens  während  4  bis  6  Monaten  im  Jakre^ 
wühridnd  wacher  Zdt  derselbe  höchstens  Sonntags^  und  an^  dancn  nicht 
immer  oder  unter  Aufwendung  bedenteüder  Mittel^  im  Kreise  «kr 
Seinen  yerleben  kann? 

Alles  übrige  was  wir  sonst  noch  auf  dem  Henen  haben,  dessen 
der  Mund  ja  so  oft  auch  ttbergegangen  ist,  können  wir  wohl  in  iem 
einen  Wunsche  zasammenfiusen  t 

man  fordere   das  Abiturium  vom  Landmesser -Caa^daten    als  Be- 

dingung  der  Xulassniig  zum  Staatsexamen, 
denn   wenn   dieser   Wunsch   in   £r()llhing    gegangen   sein   wird,   dann 
werden  sich  die  übrigen  Fragen   gana  ttberraschend  leichl  von  selbst 
lösen. 

„Beharrlichkeit  führt  zum  Ziele.  <^ 


Anstellung    von    Meliorationstechnikern    und    Wiesen- 
baumeistern bei  den  preussischen  Auseinandersetzungs- 

Behörden. 


Durch  den  diesjährigen  Etat  der  landwirthschafUichen  Verwaltung 
Capitel  101  Titel  5  ist  die  Anstellung  sogenannter  „Meliorations- 
techniker und  Wiesenbaumeister*^  vorgesehen  und  dem  Herrn 
Minister  die  Befugniss  ertheilt,  dieselben  gleich  den  Vermessungs- 
beamten zu  besolden.  Die  Begründung  lautet:  „Neben  den  land- 
messerischen Arbeiten  kommen  bei  den  Auseinandersetzungen,  insbesondere 
bei  den  Grundstückszusammenlegungen  viele  meliorationstechnische  Arbeiten 
vor,  welche,  wenngleich  deren  Ausführung  die  Qualification  eines  Land- 
messers nicht  voraussetzt,  doch  von  den  Vermessungsbeamten  der  GrenenQ- 
commissionen  ausgeführt  wurden.  Es  beziehen  sich  diese  Arbeiten  im 
Wesentlichen  auf  die  Projectirung  der  sogenannten  Folgeeinrichtungen 
(Wege,  GrSben,  Brücken,  Durchlüsse  und  dergL  mehr)  sowie  auf  die 
erforderlichen  Kostenanschläge  und  die  Beau&ichtignng  der  auszuführenden 
Arbeiten.  Wenn  auch  im  Allgemeinen  die  Fähigkeit  der  Ver- 
messungsbeamten  für  die  Besorgung  dieser  Geschäfte  aus- 
reicht, so  hat  »ch  doch  in  neuerer  Zeit  immer  mehr  die  Noth wendigkeit 
herausgesteUt,  dass  den  OeneralcoramissionM  die  M((giiclikeit  gegeben 
werd^i  muss,  im  Interesse  der  erhöhten  Berfteksichtigung 
der  Landeskultur  einige  theoretisch  und  praktisch  ge- 
schulte und  erfahrene  Meliorationstechniker  besw,  Wiesem- 
baumeister  zur  Verfügung  zu  haben,  welche  geeignet  sind, 
die  Folgeeinrichtungsprojecte  und  Kostenanschläge  auf- 
zustellen bezw.  zu  prüfen   und    die   ordnungsmässige   Aus- 


J 
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führnng  der  Arbeiten  za  Überwachen.  Pa  e8  Qlcb  «teo  nur 
darum  handelt.  Arbeite»;  welche  biaher  von  Yermessungebeamtea  erledigt 
worden,  auf  andere  Teehniker  zu  tlbertragen,  so  iat,  otn  die  Möglichkeit 
der  Anatellung  solcher  Techniker  su  schaffen;  eine  Yennehrnng  der 
etatamüssigen  Mittel  nicht  erforderlich;  es  genUgt  yielmehr  bei  deni  be^ 
treffenden  Titel  eine  Erweiterung  der  Zweckbestimmung  durch  Zufllgung 
der  Worte  beaw.  ^Mellorationstechniker  und  Wiesenbaumeister ^*  Der 
Resaertminister  wird  dadureh  in  die  Lage  versetzt^  solche  Techniker 
In  derselben  Art  anamstellen  wie  die  Yermessungsbeamten  und  ihnen 
auch  die  gleichen  Dienatbezüge  und  Pensionsberechtigungen  au  ge- 
wi&brea.^ 

£»  möge  uns  gestattet  sein;,  an  diese  Mittheilung  eine  kunie  Er- 
örterung anzufichUessen.  Kach  dem  rorliegenden  Wortlaut  soll  das 
Projeetiren  der  Folgeeinrichtung;  also  des  Wege-  und  GrabennetaeS; 
in  die  Hände  der  MeUcnrationateohniker  beaw.  Wiesenbaumeister  gelegt 
werden  köAneu;  -^  das  scheint  uns  nicht  unbedenklich  zu  sein!  Ftir 
die  Anlegung  des  neuen  Wege-  und  Ghrabennetaes  ist  es  unbedingt 
noth wendig;  nicht  nur  die  BesiteyerhäUniaae  vor  der  Zusammen* 
legung  au  kennen;  sondern  auch  achon  ein  ungefähres  Bild 
van  der  den  zukünftigen  Abfindungen  zu  gebenden  Gestalt 
au  haben.  Man  muas  sich  bereits  klar  darüber  sein;  in  welche  Flur- 
theile  grosse  Besitaer  mit  grossen  Abfindungen;  in  welche  niitttei*e  und 
in  welche  kleine  Beritaer  gelegt  werden  äolleu;  man  muss  nach  Qualität 
dea  Budena  und  Vorbesitz  beurtheilen  können;  ob  hier  und  da  Wiese 
und  Acker  in  eine  Hand  yereinigpt  werden  können;  ob  sie  besonderer 
Zugänge  bedürfen  oder  nicht^  man  muss  beurtheilen  könneu;  wie  stark 
und  mit  weldien  Lasten  die  einzelnen  Wege  yoraussichtHch  in  Anspruch 
genommen  werden;  um  dia  Steigungaverhältnisse  bemessen  zu  können, 
bis  zu  denen  man  mit  denselben  ihrem  Zweck  entsprechend  gehen  kann. 
Alle  diese  Verhältniaae  entziehen  üeb  der  Beurtheilung  eines  Wiesen- 
baumeiatera  oder  ähnlichen  Technikers;  der  nur  vorabergebend  in  der 
Sache  beschäftigt  werden  kann.  Sie  richtig  zu  beurtheilen;  ist  in 
erat«  Lkae  der  äaohgeometer  befähigt;  der  schon  während  der  Boni« 
timng  und  Anfertigung  der  Register  etc.  die  Boden-;  Wirthaohafta^  und 
Beaitzerverhältnisse  der  Interessenten  kennen  larat  und  seinem  Gedacht^ 
nisae  einprägt.  -*  Da  nun  das  neue  Wege-  und  Grabenneta  die  Grund- 
lage der  gesammten  Neugestaltung  der  Abfindungen  ist;  da  dieser 
Rahmen  so  angele^  werden  musS;  dass  er  fortbestehen  kanu;  auch 
wenn  nach  vielen  Jahrzehnten  die  Zusammenlegung  soUte  wiederholt 
werden  müssen^  da  Fehler  in  der  Anlegung  desselben  nach  Ausftlhrung 
des  Planes  sich  kaum  je  wieder  gut  machen  lassen;  so  sollte  man  n.  E, 
das  Frojectiren  der  Folgeeinrichtung  ausschliesalich  den 
erfahrenen  Sachgeometern  überlassen;  die  durch  bessere  Vorbildung 
haerau  ausserdem  geeigneter  sind. 
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Bezüglich    der   Vorbildung    der   Wiesenbanmeister    und    ähnlicher 
Meliorationsteehnikei*   —   (vielleicht  hat  der  hochklingende  Titel    ^Bau- 
meister**   dazu  beigetragen) —  scheint  dem  Verfadser   der  Begründung 
überhaupt  ein  Irrtum  vorgeschwebt  zu  haben.  E^l  muss  nach  dem  ganzen 
Wortlaut  dieser  Begründung  scheinen^  al»  ob'  diese  Leute  dnci  bcHW^e 
Ausbildung  gefiOMCtt  fafttten  als  wir  Landmesser^   denn  es  hiedsst  u.   a. 
auch,   dass  i^e   die  (unsere)  Kostenanschläge    prüfen    soUeny  und  im 
gewöhnlichen  Leben  pflegt  man  voraussetzen^    dass   der  Piülende   mehr 
gelernt  bat   als  der    zu   Prüfende.     In  diesem   Falle    verhält   es  sich 
umgekdirii     Ich  lasse  hier  aus  dem  mir  vorliegenden  letzten  Jahres- 
bericht   der    Siegener    Wiesenbauschule    —    (bekanntlich    der    älte&ten 
und    gerühmtcisten) :  —    pro   18d7/88    einige  Mittheilungen  folgen.      Es 
heisst  in  der  Einleitung  über   den  Zweck   der  Schule:   ^Die   Angaben 
derselben    bewegen     sich    in    zwei    Richtungen;     Einerseits    g^    es^ 
einem    möglidiSt     gtoss^n    Kreise    junget    Leute    ha  eh    denk    Ver- 
lassen der -Volksschule  eine  allgemeine  landwirthschaftliehe    Fort- 
bildung zu    gewähren^ '  ^smi  welche   sich  ihr  Verständniss  für  die '  An- 
forderungen des  kleinem  Landwirthschaflsbetriebes  stützen  kann^  und 
andererseits  durch    besonderen    Fachunterricht    einze^lne    von    ihnen 
zu  det  Stellung  als  Wiesenbaumeister  und  Draintechniker 
heran>^u  bilden.^    *i    Die  Schule    besteht    aus  vier  Olassen  und 
einer  Meisterdasse.     Der  Unterricht  wird  nur  Mittwoöh  und  Sonnabend 
nachmittags^    sowie   Sonntag   vormittags    durch   Slementarlehrer/   einen 
Wiesenbaumeister^  einen  Bauunternehmer  utid  den'  Director  Br.  £  i^  n  s t 
ertheilt.     Dieeer  letztere  unterrichtet;  in  Ohemie  ^nd  Sehönsehrdben;  die 
übrigen  in  Rechnen  und  Arithmetik^  Deutsch,  Zeichnen,  Botanik,  Plammetrie, 
Stereometrie,    Mechanik,   Elemente    der    allgemeinen  i  Baukunde,    Feld- 
messen,  Nivelüren,  Wiesenbau  und-  Projectbearbeitung;     Einen  Anhalt 
über  den  Umfimg  des  Vorgetragenen  möge  die  Mittkeilung  bilden,  dass 
Beehnen  nnd»  Ai^ithmetik  in   der  vierten  Olasfte  mit  :den'>vier  Species 
und  der  Einführung  in  die  Decimalreohnüng  beginnt  und  in  der  Meister- 
classe    ^ndt:  den  Potenzen  und   Wurzeln,    soweit  solche   Hir   das  Ver- 
ständniss  der  Logarithmen  nöthig  sind  und  mit  An^endung^  der  Logarithmen- 
rechnnng  auf  diejenigen  Formeln  aus  dem  technischen  Wiesenbau,  die 
ohne  Logarithmen  nur  schwierig  oder  gar  nicht  zu  Kfoensind^'  endigt. 
Der  Unterrieht   in  der  Meisterciasse  schliesst  also   mit  Oäpiteln, 
welche    die    Landmesseraspiranten  schon  -  unter  den  Sefanhen   vertragen 
haben  müssen,  wenn  sie  ihr  Fach  als  Eleve  beginnen;  •  < 

•  Diese  Wiesenbaumeister  sind  demnach  also  wobL  geeignet,  das  Detail 
kleinerer  Anlagen  auszubauen,  grössere  Anlagen  zu  entwerfen  mid  zu 
prüfen,  isind  sie  jedoch  nicht  genügend  theoretiseh  vorgebildet,  und  man 
sollte  sie  bei  solchen  nur  unter  entsprechender  Leitung  mit*  verwenden.  — 
In  diekem  Sinne  war  uns  sdther  auch  der  Woriiaut'  des  '%•  138  g"  Theil  1 
der  erst  im  vorigen  Jahre  von  der  königl.  Generalcomntissien  zu  Cassdl 
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neu  erlassenen  G^schäftsanweisung  erschienen^  welchei*  lautete  ^In  grösseren 
Saehen^  in  denen  eine  schnelle  Aasflthrang  der  gemeinscihaflktioken  Bauten 
eine  fortwährende  Beauftichtigung  derselben  erforderlich  macht^  ist^  wenn 
in  der  Ausführungscommission  geeignete  Persönlichkeiten  nicht  vorhanden 
sind,  die  Beiordnung  eines  geeigneten  Technikers  z.  B«  Wiesenbaumeisters 
zur  üntersttttzung  des  Yermessungsbeamitien  zulässig  und  im  Int^esse 
der  Eostenerspamiss  zweckmässig.  Insaweit  solche  Techniker  zugezogen 
werden  sollen^  deren  Verwendung  zu  dergleichen  Zwecken  noch  nicht 
generell  von  der  Generalcommission  genehmigt  ist,  bleibt  jedesmal  deren 
Genehmigung  einzuholen.^  —  Lässt  man  diese  Techniker  aber  nsehr  oder 
weniger  selbständig  arbeiten^  so  kann  das  mitunter  recht  ttble  Folgen 
haben.  Wir  wollen  davon  drei  Beispiele  geben^  4ie  uns  in  den  letzten 
3  Jahren  selbst  vor  Attgen  gekomm^i  sind.  Im  ersten  Fall^  hatte 
ein  solcher  Meliorationstechniker'  eine  Brücke,  die  vollkommen  recht- 
winklig über  einen  Bach  projectirt  worden  wiu*/  ohne  jeden  Grund 
ganz  schräg  darüber  gebaut  und,  um  Öles  -Kunststück  überhaupt  fertig 
zu  bringen^  dem  Wege^  der  in  schlankem  Bogen  über  ^e  Brücke 
verlief^  eine  Oegencurve  mit  Radien  von  etwa  -20  Metern  gegeben. 
Die  einzige  Entschuldigung,  die^  der  Betreffende  für  diese  Ungeheuerlich- 
keit vorbringen  konnte^  war  die^  dass  der  Commissar  es  erlaubt 
habe.  -^  Im  zweiten  Falle  hatte:  ein  anderer  eki  Project  ausgearbeitet; 
nach  welchem,  ein  wilder/ aus  dem  Berglande  kommender,  bis  zu 
3  cbm  Wasser  pro  8e<»mde  führender  Bach  mit  über  1  Proceht  —  (nicht 
Promilie)  v>.  Gefälle  ^durch  ein  Wiesenthai  auf  800  Meter  gerade  ge- 
streckt weisen  sollte.  Natürlich  wäre  unterhalb  der  regulirten  Strecke, 
wo  genügende  Vorfluth  mangelte,  bei  jedem  starken  Schneeabgäüge  oder 
Gewitter  das  ganze  Thal  unter  Wäisser  gesetzt  worden.*^)  -^  Im  dritten 
Falle  hatte  einWiesenbaumeister,  dem  die  Dammbäuten  gege^n  Ueber- 
scbwenmiung  übergeb^i  worden  waanen,  da,  wo  das  Wadser  ün  Oberst 
eintraf,  gar  keinen  Damm  vorgesehen,  dagegen  unteU)  wo  niemals 
mehr  Wasser  austritt,  noch  vielleicht  100  Meter '  lang  einen  mit  Btidinen 
abgeflastfflrteu' brüten  Damlft  angelegt  und  zu  den  betreffendem  Anlagen 
einen  Kostßnansdilag  aufgestellt,  bei  dem  die  gewöhnlichen  Arbeiter  sich 
pro  Tag.  auf  ungefähr  4  Mark  standen,  wäJirend  1  M'ark  50  Pfg.  der 
ortsübliche  Tagelohn  war«  -^  In  di^esem  Falle  zahlte  die  Staatskasse  die 
Beträge  i-^  (beiläufig  ca.  40Q0  Mark!)  ^;  wie  aber,  w^n  dieser  etwa 
die  EiostttDianschläge  der  Landmesser  für  die  Interessenscbaft  zu  prüfen 
bekäme  und  die  Sätze  nach   seinem  DafÜrhaltai  abänderte?  —  Man 


**)  Es  dürfte  interessant  sein  2U  eisfaliren,  dair  der  Commissar  —  (übrigens 
ein  anderer  als  der.  vorerwähnte) -^  sich  für  di^e.Ger^dl^Slipg  .ausspraob»  weil  sie 
besser  aussehe  als  der  krumme  JBach.  Auf  den  Vorhalt  der  Ueberschwe^miung 
unterhalb  entgegnete  er  dem  Sachgeometer,  es  gehe  yns  Yorläuiig  nichts  an,  was 
weiter  ulitfen  passire;  man  köntie  sogar  auf  diese  Weise  die  unterliegende  Ge-. 
meinde  mn  so  leichter  zum  Antrag  auf  Zusammenlegung  bringen.  '    ' 
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solite  m  dou  Prüfu^ge»  der  KostenangchlHge  und  Pmjeele  über- 
haupt nur  Leute  rerwe^den^  die  ersten»  theoretisoh  befähigt  sind^  grössere 
Anisen  und  vor  allem  deren  Rentabilität  %n  beurtbeilen  and  die 
zweitens  aueh  sehon  selbst  grössere  Anlagen  entworfen  und 
ausgeführt  habeu;  nicht  aber  junge  Leute^  die  der  Sache  nicht  ge* 
wachseu  sind  und  deren  Abänderungen  an  sorgfältig  nach  den  örtlichen 
Verhl^ltnis^en  ermittelten  Preissätz^  mitunter  den  Stempel  reiner  Willkür 
tragen! 

D4SS  die  Wiesenbaumeister  und  MeUorationstechmker  in  die  200 
etatsmitesiigen  Stellen;  welohe  seither  den  Y^messungsbeasilen  ausaohlie&a- 
lieh  vorbehalten  waren,  gleich  diesen  einrücken  sollen;  ist  sehr 
depdmirend  für  letztere;  indem  sie  sich  in  Zukunft  durch  eine 
Beamte^Utsse  in  ihren  AvancementsTerhältnissan  beeinträchtigt  «rtieu; 
an  welche;  wie  aus  dem  Progrumm  der  Siegener  Wiesenbauschule  einer- 
seits und  den  Bestimmungen  über  die  Prüfung  der  Landmessei?  und 
Kulturte^hniker  v.  4.  IX.  X88d  beew,  t.  13.  YII.  1%S.^  an4ererseit«  henFor- 
geht;  erheblich  geringere  Anforderungen  gestellt  werden. 

Wm  übrigens  speciell  untei^  den  neben  den  Wiesex^aum^tem  ge- 
nannten ;,Meliofationstecbnikeni^  verstanden  werden  soQ;  ist  nicht 
gesagt;  s^uch  haben  wir  Bestimmungen  über  Anforderungen  an  solche 
nicht  ao^imfinden  vermoobt;  nur  das  Eine  geht  aus  der  Begründung  des 
£tatstitel8  seifest  hervor;  dass  die  Ablegung  des  Landmasser- 
£xAmen  von  demselben  nicht  gefordert  werden  seil.  < — 
Dass  wir  iiuch  diesen  Fmikt  für  sehr  bedenklich  halten;  wollen  wir 
im  Interesse  der  Landwirthschaft  nicht  verschweigen.  Persosen; 
welche  geeignet  sein  sollen;  Felgeeinriehtnngsprejecte  und 
Kostenanschläge  in  dem  UmfangC;  wie  sie  in  den  Aas- 
eini^ndersetzungseachen  jederzeit  vorkommen;  aufsustellen 
und  au  prüfen;  müssen  auch  mit  den  penibelsten  Messungs-  und 
Ansgleichungsmethoden  vertraut  sein.  ~-  Ist  nun  etwa  bei  einem 
um&ngreieberen  Fläehennivellement  für  eine  MeliorationBaBlage  mit 
sehr  geringen  GefkUverhältnisseU;  in  welche  jeder  HiUimeter  GefiUle 
schon  eine  J^plle  spielt;  die  Ausgleichung  der  Widersprüche  in  den 
Beobachtungen  der  einaelnen  Polygonzüge  des  Nivellements  ein  so 
Leichte»?-*- Welche  Garantie  hat  man  überdies  bei  einem  Uelioratlons- 
teehnikeT;  der  in  diesen  Dingen  nicht  geprüft  ist;  dass  er  selche  Arbeiten 
ausauführen  versteht?  ^  Der  aber  ist  schlecht  unterrichtet;  d^  da  glaubt; 
bei  den  Jdeliorationsprojeeten  käme  es  auf  so  penible  Messungen 
und  Berechnungen  nicht  an.  Gerade  hier  kommt  es  darauf  an; 
Fehler;  die  hier  gemacht  werden;  rächen  sich  sofort  und  sehr  bitten 
Die  armen  LandwirthC;  deren  Wohlergehen  ja  der  Endzweck  unserer 
ganzen  Arbeiten  ist,  sind  das  sehr  bedeutende  Capital  für  die  Aus- 
führung der  Meliorationsbauten  unwiederbringlich  loS;  haben  stfttt  der 
ihnen  vorher  herausgerechneten  hoben  Ertragssteigerung  wohl  gar  poch 


bd  den  preüssisch^i  Auseinand^rsetzungs-Behörden.  3S1 

einen  Minderertrag^  und  sind  zumeist  gar  nicht  in  der  Lage;  die  Fehler 
der  Anlage  noch  nachträglich  zu  beseitigen.  —  Wir  brauchen  dies- 
bezüglich ja  nur  an  die  Klagen  zu  erinnern^  die  über  diesen  Gegen- 
stand schon  oft  genug  im  preussischen  Abgeordnetenhause  geführt 
worden  sind. 

Will  man  wirklich  im  Interesse  der  erhöhten  Berück- 
sichtigung der  Landeskultur  etwas  thun^  so  ist  es  wohl  kaum 
angebracht;  den  theoretisch  weit  besser  vorgebildeten,  als  Landmesser 
wie  als  Kulturtechniker  geprüften  Vermessungsbeamten  der  Aus- 
einandersetzungs-Behörden das  Projectiren  und  Veranschlagen  der  Me- 
liorationsanlagen aus  den  Händen  zu  nehmen;  um  es  in  die  der  minder 
befähigten  Wiesenbaumeister  zu  legea  Letzteren  sollte  man  ihrer  Aus- 
bildung entsprechend  nöthigenfallS;  wie  in  der  Casseler  Geschäftsanweisung 
vorgesehen;  die  Aufsicht  über  den  späteren  Ausbau  der  Anlage  über- 
tragen; im  Uebrigen  aber  sogar  sorgfältig  darauf  bedacht  seiu;  dem 
theoretisch  besser  vorgebildeten  Landmesser  mit  dem  Eintritt  in  den 
Dienst  der  Auseinandersetzungs-Behörde  noch  besonders  Gelegenheit  zu 
verschaffen;  sich  im  Projectiren  und  Veranschlagen  kleinerer  und  dem- 
nächst grösserer  Meliorationen  auch  praktisch  systematisch  aus- 
zubilden!*) Ist  das  geschehen;  dann  sollte  man  gerade  ihm  die  Aus- 
arbeitung der  Projecte  übertragen;  dann  sollte  man  ihm,  dem  dafür 
Vorgebildeten;  im  Interesse  der  erhöhten  Berücksichtigung 
der  Landeskultur  auch  gestatten;  seine  Stimme  abweichend  von  der 
des  juristischen  Commissars  in  technischen  Fragen  zur  Geltung  zu 
bringen!  —  Und  will  man  das  Interesse  der  Landeskultur 
voll  berücksichtigen;  dann  muss  man  ausserdem  den  bäuerlichen 
Interessenten  selbst  noch  eine  Mitwirkung  bei  der  Be- 
rathung  des  Planp rejects  einräumen;  wie  dies  in  Bayern; 
Württemberg  und  Baden  der  Fall  ist.  —  Trotz  aller  Abwehr  der  Herren 
Juristen  verbleiben  wir  bei  unserer  Ansicht,  dass  die  Organisation  der 
preus»Bchen  Specialcommissionen;  so  gut  sie  unter  den  früheren  Verhält- 
nissen —  (bei  vorwiegender  Bearbeitung  von  Ablösungs Sachen)  —  auch 
war;  heute  nicht  mehr  zeitgemäsS;  dem  Interesse  der 
Landeskultur  nicht  mehr  entsprechend  ist  und  weit  hinter 
den  bayrischen  Einrichtungen  des  Gesetzes  vom  29.  Mai 
1886  zurücksteht.  Wir  sind  überzeugt;  dass  mit  einem  ähnlichen 
Gesetz  die  Wohlfahrt  unseres  Bauernstandes  nur  gefördert  werden  könnte, 
und  vermögen  die«f^  Behauptung  nicht  bloss  auszusprechen;  sondern  auch 
mit  zahlreichen  ^beweisenden  Beispielen  zu  unterstützen;  die  dar- 
thun  werden;   dass  die  Bewegung;  welche  in  unseren  Kreisen  auf  eine 


*)  Das  geschieht  ja  auch  bei  anderen  Verwaltungen.  Baut  der  Staat  z.  B. 
eine  Eisenbahn,  so  tiberträgt  er  einem  erfahrenen  Baumeister  die  verantwortliche 
Leitung,  ihm  stehen  jüngere  Kräfte  zur  Seite,-  die  sich  gleichzeitig  praktisch  unter 
ihm  aui^büden. 
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anderweitige  Organisation  hindrängt,  nicht  von  anssen  angeregt  worden 
ist — ;  wie  neulich  ein  Artikel  der  Post  unbegreiflicherweise  behauptete  — , 
sondern  dass  sie  aus  rein  sachlichen  Gründen  bei  uns  selbst  ohne 
äussere  Anregung  entstehen  musste! 


Die  Stellung  der  preussischen  Landmesser  bei  den 

Eisenbahnen. 


Seit  dem  Bestehen  des  Deutschen  Geometervereins  ist  das  Organ 
desselben,  die  Zeitschrift  für  Vermessungswejsen,  in  sehr  anerkennungs- 
werther  Weise  für  die  Verbesserung  der  Dienst-  und  Competenzverhält- 
nisse  der  bei  den  Auseinandersetzungs-Behörden  und  bei  dem  Kataster 
beschäftigten  Landmesser  eingetreten.  Die  alljährlich  laut  gewordenen 
Klagen  haben  an  massgebender  Stelle  Beachtung  gefunden^  und  wenn 
auch  noch  nicht  alle  Wünsche  der  genannten  Beamten  erfüllt  sind^  so 
haben  die  bezüglichen  Behörden  doch  zweifellos  mit  vielem  Wohlwollen 
auf  die  Hebung  des  Standes  in  socialer  und  materieller  Beziehung'  Be- 
dacht genommen.  Auch  neuerdings  in  der  Sitzung  des  Abgeordneten- 
hauses am  6.  Februar  dieses  Jahres  sind  wiederum  Bestrebungen  hervor- 
getreten; die  Lage  der  bei  dem  Kataster  beschäftigten  Landmesser  zn 
verbessern. 

Wenig  oder  nichts  ist  bisher  über  die  Stellung  einer  dritten  Kategorie 
von  Landmessern^  nämlich  der  bei  den  Eisenbahnverwaltungen  beschäf- 
tigteU;  gesprochen  worden.  Man  könnte  hieraus  schliessen^  dass  diese 
Landmesser  mit  ihrem  Loose  vollständig  zufrieden  wären  und  einen 
berechtigten  Anlass  zu  Klagen  nicht  hätten.  Dies  ist  aber  durchaus 
nicht  der  Fall^  und  man  wird  nicht  fehl  greifen^  wenn  man  die  Stellung 
der  preussischen  Landmesser  bei  den  Eisenbahnen  gegenüber  der  Stellung 
der  vorgenannten  Landmesser  als  die  denkbar  ungünstigste  bezeichnet^ 
wie  auch  die  nachfolgenden  Betrachtungen  beweisen  werden. 

Die  Landmesser  bei  den  Generalcommissionen  und  beim  Kataster 
erlangen  nach  einiger  Dienstzeit  eine  nach  bestimmter  Seite  hin  selbst- 
ständige Stellung.  Dies  gehört  für  die  bei  den  Eisenbahnen  angestellten 
Landmesser  einstweilen  zu  den  Unmöglichkeiten^  obgleich  sie  sich  die- 
selbe wissenschaftliche  und  Fachbildung  aneignen  müssen  wie  jene^  und 
wird  auch  in  absehbarer  Zeit  ein  Wandel  nicht  eintreten. 

Weit  ungünstiger  sind  aber  die  Anstellungs-  und  Besoldungs- 
verhältnisse. 

Bei  den  preussischen  Eisenbahnen  sind  ungefähr  270  Landmesser 
beschäftigt.  Davon  sind  74  als  technische  Eisenbahn-Secretaire  definitir 
angestellt,  und  zwar  68  im  Betriebe  und  6  bei  Neubauten,  während  96 
in  Betriebe  theilweise  als  Landmesser,    theilweise   als  sogenannte    tech- 
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tusche  Eisenbahn-Secretair-Anwärter  und    100  bei   den  Eisenbahn-Neu- 
bauten gegen  Tagelohn  thätig  sind. 

Die  Zahl  der  definitiv  angestellten  Landmesser  verhält  sich  also  zu 
der  Zahl  der  nicht  definitiv  angestellten  wie  74:196  oder  3:8^  ein 
Verhältnisse  wie  es  sonst  kaum  bei  irgend  einer  Behörde  hervortritt. 

Wenn  nun  auch  angenommen  werden  kann^  dass  die  Beschäftigung 
der  bei  den  Neubauten  gegen  Tagelohn  arbeitenden  Landmesser  keine 
dauernde  ist^  obgleich  einzelne  Landmesser  schon  seit  vielen  Jahren  in 
ein  und  demselben  Directionsbezirke  ununterbrochen  thätig  sind^  so  kann 
kein  Zweifel  darüber  obwalten^  dass  die  im  Betriebe  beschäftigten  Land- 
messer dauernd  nöthig  sind.  In  den  Bureaus  einzelner  Betriebsämter 
sind  mehrere  Landmesser  beschäftigt^  von  denen  keiner  definitiv  ange- 
stellt ist;  es  muss  daher  für  solche  dauernd  nöthigen  Beamten  an  etats- 
mässigen  Stellen  fehlen.  In  den  Bureaus  anderer  Betriebsämter  ist  über- 
haupt kein  Landmesser  beschäftigt^  es  ist  aber  nicht  anzunehmen^  dass 
eine  landmesserische  Kraft  nicht  gebraucht  würde.  Grosse  Uebelstände 
sind  früher  bereits  bei  den  Privatbahnen^  welche  keine  Landmesser  be- 
schäftigten^  hervorgetreten.  Die  Unsicherheit  des  Grundeigenthums  wurde 
so  bedeutend;  dass  der  Verwaltung  thatsächlich  Grundstücke  verloren 
gegangen  sind;  da  die  bezüglichen  Pläne  nicht  in  Ordnung  gehalten 
werden  konnten. 

Betrachtet  man  nun  die  Bezahlung  der  Landmesser  bei  den  Staats- 
eisenbahneu;  so  fällt  sofort  in^s  Auge^  dass  die  bei  Neubauten  beschäf- 
tigten Landmesser,  von  denen  ein  grosser  Theil  überhaupt  nicht  zur 
Anstellung  gelangt,  höchstens  7,50  Mark  Tagelohn  im  buchstäblichen 
Sinne  des  Wortes  genommen,  und  bei  Feldarbeiten  im  günstigsten  Falle 
3  Mark  Feldzulage,  meistentheils  aber  nur  2  Mark  oder  60  Mark  für 
den  Monat  beziehen.  Diese  Feldzulage  wird  sogar  auf  1  Mark  oder 
30  Mark  für  den  Monat  ermässigt,  sobald  die  neuerbaute  Bahn  in  Be- 
trieb genommen  worden  ist. 

Auf  welche  Erwägungen  sich  diese  Sätze  gründen,  ist  nicht  be- 
kannt. 

Die  Landmesser  bei  den  Neubauten  werden  zuförderst  nicht  mit 
der  Absicht  beschäftigt,  dieselben  dauernd  zu  behalten  und  definitiv  an- 
zustellen, und  erhalten,  ob  jung  oder  alt,  geübt  oder  weniger  geübt, 
durchschnittlich  denselben  Tagelohn. 

Bei  anderen  Behörden  ist  der  alte  Tagelohnsatz  von  7,50  Mark 
nach  einer  neueren  Verordnung  aufgehoben  und  an  dessen  Stelle  ein 
solcher  von  8  Mark  getreten,  der  bei  den  Eisenbahn-Neubauten  Land- 
messern überhaupt  nicht  gezahlt  wird. 

Die  Feldzulagen-Sätze  der  Eisenbahn  Verwaltungen  von  3  bezw.  2 
und  1  Mark  sind  vollständig  unzulänglich,  wie  von  verschiedenen  Seiten 
bereits  öffentlich  hervorgehoben  worden  ist.  Nur  selten  kann  der  bei 
Neubauten  oder  bei  Vorarbeiten  beschäftigte  Landmesser  ausserhalb  des 
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ihm  angewiesenen  Wobpsitzes  längere  Zeit  ah  ein  und  demselben  Orte 
verbleiben^  wodurch  sich  der  Unterhalt  in  mancher  Beziehimg  billiger 
stellen  würde«  Ein  Satz  von  6  Mark  Fddzulage^  wie  solchen  die  bei 
den  Generaleommissionen  beschäftigten  Landmesser  beziehen^  die  noch 
den  Yortheil  haben^  oft  wochenlang  an  einem  Orte  ausserhalb  ihres 
Wohnsitzes  bleiben  zu  können^  wtlrde  gerade  hinreichen^  um  die  un- 
vermeidlichen Unkosten,  welche    aufzuwenden  nöthig  sind,  zu  ersetzen. 

Auch  bei  der  Betrachtung  der  Laufbahn  eines  Landmessers,  der 
zu  einer  definitiveü  Anstellung  bei  der  Eisenbahn  gelangt,  stellt  sich 
heraus^  dass  er  gegen  andere  Beamte,  welche  eine  geringere  wiseen- 
schaftiche  Bildung  im  Dienste  der  Staatseisenbahn  nachweisen  mttssen, 
erheblich  zurtlckgesetzt  ist. 

Vor  dem  Ankauf  der  Privatbahsen  durch  den  Staat  war  überhaupt 
nur  eine  geringe  Anzahl  Stellen,  nämlidi  die  der  Plankammer- Verwalter 
den  Landmessern  bei  der  Staatseisenbahn  vorbehalten.  Naturgemäss 
muBste  die  Anzahl  solche  Stellen  mit  dem  Wachsen  des  Bahnnetzes 
vergrössert  werden.  Die  früher  bei  d^  Frivatbahnen  beschäftigten 
Landmesser,  soweit  dieselben  definitiv  angestellt  waren,  rückten,  wenn 
sie  einen  bestimmten  Gehaltssatz  schon  vorher  hatten,  wieder  in  definitive 
St<elien  ein  und  erhielten   den  Titel   ^Technischer  Eisenbahn-Secretair^. 

Damit  scheint  auch  die  Besetzung  etatsmässiger  Stellen  fHr  die 
Landmesser  auf  längere  Zeit  abgeschlossen  zu  sein. 

Nach  den  bezüglichen  Bestimmungen  kann  allerdings  ein  Land- 
messer nach  seiner  Beschäftigung  bei  den  Neubauten  in  der  Absicht  auf 
dauernde  Beibehaltung  zur  Weiterbeschäfttgung  angenommefi  werden. 
Thatsächlich  ist  dieser  Fall  wohl  noch  nicht  vorgekommen  und  wird 
bei  der  Menge  der  noch  nicht  angestellten  Landmesser  und  bei  der  ge- 
ringen Zahl  etatsmässiger  Stellen  auch  in  absehbarer  Zeiit  nicht  eiiitreten. 

Wie  sich  also  das  Oehalt  des  Landmessers  im  ersten  Jahre  seiner 
dauernden  Beschäftigung  stellen  wird,  ist  einstweilen  noch  nveht  erprobt 
wordea. 

Das  steht  aber  fest,  dass,  sobald  der  Landmesser  nach  3  Jahren 
Vorbereitungszeit  sich  einer  Priifiing  unterzogen  hat,  welche  der  der 
nicht  technischen  Eisenbahn-Secretaire  im  Ganzen  gleich  sein  soll,  er 
zuförderst  die  Stellung  eines  technischen  Eisenbahn-Secretair-Anwärters 
erlangen  kann. 

Mit  dieser  Stellung  ist  ein  Anfangsgehalt  von  1440  Mnu-k  und  ein 
Höchsteinkommen  von  2100  Mark  pro  Jahr,  ohne  Wohnnngsgeldzuschnss 
verbunden;  der  Anwärter  ist  aber  immer  noch  auf  vierwöchentliehe 
Kündigung  angestellt. 

Wie  viel  Jahre  vergehen  können,  bis  der  Anwärter  eine  definitive 
Anstellung  als  techvnscher  Eisenbahn^ecretmr  erlangt)  ist  Mch  Lage 
der  Sache  zur  Zeit  nicht  abzusehen  und  nicht  einmal  annähernd  za 
schätzen. 
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Dareh  die  definitive  Anstellang  wird  das  Anrecht  auf  Erhebung 
eines  Wohnungsgeldauschusses  von  darchschnittlich  297;60  Mark  erlangt. 

SteUt  man  eipe  ungefähre  Berechnung  über  die  ?eit  bis  zur  definitiven 
ÄDStellong  an^  welche  ein  in  Zukunft  etatsmässig  werdender  Landmesser 
im  allergÜQStigsten  Falle  gebraucht^  so  wird  die  Annahme  sehr  niedrig 
gegriffen  sein,  dass  die  Zeit  der  Beschäftigung  bei  Neubauten  5  Jahre 
beträgt.  Dann  folgen  3  Jahre  Yorbereitungsdienst,  darnach  aber  min- 
destens 10  Jahre^  in  welchen  der  Landmesser  Anwärter  bleibt,  so  dass 
nach  dem  Abgang  vom  Gymnasium,  einer  einjährigen  Elevenzeit  und 
einem  zweijährigen  Studium  18  Jahre,  und  unter  Hinzurechnung  4^1" 
letzten  3  Jahre  21  Jahre  nöthig  sind,  um  den  Landmesser  eine  definitive 
Stellung  erlangen  zu  lassen. 

Vergleiche  man  nun  die  Laufbahn  eines  nicht  technischen  Eisenbahn- 
Secretairs,  dem  dieselben  Gompetenzen  zugebilligt  sind,  die  der  tech- 
nische Eisenbahn-Secretair  erhält,  mit  dessen  Laufbahn. 

Der  nicht  technische  Eisenbahn-Secretair  tritt  nach  seinem  Abgange 
vom  Gymnasium,  in  welchem  er  dieselbe  Bildung  zu  erlangen  hat,  wie 
der  technische  Eisenbahn-Secretair,  aus  der  Classe  der. Landmesser  so- 
fort in  den  Eisenbahndienst  ein,  kann  nach  drei  Jahren  die  Prüfung  als 
Betriebs-Secretair,  nach  weiteren  2  Jahren  die  Prüfung  als  Efs^nbahn- 
Secretair  ablegen. 

Durchschnittlich  7  Jahre  nach  Ablegung  der  ersten  Prüfung  wird 
er  zum  Betriebs-Secretair  und  2  Jahre  später  zum  Eisenbahn -Secrßtair 
ernannt,  so  dass  er  schon  nach  14  Jahren  definitiv  angestellter  Eisen- 
bahn-Secretair ist. 

Gegenwärtig  verhält  sich  die  Sache  aber  noch  anders. 

Eisenbahn-Secretaire  sind  augenblicklich  Civilversorgungsberechtigte 
in  grosser  Anzahl,  die  zum  Theil  gar  keine  Gymnasialbildung,  zum 
Theil  eine  sehr  geringe  Gymnasialbildung  genossen  haben,  denen  aber 
nach  Ablegung  des  Subaltem -Examens  erster  Classe  dieselben  Be- 
soldungsberechtigungen zustehen,  wie  den  Landmessern.  Ausserdem  sind 
von  den  Privatbahnen  viele  Beamte  übernommen  worden,  die  ebenso 
geringe  Gynmasialbildung  wie  die  Civilversorgungsberechtigten  besitzen, 
denen  auch  die  Ableistung  einer  Prüfung  nicht  auferlegt  worden  ist. 
Im  gleichen  Besoldungsverhältniss,  wie  die  als  technische  Eisenbahn- 
Secretaire  angestellten  Landmesser,  stehen  auch  die  als  technische  Eisen- 
bahn-Secretaire angestellten  Bau-  und  Maschinentephniker,  von  denen 
nur  wenige  die  wissenschaftliche  Bildung   der  Landmesser   nachweisen 

können. 

Güns(;iger  aber  stehen  in  den  Besoldungsverhältnissen  die  Verkehrs- 
und Betriebscontroleure,  die,  ans  der  Klasse  der  GUterexpedienten  oder 
Stationsvorsteher  hervorgegangen,  ein  Anfangsgehalt  von  2250  Mark 
pro  Jahr  beziehen,  während  der  technische  Eisenbahn-Secretair  mit 
2100  Mark  Gehalt  anfängt.     Diese  Beamten  brauchen  die   Wissenschaft- 
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liehe  Bildung  nicht  nachzuweisen^  welche  der  Landmesser  nachweisen 
muss^  um  zu  der  Landmesserprüfung  zugelassen  zu  werden.  Schon  bei 
dieser  Prüfung  werden  Kenntnisse  verlangt^  welche  weit  über  dasjenige 
Maass  hinausgehen,  welches  für  den  übrigen  Subalterndienst  erforderlich 
ist.  Die  Denkschrift  zum  Etat  für  1888/89  spricht  sich  in  gleichem 
Sinne  aus  (letzter  Absatz  Seite  26). 

Trotzdem  aber  sind  in  einer  Anzahl  Eisenbahn -Directionsbezirken, 
allerdings  dem  geringeren  Theile,  die  bei  den  Betriebsämtem  im  tech- 
nischen Bureau  beschäftigten  Landmesser  dem  Vorsteher  der  AdministratiT- 
Büreaus,  also  einem  aus  der  Zahl  der  vorhergenannten  Eisenbahn-Secretaire, 
als  unmittelbarem  Vorgesetzten  unterstellt.  Es  tritt  also  hier 
der  Fall  ein,  dass  ein  Landmesser  einem  Subaltembeamten,  abgesehen 
von  der  Unterstellung  unter  Fachgenossen,  unterstellt  wird,  ein  Fall, 
wie  er  in  keinem   andern  Ressort  des  preussischen  Staates   vorkommt. 

Dies  ist  im  höchsten  Grade  niederdrückend  fOr  die  von  solcher 
Maassnahme  Betroflfenen  und  beraubt  dieselben  der  Arbeitsfreudigkeit, 
die  ihnen  bei  den  vielfach  schwierigen  und  verantwortlichen  Arbeiten 
dringend  erforderlich  ist. 

Dankend  sind  die  Bestrebungen  der  Behörden,  den  Stand  der  Land- 
messer zu  heben,  anerkannt  worden,  durch  eine  solche  Unterstellung  aber 
wird  die  sociale  Stellung  der  Eisenbahn  -  Landmesser  geradezu  vernichtet. 

Es  sei  schliesslich  noch  erwähnt,  dass  der  Herr  Finanzminister  den 
Titel  „Eataster-Supernumerare^  abgeschafft  und  den  Titel  „Kataster- 
Landmesser^  dafür  ertheilt  hat. 

Gewiss  ist  es  ein  von  allen  bei  der  Eisenbahn  beschäftigten  Land- 
messern getheilter  Wunsch,  dass  denselben  anstatt  des  Titels  „tech- 
nischer Eisenbahn-Secretair  Anwärter^  der  Titel  „Eisenbahn-Landmesser^ 
und  den  als  technische  Eisenbahn -Secretaire  angestellten  Landmessern 
der  Titel  „Königlicher  Eisenbahn-Landmesser^  seitens  des  zuständigen 
Herrn  Ministers  ertheilt  würde. 


Trigonometrie, 

von  Prof.  Dr.  C.  W.  Baur  in  Stuttgart 

(Fortsetzung  von  Heft  9,  Seite  281.) 
üebergang  zwischen  rechtwinkligen  und  Polarcoordinaten. 
Eine  solche  Verbindung  eines  rechtwinkligen  und  eines  Polar- 
coordinatenystems,  bei  welcher  der  Pol  mit  dem  Ursprung,  die  Grund- 
richtung mit  der  +  xAchse  zusammenfällt  und  der  positive  Drehdnn  so 
angenommen  ist,  dass  der  -f-  y Achse  das  Azimut  -f-  ^^^  zukommt,  soll 
künftig  ein  Doppelsystem  heissen.  Durch  die  rechtwinkligen  Coordi- 
naten  x,  y  eines  Punktes  müssen  auch  seine  Polarcoordinaten  bestimmt 
sein  und  umgekehrt.  Um  die  Bestimmung  durchzuftihren,  unterscheiden 
wir,  unter  a  einen  spitzen  Winkel  verstehend,  die  folgenden  vier  Fälle: 
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9  =  -[-  a  giebt  a?  =  -f-  ^  cos  a,  y  =  -}"  ^  "in  a. 
^p  =  180®  —  a  . . .  a;  ==  —  r  cos  a,  y  =  -["  ^  sin  a. 
cp  ==  180<>  -|-  a  .  • .  a;  =  —  r  cos  a,  y  =  —  r  sin  a. 
^p  =  360<>  -—  a  . . .  a;  =  -j-  ^  cos  a,  y  =  —  r  sin  Of. 
Alle  die  verschiedenen  Formeln  lassen  sich  in: 

a?  ==  r  cos  (p,  y  =  r  sin  (p  . . .  (15) 
zusammenfassen,  wenn  nur  folgende  Bestimmungen  angenommen  werden: 

cos  (ISO®  —  a)  =  —  cos  OL,  sin  (180<>  —  a)  =  +  sin  a 
cos  (180 <>  -f  a)  =  —  cos  a,  sin  (180®  -{-  a)  =  —  sin  a 
cos  (360®  —  a)  =  +  cos  a,  sin  (3600  —«)  —  __  gin  a, 

welche  mit  den  schon  früher  getroffenen  im  Einklang  stehen.  Für  alle 
möglichen  Werthe  von  <p  gelten  nun  aber  folgende  Erklärungen: 

Unter  cos  (p  und  sin  <p  versteht  man  die  Coefficienten,  mit  welchen 
man  den  Abstand  r  eines  durch  seine  Polarcoordinaten  r,  <p  gegebenen 
Punktes  zu  multipliciren  hat,  um  seine  rechtwinkligen  Goordinaten  in 
demselben  Doppelsystem  zu  finden. 

In  welchen  Quadranten  sind  die  GosinuS;  in  welchen  die  Sinus 
positiv,  in  welchen  negativ?  Negative  Winkel:  cos  (— <p)  = -(- cos^p; 
sin  (—  cp)  =  —  sin  tp.  Bestätigung  der  früher  gemachten  Wahrnehmungen 
über  Veränderung  der  Functionen  und  Beziehungen  zwischen  denselben. 
Zweideutige  Bestimmungen  eines  Winkels  innerhalb  der  vier  ersten 
Quadranten  aus  dem  gegebenen  Werthe  einer  Function. 

Verbindung  zweier  Doppelsysteme,  so  dass  die  Achse  der  +  x' 
mit  —  y,  und  -f-  y'  mit  -["  ^  zusammenfällt.  Die  rechtwinkligen  und 
Polarcoordinaten  eines  und  desselben  Punktes  geben  dann 

+  a;'  =  -y, +y'  =  +  a:,  r'=r,  cp' =  9  +  90  o. 

Durch  Einführung  in  (15)  erhält  man  für  alle  möglichen  Werthe 
von  cp: 

cos  {(f  +  90^  =  —  sin  cp,  sin  (cp  -|-  90^  =  +  cos  ^, 
woraus  auch 

cos  (cp  +  2700)  =  +  sin  9 ;  sin  (cp  +  270<^  =  —cos  cp. 

Gebrauch  beim  Aufschlagen.  Andere  Systemverbindungen:  -\-  x' 
mit  —  a?,  +  y' mit -(- y  zusammenfallend,  gibt  in  beiden  Systemen  die 
positiven  Drehrichtungen  in  entgegengesetztem  Sinne.  Functionen  von 
1300  -.  <p  in  denen  von  cp  ausgedrückt. 

Eine  andere  Verbindung  gibt 

cos  (180  0  4.  cp)  =  —  cos  9,  sin  (180<>  -f~  ?)  =  ~"  ^in  9. 

Behandlung  und  Gültigkeit  der  Formeln  (15)  auch  für 
negative  Werthe  von  r.  Wird  auf  einer  durch  0  gezogenen 
Geraden  eine  positive  und  eine  negative  Richtung  unterschieden  und 
mit  <f  das  Azimut  des  positiven  Zweiges  bezeichnet,  femer  die  Lage 
eines  irgend  welchen  Punktes  der  Geraden  durch  die  Angabe  OP=r, 
wo   r  positiv   oder   negativ  sein  kann,   bestimmt,  so  gelten  immer  noch 
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die  Formeln  (15).     Für  r  =  —  a  ist  nämlich,  da  cp  +  180^  das  Azimut 
des  negativen  Zweiges  wird: 

a?  =  a  cos  (180^  +  cp)  =  a.  (—  cos  cp)  =  (—  a).  cos  ^  ==  r  cos  cp. 

y  =  a  sin  (180^  -j-  cp)  =  a.  ( —  sin  a)  =  (—  a).  sin  9  =  r  sin  <p. 

Berechnung     der    Polarcoordinaten     aus     den     recht- 
winkligen.    Die  Gleichungen  (15)  geben  durch  Division: 

X  X  y 

cotng  cp  =  — ;  r  =  —     ^ 


y '  cos  <p        sin  cp 

Will  man,  wie  gewöhnlich,  r  positiv  haben,  so  muss  coscp  mit  x 
und  sin  cp  mit  y  einerlei  Vorzeichen  erhalten,  hierdurch  wird  derjenige  der 
vier  Quadranten,  in  welchen  sich  cp  erstreckt,  unzweideutig  bestimmt,  während 
das  Vorzeichen  von  cotng  cp  die  Wahl  zwischen  zwei  entgegengesetzten 
Quadranten  frei  gelassen  hätte.  Gebrauch  derjenigen  unter  den  zwei 
Functionen  cos  9  und  sin  cp,  welche  nach  den  kleineren»  Differenzen  fort- 
schreitet (also  bei  der  gewöhnlichen  Anordnung  der  Tafeln  am  Rande 
rechts  der  Pagina  anzutreffen  ist)  und  mit  der  numerisch  grösseren 
Coordinate  in  Verbindung  kommt.    Beichliche  üebungen! 

Projectionen  einer  Strecke  aus  Coordinaten  von  An- 
fangs- und  Endpunkt.  Projicirt  man  zwei  Punkte  Aq  und  Ai  einer 
Geraden  G  durch  zwei  beliebige.  Parallelen  in  jBq  und  B^  auf  eine 
Gerade  N  und  man  unterscheidet  auf  jeder  Geraden  eine  positive  und 
eine  negative  Richtung,  so  sind  Aq  A^  und  Ai  A^  entgegengesetzte 
Grössen,  desgleichen  B^  jB|  und  Bi  B^.  Man  bezeichnet  dann  mit  be- 
stimmter Stellung  der  Buchstaben  ^qBj  als  Projection  von  A^Ai,  und 
Bi  Bq  als  Projection  von  Ai  Aq.  Die  Projection  des  Anfangspunktes 
ist  auch  der  Anfangspunkt  der  Projection,  das  Entsprechende  gilt  von 
den  Endpunkten. 

Werden  die  beliebig  in  der  Ebene  zerstreut  liegenden  Punkte 
Aq,  Ai,  A2  . .  .-4n-i;  An  in  Bq,  -Bi,  52...  ^n-i?  Bn  auf  L  projicirt,  so  ist 
bekanntlich  BnBQ'\-  BqBi  +  J5i  JS2  +  . .  •  +  Bn-i  Bn==0  oder  auch 
B QBn==  BqBi  -\-  Bi  B2  -f  •  •  •  ^n-i  Bn-  I^iö  algebraische  Summe  der 
Projectionen  der  Seiten  eines  geschlossenen  Polygons  ist  Null,  oder 
auch:  die  Projection  der  Linie  vom  Anfangspunkt  nach  dem  Endpunkt 
eines  polygonalen  Zugs  ist  gleich  der  algebraischen  Summe  der  Projec- 
tionen der  einzelnen  Strecken  des  Zugs,  wenn  man  jeder  Seite  diejenige 
Richtung  zuschreibt,  in  welcher  ^ie  durchlaufen  wird  bei  einer  Bewegung, 
welche  den  ganzen  Umfang  der  Figur  nach  der  Nummernfolge  der 
Ecken  zurücklegt.  Für  jede  Seite  tritt  ihrö  Maasszahl  positiv  auf, 
wenn  auf  jeder  Geraden,  auf  welcher  eine  Seite  liegt,  diese  Richtung 
als  die  positive  angenommen  wird. 

Fällt  nun  der  Anfangspunkt  Aq  einer  Seite  ^  ^1  =  r,  deren  Azi- 
mut <p  ist,  mit  dem  Ursprung  zusammen,  so  sind  Xi=r  cos  cp  und 
y^==r  sin  cp  die  Coordinaten  ihres  Endpunktes,  oder  die  Projectionen 
der  Seite  auf  die  positiven  Achsenzweige. 
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Fällt  aber  der  Anfangspunkt  A^  nicht  mit  dem  Ursprung  zusammen^ 
sondern  in  einen  Punkt/  dessen  Coordinaten  x^jI/q  sind^  so  lasse  man 
durch  letzteren  zwei  neue  Achsen  gehen^  deren  positive  Zweige  mit 
denen  der  ursprünglichen  Achsen  gleiche  Richtungen  haben;  es  sind 
dann  r  cos  (p  und  r  sin  (p  die  Projectionen  der  Seite  auf  die  positiven 
Zweige  der  neuen^  also  auch  auf  diejenigen  der  ursprünglichen  Achsen^ 
letztere  Projectionen  sind  aber,  wenn  in  Bq,  Bi  und  Cq,  Ci  die  Punkte 
A^y  Ai  auf  die  zwei  Achsen  projicirt  werden: 

0^1  ^  OJ5o  =  aJi~a?o,OCi  -  0  00  =  ^1  -yo 
somit  a?i  —  a?0  =  r  cos  <p,  yi  ~  yo  =  ^  ^^^  ? 
oder    0?!  =  a?0  4"  ^  ^^^  (p,  yj  =  y^  +  r  sin  <p. 
Berechnung  von  r  und  cp  aus  x^j  y^  und  Xi,  y\  vermittelst 

cotngcp==^^-"^^r=^^-^^^  =  y^:::^. 
yi-yo  co8(p  smcp 

Vorschriften  für  die  Wahl  des  Quadranten  den  oben  gegebenen  ent- 
sprechend. 

GoordinatcBtransformation.  In  zwei  Doppelsystemen,  welche 
einerlei  Ursprung  0  und  einerlei  positiven  Drehsinn  haben,  seien  Xj  y  und 
x'  j  y'  die  Coordinaten  eines  Punktes  A.  Die  Coordinaten  x\y  ^  nebst  dem 
Azimut  ß  der  -[-  ^'  Achse  in  Beziehung  auf  die  ■\-xkx^DA^  seien  ge- 
geben, es  sollen  die  Coordinaten  a;,  y  bestimmt  werden. 

Ist  A  in  B'  auf  die  x*  Achse  projicirt,  so  giebt  der  polygonale 
Zug  OB'  A  in  Beziehung  auf  die  x  und  die  y  Achse: 

a;  =  a?'  cos  ß  +  jf  ^^  (^^^  +  3)  =  a?'  cos  ß  —  y'  sin  ß 
y  —  x'  sinß  -f- y'  sin  (90  0  4.  ß)  =  a;'  sinß  +  y'  cos  ß. 

Vermöge  des  Umstandes,  dass  die  Formeln  (15)  sowohl  für  positive 
als  für  negative  Werthe  von  r  gelten,  haben  auch  die  beiden  Trans- 
formationsformeln  die  allgemeinste  Gültigkeit. 

Ist  Y  das  Azimut  von  0  A=^t  in  Beziehung  auf  die  -f~  ^'  Achse, 
also  ß  -f-  Y  dasjenige  in  Beziehung  auf  die  -f  x  Achse,  so  wird 

x  =  r  cos  (ß  +  7),  y  =  r  sin  (ß  +  -f),  x'  =^r  cos  -^^y'  =sr  sin  -f. 
Diese  Ausdrücke  oben  eingesetzt,  liefern  die  Formeln  für  den  Cosinus 
und  den  Sinns  einer  Winkelsumme,  mit  —  7  statt  -f  f  diejenigen  für 
die  Differenz.  Der  Zusammenhang  dieser  Formeln  mit  denjenigen  für 
die  Transformation  macht  es  leicht,  die  einen  augenblicklich  wieder  an- 
zuschreiben, wenn  die  anderen  dem  Gedächtniss  eingeprägt  sind. 

Die  polygonometrischen  Bestimmungen.  Werden  die  Rich- 
tungen der  Seiten  des  Polygons  ^1  ^2  •  •  •  -^n  i^^^ch  der  Nummemfolge 
der  Ecken  wie  oben  bestimmt,  und  man  bezeichnet  mit  Or  die  Länge, 
mit  ftr  das  Azimut  der  in  Ar  endigenden  Seite,  so  gibt  der  Satz  von 
der  Summe  der  Projectionen,  in  Beziehung  auf  beide  Achsen  angewendet, 
die  zwei  Gleichungen: 

Ol  cos  ai  -f-  0*2  cos  a2  +  ••  +  ^  cos  an  =  0.  \  .  ^. 


a^  sin  ai  -f-  «2  8"^  »2  +  •  •  +  ö^n  sin  an 


=  0.» 
=  0./ 
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Da  68  sich  bei  den  gewöhnlichen  polygonometrischen  Bestimmungen 
nicht  um  die  Azimute  der  Seiten,  sondern  um  die  Polygonwinkel  handelt,  8o 
müssen  diese  zuerst  eingeführt  und  erklärt  werden.  Versteht  man  unter  der 
Gegenrichtung  einer  Seite  die  Richtung  von  ihrem  Endpunkt  nach  ihrem 
Anfangspunkt,  so  gilt  die  Erklärung: 

Der  (ebenfalls  mit  Ar  bezeichnete)  Polygonwinkel  in  der  Ecke  A^  ist 
der  Winkel,  um  welchen  in  dieser  Ecke  die  Gegenrichtung  der  vorherg^ehenden 
Seite  im  positiven  Sinn  gedreht  werden  muss,  um  in  die  Richtung  der 
nächsten  Seite  überzugehen.  Als  Polygon winkel  eines  gewöhnlichen  convexen 
Vielecks  können  daher  je  nach  der  Wahl  des  positiven  Drehsinns  oder 
auch  der  Richtung  des  Umlaufs  und  der  Nummernfolge  entweder  die 
hohlen  Winkel  auftreten,  welche  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch 
als  die  Vieleckswinkel  betrachtet  werden,  oder  ihre  erhabenen  Ergän- 
zungen zu  360^  (Implemente). 

Die  Beziehung  zwischen  den  Azimut  und  den  Polygonwinkeln  ge- 
staltet sich  demnach  folgendermassen:  Ist  ar  das  Azimut  der  Richtung 
Ar-i  Ar,  so  ist  «r  zfc  180<>  dasjenige  der  Gegenrichtung  Ar  Ar—i,  somit, 
da  diese  im  positiven  Sinne  um  Ar  gedreht  werden  soll,  ar  it  ISO^-j-^j. 
dasjenige  der  Richtung  Ar  Ar-^i,  d.  h.  ar+i  =  «r  ±  180^  4"-^r-  I^ie 
Azimute,  sowie  auch  die  Polygonwinkel  gibt  man  gewöhnlieh  in  Beträgen, 
an,  welche  die  Grenzen  0^  und  360^  nicht  überschreiten,  und  verfügt 
demgemäss  über  das  Doppelzeichen  in  voriger  Gleichung;  wenn  auch 
mit  dem  negativen  Zeichen  der  Betrag  von  air-\-i  die  Grenze  360^  über- 
steigt, so  werden  360^  davon  abgeworfen.  Verzichtet  man  aber  auf 
dieses  Verfahren,  und  nimmt  überall  das  positive  Zeichen,  so  hat  man, 
um  vom  Azimut  Ui  vermittelst  der  Polygonwinkel  auf  die  folgenden 
Azimute  zu  schliessen,  die  Gleichungen: 

a2  =  ai  f  1800  +  ^1 
a3  =  a2  +  1800  +  ^2 


(17) 


an  =  an-i  +  ISO^+An-i 
Schliesst  man  jetzt  von  an  vermittelst  des  Polygonwinkels  A^  auf 
das  Azimut  der  Seite  A^Ai,  so  wird  sich  anstatt  des  Werthes  ai,  von 
dem  man  in  der  ersten  Gleichung  ausgegangen  ist,  möglicherweise  ein 
anderer  einstellen,  der  ai  um  360^  oder  ein  Vielfaches  von  360^  über- 
steigt, es  gibt  daher  eine  gewisse  positive  Zahl  p  derart,  dass  noch  eine 
Gleichung  nachfolgt: 

«1  +i>  3600  =  an  +  180  -f  An, 
Die  Addition  sämmtlioher  Gleichungen  liefert  jetzt: 

p.  3600  =  n.  180«  +  ^i  +  ^2  +  •  •  •  +^n 
oder  Ai  +  ^2  +  •  •  +  ^n  =  (^i?  —  «)  180«. 
Die  Summe  der  Polygonwinkel  ist  ein  gerade  oder  ungerade  Viel- 
faches von  1800,  je  nachdem  die  Seitenzahl  gerade  oder  ungerade  ist. 
Mt  p  =  n  —  1  erhält  man  den  aus  der  Elemept^rgegwetrie   bekannten 
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Ausdruck  für  die  Winkelfiumme;  bei  einer  folgerichtigen  Behandlung 
der  polygonometrischen  Bestimmungen  bedarf  man  aber  des  Satzes  über 
die  Winkelsumme  nichts  und  kann  sich  daher  auch  jedes  Versuches  einer 
allgemeinen  Bestimmung  der  Zahl  p  enthalten.  Weit  entfernt  nämlich^ 
die  polygonometrischen  Fundamentalgleichungen  in  der  schwerfälligen 
und  undurchsichtigen  Form  zu  schreiben,  in  welcher  sie  unter  Einführung 
der  Winkelsummen  Ay  -f  Ai^  Ai  +  A2  +  A^, . . .  gewöhnlich  aufgestellt 
werden,  lassen  wir  dieselben  vielmehr  in  der  so  einfachen  Form  (16), 
indem  wir  uns  vorbehalten,  falls  die  Lage  des  Polygons  gegen  ein 
Coordinatensystem  nicht  schon  vermöge  der  Umstände  der  Aufgabe  vor- 
geschrieben ist,  letzteres  unter  Annahme  beliebiger  Werthe  für  die 
Coordinaten  von  Aj^  und  das  Azimut  a]  willkürlich  vorzuschreiben,  und 
die  nach  den  Gleichungen  (17)  berechneten  Werthe  von  a^^aß  . .  alsHttlfs- 
grossen  in  der  Berechnung  mitzuführen.  Die  Gleichungen  (16)  enthalten 
dann  sämmtliche  Seiten  und  neben  ai  implicite  auch  alle  Polygonwinkel 
ausser  An,  somit  2n— 1  Stücke  des  Polygons;  aus  2  Gleichungen 
können  2  Unbekannte  bestimmt  werden,  die  allgemeinste  Aufgabe  der 
polygonometrischen  Bestimmung  lautet  daher  so:  drei  Stücke  des  Polygons, 
worunter  der  Winkel  Aj^,  sollen  aus  den  2n  —  3  übrigen  bestimmt  werden. 

Von  den  verschiedenen  unter  dieser  Aufgabe  begriffenen  Fällen  möge 
nur  einer  und  zwar  der  nächstliegende  und  einfachste  besprochen  werden. 

Eine  Seite  Oq  nebst  den  zwei  anliegenden  Winkeln  A^-i  und  A^ 
soll  aus  sämmtlichen  anderen  Seiten  und  Winkeln  bestimmt  werden. 

Ist  «1  vorgeschrieben  oder  beliebig  angenommen,  etwa  «i  =  0,  oder 
so,  dass  sich  das  Polygon  an  die  Abscissenachse  zur  Bequemlichkeit 
einer  etwaigen  Zeichnung  möglichst  nahe  anschliesst,  so  geben  die 
Gleichungen  (17)  alle  Azimute  bis  an— i;  in  jeder  der  Gleichungen  (16) 
sind  daher  alle  Glieder  ausser  dem  letzten  bekannt.  Sowohl  aus  prak- 
tischen Gründen,  welche  bei  Bestimmungen  dieser  Art  durch  die  tech- 
nischen Zwecke  geboten  werden,  als  auch  wegen  der  Bequemlichkeit  der 
Bezeichnung  führt  man  die  Coordinaten  der  Ecken  ein;  versteht  man 
unter  x^,  y^  die  Coordinaten  von  At  und  wählt  o^,  ^n,  falls  sie  nicht 
vorgeschrieben  sind,  willkürlich  etwa  o^  =  0,  y^  =  0,  so  erhält  man 
durch  wiederholte  Anwendung  der  oben  für  r  =  1  bewiesenen  Gleichungen 

Xr=Xr  —  \  -f  ttr  COS  Or;   ^r  =  yr  —  1  +  ^  **^  *»• 

aus  Xn  und  y^,  welche  als  identisch  mit  Xq  und  y^  zu  betrachten  sind, 
die  Coordinaten  aller  Ecken  bis  An—\>  Die  Gleichungen  (16)  können 
sodann  so  geschrieben  werden: 

a?„  _  I  —Xn  +  a„  cos  «n  =  0,  yn-\  —  yn  +  ^  sin  a„  =  0 
und  geben 

COtngan=    ^--^--l  X^-^Xn-l    ^yn-yn-l 

yn—yn-l  eOB  On  Sm    On 

Wahl  des  Quadranten  für  On  nach  den  bekannten  Vorschriften,  so 
dass   an  positiv   ausfällt.     Hat   man   nach    dem   angegebenen  Verfahren 
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alle  Azimute  so  berechnet^  dass  sie  die  Grenzen  0^  und  360^  nieht 
überschreiten ;  so  treten  zur  Bestimmung  ron  An^i  und  An  noch  die 
Gleichungen  auf: 

a„  =  a„_l±1800  +  ^,_i,  ai=OLn±lSO0-\^An 
A  - 1  =  «„  ~  «t,  _  1  ip  180  0,  ^,  =  On  —  On  HF  180» 

Hier  darf  wieder  über  die  Doppelzeichen  so  verfögt  und  jedes 
Azimut  so  um  360»  abgeändert  werden^  dass  auch  die  Werthe  von 
An-i  und  An  die  Grenzen  0»  und  360»  nieht  überschreiten.  Der 
Satz  von  der  Winkelsnmme  ist  somit  nirgendB  angewendet  worden.  Zu 
einer  Probe  fBr  die  Berechnung  der  Winkel  lässt  er  sich  auch  in  der 
unbestimmten  Form^  in  welcher  er  oben  aufgestellt  worden  ist^  verwenden. 

Die  hier  gegebene  Ausführung  mag  zeigen,  wie  durch  eine  folge- 
richtige und  den  grundlegenden  Betrachtiugen  sieh  möglichst  eng  an- 
schliessende Behandlung  sich  das  Resultat  am  sichersten  und  in  der 
durchsichtigsten  Rechnungsform  unabhängig  von  immer  wiederkehrenden 
speoiellen  Betrachtungen  der  Figur  erreichen  lässt.  Je  weiter  man  in  die 
praktische  Anwendung  der  Trigonometrie,  besonders  der  Polygonometrie 
eindringt,  desto  mehr  wird  eine  solche  durchschlagende,  von  den 
Specialitäten  der  Figur  unabhängige  Behandlung  zum  BedUrfniss,  nur 
sie  vermag  einen  sicheren,  unter  allen  mannigfaltigen  Umständen  der 
praktischen  Fälle  rücksichtslos  verwendbaren  Mechanismus  darzubieten. 
Noch  schlagender  bewährt  sich  diese  Behauptung  bei  der  Behandlung 
der  zwei  weiteren  HauptfäUe  der  Polygonbestimmung,  bei  welchem 
zwei  benachbarte  Seiten  mit  dem  eingeschlossenen  Winkel  oder  drei 
benachbarte  Winkel  verlangt  werden. 

Die  Grenzen,  welche  einem  einzelneu  Artikel  innerhalb  des  Ge- 
sammtwerks  der  Encyclopädie  gesetzt  sein  müssen,  erlauben  die  weitere 
Ausfuhrung  dieser  Bestimmungen  hier  nicht.  Es  mag  die  Bemerkung 
genügen,  dass  die  Aufgabe  auf  die  Bestimmung  einßß  Dreiecks  zurück- 
geführt wird,  welches  sich  vqm  ursprünglichen  durch  eine  Diagonale 
abschneiden  lässt,  nachdem  das  übrigbleibende  Polygon  nsich  der  vorigen 
Aufgabe  behandelt  worden  ist.  Die  Zusammensetzung  der  verlangten 
Stücke  aus  denen  der  beiden  einzelnen  Figuren  ist  aber  unter  Umständen 
weniger  einfach,  als  es  scheinen  möchte,  und  Missgriffe  dabei  sind  leicht 
möglich.  Allen  Gefahren  entgeht  man  aber,  wenn  von  der  Zerlegung 
des  Polygons  von  vornherein  abgesehen  und  lediglich  auf  die  Bestimmung 
der  Unbekannten  aus  den  Gleichungen  (16)  und  (17)  ausgegangen  wird. 
Man  erhält  dann  Formeln  und  Vorschriften,  welche  sich  allerdings  ver- 
mittelst jener  geometrischen  Betrachtung  deuten  lassen,  aber  ohne  alle 
Rücksicht  auf  die  speciellen  Fälle  der  Figur,  sogar  ohne  allen  Anblick 
irgend  einer  Figur  sichere  Resultate  liefern. 

Noch  weniger  kann  von  einer  Ausführung  der  verwickeiteren 
polygonometrischen  Bestimmungen  die  Rede  sein,  bei  welchen  nicht  drei 
benachbarte,   sondern  getrennte  Stücke  des  Polygons  verlangt  werden, 
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oder  von  einer  Behandlung  der  mancherlei  anderen  Aufgaben^  welche 
sich  nur  durch  Einführung  von  Coordinatensystemen  erschöpfend  und 
umfassend  lösen  lassen.  Wir  würden  mit  diesen  Gegenständen  das 
Gebiet^  das  der  Trigonometrie  mit  der  analytischen  Geometrie  gemeinsam 
zukommt,  überschreiten  und  in  das  speciellere  Gebiet  der  letzteren  Dis- 
ciplin  übergreifen»  Für  die  Zwecke  von  Schulen,  deren  Lehrplan  die 
analytische  Geometrie  als  eigenes  Pensum  nicht  aufweist,  mag  ein 
solcher  üebergriff,  eine  Erledigung  der  elementarsten  Aufgaben  der 
analytischen   Geometrie   im   trigonometrischen    Unterricht  übrigens  ganz 

am  Platze  sein.  /n     *     *  p  ^  *\ 

(Fortsetzung  folgt.) 


Kleinere  Mittheilungen. 

Verbreitimg  des  metrischen  Systems.^) 

Nach  einer  unlängst  der  französischen  Akademie  der  Wissenschaften 
vorgelegten  Zusammenstellung  vonMalarcC;  deren  Angaben  auf  directen 
Erkundigungen  bei  Begierungen  und  Behörden  beruhen^  betrug  Ende 
1887  die  Bevölkerung  derjenigen  Staaten^  in  welchen  das  metrische 
Maasssystem  ausschliessliche  gesetzliche  Gültigkeit  hat^  302  Mill. 
Menschen,  53  Mill,  mehr  als  1877. 

Diejenigen  Staaten,  in  welchen  das  System  facultativ  zu  allen 
Messungen  zugelassen  ist  (besonders  Grossbritannien,  gewisse  englische 
Colonien,  insbesondere  Canada,  endlich  die  Union)  hatten  97  Mill.  Ein- 
wohner, 19  Mill,  mehr  als  1877. 

Die  Staaten  endlich,  in  welchen  das  System  theilweise  zuge- 
lassen oder  theilweise  angewendet  wird  (im  ZoUwesen,  nämlich 
insbesondere  Bussland,  Türkei  und  Britisch-Indien),  haben  eine  Be- 
völkerung von  395  Mill.,  54  Mill,  mehr  als  1877. 

Im  Ganzen  wird  das  metrische  System  ausschliesslicli  oder  theil- 
weise angewandt  in  Staaten,  deren  Bevt5lkerung  zusammen  795  Mill, 
beträgt,  126  Mill,  mehr  als  1877.  Diese  Vermehrung  rührt  natürlich 
nur  z.  T.  von  der  Annahme  des  Systems  in  weiteren  Staaten,  zum 
anderen  Theil  von  der  Zunahme  der  Bevölkerung  her.  Diese  795  Mill. 
Menschen  machen  etwas  über  60%  der  Bevölkerung  der  civilisirten 
Welt,  d.  h.  derjenigen  Staaten  aus,  welche  Zählungen  oder  officielle 
Schätzungen  ihrer  Bewohner  vornehmen  und  welchen  etwa  1311  Mill. 
Menschen  angehören. 

China,  Japan  und  Mexico  haben  nicht-metrische  Maasssysteme,  welche 
aber  wenigstens  decimale  Theilung  besitzen;  sie  zählen  etwa  474  Mill. 
Bewohner. 

Diejenigen  Staaten   endlich,   welche   nicht-metrische  und  nicht-deci- 

male  Systeme  benutzen,  repräsentiren  einen  verschwindenden  Bruchtheil 

der  civilisirten  Menschheit,  wenig  über  40  Millionen. 
Hammer. 


0  Comptes  Rendus,  Bd.  CVIII.  S.  255  ff. 
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Statistik  der  Geometer  Deutscblai 

(Zeitschrift  des  rhein. -westfälische 


Lfde. 

Nr. 


Staat 


1  Preussen 

2  Bayern 

3  Würtemberg 

4  Sachsen 

5  Baden  

6  Hessen 

7  MeckL-Schwerin 

8  Meckl.Strelitz 

9  Oldenburg 

10  S.-Weiin.-Eisenach  . . . 

11  Braunschweig 

12  Anhalt 

13  S.-Meiningen 

14  S.-Cob.-Gotha 

15  S.-Altenburg 

16  Lippe-Detmold 

17  Schaumburg-Lippe  . . . 

18  Waldeck 

19  Schwarzburg-Rud.  ... 

20  Schwarzburg-Sond. . . . 

21  Reus  ältere  Linie  . . . 

22  Reus  jung.  Linie 

23  Hamburg 

24  Bremen 

25  Lübeck 

26  Elsass-Lothringen 


«  o 


2 


11 

2 
3 


Zusammen 


16 


2     <D 

ca     9 
Q  OD 


172 

34 

6 

10 

13 

8 

2 
6 
1 


1 
1 


3 
2 
1 


2 
2 


00 
N    a> 

pq  a 

9     00 

©  -8 

o  -S 


e9 


556 

110 
58 
37 
33 

10 

17 

8 

5 

10 
1 
4 
3 
1 
5 
2 
3 
1 
2 
3 
3 
1 
44 


es 

5 


00 


•  IM 

pq 


125 


38 
37 

23 

59 
25 
10 


-•£ 

O   00 

•fSg 

SS  o 

WS) 


34 
59 


272 


917 


t 

> 
I 

ci 
X> 

a 

9 

'S 

CO 


268 
12 

28 


2 


22 


71 


137 


285 


105 


21 
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m  1.  Januar  1889. 


jandmesservereins 

1889, 

S.  50 

51.) 

Meliorationen,  Strom-  und 
Canalbau 

• 

Domänen-  und  Forst- 
Verw. 

Bei  Stadt -Verwaltungen 

Bei  Kreis-  und  Prov.- 
Verwaltungen 

Bei  Privat-Eisenbahnen 

'S 

s 

1 

s 

1 

o 

1 

o 

o 

Q 

'S 

1 

QQ 

g 

1 

Sa. 

1  G 

enti 

qkm 

eometer 
rällt  auf 

Einwohner 

Lfde. 

Nr. 

35 

10 

63 

36 

4 

175 

4 

10 

2039 

170 

14  000 

1 

3 

1 

— 

264 

290 

21000 

2 

12 

20 

288 

414 

47 

4  800 

3 

— 

4 

4 

38 

— 

120 

125 

26  500 

4 

— 

2 

2 

— 

1 

— 

119 

127 

14  000 

5 

— 

3 

8 

35 

— 

79 

97 

12  000 

6 

_ 

7 

6 

1 

1 

11 

—— 

— — 

46 
2 

290 
1465 

12  500 

49  000 

7 
8 

1 

— 

— 

35 
30 

183 
120 

9  700 

10  000 

9 
10 

— 

1 

— 

11 

335 

34  000 

11 

2 

— 

■  ' 

8 
23 

293 

107 

31000 
9  300 

12 
13 

— 

1 

5 

13 

151 

15  000 

14 

— 

1 

1 

2 

8 
6 

165 
204 

20  000 
2Ö500 

15 
16 

— 

— 

6 

57 

6000 

17 

— 

— 

4 

t 

18 
8 

7 

62 
120 
123 

3  200 
10  500 
10  000 

18 
19 
20 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

2 

158 

28  000 

21 

— 

— 

1 

3 

275 

37  000 

22 

— 

— 

— 

27 

15 

19  000 

23 

— 

6 

43 

28  000 

24 

— 

— 

— 

4 

— 

5 

60 

14  000 

25 

10 

02 

3 

— 

14 

174 

83 

9000 

26 

46 

1 

40 

107 

37 

14 

578 

5 

10 

3473 

156 

13  500 
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Prag,  am  7.  April  1889. 

An  die  löbl.  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins ! 

In  Beantwortung  Ihres,  an  dieser  Stelle  im  7.  Hefte  abgedruckten 
offenen  Schreibens,  erlaubt  sich  der  Gefertigte  im  Namen  der  Ver- 
waltung des  böhmischen  Ingenieuren-  und  Architekten -Vereins  in  Prag 
bekannt  zu  geben,  dass  in  jeder,  für  den  Ausland  bestimmten  officiellen 
Correspondenz  nach  dem  im  Jahre  1883  festgestellten  Principe^  dem  in 
böhmischer  Sprache  abgefassten  Originalbriefe  eine  Üebersetzung  in 
der  Muttersprache  des  Adressats  beigegeben  werden  soll. 

In  dem  von  Ihnen  citirten  Falle  ist  augenscheinlich  gegen  dieses 
Princip  gehandelt  worden,  tmd  erlaube  mir  diesen  Vorfall  nach  erfolgter 
Information  in  def  Weise  aufzuklären,  dass  Herr  Secretär  Li  er,  als 
Beamter  unseres  Vereins,  bei  Gelegenheit  der  Aenderung  der  Vereins- 
localitäten,  die  Adresse  der  neuen  Locale  und  den  richtigen  officiellen 
Titel  unseres  Vereins  durch  ein  hectographirtes  Circular 
sämmtlicheh  Verlegern  der  ausländischen  Zeitschriften, 
aus  eigener  privaten  Iniciative  bekannt  gegeben  hat. 

Durch  Ihren  offenen  Brief  darauf  aufmerksam  gemächt,  sehen  wir 
uns  veranlasst  die  Zusendung  eines  französischen,  von  keinem  Ver- 
waltungsnütgliede  unseres  Vereins  unterschriebenen  (also  nicht 
offici eilen)  Circulars  als  ein  Versehen  zu  bezeichnen,  für  welchen  die 
Verwaltung  keine  Verantwortlichkeit  übernehmen  kann. 

Indem  femer  dasselbe  Irrthum  bei  anderen  deutschen  Vereinen 
nicht  als  ausgeschlossen  zu  betrachten  ist,  Hessen  wir  gleichzeitig  mit 
diesen  Zdlen  ein  neues  corrigirtes  Circular  an  alle  deutsche  Adressen 
expediren. 

Indem  ich  von  dieser  Mittheilung  Eenntniss  zu  nehmen  bitte, 
zeichne  ich  mich 

Im  Namen  der  Vorstandschaft  des  Vereins: 

„Spolek  architektu  a  inzenyru  v  Kralovstvi  Ceskem" 

in  Prag  in  aller  Hochachtung 

Josef  Fric. 

d.  Z.  Schriftführer. 

Vorstehendes  Schreiben  bringen  wir  hierdurch  zur  Eenntniss  unserer 
Mitglieder.  Den  durch  den  früheren  —  auf  Seite  223  bis  224  ver- 
öffentlichen —  Schriftwechsel  abgebrochenen  Austausch  der  czechischen 
Zeitschrift  mit  der  unsrigen  wieder  aufzunehmen  haben  wir  keine  Ver- 
anlassung. 

Die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins. 

Inhalt. 

Grössere  Mtttheilungen:  Die  Vermessung  der  Freien  und  Hansestadt  Hamburg, 
von  G.  Eerschbaum.  —  Zur  finanziellen  Stellung  eines  Landmessers  der 
preassischen  Auseinandersetzungs  -  Behörde.  —  Anstellung  von  Meliorations- 
technikem  uud  Wiesenbaumeistem  bei  den  preassischen  Anseinandersetzongs- 
Behörden.  —  Die  Stellung  der  preassischen  Landmesser  bei  den  Eisenbahnen. 
—  Trigonometrie  von  Prof.  Dr.  C.  W.  Baur.  —  Kleinere  Mittheilungen:  Ver- 
breitung des  metrischen  Systems,  von  Hammer.  —  Statistik  der  Geometer 
Deutschlands  am  1.  Januar  1889.^  —  Briefkasten. 


Druck  von  Gebrüder  Jänecke  in  Hannover. 
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Einschneiden  mit  graphischer  Darstellung 

der  Visierstrahlen. "") 


Die  trigonometrische  Punktenbestimmung  im  Anschluss  au  eine 
Torhandene  Triangulation  erfolgt  nach  den  Vorschriften  der  Anweisung  IX 
vom  25.  October  1881  für  die  trigonometrischen  und  polygonometrischen 
Arbeiten  bei  Erneuerung  der  Karten  und  Bücher  des  preussischen 
Orundstenerkatasters  in  der  Regel  durch  Einschneiden.  Dieses  wird 
bezeichnet  mit: 

a.  Yorwärtseinschneiden,  wenn  ein  Punkt  durch  Richtnngsbeobach- 
tungen  von  gegebenen  Punkten^ 

b.  Bückwärtseinschneiden^  wenn  ein  Punkt  durch  Richtnngsbeobach- 
tungen  nach  gegebenen  Punkten  bestimmt  wird; 

c.  Combinirtes  Vorwärts-  und  Rückwärtseinschneiden;  wenn  sowohl 
auf  den  gegebenen  Punkten  nach  dem  zu  bestimmenden  Punkte, 
als  umgekehrt  von  letzterem  nach  den  ersteren  die  Richtungen 
sämmtlich  oder  nur  zum  Theil  gemessen  sind. 

Die  Berechnungen  werden  in  den  trigonometrischen  Formularen 
9  bis  11  der  Anweisung  IX  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate 
ausgeführt;  die  Ermittelung  der  endgültigen  Coordinaten  der  Punkte 
IV.  Ordnung  und  der  trigonometrischen  Beipunkte  geschieht  auch  unter 
Verwendung  des  trigonometrischen  Formulars  12  in  den  vorstehend 
zu  a  und  c  genannten  Fällen  und  wird  als  Einschneiden  mit  graphischer 
Darstellung  der  ^^Visierstrahlen^^  bezeichnet. 

Der  Gang  der  Rechnung  für  das  letztere  Verfahren  ist  folgender: 

Es  werden  für  den  zu  bestimmenden  Punkt 

1)  die  genäherten ;  auf  volle  Decimeter  abgerundeten  Coordinaten 
aus  zwei  sich  möglichst  günstig  schneidenden  Richtungen  berechnet ; 

2)  die  bestimmenden  aus  den  beobachteten  Richtungen  abgeleitet; 


*)  Vortrag  des  Steuerraths  Seh  ere  r  über  das  Einschneiden  mit  graphischer 
Darstellung  der  Visierstrahlen.   Gehalten  im  Casseler  Geometerverein  im  Februar  1888. 
Zeitschrift  far  Vermessangswesen.    1889.    Heft  12.  22 
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3)  sar  graphischen  Darstellung  der  YisierstraMeii  die  Abseis^en  oder 
waA  die  Ordinaten  der  Schnittpunkte  einer .  nahezu  durch  den 
gesuchten  Punkt  gehenden  Parallele  zur  Abscissen-  bezw.  Ordinaten- 
achse  berechnet; 

4)  die  Visierstrahlen  in  einem  durch  Vordruck  eines  Achsenkreuzes 
und  einer  von  dem  letzteren  ausgehenden  Millimeter-  und  Grad- 
eintheilung  eingerichteten  Formular  dargestellt; 

5)  in  der  Schnittfigur  die  Lage  des  gesuchten  Punktes  so  bestimmt, 
dass  die  Summe  der  Quadrate  der  Richtungsänderungen^  welche 
bei  Vergleichung  der  aus  den  endgültigen  Goordinaten  berechneten 
Neigungen  mit  den  bestimmenden  Richtungen  hervortreten;  ein 
Kleinstes  (Min.)  wird. 

Die  Regeln  zur  Auflösung  der  Aufj^abe  sind  auf  den  Seiten  321  bis  227 
der  Anweisung  IX  ausführlich  angegeben/ sodass  auch  ohne  Eenntniss  der  Ent- 
wickelung  und  Begründung  der  im  trigonometrischen  Formular  12  vorkom- 
menden Formeln  die  richtige  Bestimmung  des  gesuchten  Punktes  gesichert  ist. 

Wenn  das  Verfahren,  trotz  seiner  Vortheile  bei  vielen  Fach- 
genossen noch  mit  Misstrauen  betrachtet  wird,  dürfte  als  Erklärung 
hierfür  anzuführen  sein,  dass  die  auf  Lehrsätze  aus  der  Mechanik 
gestützte  Beweisführung  manchem  Landmesser  nicht  zusagt 

Nachfolgend  sollen^  ohne  die  Theorie  vom  Schwerpunkt  in  Betracht 
zu  ziehen,  die  im  trigonometrischen  Formular  12  vorkommend^i  Formeln 
entinckelt  und  deren  Richtigkeit  bewiesen  werden* 

^    .-.I.-    .  ••     ^    .-     ^       ■        ■ 

Angenommen,  es  sei  (in  Fig.  1)  def  Schnittfigur  der  gesuchte  Punkt 
P  gefunden. 

Zieht  man  von  demselben  auf  die  gegebenen  Geraden  die  Senk- 
rechten hl,  h^j  ^3;  •  •  •  Ihi  und  bezeichnet  für  die  Fusspunkte  die  Co- 
ordinatenstücke  von  dem  angenommenen  Achsenschnitt  an  mit  €^|,  dxi, 
dt/2,  ^^2j  ^VZ}  dx^,\  dyii  dxn  und  für  P  mit ^,  %,  dann  ist: 

(1)  Ä?  =  (9  -  dy,)' +  (5  -  <to,)'      ' 

(2)  ÄJ  =  (9  -  dy,)^  +  (S  -  d»,)» 

(3)  AJ  =  (9  -  dy,r  +  (S  -  *»,)»       : 

(4)  Ää = (9  -  #„)»  +  (j  _  <te„)» 

Multiplicirt  man  die  Gleiohnng  (1)  mit  (der  noch  unbestimmt  g^ 
lassenen  Grosse)  j>|  die  Öleichnng  (2)  vat  p^  n.  s.  v.,  dann  gehen 
dieselben  über  in: 

(6)  i>,  h\  =p,  (9  -  d  y,y  +i),  (j  -  dx,y 

(7)  1»,  ÄJ  =i>3  (9  -  d  y,Y  +  j),  (j  -da;,)» 

•  •  • 

(8)  Pn*B2=j^(9_dy,02+^(r-d«„)2 
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Durch  Addition  dietier  Oleichangen  wird  gefiuiden: 


Fig.  1. 


In  dieser  Gleichung  sind  t)  und  i  die  Yeränderlidien  und  die  Be- 
dingung des  Minimums  erfordert^  4^88  das  Differentialf  naek  t)  und  ikaek 
%  genommen  gleich  Null  wird.     In  Zeichen:. 


Demnach: 


6^  '  8j 


g  [^^^2j,,  (^  -  dy,)  +  iptitf  -  dyi)  -f  . .  +  21».»  <9  -  djfe) 


=  0  oder,  wfgetöst: 


M* 
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(10)  a  — JvP-=^'^y*  +l>2dy2+p3dy3  +  ..+pndy„  ^ipdy] 

'         ^  Jpl+Pi+P3  +  •■+Pn  [p] 

nnd 

oder  aufgelöst: 

.,.x         j    p^  J>i<^a;i  +J>2<^'g2  +  j>3 <^ a?3  +  •  •  +  I'll <^ aöi  ^[jx^a;] 

Pl+P2-^P3  +  --+Pn  [P] 

Es  Bind  dies  die  Formeln  in  Abth.  5  des  Form.  12: 

n. 

In  den  Gleichungen  10  und  11  sind  die  Werthe  für  die  unbestimmt 
gelassenen  Grössen  j>i;  j>2  *  •J'n  zu  ermitteln. 

Nach,  der  Forderung  der  Aufgabe  soll  die  Sunmie  der  Quadrate 
der  Winkeländerungen  (v)  ein  Min.  werden.  Bezeichnet  man  die 
Strahlenlänge  von  P|  nach  P  mit  «i,  von  P^  nach  P  mit  s^  u.  s.  w., 


dann  ist  die  Winkeländerung  auf  P|  (vi)  durch  — ,  diejenige  auf  P^  (V2) 

durch  —  u.  s.  w.  in  Theilen  des  Halbmessers  ausgedrückt.   Demnach  muss: 

h}        h}        h}  hl 

(12)  :^  +  .^_|-^  +  ..  +  :^=  Min.  werden. 

Weiter  wird  angenommen,  dass  den  einzelnen  Yisierstrahlen,  je  nach- 
dem dieselben  einseitig  oder  zweiseitig,  im  Uebrigen  aber  gleich  gut 
beobachtet  sind,  ein  verschiedener  Werth  beizulegen  ist.  Dies  lässt 
sich  etwa  so  auffassen,  als  ob  für  den  einseitig  beobachteten  Strahl  der 
gegebene  Punkt  einmal,  für  den  zweiseitig  beobachteten  Strahl  da- 
gegen zweimal  (Doppelpunkt)  vorhanden  sei,  daher  auch  die  Quadrat- 
summe  der  Winkeländerung  einmal  oder  zweimal  in  der  Rechnung 
anzusetzen  ist.  Wird  diese  Zahl  (1  oder  2)  allgemein  mit  i  bezeichnet, 
dann  geht  die  Gleichung  12  über  in: 

(13),  ^•.5  +  «,v^+.*3-^+-.  +  «n^=Min. 

öj  Sj  »j  ön 

^r  ^=Pv     4=2>„     -\-=Pt,    ^=Pn 

d.  h.  allgemein  für  —  =0  gesetzt,  erhält  man : 

8 

(U)      p^h\+p^h\+p^h\  +  .,+pM  =  [phh\^mi. 

welche    aufgelöst    zu    den   Formeln   10    und   11   vorstehend   führt    and 
identisch  ist,  mit  der  Formel  9  vorstehend. 
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h 
Die  Ansrechnnng  der  Winkeländerung  - —  aus  Theilen  des  Halbmessers^ 

s 

in  Secunden  geschieht  durch  die  Multiplication  mit  p"  =  206  265  Secunden 
alter  Theilung  oder  636  620  Secunden  neuer  Theilung.  Ist  h  in  Centi- 
meter und  8  in  Meter  ausgedrückt^  dann  ist  s,  um  Zähler  und  Nenner 
gleichnamig  zu  machen^   mit   100  zu  multipliciren.     Daher  die  Winkel- 

änderung  =  —  •  ^     *  Für  |      =  k  gesetzt^  findet  man : 

8  lUvr  Xi/U 

h  k 

(15) k  =  h'  —  =  V  als  Secundenzahl  der  Winkeländerung^  identificit 

s  s 

mit  der  Formel  in  der  Abtheilung  5  „Probe^  des  Form.  12.     Da  h  im 

Vergleich  zu  der  Strahlenlänge  8  sehr  klein  ist^  übt  die  Aenderung  von 

h 
8  etwa  in  der  Grenze  eines  Meters  auf  den  Werth  —  keinen  merkbaren 

8 

füinflues  aus;  es  genügt  daher  die  s  auf  volle  Meter  abgerundet  in 
Ansatz  zu  bringen  und  daher  eine  Aenderung  der  8  durch  Verlegung 
des  Punktes  P  in   der  Schnittfigur  als   einflusslos  unberücksichtigt   zu 

lassen.  Damit  werden  die  Grössen  —  oder  in  Verbindung  mit  den 
Grössen  ty  also:  -y?  -|-?  -y"-y  Constante,  welche  in  der  Abtheilung  4 

S,        ^2        ^8  ^1 

des  Form,  als  ^Strahlengewichte^  bezeichnet  sind. 


m. 

Nimmt  man  (noch  Fig.  1)  in  der  Schnittfigur  den  beliebigen  Punkt  Q 
an^  zieht  über  ^P  als  Durchmesser  einen  Kreis  und  mit  hi^  h^^  ^3  . . . 
A  die  Parallelen  Q FijQ F2,  Q F^. .  Q Fj^y  so  schneiden  diese^  event, 
rückwärts  verlängert^  den  Kreisumfang  in  den  Punkten  Kiy  £2;  £3  . .  f'n* 
Bildet  man  jetzt  aus  den  Coordinatenstücken  der  Fusspunkte  Fi,  i^27 
F^  . .  Fn  nnd  aus  den  Coordinatenstücken  der  Kreispunkte  Ki  u.  s.  w. 
Mittelwerthe  nach  den  Formeln  10  und  11  vorstehend,  dann  ergeben 
diese  in  der  Schnittfigur  die  Lage  eines  und  desselben  Punktes  Fy  in 
Zeichen  d  yK  =  d  yr  ^^^^  dxE.  =  d  x^. 

ibeweis. 
(16)       dy  ^  -Pi  ^ yn  +.P2  dyY2+P3d y^  +  .  .+Pnd ypn 

/i'7\       ^^        PidxEi  +  P2dx^+p^dxFs-}-.  •  +  pndx^j^ 

(1 4)        a  a?F  = ; ; ; ; p-:; — 

Pl  +  P2  +  Ps  +  "  +  Pn  =  [p] 

(18)      dy   =^i^y^i  'hP2  dyE!2  +P3  dyKz-^  "  +.PndyKn 

Pl+P2+P^+  "'\'Pn=[p] 

(19)         ^^     ^PldXKl  +P2dXK2  +j>3^^K3  +  >  »  +PndcCKn 
^  Pl+P2+Pi+"Pn=[p1 
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Betrachtet  man  jetzt  in  der  Figur  1  z.  B.  die  Lage  der  Punkte 
PfP^yF^  und  £"3  zu  einander^  dann  ist: 

^9rz  —  rfyK3  =  F3  Cy  ^^  dTp^  —  dxK^  =:^  K^  c  und  —  weil  det 
T^kel  QK^F  9i^  Periphetiewinkel  auf  dem  Halbkreise  ein  Bec^ter 
ist  — *  PiTg  =±s  P3  F^y  mithin  A3  £=  J^3  F3;  demnach  sind  die  reeht- 
iriskligen  Dreiecke  K^F^c  und  PP^d  congruent  «nd  deshalb  F^c 
=  P^d  =  dyP^^dyP=dyP^  —  ^;  und  K^c^=^Pd  =  dxP^ 
—  d  a?  P = d  a?  P3  —  j.     EUeraus  folgt  weiter : 

dyYz  —  dyjs^  =  dyP^  —  \i'^  dx^^  — dxK^  =  dxP^'-l. 

In  gleicher  Weise  wird  gefunden: 

Zieht  man  die  Gleichung  18  von  16  ab  und  setzt  für  dy^ — dy^ 
die  Werthe  dy  P  —  \)  dn^  erhält  man: 

(20)  dyp  —  dyK 
^Pi(dyPi-t))+p2{dyP2'-t))+ps{dyPs-ti)  +  ,.'\-pn(dyPn  —  r)) 

^PldyPi+p2dyP2  +  ..'{-pndyPn        ^(j>l +J>2 +.P3  +  "+j?n) 

Das  dritte  Glied  in  vorstehender  Gleichung  ist  nach  Formel  10 
gleich  t)  vaüAy  da  sieh  im  vierten  Gliede  pj  -{-^  +i'3  4~  •  •  +1^  hn 
Zähler  gegen  [p]  im  Nenner  hebt,  bleibt  nur  t)  übrig,  daher  ^  —  ^  =  0 
und  mithin: 

(21)  dyY  =  d  yK. 

In  gleicher  Weise  findet  sich  durch  Verbindung  der  Gleichungen 
17  und  19: 

(22)  dxTp=  d  xk- 

Wird  weiter  (noch  Fig.  1)  in  der  Schnittfigur  der  beliebige  Punkt  91 
angenommen  und  mit  ^  Q  als  Radius  ein  Kreis  beschrieben,  dann  schneidet 
dieser  die  Senkrechten  Q  Pj,  Q  F2y  QF^.,Q  F^  in  den  Punkten  fti,  ftj, 
jts  . .  j(n*  Bildet  man  für  diese  Punkte  j(|  u.  s.  w.  einen  Mittelwerth 
nach  den  Formeln  10  und  11,  findet  man  einen  Punkt  ^,  welcher  mit 
F  nicht  mehr  zusammen  fällt,  jedoch  die  Eigenschaft  besitzt,  dass  der- 
selbe zu  dem  Mittelpunkt  3Jl  und  den  Kreispunkten  Sti,  ^2  ^*  ^'  ^* 
eine  ähnliche  Lage  hat,  wie  der  Punkt  F  zu  dem  Kxeismittelpunkt  M 
und  den  Kreispunkten  J^i,  ^,  £"3  . .  Kn* 

Beweis. 

Das  Kreispolygon  jt2  ftn  ^i  •  •  ^^2  ^^  ähnlich  dem  Ejreispolygon 
K2KnKi  .  .K2.f  weil  die  Peripheriewinkel  am  Punkte  Q  für  beide 
Ejreise  gemeinschaftlich  sind  d.  h. 

^Si2QStn  =  ^K2QK^ 
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Mithin  sind  auch  die  Centriwinkel: 

Denkt  man  sich  jetzt   den  Kreis   mit,  dem  Radios  Jlf^  =  r  ab- 
gehoben nnd  anf  den  Ereis^  dessen  Radius  3SIQ  =  ^  ist,  so  aufgelegt^ 


wie  dies  aus  der  Figur  2  zu  ersehen  ist,  dann  würde  für  die  Aehnlichkeit 
der  Lage  der  Punkte  F  und  it  nur  zu  beweisen  sein,  dass  die  Funkte 
tDl,  F  und  jt  in  einer  geraden  Linie  liegen  oder  die  Proportion 

-FaR:r  =  ft  SR:«  besteht. 

Zieht  man  auf  Ki  £3  die  Senkrechte  H3SIJ  und  bezieht  auf  diese 
als  Achse  die  Kreispunkte,  so  ergiebt  sich  die  Lage  der  Punkte  jP  und 
Si  nach  den  Formeln  10  und  11. 

/23)    dv   ^  Pi  dy Kl  -\'P2dy K2  +  P3(iy ^z  +  '  ^  +  Pndy Kn 

^^  Pl+P2+P3  +  -+Pn  =  \.P] 

,  Pi  d X Kl  +  p2  d X K2  +  p^  d X K^  -\-  . .  +  Pnd X Kji 

d  Xv= : : : i 7—^ 


(24)     dXE 


Pl  +P2  +i>3  +  --4--Pn  =  [jp] 


<25)   dv   ^    PidyRi+P2dy92+P3dyR3  +  ..-{-Pndifan 

^  ^*  Pl+P2+P^  +  ''+Pn  =  ipl 

m)      dx  ^i^^^^i  +P2dxR2+PsdxR3+..+pndxStn 

*  Pl+Pt+P3  +  "+Pn=LP^ 

Bezeichi^  man  ferner  die  N^gviigswinkel  jETSR  ft|  ndt  oii,  ITSR  ft^ 
mit  a^f  Q«  s.  w. 
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dann  ist  d y  ^i  =  r  sin  «i,     dxKi=r  cos  ai, 

dy  K2  =  r  Bin  a2p     dxK2  =  r  cos  a2  u.  s.  w. 
und  d  y  ß|  ==  gi  sin  «i,     d  a?  ft^  =  SR  cos  ai 

dyftj  =  9l8in  a2,     da;ft2=^^<^^^  'i-  8-  ^m 
werden  diese  Werthe  in  die  Gleichungen  23  bis  26  eingesetzt  und   23 
durch  25,  24  durch  26  dividirt,  wird  gefunden: 

dyfl        jPiSlsinai +^9lsina2 +i>3Slsina3 +  .. +|>n9lßinan 

r  (pi  sin  «1  +  j>2  sin  «2  +  JP3  sin  «3  +  » .  +  j>n  sin  «n)  J^ 

fftipi  sin«!  +2?2  8ina2  +P3^^^^3  +  . .  +  jpn  sin  an)         9? 
und  in  gleicher  Weise: 

(Og\    ^^^ r(j?i  cos«!  +P2COStt2  +P3C08a3  +  ..  +  j>nCOS«n)_.   ^ 

da?ft         3l(j?|  COSOtj  +|>2<^08a2+l>3<^08a3  +  .  . +|)nC0San)  Ä 

daher:        dy  F:dyR  =  dx  F:dxR  =  ri^^F3Jl:Stm. 

V. 

In  den  beiden  Kreisen  (Fig.  1)  sind  also  die  Kreispunkte  £|,  £"2  *  •  ^ir 
jt2* .  die  Mittelpunkte  M  und  3St  und  die  Punkte  i^  und  ft  ähnlich  gelegen. 

Denkt  man  sich  jetzt  den  Kreis  ttber  ^P  als  nicht  vorhanden» 
dann  geben  uns  die  genannten  Aehnlichkeitspnnkte  das  Mittel  an  die 
Hand,  durch  Ziehen  bestimmter  Linien  weitere  Aehnlichkeitspunkte  und 
zuletzt  den  gesuchten  Punkt  P  selbst  zu  finden.  Hierzu  verbinde  man 
Q  mit  F  und  verlängere  die  Linie  bis  7|,  dann  sind  %i  und  7|  ähnlich 
gelegene  Punkte.  Wird  jetzt  T|  ft  T2  gezogen,  dann  ist  T2  der 
Aehnlichkeitspunkt  von  Q  weil  %i  mit  T^  und  F  mit  ft,  mithin  auch 
die  Endpunkte  dieser  Sehnen  T2  und  Q  ähnlich  gelegen  sind. 

Zieht  man  jetzt  den  Durchmesser  T2  3RT^,  dann  ist  der  ähnlich 
gelegene  Durchmesser  QP  und  der  mit  T3  ähnliche  Punkt  P  noch  zu 
bestimmen. 

Zu  diesem  Zweck  verbinde  man  Q  mit  73,  dann  ist  aus  der 
Figur  (1)  ersichtlich,  dass  der  Winkel  Tj  T2  T3  oder  ft  T2  T^  gleich 
ist  dem  Winkel  Tj  Q  Tg  oder  F  Q  Tg.  Der  AehnHchkeitspunkt  P  von 
73  muss  also  auf  Q  T^  so  gelegen  sein,  dass  die  Proportion : 

T2Si:T2T^(r=2Si)  =  QF:Q  P(=  2  r)  besteht,  demnach 

(29)  QP=    ^^l'J^ 

(Formel  in  Abth.  4  des  trig.  Formular?  12.) 

VI. 

Ftlr  den  besonderen  Fall,  dass  der  Punkt  nur  durch  3  Yisierstrahlen 
bestimmt  ist,  wird  die  Eechnung  erheblich  einfacher.  Diese  bilden  in 
der  graphischen  Darstellung  ein  fehlerzeigendes  Dreieck,  innerhalb  dessen 
der  gesuchte  Punkt  liegen  muss. 
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Fig.  3. 


<0 


.^^---'t\^ 


Y-» 


Bezeichnet  man  die  Seiten  des  Dreiecks  abc  mit  gi, g^y g^  nnd  die 
Senkrechten  von  P  auf  diese  Seiten  mit  hxyh^yh^y  dann  bestehen  folgende 
Gleichnngen: 

oder  mit  dem  unbestimmt  gelassenen  Factor  I  multiplicirt : 

(30)  I'9i'hi  +I'g2'h+I*g3'h-^F=0 
Ferner  die  Bedingungsgleichung,  Formel  14: 

(31)  i>,  Ä?  +  P,  K  +i>,  AJ  =  [i>  A  A]  =  Min. 
Durch  Differentiiren  von  30  und  31  wird  gefunden: 

(32)  I'gi'dhi+I'g2'dh2+I'gs'dh  =  0 

(33)  pi  -Aj  -dhi  +P2'h  •9Ä2+JP3"*3*^*3=Ö 
Mithin  ist: 


(34) 
(35) 


I* gi  =pi  •  Ai  oder  Ai  =  /•  —  =  / .  mi 


J.^2=i>2  'h 


h2=I'^  =  I'm2 
^  P2  ^ 

—  t.9a_ 


(36)  I^93=P3'h     n    A3=I.^  =  I.m3 

Ps 

(37)  A|  :Ä2  :A3  = /'fWi  :/fW2  •-^^« 

Der  Factor  /wird  durch  Division  wegfUUig  und  ea  bleibt  bestehen: 

(38)  A| :  A2  :  A3  =  m| :  m2  :  m^. 

Zieht  man  jetzt  die  Linie  Oi  C|  in  dem  parallelen  Abstände  mj 

1)         7)  7i         h   ^l      7i         71  71  »  ^1 

SO  entsteht  das  Dreieek  a|  &|  C|. 
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Verbindet  man  noch  a  mit  ai,  b  mit  bi,  c  mit  C|  dann  schneiden 
sich  diese  Linien  in  dem  Punkte  P  sO;  dass  die  Lage  dieses  Punktes 
der  Forderung  in  38  genügt. 


Es  verhält  sich  nämlich: 

• 

iBffk  w\  ^%.wt 

m 

aPiaai 
bP:bby- 
c  P:  c  Ci  = 

^2  = 
I  Wi  = 

m,  = 

=  A3 
=  Ä2: 

:m3 
:W2 

1/aner 

h 

• 

:Ä2-*3 

wie 

A3 :  W3  oder: 
)  in  Formel  38 

angegeben. 

Trigonometrie, 

von  Prof.  Dr.  C.  W.  Baur  in  Stuttgart. 

(Fortsetzung  und  Schluss  von  Heft  11,  Seite  333.) 

Sphärische  Trigonometrie.  Die  Bestimmung  eines  ebenen 
Dreiecks  aus  einer  Seite  und  den  zwei  anliegenden  Winkeln  kann  auf- 
gefasst  werden  als  die  Ermittelung  der  Lage  des  Schnittpunkts  und  der 
Grösse  des  Schnittwinkels  zweier  Geraden,  welche  durch  ihre  Sparen 
auf  einer  dritten  als  gegeben  angenommenen  Geraden  und  durch  die 
Winkel;  welche  sie  mit  derselben  machen,  bestimmt  sind.  Ebenso  wird 
die  Ermittelung  der  Länge  und  Lage  der  Verbindungslinie  zweier  Punkte, 
welche  auf  den  Schenkeln  eines  der  Lage  und  Grösse  nach  als  gegeben 
angenommenen  Winkels  durch  ihre  Entfernungen  vom  Scheitel  bestimmt 
sind;  durch  die  Bestimmung  eines  ebenen  Dreiecks  aus  zwei  Seiten  nnd 
dem  eingeschlossenen  Winkel  dargeboten.  Die  zwei  entsprechenden 
Aufgaben  der  Geometrie  des  Baumes  liegen  vor,  wenn  die  Lage  der 
Schnittlinie  und  der  Neigungswinkel  zweier  Ebenen  verlangt  wird,  welche 
durch  ihre  Spuren  auf  einer  dritten,  als  gegeben  angenommenen  Grund- 
ebene  und  ihre  Neigungswinkel  gegen  letztere  bestimmt  sind;  femer: 
wenn  der  Winkel  zwischen  zwei  Geraden,  welche  in  zwei  als  gegeben 
angenommenen  Ebenen  von  einem  Punkte  der  Schnittlinie  unter  gegebenen 
Winkeln  gegen  diese  ausgehen,  nebst  der  Lage  der  die  zwei  Geraden 
enthaltenden  Ebene  verlangt  wird.  In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  um 
eine  räumliche  Figur,  welche  durch  drei  sich  schneidende  Ebenen  ent- 
steht. Die  geometrischen  Grössen,  welche  als  gegebene  oder  als  ge- 
suchte in  Frage  kommen,  «ind  einerseits  die  ebenen  Winkel  zwischen 
den  Schnittlinien,  andererseits  die  Neigungswinkel  zwischen  den  Ebenen. 
Da  in  jeder  Ebene  durch  die  zwei  darin  befindlichen  Spuren  zwei  Paare 
ebener  Scheitelwinkel,  ebenso  durch  jede  zwei  Ebenen  in  ihrer  Sebnitt- 
linie  zwei  Paare  räumlicher  Scheitelwinkel  gebildet  werden,  so  verständigt 
man  sich,  um  jede  Zweideutigkeit  auszusehliessen,  folgendermassen:  man 
zieht  auf  jeder  Schnittlinie  nur  einen  der  zwei  vom  Sehmttpitiikte  aasr- 
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gehenden  Zweige  in  Betracht,  sagen  wir:  auf  der  ersten  0  Ay  auf  der 
zweiten  0  By  auf  der  dritten  0  C.  Jede  2wei  solchen  Zweige  machen 
in  der  sie  enthaltenden  Ebene  nur  zwei  Winkel  miteinander,  einen 
hohlen  und  einen  erhabenen  oder  überstumpfen,  wir  ziehen  nur  den 
hohlen  in  Betracht.  Um  uns  auch  über  die  räumlichen  oder  Neigungs- 
winkel auszudrücken,  bedürfen  wir  einer  zwar  nicht  gangbaren,  aber 
für  manche  Zwecke  der  räumlichen  Geometrie  unentbehrlichen  Be- 
nennung: Blätter  einer  Ebene  (wie  Zweige  einer  Geraden)  sollen  die 
zwei  Theile  heissen,  in  welche  eine  unbegrenzte  Ebene  durch  eine  darin 
liegende  unbegrenzte  Gerade  getheilt  wird;  mit  (l,  P)  bezeichnen  wir 
das  den  Punkt  P  enthaltende  unter  den  beiden  durch  die  Gerade  l 
geschiedenen  Blättern;  in  unserer  räumlichen  Figur  heisst  (AO,B)  das 
den  Zweig  OB  enthaltende  unter  den  beiden  Blättern,  welche  in  der 
den  Zweig  0^  enthaltenden  Schnittlinie  aneinander  grenzen.  Nunmehr 
bilden  die  zwei  Blätter  (A  0,  B)  und  (A  0,  C)  nur  noch  zwei  räum- 
liche Winkel  miteinander,  einen  hohlen  und  einen  erhabenen  oder  über- 
stumpfen:  wir  ziehen  immer  nur  den  hohlen  in  Betracht.  Dass  bei 
einer  solchen  Drehung  des  Blatts  (A  0,  B)  um  A  0,  bei  welcher  der 
in  Betracht  gezogene  hohle  räumliche  Winkel  durchlaufen  wird,  die  Spur 
des  gedrehten  Blatts  auf  dem  Blatte  (B  0,  C)  auch  den  in  Betracht 
gezogenen  ebenen  Winkel  B  0  C  durchlaufen  muss,  ist  leicht  ersichtlich: 
nur  bei  der  Drehung  um  einen  erhabenen  räumlichen  Winkel  könnte 
die  Spur  einen  erhabenen  ebenen  Winkel  durchlaufen. 

^Das  jetzt  yorÜegende  räumliche  Gebilde  heisst  das  Dreikant  mit 
den  Kanten  0  A,  0  By  0  C,  Die  in  Betracht  gezogenen  ebenen 
Winkel  B  0  Cy  CO  Ay  AGB  heissen  die  den  Kanten  gegenüberliegenden 
Seiten  und  werden  mit  a,  h,  c,  die  in  Betracht  gezogenen  räumlichen 
Winkel  in  den  Kanten  O  A,  OB,  0  C  heissen  die  den  Seiten  a,  b,  c 
gegenüberliegenden  Winkel  des  Dreikants  und  werden  mit  a,  ß,  ^  be- 
zeichnet; Die  Seiten  sowohl,  als  auch  die  Winkel  des  Dreikants  sind 
immer  kleiner  als  180^.  Weiter  braucht  in  der  sphärischen  Trigono- 
metrie Yon  der  Geometrie  des  Dreikants  nichts  vorausgesetzt  zu  werden. 
£^e  aus  der  Spitze  O  mit  beliebigem  Halbmesser  beschriebene 
Kugetfläche  wird  von  dem  Dreikant  in  einem  sphärischen  Dreieck  durch- 
drungen, dessen  Seiten  und  Winkel  der  Gradzahl  nach  mit  denen  des 
Dreikants  übereinstimmen.  Dass  nur  Grosskreisbögen  als  Seiten  eines 
sphärischen  Dreiecks  auftreten  dürfen,  ist  von  Anfang  an  wohl  hervor- 
zttheb^a.  Bei  vielen  auf  die  Erdkugel  bezüglichen  Aufgaben  kommt 
der  Anfänger  in  Versuchung,  ein  vermeintliches  sphärisches  Dreieck 
anzuwenden,  von  welchem  eine  Seite  ein  Parallelkreisbogen  ist,  z.  B. 
wenn  die  Länge  und  Breite  eines  Punktes  gesucht  wird  aus  Richtung 
und  Grösse  semer  sphärischen  Entfernung  von  einem  nach  Länge  und 
Breite  gegebenen  Punkt.  Sphärische  Entfernung  zweier  Punkte  auf 
einem  Parallelkreis  aus  Breite  und  Längendifferenz. 
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Entwickelang  der  grundlegenden  Beziehungen  zwischen 
den  sechs  Stücken  des  Dreikants. 

Die  Lehrbücher  schlagen  im  wesentlichen  drei  verschiedene  Wege  ein. 

1.  Es  werden  zuerst  die  Formeln  für  das  rechtwinklige  Dreikant 
entwickelt  und  auf  die  zwei  rechtwinkligen  Dreikante  angewendet^  auf 
welche  das  schiefwinklige  vermittelst  der  Ebene  zurückgeführt  werden 
kann;  welche  aus  einer  Kante  senkrecht  zur  gegenüberliegenden  Seite 
gelegt  wird.  Es  sind '  für  den  einen  wie  für  den  andern  Zweck  ver- 
schiedenerlei Fälle  in's  Auge  zu  fassen. 

2.  Man  zieht  an  die  Seiten  A  B  und  A  C  des  zum  Dreikant  ge- 
hörigen sphärischen  Dreiecks  Tangenten,  welche  von  den  nöthigenfall» 
über  0  verlängerten  Kanten  0  B  und  0  C  in  J5'  und  C  geschnitten 
werden,  und  wendet  auf  das  Dreieck  B'  AC  die  Gleichung  der  ebenen 
Trigonometrie  an,  welche  eine  Seite  in  den  zwei  anderen  und  dem  ein- 
geschlossenen Winkel  ausdrückt.  Man  erhält  so  die  erste  Gleichung 
der  nachfolgend  mit  I  bezeichneten  Gruppe.  Es  sind  drei  verschiedene 
Fälle  zu  betrachten.  Die  anderen  Gruppen  müssen  aus  der  ersten  durch 
Rechnung  entwickelt  werden. 

3.  Vergleichung  der  räumlichen  Polarcoordinaten  mit  rechtwinkligen 
Linearcoordinaten.  Es  sind  keine  verschiedenen  Fälle  zu  betrachten,, 
die  Gruppen  I  bis  III  ergeben  sich  unmittelbar  in  voller  Allgemeinheit. 
Nur  Gruppe  IV  ist  durch  Eechnung  zu  entwickeln.  Nachdem  das  recht- 
winklige räumliche  Linearcoordinatensystem  erklärt  ist,  weist  man  einen 
ebenen  Winkel  (p  und  einen  Flächenwinkel  %  nach,  vermittelst  d^eren 
man  für  die  rechtwinkligen  Coordinaten  eines  Punktes  im  Abstand  r 
vom  Ursprung  die  Ausdrücke  erhält: 

x=^r  cos  9,  y  =  r  sin  cp  •  cos  0,  äj  =  r  sin  <p  •  sin  ft. 
Die  Grössen  r,  9,  ft  heissen  die  räumlichen  Polarcoordinaten  des  Punktes. 

Nun  bringt  man  mit  dem  Dreikant  ein  rechtwinkliges  Coordinaten- 
system  derart  in  Verbindung,  dass  der  Ursprung  mit  0,  die  -}-  x  Achse 
mit  0  B  zusammenfällt  und  die  x  y  Ebene  die  0  A  enthält,  der  posi- 
tive Drehsinn  in  dieser  Ebene  aber  so  angenommen  ist,  dass  die  OA 
das  Azimut  >{- c  erhält,  endlich  soll  sich  ein  Punkt  der  0  (7  parallel 
zur  X  y  Ebene  auf  der  +  ^  Achse  projiciren.  Ein  solcher  Punkt  im 
Abstand  r  vom  Ursprung  erhält  demnach  die  Coordinaten: 

oj  =  r  cos  a;  y  =  r  sin  a  cos  ß;  2;  =  r  sin  a  sin  ß. 

Ein  zweites  rechtwinkliges  Coordinatensystem  wird  so  angenommen 
dass  der  Ursprung  wieder  mit  0,  die  +  z'  Achse  mit  der  -{-  z  Achse 
des  ersten  Systems,  die  -f  x'  Achse  aber  mit  0  A  zusammenfällt  und 
der  positive  Drehsinn  in  der  x'  y'  Ebene  derselbe  ist,  wie  er  in  der 
X  y  Ebene  angenommen  wurde.  Die  Linearcoordinaten  desselben  Punktes 
auf  0  C  im  zweiten  System  werden  dann: 

x'  '=r  cos  ft;  y'  =  —  r  sin  fc  cos  a;  z'  =  r  sin  fc  sin  a» 
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Zwischen  den  beiderlei  Linearcoordinaten  des  Panktes  finden  jetzig 
da  -f-  c  das  Azimut   der  +  x'  Achse  in  Beziehung  auf  die  4~  ^  Achse 
ist,  vermöge  der  Transformationsformeln  folgende  Beziehungen  statt: 
x==x'  cos  c  —  y'  sin  c;  y  =  x'  sin  c-\-y'  cos  c;  z'  =  z. 

Durch  Substitution  der  obigen  Ausdrücke  für  die  Linearcoordinaten 
erg^eben  sich  hieraus  die  Gleichungen: 

cos  a  =  cos  fr  •  cos  c  -f-  Bui  i  •  sin  c  •  cos  a (18) 

sin  a  cos  ß  =  sin  c  •  cos  fr  —  sin  &  •  cos  a  •  cos  c    .  .     (19) 
sin  a  f^in  ß  =  sin  fr  •  sin  a. (20) 

Diese  drei  Gleichungen  erweitem  sich  infolge  aller  Buchstaben- 
Tertauschungen,  die  darin  vorgenommen  werden  können,  zu  drei  Gruppen 
und  zwar  (18)  zu  Gruppe  I;  welche  die  Beziehungen  zwischen  drei 
Seiten  und  einem  Winkel  enthält.  Gleichung  (20)  erweitert  sich  zu 
Gruppe  n,  welche  das  Sinusgesetz  der  sphärischen  Trigonometrie  dar- 
bietet. Gleichung  (19)  endlich  liefert  uns  infolge  sämmtlicher  möglichen 
Bachstabenvertauschungen  eine  Gruppe  III  von  sechs  Gleichungen.  Jede 
derselben  enthält  ftlnf  Stücke,  kann  also  nicht  unmittelbar  zur  Be- 
stimmung eines  unbekannten  Stücks  aus  drei  gegebenen  verwendet 
werden,  leistet  aber  dessenungeachtet  in  Combination  mit  (20)  fUr  diesen 
Zweck  die  besten  Dienste.  Anstatt  dieser  Gruppe  pflegt  man  eine 
andere  aufzustellen,  welche  sechs  Gleichungen  zwischen  je  vier  Stücken, 
nämlich  zwei  Seiten  und  zwei  Winkeln,  worunter  der  eingeschlossene, 
enthält.     Eine   dieser  Gleichungen   ergibt   sich   aus  (19)  durch  Division 

mit   sin  fr  und  Anwendung  des  Sinusgesetzes,    wonach—; — ^ statt 


sin  ß  sin  fr 

eingeführt  werden  kann.     Man  erhält 

sin  a  ctg  ß  =  sin  c  ctg  fr  —  cos  a  cos  c,  oder: 

ctg  fr  sin  c  ==  cos  c  cos  a  -j-  ^^^  ^  ^^^  ß* 
Die  fünf  anderen  Gleichungen  leiten  sich  aus  dieser  durch  alle  mög- 
lichen Buchstabenvertauschungen  ab.  Auch  bei  der  zuletzt  angenommenen, 
etwas  günstigeren  Stellung  der  Glieder  ist  die  Gruppe  fUr  das  Ge- 
•dächtniss  immerhin  nicht  bequem,  sie  kann  übrigens  für  die  Bestimmungen 
des  Dreiecks  so  gut  wie  entbehrt  werden.  Gleichung  (19)  dagegen 
empfiehlt  sich  durch  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  sie  augenblicklich 
a-us  der  entsprechenden  Gleichung  der  ebenen  Trigonometrie 

a  cos  ß  =  c  —  fr  cos  a 
abgeleitet  werden  kann.     Ersetzt  man  nämlich  beim  üebergang  auf  die 
sphärische  Trigonometrie  jede  Seite   durch  ihren  Sinus  und  fügt  jedem 
Glied  auf  der  Rechten  den  Cosinus  derjenigen  Seite,  welche  im  anderen 
Gliede  vorkommt,  als  Factor  bei,  so  hat  man  (19). 

Es  bleiben  noch  die  Beziehungen  zwischen  drei  Winkeln  und  einer 
Seite  des  sphärischen  Dreiecks  zu  entwickeln.  Vermöge  des  Sinusgesetzes 
kann  statt  (19)  folgende  Gl^chung  geschrieben  werden: 

sin  a.  cos  ß  =  sin  y.  cos  fr  —  sin  ß  cos  a.  cos  c. 
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Vertauscht  man  hier  b  and  ß  mit  c  and  f,  so  hat  man,  zwei 
Gleichungen,  zwischen  welchen  sich  cos  6  eliminiren  l^t,  and  erhält 
nach  einer  naheliegenden  Redaction: 

cos  7  =  —  cos  a  •  cos  ß  -f"  ®"^  ä  •  sin  ß.  cos  c. 

Diese  Gieichang  mit  den  zwei  anderen,  welche  sich  durch  Bach- 
stabenvertauschung  daraas  ableiten  lassen,  fassen  wir  anter  Gruppe  IV 
zusammen,  welche  die  verlangten  Beziehungen  enthält^  und  bei  Ver- 
gleichung  mit  I  in  bekannter  Weise  den  Nachweis  für  die  Existenz  des 
Supplementär-  oder  Polardreikants  giebt. 

Die  zwei  Gruppen  I  und  IV  enthalten  die  wichtigsten  Sätze  tiber 
die  Grenzen,  zwischen  welchen  die  Summe  der  drei  Seiten  iind  die  Summe 
der  drei  Winkel  begriffen  sein  muiss.  Lässt  man  in  (18)  den  Winkel  a 
von  0®  in  180^  übergehen,  so  zeigt  sich: 

Eine  Seite  des  Dreikants  ist  immer  grösser  als  die  Differenz  und 
kleiner  als  die  Summe  der  zwei  anderen  Seiten,  sowie  auch  ihrer 
Supplemente. 

Die  Anwendung  dieses  Satzes  auf  das  Pqlardreikant  oder  unmittel- 
bar der  Schluss  nach  IV  liefert  den  anderen: 

Das  Supplement  eines  Winkels  ist  immer  grosser  als  die  Differenz 
und  kleiner  als  die  Summe  der  zwei  anderen  Winkel,  sowie  auch  ihrer 
Supplemente. 

Aus  beiden  Sätzen  mit  einander  folgt: 

Die  Summe  der  Seiten  ist  zwischen  den  Grenzen  0^  und  360  <^,  die 
Summe  der  Winkel  zwischen  180®  und  540®  begriffen. 

Mit  a  =  90®  geben  die  vier  Gruppen  die  Beziehungen  zwischen 
den  Stücken  des  rechtwinkligen  Dreikants,  die  wir  nicht  hier,  sondern 
unten,  wenn  von  den  Gedächthissmitteln  der  sphärischen  Trigonometrie 
die  Rede  ist,  anschreiben. 

Für  die  Bestimmungen  des  i^chiefwinkligen  Dreikants  aus  zwei  Seiten 
und  dem  eingeschlossenen  Winkel  oder  aus  zwei  Winkeln  und  der  da- 
zwischenliegenden Seite  sind  noch  die  Gauss^schen  (richtiger  De- 
lambre'schenX  Gleichungen  aufzustellen.  Die  Ehtwickelung,  wie  sie 
von  Gauss  in  seinen  Vorlesungen  gegeben  worden  ist,  mag  in  Witt- 
stein^s  Lehrbuch  der  Elementarmathematik  zweiter  Band,  zweite  Ab- 
theilung, Hannover  1868  nachgesehen  und  dabei  bemerkt  werden,  dass 
von  den  Seiten  und  Winkeln  nichts  vorausgesetzt  wird,  als  sie  seien 
sämmtlich  kleiner  als  180®,  femer  dass  dort  einige  Gleichungen  erst 
entwickelt  werden  müssen,  welche  nach  unserer  Darstellung  schon  in 
Gruppe  III  gegeben  sind.  Nach  unserer  Bezeichnung  lauten  die  Gauss'schen 
Gleichungen  so: 
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a 
cos  2 

p-fT              b  +  c 

•  cos    ^    ^    '    COS  — 

2                      2 

.     a 
•sm  2 

a 
cos  2 

.     ß  4-T              b-c 
•81^       2      —  ^^V    2 

a 
•cos  2 

.     a 
smg 

•  cos  ^  ^  '  —  sm — i — 
^                        2 

a 
•  sm  — 

Bill     2 

.    a 
sm^ 

•  sm  *^  ^            sm  — - — 
2                      2 

a 
•  cos  2 

In  der  vierten  und  ersten  Gleichung  sind  Sätze  enthalten^  welche 
bei  Beweisen;  die  man  von  anderen  Schriftstellern  angegeben  findet^ 
zum  Theil  der  Geometrie  entlehnt  werden  müssen. 

Der  grösseren  Seite  liegt  der  gröissere  Winkel  gegenüber^  und  um- 
gekehrt. 

Je  nachdem  die  Summe  zweier  Seiten  ^össer  oder  kleiner  ist  als 
180®,  ist  es  auch  die  Summe  der  gegenüberliegenden  Winkel,  oder 
wenn  eine  Seite  grösser  ist  als  das  Supplement  einer  anderen,  so  ist 
auch  der  Gegenwinkel  der  enteren  grösser  als  das  Supplement  des 
Gegenwinkels  der  anderen  und  umgekehrt. 

Ueber  die  Anwendung  der  Gauss 'sehen  und  der  sich  durch  Di- 
vision daraus  ergebenden  Neper'schen  Gleichungen  auf  die  oben  er- 
wähniten  Bestimmungen  des  Dreikants  siiid  ähnliche  Bemerkungen  zu 
machen,  wie  früher  zu  den  entspreofaenden  Bestimmungen  des  ebenen 
Dreiecks. 

Eine  andere  Bestimmung  des  X>reikants  ans  &,  c,  a  ist  unmittelbar 
durch  die  Gleichungen  (18),  (19),  (20)  vorbereitet.  Die  zwei  letzteren 
geben  durch  Division  tng  ß,  sodann  can  a.  Zieht  man  hierzu  cos  a  auB 
(18),  so  ergiebt  sich  eine  jedenfalls  sichere  Bestimmung  für  a  aus  tng  a. 
Durch  Einführung  einer  Htllfsgrösse  u  vermittelst  der  Gleichung 

tngtt  =  tng&  .  cos  a 
kommen  säramtliche  Formeln  nicht  nur  auf  eine  logarithmisch  bequeme 
Form;  sondern  es  stellt  sich  auch  für  das  ganze  Verfahren  die  einfache 
geometrische  Bedeutung  heraus,  dass  von  den  zwei  rechtwinkligen  Drei- 
kanteu;  auf  welche  das  schiefwinklige  vermittelst  der  durch  OC  senk- 
recht zu  Ä  0£  gelegten  Ebene  zurückzuführen,  ist,  zuerst  das  eine  aus 
seiner  H3rpotenuse  b  und  dem  anliegenden  Winkel  a,  und  das  andere 
sodann  aus  seinen  zwei  Katheten  bestimmt  wird. 

Die  auf  diese  beiden  rechtwinkligen  Dreikante  bezüglichen  Formeln 
lassen  sich  so  aufstellen,  dass  sie  ohne  weitere  Anwendung  der  Gruppen 
unmittelbar  auch  auf  die  Bestimmung  des  Dreikants  aus  a,  by  a  an- 
gewetidet  werden  können. 

Bei  der  Bestimmung  aus  den  drei  Seiten  ist  auf  ein  weniger  all- 
gemein bekanntes  Verfahren  aufmerksam  zu  machen,  das  vor  dem  ge- 
wöhnlich angewendeten  den  Vorzug  verdient.  Aus  der  Entwiekelung 
für  die  Formel  des  Simon  Lhuilier^  welcher  die  Tangente  des  vierten 
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Theils  vom  sphärischen  Excess  e  in  den  drei  Seiten  angiebt^  lllsst  sich 

nämlich  auch  eine  Gleichung  für  tng  i  — —\  ziehen.     Durch  Buch- 

stabenvertauschung  erhält  man  auch  Ausdrücke  für  die   Tangenten    von 

•^ und  -4 7-  •  Berechnet  man  daher  -r-  nebst  diesen  drei  Diffe- 

2         4  2         4  4 

renzeu;  so  hat  man  in  der  Gleichung 

a  +  ß  +  Y=1800  +  8 
oder 

(T-i)  +  (|-T)  +  (i-T)+i  =  '»" 

eine  Summenprobe,  welche  bei  dem  gewöhnlichen  Verfahren  fehlt.  In 
entsprechender  Weise  lässt  sich  auch  die  Bestimmung  aus  den  drei 
Winkeln  behandeln  und  giebt  Veranlassung  zur  Einführung  einer  durch 
die  Gleichung  a-^b -^^  c  =  SßO^  ^  e  definirten  Grösse  e,  welche  nach 
Reuschle's  Vorschlag  der  sphärische  Defect  heisst  und  aus  dem  Excess 
beim  Uebergang  auf  das  Polardreieck  entspringt. 

Noch  einige  Worte  über  die  Hülfsmittel,  durch  welche  bei  der  Be- 
handlung der  sphärischen  Trigonometrie  das  Gedächtniss  zu  unterstützen 
ist.  Berühmt  ist  die  Nepe rasche  Regel;  die  allerdings  viel  leistet, 
aber  rein  schematischer  Natur  ist,  und  deshalb  in  ihrem  Werthe  hinter 
solchen  Hülfsmitteln  zurücksteht,  welche  sich  mehr  auf  die  Natur  des 
Gegenstandes  gründen. 

Beginnen  wir  mit  dem  rechtwinkligen  Dreieck.     Die   erste  Formel 

cos  a  =  cos  6  cos  c     ...     .     (21) 
kann  füglich  dem  Gedächtniss  ohne  weitere  künstliche  Mittel  anvertraut 
werden.     Die  Formeln 

sin  &  =^  sin  a  •  sin  ß,  tng  c  =  tng  a  •  cos  ß;  tng  &  =  sin  o  tng  ß.  .  (22) 
erinnern  unverkennbar  an  die  Formeln  der  ebenen  Trigonometrie,  durch 
welche  der  Sinus,  der  Cosinus  und  die  Tangente  eines  spitzen  Winkeis 
im  rechtwinkligen  Dreieck  definirt  wird.  Dieselben  gehen  aus  obigen 
augenblicklich  hervor,  wenn  man  die  Functionszeichen  vor  a,  &,  c  fort- 
lässt,  und  man  wird  die  sphärischen  Formeln  immer  wieder  ohne 
Schwierigkeit  anschreiben,  wenn  man  sich  zu  den  Formein  für  das 
ebene  Dreieck  nur  die  Worte  einprägt:  zwei  Sinus,  zwei  Tan- 
genten, eine  Tangente  und  ein  Sinus. 

Die  Formeln  zwischen  zwei  Winkeln  und  einer  Seite  des  recht- 
winkligen Dreiecks  schreiben  wir  so: 

cos  8  ,    cos  Y 

— — ^  =  cos  b,    .     '  =  cos  c,  cotg  8  •  cotg  y  =  cos  a .     .     (23) 
sm  Y  sm  ß  7       o  r         01  v     / 

und  bemerken  dann  augenblicklich,  dass  für  das  ebene  rechtwinklige 
Dreieck  drei  entsprechende  Formeln  vorhanden  sind,  welche  aus  ß  +  f 
=  90®  hervorgehen  und  sich  von  den  obigen  nur  darin  unterscheiden, 
dass  auf  der  rechten   statt  des  Cosinus   einer  Seite   des   rechtwinkligen 
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Dreikants  die  Einheit  steht.  Wir  haben  daher  nur  noch  zu  bem^ken^ 
das8  in  den  zwei  ersten  Formeln^  welehe  ß  anders  als  y  enthahen^  dem 
Cosinus  eines  der  beiden  Winkel  ß*  und  «^  4er  Gosi&us  der  gegenüber- 
liegenden  Kathete  gegea^bersteht;  in  der  dritten  aber^  welche  ß  ^thiUt 
wie  Y;  ^^  Cosiaus  der  Hypotenuse  auftritt. 

Unter  den  Formeln  für  das  sohiefwinklige  Dr^kant  bietet  da« 
Sinusgesetz  eine  so  leieht  fassbare  Verwandtschaft  mit  dem.  Sinvisgesetz 
der  ebenen  TrigoiM>metrie  dar^  dass  es  keiner  besonderen  GkdächtnisBr 
mittel  dafür  bedarf.  Ebenso  kann  äkd  obige  Formel  (18)  dem  Gedäehtr 
niss  ohne  Httl&mittel  anvertraat  werden ;  wer  ein  solches  etwa  zxl  braoeben 
meint^  müsste  sich  der  Neper'scken  Regel  bedienen^  wird  aber  findteo, 
dass  die  Eiiq^rägung  nnd  Anwendang  der  letzteren  wohl  ebenso  viel 
Mühe  macht* 

Ueber  die  Formel  (l^)i«t  schon  oIk»i  das  Erforderliche  bemerkt  worden. 

Set2t  man  in  den  Gauss^schen  Gleichungen  überall  statt  des  Co- 
sinus der  Hälfte  einer  Seite  oder  der  Hälfte  der  Summe  oder  der 
Differenz  zweier  Seiten  die  Euiheit^  lässt  aber^  wo  das  ^nwizeaeheni 
Yorangebt;  dasselbe  einfach  fort;  so  hat  man  folgende  Goruppe: 

1 »  cos  ^   '    *  ==  1  'Sm— -;  l*sin  ^    '    '  =1  •cos-^ 

a  ß  — T         fe  +  c      .     a     a      .     ß  — y         b  —  c  n 

_.co8-^^_  =  _JI^.,,„_;_.«n-LI.  =  __.eo8-. 

Die  zwei   oberen   ergeben  weh   aus   » +  ß -f- y==  l^^*?   ^  ^^^ 

unteren  sind  mit  den  MoUweide^sehen  identisch^  für  welchen  früher 

das  mnemonisclie  Hülfemittel  angegeben  worden  ist.     Schreiben  wir  da- 

ft 
her    die   vier  Gleichungen   in   der  obigen  Anordnung  so  an,  daös  sin  — 

über  sin  — und  cos— über   cos  — zu   stehen  kommt,  so   sind  nur  noch 

unten  für—  und  — ^ —  ihre   Sinus,   für   die   Einheiten   oben   aber   die 

Oosiuus  zu  d^a  unten  eingeführten  Siikus  zu  setzen. 

Für  die  eigenthümliche  Erscheinung,  dass  hier  immer  beim  Ueber- 
gang  von  der  sphärischen  Trigonometrie  auf  die  ebene  für  den  Cosinus 
oiner  Seite  oder  eines  zwei  Selten  enthaltenden  Ausdrucks  die  Einheit 
auftritt^  statt  des  Sinus  aber  die  Steite  oder  der  Ausdruck  selbst,  ist  ein 
innerer  Grund  anzuführen.  Stellt  man  sich  vor,  auf  einer  Kugel,  deren 
Halbmesser  beständig  zunimmt,  befinde  sich  ein  sphärisches  Dreieck 
ABC,  das  äch  so  verindert,  dass  nicht  die  Gradsablen  der  Bögen 
B  C,  CA,  AB,  die  man  unter  den  Seiten  des  Dreiecks  versieht, 
sondern  die  Bogenlängen  unverändert  bleiben,  so  werden  di«  Im 
Kugelmittelpupkt  Jf  diesen  Bügen  gegenüberliegenden}  Oentriwinkel  BMC, 
C  MA,  A  MB,  welche  die  Seiten  des  zugehi^igen  Dreikants  darstellen^ 
immer  kleiner  werden,  und  zwajr  giebt  es  keinen  umk  so  kleinen  Werth,. 

Zeitschrift  für  Vermessangswesen.    1889.    Heft  12.  23 
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auf  welchen  ein  solcher  Centriwinkel  nicht  gebracht  werden  könnte, 
wenn  nnr  der  Kugelhalbmesser  gross  genng  angenommen  wird.  Läset 
man  diesen  unbegrenzt  zunehmen,  so  wird  jeder  von  Null  verschiedene 
Zahlenwerth,  den  man  einem  solchen  Centriwinkel  oder  seinem  Sinns 
oder  seiner  Tangente,  oder  jeder  von  der  Einheit  verschiedene  Zahlen- 
werth,  den  man  seinem  Cosinus  zuschreibt,  unrichtig  werden;  eine  immer 
noch  zwischen  den  Seiten  und  den  Winkeln  bestehende  Gleichung  kann 
also  nur  richtig  werden,  wenn  man  die  Seiten  verschwinden  lässt,  wobei 
aber  nicht  zu  vergessen  ist,  dass  bei  diesem  Vorgang  die  Winkel  des 
Dreiecks  sich  verändert  haben.  In  den  Gleichungen  (18)  und  (21), 
welche  1  =  1,  sowie  in  (19),  (20)  und  (22),  welche  0  =  0  geben,  wenn 
a,  b,  c,  verschwinden,  kommen  die  Winkel  nicht  zum  Vorschein,  die 
Gleichungen  (23)  dagegen  liefern,  wie  schon  oben  gezeigt,  die  für  das  ebene 
rechtwinklige  Dreieck  gttltigen  GMchungen,  welche  ausdrücken,  dass  die 
Winkel  ß  und  ^  complementär  werden.  Schon  aus  dieser  Wahrnehmung 
würden  wir  schliessen,  dass  bei  dem  geschilderten  Uebergang  das  sphä- 
rische Dreieck  ein  ebenes  geworden  ist.  Dieser  Schlass  liegt  aber  viel  näher : 
Wird  in  dem  ebenen  Dreieck  BMC  der  Winkel  in  M zam  Verschwinden 
gebracht,  so  muss  jeder  der  Winkel  bei  B  und  C  ein  rechter  werden, 
die  Bogentangenten  in  B  und  C  fallen  mit  der  Sehne  B  C  zusammen, 
also  muss  auch  der  Bogen  selbst,  der  bisher  zwischen  der  Sehne  und 
den  beiden  Tangenten  verlaufen  ist,  mit  der  Sehne  zusammenfallen. 
Zugleich  sind  die  als  Winkel  des  sphärischen  Dreiecks  eing^tthrten 
Neigungswinkel  zwischen  den  Kugeltangenten  in  die  Winkel  zwischen 
den  Sehnen  fibergegangen,  und  man  kann  das  Ergebniss  des  ganzen 
Uebergangs  in  die  Worte  zusammenfassen:  Ein  ebenes  Dreieck  kann 
betrachtet  werden  als  ein  sphärisches  auf  ein^  unendlich  grossen  Kugel, 
in  welchem  die  Bogenlängen  gleich  den  Seiten  des  ebenen  Dreiecks, 
dagegen  die  Seiten  (im  Sinne  der  sphärischen  Trigonometrie)  Null  sind. 
Schreibt  man  nun  etwa  die  Gleichungen  des  Sinusgesetzes,  nachdem 
man  sie  mit  dem  Kugelhalbmesser  r  durchmultiplicirt  und  die  Bogen- 
längen der  Seiten  mit  a'y  V ,  c'  bezeichnet  hat,  in  folgender  Form  an: 

2  r  sm  —     a   cos  -^        2  r  sm  —     b    cos  —         2  r  sin  —     c  cos  -— 


a  sin  a  V  sin  ß  c'  sin  y 

und  lässt  jetzt  r  ==  <x>  werden,  also  a,  6,  c  verschwinden,  so  gehen  die 

Quotienten  aus   den  Sehnen  2r8in— ,  2r8in  — ,  2 r sin— und  den  zu- 

a  A  Ja 

gehörigen  Bogenlängen  a',  6',  c'  in  die  Einheit  über,  ebenso  die  vor- 
kommenden Cosinus,  es  stellt  sich  also  das  Sinusgesetz  der  ebenen 
Trigonometrie  ein. 

In  derselben  Weise  lässt  sich  jegliche  Gleichung  für  das  sphärische 
Dreieck,  wenn  in  jedem  Glied  ein  und  nur  ein  Sinus  einer  Seite  auf- 
tritt, in  die  entsprechende  für   das   ebene   Dreieck   überführen,    welche 
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statt  des  Sinus  die  Seiten  selbst  enthält.  Statt  einer  Seite  kann  anoh 
die  Summe  oder  Differenz  zweier  Seiten  oder  eine  derartige  Zusammen- 
setzung auf  allen  drei  Seiten  auftreten.  Femer  statt  eines  Sinns  auch 
eine  Tangente^  weil  nach  Multiplication  mit  r  aus  tng  a  der  Ausdruck 

2  r  sm  -^      a   cos  -^ 
2  2 

-  entspringt  und  auch  dieser  für  r  =  00  und  a  =  0 


a  cosa 

in  a*  übergeht. 

Das  fruchtbarste  Gebiet  ftir  die  Anwendung  der  sphärischen  Trigono- 
metrie eröfifhet  sich  in  der  speciellen  Stereometrie^  d.  h.  in  der  Lehre 
von  den  geometrisch  definirten  Körpern  und  in  der  mathematischen 
Geographie.  In  jener  kommen  neben  den  regelmässigen  Polyedern  auch 
die  nach  der  Weise  der  Krystallographie  definirten  Körper  in  Betracht. 
Drei  sich  gegenseitig  halbirende  Linien  im  Räume  bilden  die  Achsen 
eines  Octaeders,  es  sollen  aus  den  Grössenverhältnissen  und  gegenseitigen 
Neigungen  der  Achsen  die  Winkel  zwischen  den  Kanten  und  den  Flächen 
des  Octaeders  bestimmt  werden  und  umgekehrt. 

In  der  mathematischen  Geographie  beziehen  sich  die  Anwendungen 
zum  Theil  auf  die  Erd-,  zum  Theil  auf  die  Himmelskugel.  In  beiden 
Fällen  müssen  die  zu  Grunde  liegenden  Anschauungen  und  Begriffe  wohl 
erörtert  sein,  bei  den  auf  die  Erdkugel  bezüglichen  Aufgaben  sind  die- 
selben ziemlich  einfach,  meistens  kommt  das  sphärische  Dreieck  in  Be- 
tracht, dessen  Ecken  in  einem  Pol  und  zwei  anderen  Kugelpunkten  liegen. 

Die  sog.  sphärische  Astronomie  wird  stets  eine  dankbare  Aufgabe  für 
einen  Lehrer  bilden,  welcher  nach  dem  Vorgänge  von  Diesterweg  (mathe- 
matische Geographie  und  populäre  Himmelskunde)  gerne  von  einfachen 
unmittelbar  sinnlichen,  sich  immer  weiter  ausbreitenden  Anschauungen 
ausgeht,  um  Schritt  fttr  Schritt  zu  einer  vollständigen  Theorie  des  Gegen- 
standes aufzusteigen.  Dass  der  Unterricht  bei  diesem  Gange  desto  besser 
gedeihen  wird,  jemehr  die  unmittelbare  Anschauung  des  Schülers  ge- 
weckt und  seine  Vertrautheit  mit  dem  Anblick  nicht  nur  des  Globus 
und  der  Atmillarphäre,  sondern  auch  des  Himmels  selbst  zu  Stande  gebracht 
wird,  unterliegt  keinem  Zweifel,  bleibt  aber  bei  der  Ausübung  nur  zu 
oft  übersehen.  Erst  wenn  diese  Vertrautheit  mit  der  geometrischen 
Anschauung  des  Gegenstandes  hergestellt  ist,  kann  mit  Erfolg  zu  den 
einzelnen  Aufgaben  übergegangen  werden,  bei  denen  es  sich  dann 
hauptsächlich  darum  handelt,  dasjenige  sphärische  Dreieck  nachzuweisen, 
auf  dessen  Bestimmung  die  Auflösung  der  Aufgabe  zurttckgefUhrt  werden 
muss,  unter  dessen  Stücken  die  gegebenen  und  die  gesuchten  Grössen, 
oder  wenigstens  solche  vorkommen,  die  sich  darauf  zurückführen  lassen. 
Bei  Fragen,  welche  sich  auf  die  Lage  eines  Sterns  gegen  den  Horizont 
zu  einer  gegebenen  oder  gesachten  Zeit  beziehen,  fallen  die  Ecken  des 
Dreiecks  in    den  Stern,    den  Pol    der  Himmdskugel   und    das   Zenith. 

Bedeutung  des  Azimuts,   oder  4es  Winkels  zwischen  der  Vertikalebene 

23* 
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des  Sterns  und  der  Mittagsebene  bei  Fragen  nach  der  Lage  des  Schattens, 
welchen  dn  vertikaler  Stab  auf  eine  horizontale  Bbene  wirft.  Praktische 
Aufgabe:  Um  wiel  Uhr  bekommt  eine  vertikale  Wand  von  gegebener 
Orientirung  an  einem  gegebenen  Tage  des  Jahres  d^  Sonnenschein? 
Um  wie  viel  Uhr  ist  in  einer  Strasse  von  gegebener  Orientirnng  kein 
Schatten?  Um  wie  viel  Uhr  bekomme  ich  in  meinem  Zimmer  den 
Sonnenschein,  wenn  gegenüber  sich  eine  Mauer  von  gegebener  Orientirung 
und  Höhe  befindet?  Weitere  Aufgaben  dieser  Art,  wie  auch  ans  dem 
ganzen  Gebiet  der  Trigonometrie  in  Tellkampfs  Vorschule  der  reinen 
Mathematik. 

Noch  können  auch  Fragen  nach  den  Analogien  der  sphärischen 
und  der  ebenen  Geometrie  als  ein  dankbares  Feld  fär  die  Anwendung 
der  sphärischen  Trigonometrie  bezeichnet  werden.  Was  sind  di^  spbäri- 
sehen  Analogien  zu  den  Salden  der  ebenen  Geometrie,  welche  sich  auf 
das  Product  der  Abschnitte  einer  Kreissehne  oder  einer  Secaate  be- 
ziehen? Satz  des  Menelaus  fttr  das  sphärische  Dreieck  etc.  etc.  Viel 
hierher  gehöriges  in  Heis  und  Eschweiler,   Geometrie  dritte  Band. 

Stellung  der  Trigonometrie  in  der  MitteUchnle.  Ftlr  den 
Umfang,  in  welchem  die  Trigonometrie  in  d^  veraduedenen  Arten  der 
Mittelschule  gelehrt  werden  kann  und  soll,  sowie  für  ihre  Behandlung 
beim  Untenicht  ist  einerseits  massgebend  der  Zweck  der  Sdiule,  die 
Höhe,  bis  zu  weleker  sie  die  Ausbildung  ihrer  SehlUer  zu  fuhren  hat, 
andererseits  die  Stellung,  welche  die  Trigonometrie  im  System  der  ge- 
sanmrten  Mathematik  als  Ei^änzung  der  Geom^etrie  und  als  Voraus- 
8«(tauing  für  andere  Zweige  der  reinen  and  angewandten  Mathematik 
einaimmt. 

Der  Zweck  der  Schule  fordert  den  trigonomieirisehen  Unterrieht 
als  Hülfsmittel  der  allgemein  wissienfichaftliohen  oder  der  specieU  teeh- 
nisehen  Ausbildung  mit  gegenseitiger  Rückwirkung  beider  Richtungen. 
Yorwiegend  in  ersterem  Sinn  hat  am  humanistische  Gymnasium  die 
Trigonometrie  nach  ihrer  aHgeaiein  bildenden  Kraft,  mehr  noch  aber 
nach  ihrem  Nutzen  filr  andere  Untemohtszwei^  in  Betracht  zu  ziehen. 
Nicht  dass  die  geistig  fördernden  Elemente  verkaimt  werden  sollten, 
wel<^e  von  der  Trigonometrie  dargeboten  werden  in  der  consequenten 
Erweiterung  ihrer  Begriffe,  in  der  fruchtbaren  Anwendung^  der  positiven 
und  negativen  Grössen,  in  der  Uebung  des  Scharfsinns  und  Ueberblicks 
bei.  der  trigonometrisehen  Behandlung  der  geometrischen  Aufgaben^  in 
der  Förderung  der  Genauigkeit,  Gewandtheit  und  Ordnung  bei  der 
nvmerischen  Rechnung;  der  Umfang  an  Stoff  aber,  mit  welchem  sie  die 
geistige  Anschauung  bereichert,  ist  ein  verhältnissmäsaig  enger,  ihr 
Werth  besteht  mehr  in  den  mannigfachen  Anwendungen  ihrer  Methoden 
auf  die  Stoffe  aus  den  anderen  mathematisohen  und  physikalischen 
Disciplinen,  Ein  wahrhaft  humanes  Studium  kann  sieh  heutzutage  nicht 
mehr  abseits  der  Naturwissenschaften  halten;  wie  ist  aber  ein  imoh  nur 
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elementarwisBeDsehaftliclieB  YerständniBS  der  mathematischen  Geographie^ 
der  Astronomie;  der  Mechanik;  der  Ph3nuk  mögUch  ohne  den  Besitz 
wenigstens  der  trigonometrischen  Fnndamentalbegriffe?  Die  Lehrpläne 
der  deatscben  Gymnasien  sind  in  der  realistischen  Richtung  noch  ziem- 
lich verschieden  ausgestattet,  den  norddeutschen  hat  mui  die  Berück* 
sichtigung  der  Realien  nicht  erst  zu  empfehlen,  sie  gehen  in  der 
Mathematik  zum  Theil  soweit,  dass  sie  die  Vorbildung  für  teohnisohe 
Akademien  gewähren,  die  süddeutschen  sind  in  der  realistischen  Rich- 
tung noch  zurückhaltender^  nicht  zum  Vortheil  des  Universitätsstudiums^ 
für  welches  auf  den  Gymnasien  die  Bahn  gebrochen  sein  muss,  wenn 
nicht  bei  den  Medizinern  das  Fachstudium  s^bst,  bei  den  anderen 
Facultäten  das  was  daneben  her  und  darüber  hinausgehen  mag,  Noth 
leiden  soll.  Die  Ansprüche  an  den  Umfang  des  trigonometrischen  Unter- 
richts an  dem  humanistischen  Gymnasien  können  bescheiden  gehalten 
werden;  will  man  über  die  Bestimmung  des  schiefwinkligen  Dreiecks 
hinausgehen  und  etwa  noch  den  einfachsten  Fall  der  Polygonbestim- 
mang  bebandeln,  so  ist  in  der  oben  gegebenen  Ausführung  gezeigt,  wie 
an  die  Functionen  des  stumpfen  Winkels  sich  diejenigen  des  über* 
stumpfen,  an  die  Bestimmungen  des  Dreiecks  sich  diejenigen  des  Vier* 
ecks  in  einer  Weise  anschliessen,  dass  das  Nöthigste  von  der  Polygono- 
metrie  auch  ohne  ausfuhrliches  Eingehen  auf  das  Coordinatensystem 
vorgenommen  werden  kann.  Die  Behandlung  ist  überall  so  gewählt, 
dass  die  Gegenstände  der  niederen  Sphäre  auf  diejenigen  der  iW^heren 
vorbereiten,  und  mit  Aufgaben  über  das  rechtwinklige  Dreieck  auf  daa 
schiefwinklige,  mit  solchen  über  das  schiefwinklige  Dreieck  zum  Viereck 
und  zum  Polygon  übergegangen  wu^en  kann.  Der  Gang  lässt  ach 
an  diesen  verschiedenen  Stellen  abbrechen,  an  jeder  hat  man  ein  an 
und  für  sich  bemerkemswerthes  Ziel  erreicht,  ohne  mehr  Aufwand  an 
Vorbereitungen  als  eben  dafür  erforderlich  sind. 

Zu  der  sphärischen  Trigonometrie,  welche,  falls  die  Zeit  irgend 
ausreicht,  wegen  der  mathematisehai  Geographie  in  Betracht  kommt, 
ist  mit  Verzicht  auf  die  Entwickelung  der  Fundamentalformeln  durch 
die  Betva^tung  djes  räumlichen  Coordinatensystems,  einer  der  zwei 
anderen  angezeigten  Wege  einzusehlagen,  am  besten  der  über  das  recht- 
winklige Dreikant,  da  ohnedies  die  meisten  erforderlichen  Bestimmungen 
des  schiefwinkligen  Dreikants  durch  Zerlegung  in  zwei  rechtwinklige 
erledigt  werden  können. 

In  einem  noch  engeren  Umkreis  wird  sich  der  trigonometrische 
Unterricht  an  solchen  realistischen  Schulen  halten,  welche  ihre  Schüler 
unmittelbar  im  15.  oder  16.  Jahre  in  das  gewerbliche  Leben  entlassen. 
Diejenigen  darunter,  weiche  in  ihrem  praktiscbein  Leben  eine  ausge- 
dehntere Anwendung  von  der  Trig<>nometrie  zu  machen  haben,  sind  so 
in  d.er  Minderzahl,  dass  sie  auf  besondere  Unterriolitsgelegenheiten  ver- 
wiesen werden  können.     Für  die  Mehrzahl  handelt  es  sich  nur  um  einen 
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Einblick  in  die  Anwendungen  nnd  um  Vertrautheit  mit  den  in  anderen 
Diflciplinen  verwendeten  trigonometrischen  Begriffen  und  Sätzen.  In  der 
Einschränkung  des  Stoffs  sind  nach  Umständen  alle  möglichen  Grade 
zulässig  bis  zu  der  Bestimmung  nur  des  rechtwinkligen  Dreiecks  aus 
den  nicht  logarithmisch  gegebenen  Functionen  oder  aus  Sehnentafeln  bei 
der  Lehre  von  der  Aehnlichkeit;  mit  Anschluss  von  iogarithmischen 
üebungen  an  die  Lehre  von  den  Logarithmen  in  der  Arithmetik. 

Ihre  bevorzugteste  Stellung  erhält  die  Trigonometrie  an  solchen 
Schulen^  welche  ihre  Schttler  für  höhere  technische  Anstalten  vorzu- 
bereiten haben.  Hier  kommt  sie  nicht  nur  als  wesentliches  Glied  im 
Lehrgebäude  der  gesammten  Mathem,|itik,  nach  der  oben  gegebenen 
Darstellung  als  Einleitung  in  die  analytische  Geometrie^  sondern  auch 
als  das  mächtigste  theoretische  Werkzeug  der  (Geodäsie  in  Betracht, 
und.  zwar  einer  Geodäsie,  welche  in  ihren  meisten  Operationen  auf  dem 
Coordinatensystem  basirt,  in  welcher  also  die  zu  letzterem  gehörigen 
Begriffe  auf  jedem  Schritt  in  der  Wirklichkeit  auftreten.  Nur  die  all- 
gemeinste wissenschaftliche  Auffassung  dieser  Begriffe  ist  es,  wie  schon 
oben  bemerkt,  die  etwas  ausreichend  Praktisches,  allgemein  Anwend- 
bares liefert.  Fttr  solche  Zwecke  ist  es  angemessen,  von  den  in  unserer 
Darstellung  gegebenen  Gi'undlagen  aus  weiter  in  das  Gebiet  der  analyti- 
schen Geometrie  einzudringen  und  eine  grössere  Zahl  geometrischer 
Aufgaben  mit  HfUfe  des  Coordinatensystems  zu  behandeln,  und  zwar  so 
zu  behandeln,  wie  es  bei  dem  speciellen  Unterricht  in  der  analytischen 
Geometrie  nicht  geschieht,  nämlich  mit  numerischen  Anwendungen,  bei 
denen  stets  auf  die  einfachste  und  sicherste  Rechnung  in  der  zweck- 
mässigsten  Anordnung  abzuzielen  ist.  Fttr  eine  derartige,  von  den  all- 
gemeinsten wissenschaftlichen  Betrachtungen  aus  zu  den  praktisch  brauch- 
barsten Resultaten  gelangenden  Behandlung  hat  Gauss  die  Muster  auf- 
gestellt; er  ist  mit  seinem  Vorgang  in  dieser  Richtung,  sowie  mit  seiner 
überall  strengen  kritischen  Beleuchtung  der  Rechnungsmethoden  nach 
ihrer  numerischen  Sicherheit  der  Grttnder  einer  eigenen  trigonometrischen 
Schule  geworden.  Von  dem  Geiste  dieser  Schule  sollte  ein  trigono- 
metrischer Unterricht,  welcher  auf  praktische  Anwendung  in  der  Geodäsie 
abzielt,  von  seinen  ersten  Stufen  an  durchdrungen  sein,  die  Formen  für 
die  elementarsten  trigonometrischen  Rechnungsoperationen  bestimmen 
sich  darnach.  C.  W.  Baur. 
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Die  Besserschen  Erddimensionen. 

In  einer  früheren  Mittheilung,  Zeitschr.  f.  Venn.  1884  S.  22  —  28, 
haben  wir  die  Schwankungen  in  den  letzten  Ziffern  der  Besä  ersehen 
Erddimensionen    besprochen,    und    es    ist    auch    daselbst    S.    90    von 
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anderer  Seite  eine  Bemerkung  hiezn  gemacht  worden.  Inzwischen  ist 
diese  Frage  in  Deutschland  so  gut  wie  endgültig  erledigt  worden^  indem 
die  Veröffentlichung  des  geodätischen  Instituts^  Lothablenkungen^  Berlin 
1886;  S.  4  dieselben  Grundzahlen  gibt  wie  die  Rechnungsvorschriften 
der  trigonometrischen  Abtheilung  der  Landesaufnahme^  erste  Ordnung; 
BerUn  1878,  8.  4. 

Hiemach  haben  wir  folgende  Zusammenstellung  gebildet: 

a  =  6  377  397,15  500  Meter  log  a  =  6.804  6434-637 

6  =  6  356  078,96  325      „  log  h  =  6.803  1892-839 

a  =  — ~ —  = loff  —  =  2.475  8930*907 

a  299^152  8128        ^a 

a  =  0,003  342  773  181  579  log  a  =  7.524  1069093- 10 

e2  =  0,006  674  372  230  614  log  e^  =  7.824  41Ö4-2ä7-lÖ 

IZr^  =e'2=  0,006  719  218  797  971  löge' 2  =  7.827  3187-833—10 

1  — e^  =  0,993  325  627  769  386   log  (1— g2)  =  9.997  0916.404— 10 

]/l_  ^2  =  0,996  657  226  850        log  l/l—  ^2  =  9.998  5458-202- 10 

n  =  0,001  674  184  800  816  log  n  =  7.223  8033949- 10 

Als  Ausgangswerthe  dienen  log  a  und  log  b.  In  den  angegebenen 
amtlichen  Veröffentlichungen  sind  von  den  vorstehenden  Werthen  theils 
die  Zahlen  theils  die  Logarithmen  angegeben;  wir  haben  die  Werthe  so 
in  Zusammenhang  gestellt,  dass  der  10  stellige  Logarithmus,  zu  der 
fraglichen  Zahl  aufgeschlagen,  auf  0*001  richtig  ist,  während  umgekehrt 
die  Zahl  zum  Logarithmus,  etwa  beliebig  weit  entwickelt,  in  den  letzten 
Stellen  nicht  mehr  zu  stimmen  brauchte,  denn  völliges  Gleichgewicht 
in  der  Schärfe  der  letzten  Stelle  des  Logarithmus  und  der  Zahl  gibt  es  nicht. 

Nur  in  einem  Falle  haben  wir  eine  Stelle  anders  geschrieben  als 
jene  Veröffentlichung,  Lothablenkung  S.  4,  nämlich: 

statt 


a  299,152  8128  299,152813... 

Damit  log  a  und  log  —  bis  auf  0*001  stimmen. 

Jedermann  weiss,  dass  die  Zahlenschärfe,  welche  hier  eingehalten 
ist,  weit  ausserhalb  aller  sachlichen  Erwägungen  liegt,  und  dass  die 
formellen  Zweifel  über  die  letzten  Stellen  der  BesseTschen  Erd- 
dimensionen schon  mehr  Mühe  verursacht  haben  als  die  Sache  werth  ist, 
indessen  gerade  um  ktlnfüg  aller  solcher  Zweifel  überhoben  zu  sein, 
haben  wir  die  vorstehenden  endgültigen  Zahlen  zusammengestellt. 

J. 

Berliner  Stadt-Vennessimg. 

Nach  dem  letzten  Quartalsbericht  des  städtischen  Vermessungs- 
Directors  K.  v.  Höegh  bestand  das  mit  der  Nenvermessung  der  Stadt 
Berlin  beschäftigte  technische  Personal  der  städtischen  Plankammer  am 
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1.  April  d.  J.  auB  10  Landmessem,  32  Hülfsgeometem  und  7  Eleven. 
AuBserdem  sind  4  fltilfsarbeiteir  zeitw^Mg  heBcMiMgt  gewesen.  Speciell 
vermessen  sind  im  letzten  Quartal  62  Hectare.  Der  Stand  der  Arbeiten 
war  am  1.  April  1889  folgender:  3687  Sttt^kvermessungen^  18018  Be- 
sitzungen^ 88  773  Parzellen^  36  556  Gebäude.  Von  den  gemess^ien 
Flächen  sind  im  Maassstabe  von  1 :  250  =  3380  und  von  1 :  1000  =  2815 
Hectare  kartirt. 


Katasteremenerung  in  Elsass- Lothringen. 

Der  Landesausschuss  hat  in  seiner  gegenwärtigen  Tagung  eine 
Regierungsvorlage  genehmigt,  wonach  vom  1.  April  d.  J.  ab  12  bei 
den  Katastererneuerungsarbeiten  verwendete  Feldmesser  definitiv  mit 
Pensionsberechtigung  angestellt  werden  sollen. 

Hiermit  ist  ein  wichtiger,  für  den  ganzen  Eatastervermessungs- 
dienst  bedeutungsvoller  Schritt  geschehen,  der  gewiiis  verdient,  auch 
über  dije  Grenzen  von  Elsass-Lothringen  hinaus  voll  und  ganz  gewürdigt 
zu  werden. 

Nicht  allein  den  bisher  schon  im  Aufsiohtsdienst  verwendeten  Tech- 
nit:ern  komnit  dieser  Beschluss  zu  Gute,  auch  den  jüngeren,  bisher 
zu  solchen  Stellen  noch  nicht  gelangten  Tecjmikern  eröffuet  sich  durch 
dieses  ihrem  Berufe  von  Seiten  der  Regierung  wie  der  Volksvertretung 
entgegeugebrachte  Wohlwollen  bei  treuer  Dienstleistung  die  Anwartschaft, 
in  diese  oder  weitere  durch  das  Bedürfniss  sich  ergebende  Stellen 
se|^erzeit  nach;surücken. 


Karte  des  deutschen  Reichs  in  674  Blättern  und  im  Maass- 
stabe 1:100  000. 

Bearbeitet    von     der    Königlich     Prenssischen     Landesaufnahme,    den 
topographischen  Bureaux    des  Königlich  Bayerischen  und  des  Königlich 
Sächsischen  Generalstabes  und  dem  Königlich  Württembergischen  Statisti- 
schen Laudesamt, 

Im  Anschluss  an  die  diesseitige  Anzeige  vom  17.  Januar  d.  J.  wiid 
hierdurch  bekannt  gepiacht,  dasa  nachstehend  genannte  Blätter : 

Nr.  629.    Markircb, 
„     642.     Gebwßiler  und 
^    656.     Mülhausen  l  E. 
durch    die    kartographische    Abtheilung    bearbeitet    und    veröffentlicht 
worden  sind. 

Der  Vertrieb  der  Karte  erfolgt  durch  die  Verl<igsbuchhandlung  von 
J^.  lüseusehmidt  hierseilbst^  Neustädtische  Kirchstrasse  Nr.  4/5, 

Fam;ier  wird  bek^nt  gegeben  ^  dass  di^  vom  topo^apbischen 
3ureau  des  Königlieb  Bayerischen  Geaeralstabes  bearh^eiiteteii  Sectionen: 


Nr. 

549. 

n 

560. 

V 

552. 

7) 

561. 

w 

562. 
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Erlangen^ 

Sulzbach^ 

Eslarü; 

Rothenburg  a.  T.  und 

Ansbach 

erschienen    und    durch    die    BachhandluBg    von    Th.    Riedel    (vormals 
Literarisch-artistische  Anstalt   von  Gotta)  in  Mttnchen   zu  beziehen  simd. 

Endlich  wird  bemerkt^  dass  das  vom  Königlich  Wttrttembergischen 
Statistischen  Landesamt  bearbeitete  Blatt 

Nr.  591.     Gmünd 
fertig  gestellt   ist  und   durch   die   Verlagsbuchhandlung  von   W.  Kohl- 
hammer in  Stuttgart  vertrieben  wird. 

Der  Preis   eines  jeden  Blatted  beträgt  1  e/^  50  ^. 

Berlin,  den  8.  April  1889. 

Königliche  Landesaufnahme.     Kartographische  Abtheilung. 

von  Usedom, 
Oberstlieutenant  und  Abtheilungschef. 


Anzeige,  betreffend  die  von  der  Landesanfiialune  veröffent- 
lichten Messtischblätter  im  Maassstabe  1 :  25  000. 

Im  Anschluss  an  die  diesseitige  Auzeige  vom  28.  November  1888 
wird  hii^rdurch  bekannt  gemacht,  dass  folgende  Blätter,  welche  der 
Aufnahme  1887  angehören,  erschienen  sind: 

Nr.     957.  Ferdioanddiof,  1053.  Pasewalh,    . 

1054.  Kragsdorf,  1145.  NeoUin, 

114$,  Brttssow,  1236.  Preulau, 

1237.  Wallmow,  1238.  Hohenhote, 

1321.  Bietikow,  1322.  Gramaow, 

1323.  Pencun,  1862.  Önesen, 

1864.  Tschemaal^  186ß.  Schirakowo, 

1933.  Schidowo,  1935.  Powid», 

2000.  Nekla,  2001.  Wre«chen, 

2068.  Gozdowo,  2136.  Pogorschelitze, 
2202.  Neustadt  a.  d.  Warthe,         2203.  Zerkow, 

2204.  Robakow,  2274,  Tschermia, 

2347.  Plescjien,  2614.  Kröbeln,  . 

2615.  Elsterwerda,  2617.  Ruhland, 

2618.  Hohenbocka,  2620.  Weiss-Kollm, 
2621.  Nochten,  2623.  Priebus, 

2626.  Loos,  2627.  Ober-Leschen, 

2628.  Armadebrunn,  2629.  Kotzenau, 

2631.  KpsUtz,  2633.  Winrig, 
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2634.  Gr.  Bargen,  2686.  Ortrand, 

2690.  Lohsa,  2692.  Mücka, 

2701.  Lüben,  2702.  Porschwitz, 

2704.  Stroppen  und  2764.  Regnitz. 

Der   Vertrieb    der  Karten  erfolg    durch   die  Verlagsbuchhandlung 
von  R.  Eisenachmidt  hierselbst,  Neustädtische  Kirohstrasse  Nr.  4/6.    Der 
Preis  eines  jeden  Blattes  beträgt  1  c/^. 
3erlin,  den  2.  April  1889. 
königliche  Landesaufnahme.     Kartographische  Abtheilung. 

von   Usedom, 
Oberstlieutenant  und  Abtheilungschef. 
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Die  neue  französische  Meridianbogen- Messung.*) 

Die  geodätische  Abtheilung  des  ^Service  g^ographique  de  FArm^e^ 
hat  im  Jahre  1888  die  Winkelmessung  für  die  neue  Breitengradmessung 
beendigt;  diese  Messung  war  18  Jahre  früher  auf  Anregung  des  „Bureau 
des  Longitudes"  unter  der  Leitung  des  Generals  Perrier  begonnen 
worden  und  hat  den  Zweck,  der  französischen  Meridianbogen- Messung 
die  ihr  bisher  abgehende  wissenschaftliche  Genauigkeit  zu  verleihen. 
Die  Wiederholung  der  Triangulation  ist,  ausgehend  von  der  durch 
Delambre  gemessenen  Basis  von  Perpignan,  von  S.  gegen  N.  weiter- 
geführt worden.  Von  den  Pyrenäen  bis  zum  Parallel  von  Bourges  worden 
die  Messungen  durch  Perrier  und  den  Oberstlieutenant  Basso  t  gemacht; 
der  letztere  führte  me  dann  in  Gemeinschaft  mit  dem  Major  Defforges 
gegen  N.  weiter  und  hat  im  Jahre  1888  das  Werk  auf  der  nördlichsten 
.Station,  RosendaSl  -  les  •  Dunkerque,  abgeschlossen. 

In  dem  Abschnitt  des  Meridianbogens  zwischen  den  Pyrenäen  und 
Rodez  ist  die  alte,  von  Mä chain  gemessene  Kette  nahezu  unverändert 
geblieben.  Da  die  meisten  alten  Punkte  wieder  aufgefunden  worden, 
so  war  der  Anschluss  an  das  spanische  Netz,  die  pyrenäische  Kette,  die 
Kttstenkette  am  Mittelmeer  und  an  die  Kette  des  Parallels  von  Rodes 
leicht  herzustellen. 

Zwischen  Rodez  und  Dtlnkirchen  dagegen  waren  D  el  ambre^s  Punkte 
fast  sämmtlich  nicht  mehr  aufzufinden.  Einige  derselben  waren  femer 
durch  Kirchthttrme  oder  andere  Monumentalbauten  bezeichnet,  auf  welchen 
keine  Winkelmessungen  von  grosser  Genauigkeit  ausgeführt  werden 
konnten.     Man  musste  also  vom  alten  Netz  abweichen;  das  neue  ist  mit 


*)  ^Note  sur  la  nouvelle  m^ridienne  de  France'^  in  den  ^Gomptes  Rendus^ 
der  Akademie  .der  Wissenschaften  (Band  GVIII  1889,  Nr.  3,  S.  1^  ff.). 
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Rücksicht  auf  die   beste  Gestalt  der  Dreiecke  hergestellt  worden^   eine 
Eücksichty  die  Delambre  zu  beobachten  nicht  überall  in  der  Lage  war. 

Zwischen  Gien  and  Fontaineblean  und  beim  Ueberschreiten  der 
Somme  haben  die  vom  Gelände  dargebotenen  Umstände  die  Anlage  des 
Netzes  besonders  erschwert;  man  musste  sich^  nm  dieVisuren  zu  ermög- 
lichen^ meist  etwa  12  m  über  den  Boden  erheben  und  es  warden  zu 
diesem  Zweck  Signale  errichtet  aas  zwei  nicht  verbandenen  Zimmerungen^ 
von  denen  die  eine  den  Beobachter^  die  andere  das  Instrument  zu  tragen 
hatte. 

In  dem  Abschnitt  der  Kette  zwischen  Rodez  und  Dtlnkirchen  haben 
Anschlüsse  nur  an  die  Kette  des  Mittelparallels  und  des  Parallels  von 
Amiens  stattgefunden.  Die  weiteren  Verbindungen  mit  dem  Parallel*) 
von  Bourges  und  dem  von  Paris  erfordern  besondere  Triangulirungen^ 
deren  Ausführung  zu  gleicher  Zeit  mit  der  HaupttrianguHrung  nicht 
möglich  war,  welche  aber  später  werden  nachgeholt  werden.  Im  Norden 
ist  die  Meridiankette  an  eine  der  Seiten  des  belgischen  Netzes,  nämlich 
Cassel  -  Kemmel,  angeschlossen  worden.  Endlich  endigt  bei  Dünkirchen 
die  Meridianbogen -TrianguMrung  in  der  Seite  Cassel -Harlettes,  welche 
der  geodätischen  Verbindung  Englands  und  Frankreichs  zur  Basis  ge- 
dient hat. 

Alle  Beobachtungen  sind  mit  einem  Repetitionstheodolit  von  Gebr. 
Brunn  er  mit  4  Mikroskopen  und  42  cm  Limbusdurchmesser  gemacht 
worden;  das  Fernrohr  ist  2 zöllig  und  mit  einem  beweglichen  Ocularfaden 
versehen.  Der  m.  F.  einer  einzelnen  Richtung  übersteigt  bei  diesem 
Instrument  nicht  =F  5  Centesimalsecunden. 

Auf  jeder  Station  sind  die  Richtungen  in  20  Sätzen  beobachtet 
worden,  welche  zwanzig  je  um  gleiche  Winkel  verdrehten  Limbus* 
Stellungen  entsprechen ;  alle  Richtungen  haben  demnach  dasselbe  Gewicht. 
U eberall  sind  alle  sichtbaren  Punkte  eingestellt  worden,  um  in  den 
Diagonalen  Controlen  zu  erhalten. 

Als  Zielpunkte  sind  z.  T.  Heliotrope  als  Tagsignale,  z.  T.  Petroleum- 
lichtreflectoren  als  Nachtsignale  benutzt  worden.  Die  Nachtbeobachtnngen 
haben  ausgezeichnete  Ergebnisse  geliefert  und  sich  besonders  im  nörd- 
lichen Abschnitt  der  Kette,  wo  das  Sonnenlicht  häufig  fehlt,  nützlich 
erwiesen. 

Die  ganze  Triangulirung  von  den  Pyrenäen  bis  Dünkirchen  umfasst 
88  Stationen  und  475  Richtungen;  von  den  88  Punkten  hat  Perrier 
35,  Bassot   32   und  Defforges   21    erledigt.     Die  Gesammtzahl  der 


*)  Hier  und  im  Folgenden  mehrfach  Parallel  (später  auch  Meridian)  von... 
für  Triangulirangskette  im  Parallelkreis  (bezw.  Meridian)  von...  Das  Gerippe 
(die  „chatnes  primordiales'^)  der  französischen  Triangulirung  I.  0.  besteht,  von 
der  in  diesem  Aufsatz  besprochenen  (Pariser)  Hauptmeridiankette,  femer  der 
Pyrenäenkette  und  der  Mittelmeerküstenkette  abgesehen,  aus  3  Meridianketten 
and  5  Parallelkreisketten.  H. 
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Dreiecke  (alle  Diagonalen  mitgesählt)  ist  186,   es  sind  ferner  25  voll- 
ständige Vierecke  vorhanden. 

Astronomische  Bestimmungen  sind  bis  jetzt  in  Carcassonne,  Rodez^ 
auf  dem  Pny  de  D&me,  in  Baligny-le-Vif;  Paris  und  Rosendael-les- 
Dunkerque  ausgeführt  worden;  weitere  in  Aussicht  genommene  Stationen 
sollen  die  Zahl  der  astronomischen  Punkte  auf  wenigstens    10   bringen. 

Das  Netz  stutzt  sieh  augenblicklich  nur  auf  die  beiden  alten  Orund- 
linien  von  Melun  und  von  Perpignan^  welch*  letztere^  von  der  Länge 
der  Basis  von  Melun  ausgehend  berechnet,  ^  m  kürzer  als  die  directe 
Messung  ausfllllt;  es  ist  auch  bekannt,  dass  durch  die  von  den  Ingenieur- 
Geographen  ausgeführten  Untersuchungen  des  ganzen  franzttoischen  Netzes 
an  den  Verbindungsstellen  der  alten  Meridianmessung  mit  dem  Parallel 
i^on  Bourges  und  dem  Mittelparallel  beträchtliche  Abweisungen,  bis  zu 
y  Q^Q  ft  der  Länge,  sich  herausgestellt  haben,  und  dass  die  Messung  des 
kleinen  Meridianbogens  von  Fontainebleau  diese  Abweichungen  z.  T. 
aushoben,  dafür  aber  die  Nichtübereinstimmung  zwischen  den  beiden 
Orundlinien  von  Melun  und  Perpignan  bis  auf  1,82  m  erhöht  hat. 

Die  Berechnung  der  Seiten  der  neuen  Meridianbogen -Messung 
von  der  Basis  von  Perpignan  aus  hat  nachstehende  Anschlussresultate 
ergeben : 

Abweiehnng. 
Alte  Messang.  Nene  Messung,  absolut.  reUttfr. 

Basis  von  Perpignan  1170€,40m 

Tanch-Bugarach  (Pyrenäenkette)  «i082^7  %083,19  +  0,22  -+-  tttöö« 

Pic  Nore-St.  Pons  (Küttenkette  am  MitteOineer)  24512,47  24512,30  —(^17  —  yy^ 

Puy  St.  Georges-La  Gaste  (Parallel  von  Bodez)  .  32157,69  32157,37  -^  0,32  —  -n^^ 

Roy6re-Puy  de  Gu6  (Mittelparallel)  29047,07  29048,20  + 1,13  H-  ^^ 

Montifaux-Assigny  (Meridian  von  Fontainebleau)  23285,55  23283,93  — 1,62  —  y^^ 

Basis  von  Melun 11842,15  11841,84  —0,31  —  ^^ 

Nurlu-Uhons  (Parana  von  AmienB) 27208,78  27310,05  +  1,27  -f  yjl^ 

Cassel-Harlettes 37260,03  37259,4J  —0,62  —  j^ 

Aus  der  vorstehenden  Vergleichung  folgt: 

1)  Zwischen  den  Pyrenäen  und  dem  Parallel  von  Eodes  stimmen 
die  alten  (M^ohain'sehen)  Messungen  mit  den  neuen  faat  vollst&ndig  tiberein. 

2)  Zwischen  dem  Mittelparallel  und  der  Basis  von  Melun  stimmea 
die  alten  und  neuen  Messungen  fsat  nirgends  zusammen;  die  Abweiehungen 
haben  wechselnde  Vorzeichen  und  sind,  obgleich  geringer  als  von  den 
Ingenieur-Geographen  angegeben  wurde,  sehr  beträcbüioh. 

3)  Der  Unterschied  zwischen  der  berechneten  und  der  gemessenen 
Länge  der  Basis  von  Melun  ergiebt  sich  allerdings  ungefähr  gleich  |  m, 
aber  die  Abweichung  ist  der  von  Delambre  berechneten  entgegen 
gesetzt. 

4)  Zwischen  Melun  und  Dünkirchen  ist  die  Uebereinstimmung  der 
beiden  Messungen  befriedigend,  wenn  man  nur  die  beiden  Endseiteo 
Melun  -  Lieusaint  und  Hartettes  -  Cassel  in's  Auge  fasst;  dagegen  scheint 
die  beim  Anschluss   an   den  Parallel  von  Amiens  in  der  Seite   Nurlu 


Literaturzeitung. 


365 


Lihona  gefundene  beträchtliche  Abweichung  anzuzeigen,  dass  die  eben 
genannte  Uebereinstimmung  erzwungen  oder  durch  FehlercompenBation 
entstanden  ist. 

Diese  Schlüsae,  welche  die  Gegenden  grünster  Febleramhäoftingen 
in  den  alten  Messungen  betreffen,  k($Qnen  nqr  aufrecht  erbalteii  werden, 
wenn  für  die  neue  Messung  die  erforderliche  Qenauigkeit  nachgewieaen 
werden  kann«  Dieser  Nachweis  ist  nun  durch  die  Anschlüsse  an  Seiten 
der  spanischen;  belgiaeheo,  en^ischen  und  selbst  der  ilaUenischen  Tri;- 
angulirung  zu  ejrbringen,  wenn  man,  um  die  letztgenannte  in  der  Rech* 
nung  zu  erreichen;  die  (alte)  Triangnlirung  im  Parallel  ron  Rodez 
benutzt.  Indem  immer  noch  von  der  Länge  der  Basis  von  Perpignan 
ausgegangen  wird,  ergiebt  sich  nämlich: 


Anschlussseite  an 

La: 

aus  der  fremden 
TrianguHnmg 

Dge 

aus  der  franz. 

Neun)  essung. 

(Basis  von  Perplg«- 

nan) 

Unterschied 

Spanien  (Forceral-OaadgQu) 

Belgien  (^eiomel- Oasaol) « , . 

England  (Hwlettes-Cassel)  ..... 
[Italien  (Monnier  -  Tournairet)    • . . 

30U145 
22981,49 
37459,64 
26009,85 

30140,8^^ 
22981,24 
37459,41 
.  26009,67 

+  0,29 
+  0,25 
+  0,23 
+  0,18] 

Diese  Anschlttsse  sind  demnach  an  sich  völlig  befriedigend  und 
stellen  die  öenaiügkeit  der  Neumessung  sehr  hoch.  Beachtet  man  zudem 
noch;  daaa  alle  dasselbe  Vorzeichen  haben,  so  wird  man  Heber  nicht 
die  Basis  von  PerpignaU;  sondern  eine  fremde  Grundlinie  (bzw.  die 
Anschlussseite  an  das  betreffende  Land)  zum  Ausgang  der  Sechnnng 
nehmen  und  vorläufig  die  neue  Meridianirisuigulirung  nur  als  Verbindung 
zwischen  den  spanischen;  engüseheu;  belgischen  (und  italienischen)  Tri* 
anguürungen  betrachten.  Oöht  man  z.  B.  von  der  unlängst  bei  Vloh  in 
Oatalonien  gemessenen  Basis  (bzw.  von  der  Seite  Forceral  -  Canigdu)  ans^ 
so  erhält  man  die  folgende  ZusantmenatelluBg: 


mpssgpars^m 


Anschlussseite  an 


^•-^mm 


Ui. 


Länge 


aus  der  fremden 
TriangnBrung 


aus  der  franz. 

Neumesawm* 

(Basis  von  Vieh) 


SräB* 


Unterschied 


absolut 


Spanien 
Belgien. 
England 
[Italien  . 


30141,15 
22981,49 
37459,64 
26009,85 


22981,52 
37459,76 
26009,92 


>••♦*•»•••*• —■••^•* 


—  0,03 
+  0,12 
+  0,07 


relAtlV 


<^m 


TfiOOQO 

-I \ 

1^  310000 
•^  37UOOUJ 


Die  neue  Triangulirung  schliesst  alsO;  wenn  man  sie  mit  Benutzung 
einer  Grundlinie  berechnet;  welche  mit  einem  modernen  Basisapparat 
gemessen  ist;  an  die  englischen;  belgischen;  italienischen  und  spanischen 
Netze  mit  Längenfehlem  aU;  welche  xüihnni^  nicht  erreichen. 

Von  dieser  neueU;  auf  die  Basis  von  Perptgnan  gegründeten;  Haupt- 
meridian-Triangulirung  aus  ist  sodann  die  Gesammtheit  der  Parallelkreis- 
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and  Meridianketten  des  französischen  Triangalirangsnetzes  neu  berechnet 
worden. 

In  erster  Uebersicht  sind  die  Ergebnisse  die  folgenden: 

Der  Parallel  von  Amiens^  der  W.  Theil  des  Parallels  von  Paris, 
der  Parallel  von  Bourges,  die  0.  Theile  des  MittelparaUels^  des  Parallels 
von  Rodez  und  der  Mittelmeerküstenkette;  die  Meridiankette  von  Sedan, 
der  Meridian  von  Bayeox  und  der  spanische  Parallel  von  Saragossa 
bilden  ein  wohlverbundenes  Ganzes^  in  welchem  die  Anschlussseiten 
ttberall  auf  -^^j-inr  ^^^^  weniger  ihrer  Länge  ttbereinstiromen. 

Bei  der  Vereinigung  des  Parallels  von  Paris  und  des  Meridians 
von  Sedan  ist  die  Uebereinstimmung  etwas  weniger  befriedigend,  die 
Abweichungen  gehen  aber  nicht  über  tttütht* 

Die  grossen  Abweichungen  aber,  welche  schon  von  den  Ingenieur- 
Geographen  in  den  in  den  Grundlinien  von  Bordeaux  und  Gonrben 
endigenden  Ketten  aufgedeckt  worden  sind,  erscheinen  in  den  W.  Ab- 
theilungen des  Mittelparallels  und  des  Parallels  von  Bodez,  sowie  io 
der  P3nrenäenkette.  Sie  wechseln  zwischen  i^Iq(^  und  juVir  der  Seiten- 
längen und  die  nachgewiesene.  Unmöglichkeit,  diese  beiden  Orundlinien 
mit  der  Basis  von  Perpignan  oder  die  drei  genannten  Ketten  unter  sicli 
und  mit  der  Hauptmeridian-Triangulirung  in  befriedigenden  Einklang  zu 
bringen^  zeigt;  dass  mehrere  Fehler  von  unzulässigen  Beträgen  in  der 
Triangulirung  des  S.W.  von  Frankreich  vorhanden  sein  müssen. 

Aus  allem  Vorhergehenden  werden  folgende  Schlüsse  gezogen  werden 
können: 

1)  Die  Delambre-M^chain ^sche  Meridianbogen-Messung  war  für 
die  Zeit  ihrer  Ausführung  ein  Muster  an  Genauigkeit;  sie  könnte  aber 
in  Zukunft  nicht  mehr  als  Rückgrat  der  französischen  Dreiecke  dienen 
oder  in  den  die  Figur  der  mathematischen  Erdoberfläche  betreffenden  Fragen 
mitzählen. 

2)  Dagegen  scheint  die  neue  französische  Hauptmeridian-Messnng 
jede  Gewähr  zu  bieten,  welche  nothwendig  ist,  um  sie  zu  diesem 
doppelten  Zweck  brauchbar  erscheinen  zu  lassen. 

3)  Durch  diese  Neumessung  ist  in  |  des  französischen  Netzes 
Ordnung  und  Einklang  gebracht  worden^  nur  im  S.W.  sind  die  vor- 
handenen Nichtübereinstimmungen  noch  nicht  verschwunden.  Eine  Neu- 
messung  des  W.Theils  der  wichtigsten  Parallelkreis  -  Triangulirung, 
nämlich  des  Mittelparallels^  wird  demnach  vor  allem  nothwendig  sein; 
wenn  auch  hier  vollends  die  hauptsächlichsten  Fehlerstellen  erkannt 
werden  sollen. 

Stuttgart,  1889  April  13. 

Hammer. 
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Neue  Schriften  Ober  Vermessungswesen. 

Denkschrift  über  das  öffentliche  Vermessangswesen  in  Elsass-Lothringen. 
Im  Auftrage  des  Elsass- Lothringischen  Oeometervereins  and  unter 
Mitwirkung  von  Fachgenossen  ausgearbeitet  von  C.  Mezger^  Geo- 
meter und  Eulturtechniker,     Metz^  Lothringer  Zeitung  1889. 

Die  Verbindungstriangulation  zwischen  dem  Rheinischen  Dreiecksnetze 
der  Europäischen  Gradmessung  und  der  Triangulation  des  Dortmunder 
Kohlenreviers  der  Landesaufiiahme  ausgeführt  von  der  Preussischen 
Katasterverwaltung  in  den  Jahren  1881  bis  18SS.  Dargestellt^ 
besprochen  und  durch  Beispiele  erläutert  von  Dr.  phil.  C.  Reinher  tz^ 
Privatdozent  an  der  Universität  in  Bonn  und  Assistent  für  praktische 
Geometrie  an  der  landwirthaehaftlichen  Akademie  Poppeisdorf.  Mit 
sechs  Holzschnitten  und  einer  Karte.  Stuttgart.  Veriag  von 
Konrad  Wittwer,  1889. 

Veröffentlichung  des  königl.  preussischen  geodätischen  Instituts.  Ge- 
wkhtsbestimmungen  fUr  Seitenverhältnisse  in  schematischen  Dreiecks- 
netzen von  Dr.  Paul  Simon.  Berlin.  Druck  und  Verlag  von 
P.  Stankiewicz'  Buchdruckerei;  1889. 

Rechentafeln  (Productentafeln)  nebst  Sammlung  häufig  gebrauchter  Zahlen-r 
werthC;  entworfen  und  bearbeitet  von  Dr.  H.  Zimmermann^ 
Regierungsrath.  Berlin.  Verlag  von  Ernst  und  Korn  (Wilhelm 
Ernst)  1889.  Für  jede  in  dieser  Rechentafel  entdeckte  falsche 
Zahl  erhält  der  Finder  10  Mark  (Näheres  im  Vorwort). 

Memorias  del  instituto  geografico  y  estadistico  Tomo  VII.  Madrid  im« 
prenta  de  la  direccion  general  del  instituto  geografico  y  estadistico 
1888  (enthält  u.  A.  die  trigpnometrische  Verbindung  zwischen 
Spanien  und  Algier,  vgl.  Zeitschr.  f.  Venn.  1881  S.  247—257  und 
1882,  S.  303-308). 

Manuale  e  tavole  dl Celerimensura  der  ingegnere  Giuseppe  Orlandi, 
Ulrico  Hoepli,  Librario-editore  della  real  casa  Milano,  1889. 

Standard  Measures,  by  E.  A.  Gieaeler,  C.  E.  (Reprinted  from  the  Journal 
of  the  Franklin  Institute,  August,  1888.)  Philadelphia:  Franklin 
Institute  of  the  State  of  Penna.     1888. 

Die  Photogrammetrie  oder  Bildmesskunst  von  Dr.  C.  Koppe,  Professor 
an  der  technischen  Hochschule  zu  Braunschweig.  Weimar  1889^ 
Verlag  der  deutschen  Photographen -Zeitung. 
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Frankfurt  a./M.,  18.  Mai  1889. 
Heute  wurde  auf  dem  Tiefbauamte   der  Stadt  Frankfurt  a./M.  i^ 
sehr  sinnvoller  Weise  das  25jährige  Dienstjubiläum   des  Vorstandes  der 
Vermessungsabtheilung,    Herrn  Spin  dl  er  gefeiert.      Derselbe    ist    der 
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letzte  Yom  aerate  der  vormaligeB  freien  Stadt  Fräakfart  (am  18.  Mai  1864) 
angestellte  Geometer^  der  übrigens  als  kurhessischer  Geometer  schon 
im  Jahre  1847  verpflichtet  wurde.  Die  ihm  unterstellten  Beamten 
hatten  das  Arbeitszimmer  des  nun  63  jährigen  Jubilars  geschmackvoll  ge- 
schmückt und  an  den  Wänden  in  zierlichen  Schriften  den  Gruss  an- 
gebracht; 

Vivat  Jubilarius  Spindler^  solus  mentioni&  instructor  Francefortii 
Quisque  bonus  geometra,  ubicunque  sit  in  terra^  toto  eorde  te  salutat 
hoc  feste! 

Die  von  nah  und  fern  eingelangten  Glückwünsche  waren  iik  dem 
Ausdrucke  der  Hc^fEhung  einige  dass  der  verehrte  Jubilar  seinem  öffentlichen 
Wirken^  seiner  Familie  und  seinen  zahlreichen  Freunden  noch  recht 
lange  erhalten  bleiben  möge. 

ElBa98-L,othringen.  S«  M.  der  Kaiser  tuüb^n  den  Inspector 
der  directen  Steuern,  Linder  in  Strassburg  und  den  Inspector  der 
directen  Steuein,  eomißiSBarisGh^ii Ob«rv«rme8i»iuigsinspector  Dr.  Joppen 
dasidlbAt.dea  Gborakter  ßls  k^iatiUebiNr  Steuerfath  y^lieh^u 

Bayern.  Auf  4len  Mescrungsbezirk  Sohwabach  wurde  Bezirks- 
geometer  A.  Gegen  furtner  in  Dürkbeim  versetzt  und  zum  Beeirks- 
geometer  in  Dttrkheim  der  teehn.  Revisor  Max  Frank  in  Speyer  er- 
nannt. Des  Letzteren  Stelle  wurde  ämä  Geometer  PhiUpp  Schmidt 
in  Kaiserslautern  übertragen. 

Württemberg.  Der  frühere  Oberamtsgeometer  Conrad  Schu- 
macher in  Reutlingen  ist  im  91.  Lebensjahre  zu  Genkingen  verstorben. 
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Der  Fachunterricht  fOr  Markscheider  an  der  Königl. 

Sachs.  Bergakademie  zu  Freiberg, 

von  Profi^sor  Dr.  M.  Sohmidt. 


Für  den  ünterriclit  in  der  Markscheideknnde  war  bereits  seit  dem 
Jahre  1702  in  Freiberg;,  als  dem  Mittelpunkte  des  ganzen  erzgebirgischen 
Bergbaues  eine  staatliche  Fürsorge  dadoreh  getroffen^  dass  für 
solche  Personen;  welche  sich  als  Candidaten  der  Bergbaukunde  aus- 
bilden und  um  Bergbeamtenstellen  bewerben  wollten,  300  Gulden 
jährlich  zur  Unterweisung  in  der  Markseheide-  und  Probirkunst  aus- 
gesetzt wurden.  Probiren  und  Markscheiden  waren  f&r  den  Bergmann 
der  damaligen  Zeit  die  wichtigsten  Fächer^  zu  deren  gründlicher  Er- 
lernung man  bei  dem  Bergwardein  und  dem  Markscheider  des  Reviers 
ordentlichen  Unterricht  nehmen  musste ;  durch  ein  Attest,  dass  man  beides 
gehört  habe,  erwarb  man  sich  den  Befähigungsnachweis  als  fertiger 
Candidat  der  Bergbaukunde. 

Den  unmittelbaren  Anlass  zur  Begründung  der  bald  zu  grossem 
Rufe  gelangten  Bergakademie  bot  das  nach  Beendigung  des  sieben- 
jährigen Krieges  (Friedensschluss  im  Schlosse  Hubertusburg  am  15.  Fe- 
bruar 1763)  auftretende,  dringende  Bedürfhiss  den  in  den  Eriegsjahren 
schwer  geschädigten  und  dem  Erliegen  nahegebrachten  Erzbergbaue  eine 
nachhältige  Förderung  und  Aufhilfe  angedeihen  zu  lassen. 

Bei  einem  Besuche,  welchen  die  kurfürstliche  Familie  der  diiirch 
den  Ejrieg  schwer  heimgesuchten  Bergstadt  Freiberg  am  13.  November 
1765  abstattete,  wurde  die  Stiftung  einer  Bergakademie  beschlossen. 
Am  4.  December  1765  unterschrieb  Prinz  Xaver  als  Administrator  von 
Sachsen  die  Stiftungsurkunde  und  unterstellte  die  Einrichtung  und  Leitung 
der  neuen  Anstalt  dem  Oberberghaupitmann  vonOppel  und  dem  Oeneral- 
bergcommissar  von  Heynitz.  Der  Beginn  der  öffentlichen  Vorlesungen 
verzögerte  sich  jedoch  durch  die  Nothwendigkeit  der  Beschaffung  passender 
Räumlichkeiten  bis  Ostern  1766. 
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Uas  Studium  der  Ifarioeiekmd^tiitd  Bergleute  an  der  neaoi  B^^- 
akadeoi«  wurde  in  einem  dre^|älir%en  Cnrscui  abselvirt«  Dabei  waren 
zu  hören: 

Im  ersten  Jahre:  Reine  Mathematik^  Bergbaukunde^  Mineralogie, 
deutscher  Geschäftsstyl;  Situations-  und  Maschinenzeichnen. 

Im  zweiten  Jahre:  Bauzeichnen^  angewandte  Mathematik^  Physik, 
Bergbaukunde,  Bergrecht  und  theoretische  Markscheidekunst. 

Im  dritten  Jahre:  Chemie^  Bergbaukunde,  Probirkunst,  praktische 
Markscheidekunst,  Hüttenwesen  und  Eisenhttttenwesen. 

Neben  dem  Besuche  der  Vorlesungen  waren  den  Akademisten  schrift- 
liche Ausarbeitungen  über  bergtechnische  Aufgaben  aufgetragen^  auch 
waren  mitjedem  Unterrichte  praktische  Uebungen  verbunden;  insbesondere 
liinssten  die  Markseheidereandidalen  tiber  Tage  und  in  dw  Grube  fleissig 
ziehen  und  Risse  fertigen. 

Der  Unterricht  in  der  Markscheidekunst  wurde  von  praktischen 
Markscheidern,  bei  welchen  die  Lehrerfunction  nur  ein  remunerirtes 
Nebengeschäft  war,  in  ihren  Privatwohnungen  ertheilt  und  beschränkte 
sich  in  Folge  ihrer  eigenen  eng  begrenzten  mathematischen  Ausbildung 
auf  die  handwerksmässige  Unterweisung  in  den  alt  hergebrachten  Me- 
thoden des  Markscheidens  mit  Compass  und  Gradbogen  und  aof  die 
Vamahme  von  Uebungsarbeiten. 

Eine  besondere  Regelung  des  praktischen  Unterrichtes  in  der  Mark- 
scheidekunst erfolgte  erst  durch  das  Kurfürstliche  Rescript  vom  26.  No- 
vember 1768,  welches  die  Instruction  für  sämmtliche  bei  den  zwölf 
kursächsischen  Bergämtem  angestellten  Markscheider  zum  Gegenstand 
hat  und  in  §  12,  „welcher  nur  den  Freybergischen  Markscheider  angeht^, 
Folgendes*)  bestimmt: 

„Was  di^enigen  Markscheider -Stipendiaten  und  andere  Scholaren 
anlangt,  welche  diese  Wissenschaft;  unter  seiner  Anweisung  zu  erlernen 
Verlang^[i  tragen,  so  hat  er  dieselben  treulich  zu  unterrichten  und  ihnen 
die  Operationes  bei  allen  gewöhnlichen  Aufgaben  mit  aller  dabei  zu  ge- 
brauchenden Vorsieht  und  anzuwendenden  Behutsamkeit  ohne  Rückhalt 
zu  zeigen,  diese  Aufgaben  von  ihnen  selbst  zur  Uebung  machen  und 
solange  wiederholen  zu  lassen,  bis  sie  solche  völlig  begriffen  haben  u.  a.  f.'^ 

Nach  Beendigung  des  akademischen  Onrsus  wurden  diejenigen, 
welche  sich  dem  Markscheiderdienst  widmen  wollten,  gegen  einen  Wochen- 
lohn oder  sonst  angemessene  Unterstützung  unter  Au&icht  der  Mark- 
scheider in  den  Revieren  zu  Markscheiderarbeiten  verwendet  und  auch 
in  anderer  Weise  unter  Aufsicht  der  Bergämter  bis  zur  wirklichen  Dienst- 
einstellung  vorbereitet. 

In  dieser  althergebrachten  Weise  ertheiite  zuerst  der  Markscheider 
Richter  von  1766  — 1779  und  der  Markscheider  Job.  Friedr.  Freies- 


*)  Codex  Augusteus  Continuatio  II,  Abth.  II,  S.  143  und  145. 


an  der  Königl.  Sachs.  Bergakademie  zu  Freiberg.  371 

leben^  der  selbst  zu  den  ersten  Schülern  der  Bergakademie  gehört 
hatte,  von  1780  —  1801  Unterricht  in  der  praktischen  Markscheidekunst. 
Seine Naehfblgßr  waren  Markscheider  Oehlschlägel,  welcher  von  1801 
bis  1822  und  Obennariueheider  Christian  Friedr.  Leschner,  der  von 
1823  bis  1859  diesen  Unterricht  naeh  dem  gleichen  System  weiterführte. 

Den  Unterricht  in  den  mathematischen  Wissenschaften,  in  den  Ele- 
menten der  Mechanik  und  im  technischen  Zeichnen  hatte  an  der  neu 
errichteten  Akademie  der  Bergrath  und  Professor  Gharpeatier  zu  er- 
theilen.  Derselbe  fühlte  bald  das  Bedürfniss  sich  auch  des  Unterrichtes 
in  der  Markscheidekunst  anzunehmen,  denselben  wissenschaftlich  zu  ver- 
tiefen und  auf  theoretischer  Grundlage  aufzubauen,  sowie  strengere  Be- 
rechnungsmethoden einzufuhren. 

Er  versuchte  dieses  Ziel  mit  einem  Vortrage  über  „theoretische  Mark- 
scheidekunst^ zu  erreichen,  der  nach  dem  Zurücktreten  Charpentiers 
von  seiner  Lehrthätigkeit  (Oharpentier  war  Mitglied  des  Oberberg- 
amtes zu  Freiberg,  wurde  später  geadelt  und  zum  Berghauptmann  ernannt) 
im  Jahre  1795  in  die  Hände  von  Professor  Lempe  überging. 

Dieser,  ein  Schüler  Gharpentier's  und  in  der  praktischen  Mark 
Scheidekunst  durch  den  Bergmeister  Scheidhauer  aufs  beste  unter- 
richtet, war  bereits  1782  in  die  Reihe  der  bergakademischen  Lehrer 
getreten  und  hatte  praktische  Uebungen  in  der  Anwendung  der  Mathe- 
matik auf  den  Bergbau  übernommen.  In  der  Folgezeit  übernahm  Lempe 
die  Vorträge  über  reine  Mathematik  und  vom  Jahre  1785  an  auch  die 
Vorlesungen  über  mechanische  Wissenschaften  und  Physik.  In  seinen 
Vorträgen  und  Schriften  hat  Lempe  mit  der  bisher  allein  übliche^ 
handwerksmässigen  Behandlung  der  Markscheidekunst  grundsätzlich  ge- 
brochen und  die  Erlernung  und  Anwendung  mathematischer  Hilfswissen- 
schaften, der  Arithmetik,  Geometrie,  Trigonometrie,  ja  sogar  der  wich- 
tigeren Lehrsätze  der  analytischen  Geometrie,  der  Differential-  und 
Integralrechnung  zur  fernerhin  unentbehrlichen  Grundlage  eines  erfolg- 
reichen Studiums  der  Markscheidekunde  erhoben. 

Ein  treues  Bild  von  der  wissenschaftlichen  Auffassung  und  Behand- 
lung der  Marksdieidekunst  von  Seite  Lempe's  geben  seine  beiden  Werke 
„Gründliche  Anleitung  zur  Markscheidekunst^  Leipzig  1782,  Fortsetzung 
1792  und  Beyer,  Gründlicher  Unterricht  vom  Bergbau  nach  Anleitung 
der  Markscheidekunst,  durchgängig  vermehrt  und  verbessert  von  Lempe, 
Altenburg  1794. 

Nach  Lempers  Tode  im  Jahre  1801  übernahm  seine  sämmtlichen 
Functionen  der  als  mathematischer  Schriftsteller  rühmlichst  bekannte 
Friedr.  Gottlieb  von  Busse,  welcher  seinerseits  1816  die  Vorlesungen 
über  reine  und  angewandte  Mathematik  an  Daniel  Friedr.  Hecht 
abtrat.  Letzterer  las  auch  im  folgenden  Jahre  das  CoUeg  über  theore- 
tische Markscheidekunst  und  setzte  dasselbe  ununterbrochen  bis  zu 
seinem  im  Jahre  1833  erfolgten  Tode  fort. 
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Die  von  Hecht  bisher  vertretenen  mathematiBchen  Lehrfächer  wurden 
jetzt  von  Bergrath  Julius  Ludwig  Weisbach  übernommen,  welcher 
seit  1835  auch  die  inzwischen  von  Gätzschmann  kurze  Zeit  gehaltenen 
Vorlesungen  über  theoretische  Markscheidekunst  unter  dem  Namen 
„Allgemeine  Markscheidekunst^  übertragen  erhielt. 

Schon  in  den  vierziger  Jahren  unternahm  es  Weisbach,  den 
Nachweis  zu  führen,  dass  man  geometrische  Aufnahmen  in  der  Grabe  in 
weit  sicherer  Weise  als  mit  den  damals  auch  bei  Messungen  über 
Tage  von  den  Markscheidern  zumeist  angewendeten  Hängeinstrumenten 
mit  Theodolit  und  Nivellirinstrument  auszuführen  im  Stande  sei,  welche 
ausgestattet  mit  guten  Messfemrohren  und  feinen  Röhrenlibellen  auch 
vermöge  ihrer  festen  Aufstellung  weit  zuverlässigere  und  genauere 
Angaben  zu  liefern  versprächen  als  Compass  und  Gradbogen.  Da  die 
Bergbehörden  jedoch  anfangs  den  neuen,  von  Weisbach  vorgeschlagenen 
Messmethoden  wenig  Vertrauen  entgegenbrachten,  so  sah  sich  Weis  bach 
genöthigt,  seine  ersten  grösseren  mit  den  neuen,  d.  h.  bisher  in  den 
Freiberger  Gruben  nicht  gebräuchlichen  Instrumenten  unternommenen 
Arbeiten  nur  mit  thätiger  Unterstützung  seiner  Schüler,  im  übrigen 
aber  auf  eigene  Kosten  auszufahren. 

Diese  Arbeiten  waren  die  Vermessung  der  seit  dem  Jahre  1844 
mit  einer  Gesammtlänge  von  14000  m  zum  Zwecke  einer  tieferen  Wasser- 
lösung des  Freiberger  Bergbaues  von  15  Oertern  und  Gegenörtern  aus 
in  Angriff  genommenen  Rothschöneberger  StoUnanlage  und  des  Adolph- 
stoUns.  Die  hierbei  angewandten  Instrumente  .und  Messmethoden  hat 
Weisbach  in  seiner  im  Jahre  1851  vollendeten  „Neuen  Markscheide- 
kunst^  ausführlich  beschrieben  und  dadurch  die  praktische  Wichtigkeit 
seiner  neuen  Methoden  auch  der  Oeffentlichkeit  gegenüber  zu  voller 
Geltung  gebracht.  Die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Geodäsie  und 
Astronomie  hat  Weisbach  aber  nicht  allein  bei  seinen  akademischen 
Vorträgen  für  die  allgemeine  Markscheidekunst  zu  Nutze  gemacht,  sondern 
er  hat  dieselben  auch  praktisch  zu  verwerthen  gewusst,  indem  er  sorg- 
fältige Meridianbestimmungen  zum  Zwecke  einer  genauen  geographischen 
Orientirung  der  Grubenmessungen  vornahm  und  auf  die  Einführung 
eines  einheitlichen  Coordinatensystemes,  sowie  eines  gemeinschaftlichen  Ge- 
neralhorizontes bei  der  RissfUhrung  hinwirkte. 

Die  von  Weis  bach  erzielten  Erfolge  und  die  sich  mehr  und  mehr 
bahnbrechende  Ueberzeugung,  dass  die  nach  strengen  mathematischen 
Grundsätzen  durchzuführenden  Mess-  und  Berechnungsmethoden  auch 
auf  das  Gebiet  der  praktischen  Markscheidekunde  übertragen  werden 
müssten,  bestimmten  die  oberste  Bergbehörde  im  Jahre  1859,  den  Unter- 
richt in  her  praktischen  Markscheidekunde  nach  dem  Tode  des  Ober- 
markscheiders L  es  ebner  in  die  Hände  des  Professors  J  u  n  g  e  zu  legen, 
welcher  bereits  seit  1855  als  Professor  der  höheren  Mathematik  an  der 
Bergakademie  wirkte. 
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In  seinen  Vorträgen  über  praktische  Markscheidekunst  hatte  Professor 
Junge  nur  die  für  die  Praxis  wichtigen  Grundzüge  zu  geben^  während 
alle  weiter  gehenden  Theorien  in  der  allgemeinen  Markscheidekunst 
vorgetragen  werden  sollten. 

Den  ausgedehnteren  und  zugleich  wichtigeren  Theil  des  Junge'schen 
Unterrichtes  bildeten  die  von  ihm  persönlich  geleiteten  praktischen  üebungs- 
arbeiten^  zu  deren  Ausführung  an  allen  Wochentagen  über  Täge^  in 
der  Grube  und  im  Markscheidesaal  Gelegenheit  geboten  war.  Bei 
diesen  Uebungsarbeiten  erhielten  die  Studirenden  des  Markscheiderfaches 
Gelegenheit^  sich  mit  dem  Gebrauche  der  verschiedenen  Messinstrumente 
bekannt  zu  machen  und  sich  selbständig  in  der  Ausführung  mark- 
scheiderischer Vermessungen  nach  allen  bekannten  Methoden  zu  üben. 

Das  von  Professor  Junge  verfolgte  Unterrichtsziel  ist  gekenn- 
zeichnet durch  das  Bestreben^  die  künftigen  Markscheider  nicht  nur  zum 
selbständigen  Arbeiten;  sondern  auch  zu  einem  sicheren  Urtheile  über  die 
Auswahl  der  zweckmässigsten  Messmethoden  und  Instrumente  bei  der 
Vornahme  markscheiderischer  Arbeiten  zu  befähigen. 

Von  bleibender  Bedeutung  für  die  Entwickelung  des  Markscheider- 
wesens waren  insbesondere  folgende  von  Professor  Junge  aufgestellten 
allgemeinen  Grundsätze  fOr  die  Ausführung  markscheiderischer  Messungen: 

1)  Eine  markscheiderische  Messung  ist  nur  dann  als  richtig  zu  be- 
trachten;  wenn  in  den  Hauptresultaten  die  Differenzen  in  den  geradlinigen 
Entfernungen;  sowie  in  den  Längen  und  Breiten  nicht  über  ^5000  ^^^ 
in  den  Seigerteufen  nicht  über  V20000  ^^^  gesammten  ZuglängC;  bei  den 
Flächen  und  Volumbestimmungen  aber  nicht  über  ^(2  bezüglich  3/4  Procent 
de»  gemessenen  Ganzen  betragen. 

2)  Dieser  Genauigkeitsgrad;  welcher  für  die  Zwecke  des  Bergbaues 
als  genügend;  aber  auch  als  nothwendig  und  erreichbar  erscheint;  bedingt 
die  Anwendung  von  Visirinstrumenten.  Es  ist  sonach  der  Gebrauch  des 
Compasses  als  Hängecompass  oder  als  Bussole  auf  Nebenmessungen 
zu  beschränken;  über  Tage  aber  und  bei  wichtigen  und  ausgedehnten  ZügeU; 
sowie  an  OrteU;  wo  magnetische  Störungen  zu  fürchten  sind;  völlig  zu 
vermeiden. 

3)  Alle  markscheiderischen  Messungen  sind  auf  den  astronomischen 
Meridian  zu  beziehen.  Dabei  ist  sowohl  über  Tage;  als  auch  in  der 
Grube  für  eine  hinreichende  Anzahl  von  Fixpunkten  und  Orientirungs- 
linien  Sorge  zu  tragen;  an  welche  spätere  Züge  angeschlossen  werden  können. 

4)  In  den  Winkelbüchem  sind  nicht  nur  die  Sohlen  und  Seiger- 
teufeu;  sondern  auch  die  Längen  und  Breiten  vollständig  zu  berechnen. 
Das  Zulegen  der  Grundrisse  soll  in  der  Regel  nach  Längen  und  Breiten 
erfolgen.  Andere  Methoden  des  Zulegens  sind  nur  bei  kleineren  Ver- 
messungen und  bei  Nebenmessungen,  die  auf  das  Hauptresultat  keinen 
Einfluss  habeu;  und  bei  graphischen  Aufnahmen  zur  Anwendung  zu  bringen. 
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5)  bei  der  Auflösung  markscheiderischer  Aufgaben  ist  die  Rechnung 
in  den  Vordergrund  zu  stellen.  Die  Construction  gewährt  eine  erwünschte 
Oontrole  für  die  Rechnung  und  ist  ausserdem  noch  in  solchen  Fällen 
anzuwenden^  die  an  sich  eine  graphische  Methode  bedingen^  oder  ihrer 
Natur  nach  einen  hohen  Grad  von  Genauigkeit  nicht  erwarten  lassen  und 
nicht  fordern. 

Nach  dem  zu  Beginne  des  Jahres  1869  erfolgten  Ableben  des 
Professors  Junge  wurden  die  Vorträge  über  praktische  Markscheide- 
kunst mit  jenen  über  allgemeine  Markscheidekunst  in  den  Händen 
Weis  bach's  vereinigt,  während  die  praktischen  üebungsarbeiten  von 
dem  als  Assistenten  für  Markscheidekunde  fungirenden  Schüler  Weis- 
bach's,  dem  Markscheider  Oscar  Choulant  fortgeführt  wurden. 

Allein  schon  zwei  Jahre  später,  am  24.  Februar  1871,  beschloss 
Weisbach  sein  durch  grosse  wissenschaftliche  Erfolge  ausgezeichnetes 
Leben,  und  die  von  ihm  bisher  gelehrten  Hauptfächer  Mechanik  and 
Markscheidekunde  mussten  in  andere  Hände  gelegt  werden. 

Die  Aufstellung  eines  besonderen  Fachlehrers  für  allgemeine  and 
praktische  Markscheidekunst  war  indessen  zu  einem  unabweisbaren  Be- 
dürfhisse geworden.  Vom  Jahre  1871/72  an  fand  deshalb  eine  Aendening 
in  der  Vertheilung  der  Unterrichtsfächer  an  der  Akademie  in  der 
Weise  statt,  dass  die  beiden  bisher  in  Weisbach's  Händen  vereinigt 
gewesenen  Fächer  Mechanik  und  Vermessungskunde  getrennt  und  zwei 
besonderen  Fachlehrern  übertragen  wurden. 

Der  erste,  ausschliesslich  für  Geodäsie  und  Marksoheidekunde  an 
der  Bergakademie  angestellte  Docent  war  Moritz  Hermann  Viertel, 
ein  Schüler  Weisbach' s,  der  zuvor  schon  an  der  Akademie  korze 
Zeit  Vorträge  über  Mechanik  gehalten  hatte.  Von  demselben  worde 
der  Markscheiderunterricht  ganz  im  Sinne  Weisbach's  bis  zu  seinem 
im  Jahre  1877  erfolgten  Tode  weitergeführt. 

Mit  dem  Beginn  des  Lehrjahres  1877/78  ist  der  Verfasser  auf  den 
erledigten  Lehrstuhl  für  Geodäsie  und  Markscheidekunde  berufen  worden. 
Seitdem  hat  der  Markscheiderunterricht  an  der  Bergakademie  nicht 
unwesentliche  Ergänzungen  und  Erweiterungen  erfahren  und  besitzt 
jetzt  die  im  Folgenden  näher  dargelegte  Gestaltung,  welche  durch  die 
für  das  Markscheiderwesen  in  Sachsen  z.  Z.  bestehenden  gesetzlichen 
Bestimmungen  begründet  ist.  Es  erscheint  deshalb  ünerlässlich  die 
auf  die  Ausbildung  und  staatliche  Prüfung  der  Markscheider  bezüglichen 
Vorschriften  hier  zunächst  anzuführen. 

Das  allgemeine  Berggesetz  vom  16.  Juni  1868  bestinmit  in  §  61 
bezüglich  der  Rissfiihrung :  ^Die  Bergwerksbesitzer  haben  die  zur  Leitung 
ihres  unterirdischen  Bergbaues  erforderlichen  Risse  anfertigen  und  in 
Ordnung  halten  zu  lassen.  Dem  Bergamte  haben  sie  auf  Erfordern  die 
zur  Aufsichtsführung  nothwendigen  Duplicate  gegen  Erstattung  der 
Kosten  zu  liefern.^ 
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^Die  Risse  sind  nur  diircb  geprttfte  und  v^rpfiichtete  Mairkscheider 
za  fertigen»  Die  näheren  Torscirifteii  fiber  die  Bdläbigmng  der  IfiEurk- 
scheider,  über  die  Besftblung  ihrer  Arbeiten  mid  fiber  die  Einrichtimg 
des  Risswesens  erfolgen  im  Verordnungsurege.^ 

Die  am  3.  DecMuber  desselben  Jahres  erlassene  Verordnung  über 
das  Markscheider-  und  Eisswesen  ist  in  zwei  Hauptabsdmitte  gegliedert^ 
von  welchen  der  erste  von  der  Prfliimg  und  Yerpflichtung  dw  Mark- 
scheider;  der  zweite  von  den  Ombenrissen  und  sonstigen  markscfheiderischen 
Arbeiten  handelt  und  zugleidi  eine  kurz  ge&sste  Gesohäftsinsiaruction 
der  geprüfben  und  verpflichteten  Markscheider  enthält.  Als  Anhang  ist 
eine  Gebührentaxe  für  gefertigte  Marksoheiderarbeiten  beigegeben. 

Die  Stellung  der  Markscheider  in  Sachsen  ist  aussw  durch  den 
eben  erwähnten  §  61  des  Allgem.  :Berggesetzes  dureh  die  §§  10  u^  11 
dieser  Verordnung  näher  gekennzeiehnet;  nach  welchen  in  erster  Linie 
die  Bergwei^sbesitzer  und  nicht  die  von  letzteren  etwa  angestellten 
und  beauftragten  Markscheider  der  Behörde  gegenüber  für  die  ordnungs- 
gemässe Eissführung  verantwortlich  erscheinen. 

Die  Fassung  dieser  Paragraphen  ist  folgende: 

§  10.  Diejenigen,  welche  Bergbau  auf  metallische  Mineralien  oder 
auf  Stein-  oder  Braunkohlen  betreiben,  haben  ihre  sämmtlichen  unter- 
irdischen Baue  durch  geprüfte  und  verpflichtete  Markscheider  in  der 
nachstehend  näher  bestimmten  Weise  richtig  und  vollständig  vermessen 
und  zu  Biss  bringen  und  die  Vermesaungsresultate  mit  den  darauf 
bezüglichen  Bechnungen  in  Vermessungsmanualen  und  Tabellen  zusanimen«- 
stellen,  sowie  diese  Vermessungen,  die  darnach  angefertigten  Bisse,  Ver- 
messungsmanuale und  Tabellen  mindestens  einmal  in  jedem  Jahre,  falls 
nicht  hierzu  von  dem  Bergamte  für  einzelne  Fälle  kürzere  Zeiträume 
erfordert,  oder  längere  gestattet  worden  sind,  nachbringen  zu  lassen. 

Kein  Orubenbau  darf  eher  zum  Versetzen  oder  Abwerfen  kommen, 
als  bis  er  vermessen  und  zu  Bisse  gebradit  ist,  oder  wenigstens  von 
den  ihn  umgebenden  Strecken  und  sonstigen  Bauen  aus  noch  nach- 
träglich vermessen  und  zu  Bisse  gebracht  werden  kaum.  Ausnahmen 
hiervon  sind  nur  dann  gestattet,  wenn  das  Versetzen  oder  Abwerfen 
des  Baues  nachweislich  ohne  wesentliche  St<5rung  des  Betriebes  oder  ohne 
Oefahr  nicht  aufgeschoben  werden  kann. 

§  11.  Die  Bergwerksbesitzer  haben  diejenigen  zur  Leitung  und 
Ausführung  des  Grubenbetriebes  erforderlichen  markscheiderischen  Asgaben, 
welche  in  polizeilicher  Hinsicht  wichtig  sind,  gleichfalls  nur  durch  ge- 
prüfte und  verpflichtete  Markscheider  nach  Maassgabe'  der  nachstehendeu 
Bestimmungen  bewirken,  sowie  auf  Verlangen  des  Bergamtes  zur  Con- 
trolinmg  dieser  Angaben  einen  Gegenzug  und  dafeme  dies  vom  Berg^ 
amte  noch  für  nöthig  befunden  wird,  einen  zweiten  Gegenzug  durob 
andere  geprüfte  und  verpflichtete  Markscheider  auf  ihre  Kosten  vor- 
nehmen zu  lassen. 
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Nach  dem  klaren  und  bestimmten  Wortlaute  der  angeführten 
Paragraphen  ist  es  ako  ausschliesslich  den  Bergwerksbesitzem  znr 
Pflicht  gemacht  9  die  snm  Nachbringen  der  Risse  gehörigen  Arbeiten 
nnd  die  in  polizeilicher  Hinsicht  wichtigen  Markscheiderangaben  für 
den  Grubenbetrieb  nur  durch  geprüfte  und  yerpflichtete  Markscheider 
vornehmen  zu  lassen;  es  sind  daher  auch  andere  Personen,  welche  die 
Markscheiderqualification  nicht  besitzen,  wie  etwa  sonstige  Werksbeamte 
oder  das  Steigerpersonal  von  der  Ausführung  der  erwähnten  Mark- 
scheiderarbeiten ausgeschlossen. 

Um  die  Verpflichtung  als  Markscheider  und  dadurch  die  Zulassung 
zur  freien  Ausübung  des  Markscheidergewerbes  zu  erlangen,  ist  von 
Seite  des  Bewerbers  das  Zeugniss  über  die  bestandene  Markscheider- 
prtlfong  beim  Finanzministerium  vorzulegen,  welches  hierauf  das  Berg- 
aint  oder  einGrcrichtsämt  mit  der  Verpflichtung  des  Markscheiders  beauftragt. 

Das  Prüfnugszeugniss  wird  nur  nach  erfolgreicher  Ablegung  der 
Markscheiderprüfung  vor  der  bei  dem  Bergamte  zu  Freiberg  eingesetzten 
Prttfungscommission  ausgefertigt ,  welche  aus  dem  Director  des  Berg- 
amtes oder  dessen  technischen  Stellvertreter  als  Vorsitzenden^  den 
Lehrern  der  allgemeinen  und  praktischen  Markscheidekunst  an  der  Berg- 
akademie zu  Freiberg  und  dem  Bergamtsmarkscheider  als  Mitgüedem 
besteht.  Ueber  die  Zulassung  zu  dieser  Prüfung  entscheidet  das  Berg- 
amt, bei  welchem  sich  der  zu  Prüfende  unter  Vorlage  der  erforderlichen 
Ausweise  mit  einem  schriftlichen  Gesuche  zu  melden  hat.  Zu  der  Prüfung 
werden  nur  diejenigen  zugelassen,  welche  sich  darüber  ausweisen^  dass  sie 

1)  eine    solche    wissenschaftliche    Vorbildung   besitzen,    wie    sie    auf 
der  Bergakademie  zu  Freiberg  für  das  Marksoheiderfach  geboten  wird, 

2)  ein   Jahr   lang    einen    praktischen    bergmännischen   Arbeitscursns 
mit  befriedigendem  Erfolge  gemacht  und 

8)  ein  Jahr  lang  in  den  verschiedenen  Zweigen  des  Markscheider- 
geschäftes gearbeitet  haben. 
Die  hier  verlangten  Ausweise  werden  erbracht  durch  Vorlage  des 
bergakademischen  Reifezeugnisses  für  das  Markscheiderfach,  durch  ein 
Zeugniss  über  den  bezeugenden  Erfolg  des  unter  bergamtlicher  Leitung 
und  Aufsicht  durchgeführten  praktischen  Cursus,  über  dessen  Ausführung 
in  einem  Regulative  vom  3.  Mai  1884  nähere  Bestimmungen  getroffen 
Worden  sind,  und  durch  das  Zeugniss  desjenigen  geprüften  und  verpflichteten 
Markscheiders,  bei  welchem  die  nachherige  eiigährige  Beschäftigung 
mit  Markscheiderarbeiten  stattgefunden  hat.  Wenn  gegen  diese  Zeugnisse 
nichts  zu  erinnern  ist,  so  erfolgt  seitens  des  Bergamtes  an  den  zu  Prüfenden 
die  Zufertigung  einer  von  der  Prüfungscommission  aufgestellten  Aufgabe 
^u  einer  Probearbeit,  die  in  einem  wichtigen  Markscheiderzug  zu  bestehen 
hat,  welcher  die  Ausführung  von  Messungen  sowohl  unter  wie  über 
Tage  nothwendig  macht,  und  rissliche  sowie  schriftliche  Ausarbeitungen 
und  Angaben  umfasst.     Für  die  Einreichung  der  Probearbeit   wird  eine 
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angemessene  Frist,  in  der  Regel  von  drei  Monaten,  gestellt,  welche  nur 
nnter  besonderen  Umständen  verlängert  werden  kann. 

Bei  Fertigung  der  Probearbeit  darf  sich  der  zu  Prüfende  zwar 
aller  litterarischen  Hilfsmittel  und  der  ihm  zur  Benutzung  überlassenen 
Acten  und  Risse,  hingegen  keiner  fremden  Beihilfe  bedienen.  Den  ein- 
zureichenden Rissen  ist  eine  kurze  schriftliche  Angabe  und  Beschreibung 
der  bei  Lösung  der  gestellten  Aufgabe  vorgenommenen  Operationen 
und  angewendeten  Methoden,  sowie  der  Gründe  ftlr  deren  Wahl  beizugeben. 

Was  die  Ausführung  der  Probearbeit  selbst  anlangt,  so  hat  der  zu 
Prüfende  besonders  zu  beachten,  dass  er  durch  die  Arbeit 

a.  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  in  den  Operationen  mit  den 
Instrumenten  sowohl,  als  auch  bei  den  Berechnungen,  bei  Führung 
der  Vermessungsmanuale  und  Tabellen,  bei  Ausarbeitung  der 
Risse  u.  s.  w. 

b.  Umsicht  und  richtiges  Urtheil  in  der  Auffassung  der  gestellten 
Aufgabe  und  der  zu  ihrer  Lösung  sich  darbietenden  örtlichen 
Verhältnisse,  sowie  Befähigung  zu  deren  saehgemässer  Berück- 
sichtigung und 

c.  Eenntniss  und  Beachtung  der  gewöhnlichen  Regeln  bei  Anfertigung 
der  Risse  und  Sinn  sowohl  fOr  Regelmässigkeit  in  der  Anordnung, 
als  auch  für  guten  Ausdruck  durch  richtige  und  saubere  bildliche 
Darstellung  der  in  Riss  zu  bringenden  Gegenstände  bekunden  soll, 
auch  dass 

d.  die  Arbeit  der  Vollständigkeit  und  Deutlichkeit  in  den  risslichen 
und  schriftlichen  Ausführungen  und  Angaben  nicht  ermangeln  darf. 

Die  unter  a.  in  erster  Linie  gestellte  Forderung  der  Genauigkeit 
der  Messungen  und  Berechnungen  ist  dann  als  erfüllt  zu  betrachten, 
wenn  die  im  §  19  der  angezogenen  Verordnung  aufgestellten  Grenzen 
der  zulässigen  Fehler  nicht  überschritten  worden  sind.  Bezüglich  der 
Fehlergrengen  für  Markscheidermessungen  überhaupt  ist  in  diesem  §  19 
folgendes  festgesetzt: 

Eine  markscheiderische  Vermessung  und  Angabe  gilt  nur  dann  .als 
richtig,  wenn  die  Differenzen 

a.  in  der  Länge  und  Breite,  sowie  in  der  geradlinigen  söhligen  Entfernung 
a.  beim  Messen  mit  Visirinstrumenten  nicht  über  ^5000; 
ß.  beim  Messen  mit  dem  Hängezeuge  nicht  über  VioOO; 

b.Jn  den  Seigerteufen 

a.  bei  Anwendung  des  Nivellirinstrumentes  nicht  über  ^20000 
ß.  bei  Anwendung  des  Gradbogens  nicht  über  Viocoo; 

der  flachen  Ausdehnung  der  durchmessenen  Tour  und  ferner 

c.  bei  Flächenmessungen  nicht  über  */2oo  (V2  Procent), 

d.  bei  Volumbestimmungen  nicht  über  ^j^^^  (3/4  Procent)  des  gemessenen 
Ganzen  betragen. 
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Eine  nähere  Erläuterung  darüber,  welche  Art  von  Differenzen 
hierunter  verstanden  sein  soll,  ist  nieht  gegeben,  doch  spricht  die 
allgemeine  Uebung  dafür,  dass  hier  die  Differenzen  zweier  unabhängiger 
Messungen,  wie  von  Zug  und  Oegenzug  gemeint  nnd,  da  man  ja  in 
der  Regel  die  wahren  Fehler  der  Messungen  oder  die  Abweichung  der 
Messungsergebnisse  von  der  Wahrheit  ziffermässig  nicht  angeben  kann. 

üeber  das  Verfahren  beim  Messen  ist  bestimmt,  dass  nur  solche 
Instrumente  und  Methoden  in  Anwendung  gebracht  werden  sollen,  durch 
welche  der  vorstehend  angegebene  G-rad  von  G*enauigkeit  erzielt 
werden  kann. 

Der  Gebrauch  des  Compasses  ist  daher,  insbesondere  über  Tage 
und  bei  ausgedehnten  Zügen  möglichst  einzuschränken,  an  Orten  aber 
wo  magnetische  Störungen  stattfinden,  völlig  zu  vermeiden.  Ausnahmen 
hiervon  kann  nur  das  Bergamt  gestatten. 

In  wie  weit  die  bei  allen  markscheiderischen  Vermessungen  einza- 
haltenden  Fehlergrenzen  dem  praktischen  Bedürfnisse  entsprechen,  soll 
hier  nicbt  untersucht  werden,  nur  soviel  sei  bemerkt,  dass  nach  unseren 
Erfahrungen  der  geforderte  Genauigkeitsgrad  als  ein  solcher  gelten 
muss,  welcher  bei  ausgedehnten  und  schwierigen  Grubenmessungen  nnr 
dann  mit  Sicherheit  erreicht  werden  wird,  wenn  grün^che  Sachkenntniss 
und  längere  praktische  Erfahrung  dem  Messenden  zur  Seite  stehen,  und 
Messinstrumente  von  bester  mechanischer  Ausführung   benützt  werden. 

In  richtiger  Würdigung  der  Wichtigkeit  und  Nothwendigkeit  einer 
gründlichen  wissenschaftlichen  Vorbildung  der  Markscheider  ist  für 
deren  Zulassung  zur  staatlichen  Markscheiderprüfung  die  Erwerbung 
des  Reifezeugnisses  für  das  Markscheiderfach  an  der  Egl.  Bergakademie 
zu  Freiberg  zur  Bedingung  gemacht,  üeber  die  Einrichtung  und  den 
Umfang  des  Unterrichtes,  welcher  auf  dieser  Anstalt  für  das  Markscheider- 
fach geboten  wird,  geben  das  Statat  der  Egl.  Bergakademie,  die 
Specialregulative  und  das  alljährlich  erscheinende  Unterrichtsprogramm 
nähere  Aufschlüsse. 

Hiemach  ist  zur  Erwerbung  der  wissenschaftlichen  Befähigung  für 
das  Markscheiderfach  ein  dreijähriges  akademisches  Studium  erforderlich, 
welches  durch  Ablegung  eines  besonderen  Wissenschafts-  und  Fachexamens 
seinen  Abschluss  erhält.  Diese  in  der  Regel  durch  Jahresfrist  getrennten 
Prüfungen  umfassen  sämmtliche  Lehrgegenstände,  deren  Kenntmss  die 
Befähigung  zum  Markscheiderfach  erfordert  und  haben  den  Zweck,  den 
Studirenden  Gelegenheit  zu  bieten,  darzuthun,  mit  welchem  Erfolge  sie 
den  ihrer  Fachrichtung  entsprechenden  theoretischen  und  praktischen 
Fachunterricht  besucht,  und  in  welchem  Grade  sie  Kenntnisse  in  den 
einschlagenden  Wissenschaften  und  Fertigkeit  in  den  praktischen  und 
graphischen  Arbeiten  erworben  haben. 

Die    Prüfungsvorschriften    haben    im    Laufe    der   Zeit    mancherlei 
formelle    Aenderungen    erfahren,    die   jedoch   niemals   das   Wesen  der 
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Prüfang  selbst  näher  beriüirt  haben.  Auch  der  Name  für  diese 
Prüfung  Würde  mehrfach  geändert^  gegenwärtig  ist  die  Bezeichnung 
als  Diplomprüfung  oder  Reifeprüfung  gebräuchlich. 

Die  Reifeprüfung  fUr  das  Markscheiderfach;  welche  von  den  Studirenden 
des  Bergfaches  nach  dreijährigem  Studium  an  der  Bergakademie  abgelegt 
zu  werden  pflegt,  zerfällt  ebenso  wie  die  Reifeprüfungen  für  das  Fach 
eines  Berg-,  Hütten-  oder  Eisenhüttenihgenieurs  in  zwei  mindestens  durch 
Jahresfrist  getrennte  Abtheilungen:  eine  Vorprüfung  und  eine  Schlusd- 
prüfung;  früher  Wissenschafts-  und  Fachexamen  genannt. 

a.  Die  Vorprüfung,  welche  im  Monat  October  abgehalten  wird,, 
ist  im  Wesentlichen  mündlich  und  bezieht  sich  auf  diejenigen  Wissenschafte- 
zweige, welche  als  vorbereitende  für  das  betreffende  Fachstudium  an- 
gesehen werden. 

In  Verbindung  mit  derselben  ist  eine  Schriftliche  Clausurarbeit 
unter  Ausschluss  fremder  Hilfsmittel  über  eine  diesen  Wissenschaften 
entlehnte  Aufgabe  innerhalb  des  Zeitraumes  von  einem  halben  Tage 
zu  fertigen. 

b.  Die  Schlussprüfung,  welche  im  December  eines  der  nächsten 
Jahre  abgelegt  wird,  erfolgt  theils  mündlich  in  denjenigen  Wissenschaften, 
die  dem  angewandten  Theile  der  betreffenden  speciellen  Fachrichtung 
angehören,  theils  manuell,  in  den  zu  dieser  Fachrichtung  gehörigen 
Fertigkeiten,  theils  schriftlich  und  graphisch,  durch  Fertigung  einer 
vorgeschriebenen  Examenarbeit;  ausserdem  hat  der  Examinand  die 
während  der  Studienzeit  gefertigten  Ausarbeitungen  und  Zeichnungen 
vorzulegen. 

Die  Prüfungscommissionen  sowohl  für  die  Vor-  wie  für  die  Schluss- 
prüfung bestehen  unter  dem  Vorsitze  des  Directors  der  Bergakademie 
aus  den  examinirenden  Fachlehrern  und  denjenigen  Lehrern,  welche 
ausserdem  noch  von  dem  LehrercoUegium  mit  der  Beurtheilung  der 
schriftlichen,  graphischen  und  praktischen  Arbeiten  beauftragt  sind. 

Die  Mitglieder  der  Prüfiingscommissionen  haben  das  Urtheil  übör 
den  Ausfall  der  mündlichen  und  schriftlichen,  sowie  der  manuellen 
Prüfung  in  gemeinsamer  Berathung,  nach  Befinden  durch  Abstimmung, 
festzusetzen.  Die  Commission  für  die  Vorprüfung  entscheidet  lediglich 
über  die  Frage  der  Zulassung  des  Examinanden  zu  der  Schlussprüfung. 

Die  Commission  für  die  Schlussprüfung  beschliesst  unter  Berück- 
sichtigung des  Ausfalles  der  Vorprüfung  über  die  in  das  Reifediplom 
aufzunehmende  Censür,  welche  durch 

I  =  ausgezeichnet,  11  =  gut  oder  lll  =  genOgend 

auszudrücken  ist,  oder  weist  den  Examinanden  wegen  nicht  bestandener 

Prüfling  zurück. 

Die  Vorprüfung  für  das  Markscheiderfach  erstreckt  sich  über: 
1)  Mathematik,  2)  Darstellende  Geometrie,  3)  Mechanik, 

4)  Physik,  5)  Mineralogie,  6)  Geognosie. 
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Die  Schlussprüfung  ftlr  dasselbe  Fach  findet  statt  über: 

l)Mark8cheidekunde;  2)6eodäsie;  3)InstrumentenkaHde^ 
4)  Bergbaukunde,  5)Lagerstättenlehre9  6)  Bergrecht  und  all- 
gemeine Rechtskunde. 

Die  während  der  Studienzeit  gefertigten  Ausarbeitungen  und 
Zeichnungen  werden  als  besonderer  Prüfungsgegenstand  behandelt.  Ins- 
besoudere  ist  in  der  Markscheidekunde  der  Nachweis  der  praktischen 
Fertigkeit  durch  Vorlage  selbstgefertigter^  markscheiderischer  Aufnahmen 
zu  erbringen. 

Das  Thema  für  die  schriftliche  Examenarbeit  wird  durch  die 
Prüfungscommission  im  Monat  Mai  gegeben.  Die  Examenarbeit  ist  bis 
zum  31.  October  desselben  Jahres  bei  dem  Director  einzureichen^  und 
hierbei  demselben  durch  Handschlag  an  Eidesstatt  zu  versichern^  dass 
der  Betreffende  die  Arbeit  ohne  fremde  Hilfe,  mit  Ausnahme  der 
benutzten  Bücher^  Pläne  und  Zeichnungen  gefertigt  hat;  dieselben  sind 
in  der  Arbeit  speciell  aufzuführen. 

Wenn  die  schriftliche  Examenarbeit  nicht  zu  dem  vorgeschriebenen 
Termine  eingereicht,  oder  wenn  diese  Ai'beit  von  der  Prüfungscommission 
fUr  ungenügend  erachtet  wird,  kann  die  Schlussprüfung  ohne  weiteres 
als  nicht  bestanden  angesehen  werden. 

Solche  Bewerber,  welche  eine  Abtheilung  der  Reifeprüfung  nicht 
bestanden  haben,  können  zu  dieser  Abtheilung  nach  Jahresfrist  wieder 
zugelassen  werden.  Bei  Beurtheilung  des  Ausfalles  der  wiederholten 
Prüfung  wird  auf  das  Ergebniss  der  früheren  in  keiner  Beziehung 
Rücksicht  genommen,  eine  zweite  Wiederholung  der  Prüfung  ist  unzulässig. 

Die  zur  Schlussprüfung  gehörige  Examenarbeit  hat  aus  einer  grösseren 
geodätisch-markscheiderischen  Ausarbeitung  zu  bestehen,  mit  vollständigem 
Bericht  über  die  vorgenommenen  Messoperationen  und  ausgeführten 
Berechnungen. 

In  der  Regel  wird  von  jedem  Examinanden  die  vollständige 
Vermessung  der  Tagegegend  eines  Berggebäudes  von  mindestens  25  Hektar 
Flächeninhalt  als  Examenarbeit  verlangt.  Die  Aufnahme  hat  im  An- 
schluss an  die  Landesvermessung  in  horizontalem  und  verticalem  Sinne 
zu  erfolgen,  sie  ist  auf  die  Mitte  des  Hauptpfeilers  auf  der  Plattform 
des  Bergakademiegebäudes  als  Coordinatenursprung  und  den  Ostsee- 
spiegel bei  Swinemünde  als  Generalhorizont  zu  beziehen  und  im  Ve^ 
jüngungsverhältnisse  von  1 :  1000  zu  Riss  zu  bringen. 

Für  die  Horizontalaufnahme  wird  der  Anschluss  an  das  trigono- 
metrische Netz  der  Landestriangulirung  durch  die  vom  Verfasser  aus- 
geführte „Triangulirung  HI.  Ordnung  im  Freiberger  Revier"  *)  vermittelt, 
welche   eine  genügende  Anzahl  Anbindepunkte  für  die  durch  Theodolit- 


*)  »Jahrbuch  für  das  Berg-  und  Hüttenwesen  im  Königreich  Sachsen  auf  das 
Jahr  1883/ 
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messnng  festzulegenden  trigonometrischen  Kleinpunkte  bietet.  Die  Situa- 
tionsaufioahme  erfolgt  mit  Hilfe  des  Stahlbandes,  des  Messtisches  oder 
durch  Tachymetrie. 

Für  die  Höhenanfnahme,  welche  in  einem  gut  controlirten  geo- 
metrischen Nivellement  der  Hauptpunkte  der  Horizontalaufnahme  und 
in  einem  das  ganze  Aufnahmegebiet  umfassenden  trigonometrischen 
Flächennivellement  zu  bestehen  hat,  dienen  die  Höhenmarken  des 
Landesnivellements  als  Anhaltepunkte. 

Die  Ausarbeitung  hat  zu  umfassen: 

a.  die  Reinzeichnung  des  Situationsplanes  mit  Darstellung  der  haupt- 
sächlichsten in  das  Aufnahmegebiet  fallenden  Grubenbaue,  sowie 
der  Schichtenlinien  der  Bodenoberfläche  mit  2  m  Höhenabstand, 

b.  die  übersichtliche  Zusammenstellung  des  gesammten,  bei  den  Beob- 
achtungen und  Berechnungen  erwachsenen  Zahlenmaterials, 

c.  einen  kurz  gefassten  Bericht  über  die  Art  der  Ausfahrung  der 
Messungen,  die  Construction  und  Berichtigung  der  benutzten  Mess- 
instrumente. Anzugeben  ist  ferner  der  bei  den  Messungen  erzielte 
Genauigkeitsgrad  und  die  zur  Ausführung  der  Feldarbeiten  ver- 
brauchte Zeit. 

Zur  Ablegung  der  akademischen  Reifeprüfung  werden  in  der  Regel 
nur  diejenigen  Studirenden  der  Bergakademie  zugelassen,  welche  den 
ihrer  Fachrichtung  entsprechenden  theoretischen  und  praktischen  Unter- 
richt an  der  Akademie  vollständig  und  mit  Erfolg  genossen  haben. 
Der  Theilnahme  an  diesem  Unterrichte  hat  die  Aufnahme  auf  die 
Anstalt  vorauszugehen,  wozu  der  Nachweis  einer  bestimmten  Vorbildung 
und  des  zurückgelegten  17.  Altersjahres  Bedingung  ist. 

Bei  sächsischen  Staatsangehörigen  ist  der  Besitz  des  Reifezeugnisses 
eines  Gymnasiums,  oder  Realgymnasiums,  oder  ein  Abgangszeugniss  aus  dem 
obersten  Cursus  der  höheren  Gewerbeschule  in  Chemnitz  unbedingt  zur 
Aufnahme  nöthig.  Nichtsachsen  werden  nach  Ablegung  einer  Aufnahme- 
prüfung*) inscribirt,  von  der  jedoch  das  Reifezeugniss  jeder  anderen 
Bildungsanstalt  des  deutschen  Reiches,  deren  Lehrziel  mit  dem  der 
genannten  sächsischen  Anstalten  übereinstimmt,  ohne  weiteres  befreit. 

Bewerber,  die  nicht  dem  deutschen  Reiche  angehören,  können  auf 
Grund  von  Zeugnissen,  die  ihnen  in  ihrer  Heimath  den  Eintritt  in  eine 
Anstalt  eröffnen,  welche  ähnliche  Anforderungen  wie  die  Bergakademie 
stellt,  von  der  Aufnahmeprüfung  dispensirt  werden. 

Den  Studirenden  der  Bergakademie  steht  die  Wahl  der  Vorträge 
und  Uebungen,  an  welchen  sie  theilnehmen  wollen,  zwar  völlig  frei,  es 
ist  jedoch  besonders  dann,  wenn  die  Ablegung  der  Diplomprüfung  be- 
absichtigt wird,    die  Berücksichtigung  systematisch    geordneter  Studien- 

*)  Ueber  die  Anforderungen  bei  dieser  Prüfung  siehe  §  3  des  Aufnahme- 
Regulativs  der  Kgl.  Sachs.  Bergakademie  und  Erhard,  Dr.  Th.  ,Wie  bildet  man 
sich  zum  Bergingenieur  und  Hütteningenieur  aus?**    Leipzig,  Rossberg  1887,  S.  13. 
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plane  zu.  en^fehlen,  welche,  mit  Bttckoieht  auf  dke.  xweelpniissigBte  Yer- 
^eilnng  des  Lehrstoffes  auf  die  Stndienseit  aufgestellt  sind. 

Diese   Studienpläne    zeigen    die    fSr    das   Markseheideifach    vorge-  . 
Bchriebenen  üntemchtsgegenstiinde   in   folgender  Yertheünng    anf  drei 
Lehrjahre; 


1 


Lehrgegenstfinde. 


Wochen-Stunden. 


Vortrag. 


Uebangen. 


Erstes  Jahr. 

Höhere  Mathematik,  I.  Theil 

Darstellende  Geometrie 

Sphärische  Trigonometrie 

Physik 

Mineralogie 

Bergbaukunde,  I.  Theil 

Plan-  und  Risszeichnen 

Zweites  Jahr. 
Geodäsie  und  Markscheidekunde,  I.  Theil 

Höhere  Mathematik,  IL  Theil 

Bergbaukunde,  II.  Theil 

Geognosie 

Mechanik 

Drittes  Jahr. 
Geodäsie  und  Markscheidekunde,  II.  Theil 

Lagerstättenlehre 

Allgemeine  Rechtskunde  und  Bergrecht   . 

Volkswirthschaftslehre 

Finanzwissenschaft 


6 
3 
2 
6 
5 
5 


3 

5 
5 

6 

3 

4 
3Wt, 

2Sm. 


I 


2 


2  Wt 
6Sm. 


Der  dem  Gebiete  der  Geodäsie  und  Markscheidekunde  angehörige 
Lehrstoff  wird  seit  der  üebemahme  dieses  Unterrichtes  durch  den  Ver- 
fasser in  dem  durch  die  folgende  kurze  Inhaltsangabe  näher  bezeich- 
neten Umfange  in  nachstehend  angegebener  Yertheilung  behandelt: 

1)  Plan-  und  Risszeichnen. 

(Wöchentlich  2  Stunden  Uebungen.) 

Anleitung  zur  Darstellung  der  bei  der  Ausführung  von  Situations- 
planen^  Grubenbildern  und  topographischen  Karten  gebräuchlichen  Be- 
zeichnungen. Darstellung  der  Bodengestaltung  nach  verschiedenen 
Systemen^  insbesondere  durch  Niveaulinien.  Bearbeitung  von  Aufgaben 
aus  der  Terrainlehre.  Ausführung  von  Eartirungsarbeiten  nach  Muster- 
blättem  und  Handrissen. 


.JäU 
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2)  Geodäsie  und  Markscheidekunde,  L  Theii. 
(Wöchentlich  3  Stunden  Vortrag.) 

A.  Einleitung  zur  Vermessungskunde.  Geodätische  Grund- 
begriffe. Maasseinheit.  Längen-  und  Winkelgrössen.  Reflexion  und 
Brechung  des  Lichtes  in  der  Atmosphäre,  in  Spiegeln,  Priraaen  und  Linsen. 
Instrumentenkunde:  Bestandtheile  der  Measinstrumente,  Lupen, 
Mikroskope,  Messfemrohre,  Diopter,  Ablesen  von  Theilungen  mit  Nonien 
und  Mikroskopen,  Röhren-  und  Dosenlibellen.  —  Wink  elm  essinstru- 
mente:  Winkelspiegel-  und  Prismen,  Setz-  und  Hängewaagen,  GeÜUl- 
messer,  Compassinstrumente,  Messtisch  und  Kippregel,  der  einfache 
Theodolit,  Repetitionstheodolit  und  Magnettheodolit.  Längenmess- 
instrumente:  Normalmaassstäbe,  Comparatoren,  Basisapparate,  Mess- 
stäbe, Messketten,  Stahlbänder,  Distans^messer  mit  Latte.  Höhenmess- 
instrumente:  Nivellirinstrumente,   Quecksilber-  und  Aneroidbarometer. 

B.  Vermessungslehre.  Bezeichnung  der  Messungspunkte.  Signali- 
sirungsmitteL  Anordnung  und  Berechnung  der  Beobachtungen  bei 
Horizontal-  und  Vertikalwinkelmessungen  mit  Rücksicht  auf  Pehler- 
compensation.  Trigonometrische  Punktbestimmung  durch  Messung  und 
Rechnung.  Polygonaufoahme  mit  Messtisch  und  Theodolit.  Triangu- 
lirungsarbeiten.  Lösung  der  Aufgabe  der  drei  Punkte  und  der  unzu- 
gänglichen Distam?  mit  Theodolit  und  Messtisch.  Planaufnahme.  Her- 
stellung von  Horizontalcurvenplänen.  Abstecken  gerader  Linien  und  Ereis- 
curven.  Geometrische,  trigonometrische  und  barometrische  Höhenmessungen. 
Flächen-  und  Massenberechnung.     Hydrometrische  Arbeiten. 

3)  Geodätisches  Practicum. 

(Wöchentlich  2  Stunden  im  Winter,  6  Stunden  im  Sommer.) 

A.  Während  des  Wintersemesters.  Dasselbe  wird  unter  Beihilfe 
eines  wissenschaftlieh  gebildeten  Assistenten  in  den  Arbeits-  und  Samm- 
lungszimmern des  Markscheideapparates  wöebentlich  an  zwei  Nach- 
mittagen für  je  eine  Theilnehmergruppe  abgehalten.  Es  wird  hier  den 
einzelnen  Theilnehmern  die  nöthige  Anleitung  zur  Handhabung  der 
Messinstrumente,  zur  Prüfung  und  Berichtigung  derselben  und  zur  Aus- 
führung einfacher  Messoperationen  geboten.  Von  sämmtlichen  Theil- 
nehmern werden  in  der  Regel  folgende  Arbeiten  selbständig  ausge- 
führt: Ermittelung  der  Vergrösserung  und  des  Gesichtsfeldes  der  Mess- 
fernrohre. Aufspannen  und  Centriren  des  Fadenkreuzes.  Bestimmen 
von  Libellentheilwerthen  mit  dem  Legebrett  und  durch  Scalenablesungen. 
Berichtigen  von  Setz-,  Reiter-  und  Hängelibellen.  Nonien-  und 
Mikroskopablesen.  Prüfen  des  Winkelspiegels,  der  Winkeltrommel, 
der  Wiukelprismen  und  des  Prismenkreuzes.  Ableseübungen  und  Pehler- 
berichtigung  am  Gradbogen.  Ermittelung  der  Achsenfehler  des  Hänge- 
und  Visircompasses.     Centriren  und  Orientiren  des  Messtisches.     Kipp- 
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regelberichtigung.  Prüfen  und  Berichtigen  der  Nivellirinstramente. 
Theodolitachsenberichtigang.  Ermittelung  der  Excentricitätsfehler  der 
Alhidate.  Die  wichtigsten  Arten  der  Horizontal-  und  Höhenwinkel- 
messung.  Declinationsmessungen  mit  dem  Magnettheodolit  und  am 
Magnetometer.  Bestimmung  der  Constanten  für  Distanzmesser.  Maass- 
vergleichungen. 

B.  ImSommersemester  werden  an  zwei  Nachmittagen  für  je  eine 
Theilnehmergruppe  6  Stunden  Messübungen  auf  dem  Felde  abgehalten^ 
an  deren  Leitung  ausser  dem  Professor,  ein  Assistent  und  ein  praktisch 
erfahrener  Markscheidergehilfe  sich  betheiligen.  Bei  diesen  Yermessungs- 
übungen  kommen  zur  Ausfuhrung:  Längenmessungen  mit  Messketten  und 
Stahlbändern,  mit  Messlatten,  mit  Messstäben  längs  gespannter  Schnüre 
und  auf  Eisenbahnschienen.  Geometrische  Nivellements  im  Anschluss 
an  das  Landesnivellement.  Abstecken,  Messen  und  Berechnen  eines 
Dreiecksnetzes.  Aufnahme  und  Bearbeitung  eines  Situationsplanes  unter 
Verwendung  von  Stahlband,  Messtisch  und  Tachjmeter.  Ausmessen  von 
Längen-  und  Querprofilen.  Abstecken  von  Eisenbahncurven.  Körper- 
liche Aufnahmen  zur  Inhaltsberechnung  von  Teichen  und  Berghalden. 
Trigonometrische  und  barometrische  Höhenmessungen.  Wassermessungen 
in  Werkkanälen. 

4)  Geodäsie  und  Markscheidekunde,  IL  Theil. 
(Wöchentlich  3  Stunden  Vortrag.) 

A.  Praktische  Markscheidekunde.  Technische  Ausdrücke.  An- 
haltepunkte.  Längen-  und  Teufenmessung.  Setz-  und  Hängecompass. 
Zugmessung  mit  Compass  und  Gradbogen.  Nebenmessungen.  Berechnen 
und  Zulegen  der  Compasszüge.  Verziehen  im  magnetischen  Gebirge  mit 
Hilfshängezeug  und  Visircompass.  Der  Grubentheodolit,  seine  Auf- 
stellung und  Gebrauch  bei  Strecken-  und  Schaehtmessungen.  Berechnen 
und  Zulegen  der  Theodolitzüge.  Orientirungsmessungen.  Sehacht- 
lothungsmethoden.  Grubennivellement.  Körperliche  Aufnahme  von 
Grubenräumen.  Markscheider-  und  Risswesen.  Specielle  Markscheider- 
angaben fUr  Stollen-  und  Schachtanlagen.  Ermittelung  von  Verwerfungs- 
verhältnissen  durch  Rechnung  und  Construction. 

B.  Höhere  Geodäsie.  Grundbegriffe  der  sphärischen  Astronomie. 
Der  Fixstemhimmel.  Das  Sonnensystem.  Messung  der  Zeiteintheilung 
durch  Uhren.  Instrumente  und  Messmethoden  für  Polhöhen-,  Zeit-  nnd 
Meridianbestimmung.  Spiegelsextant  und  Prismenkreis.  Geographische 
Längenbestimmung.  Geodätische  üebertragung  von  Breite  und  Länge. 
Entwickelungsgeschichte  und  derzeitiger  Stand  der  Gradmessungsarbeiten. 
Ausgleichung  der  Beobachtungsfehler  nach  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  bei  directen  vermittelnden  und  bedingten  Beobachtungen. 
Genauigkeit  der  Functionen  von  Beobachtungsgrössen.     Sphärische  Drei- 


an  der  Königl.  Sachs.  Bergakademie  in  Freiberg.  385 

ecks-  und  Coordinatenberechnung.  Anordnung  und  Ausführung  der 
Arbeiten  fttr  Landesvermessungen  zu  staatswirthschafUichen  und  topo- 
graphischen Zwecken. 

5)  Markscheide-Practicum. 
(Wöchentlich  6  Stunden.) 

A.  Im  Winter:  Ausführung  grösserer  Züge  auf  den  Gruben  der  Um- 
gegend von  Freiberg.    Geodätische  und  markscheiderische  Ausarbeitungen. 

B.  Im  Sommer:  Tageaufnahmen  im  Anschluss  an  die  Landestriangu- 
lirung  und  die  im  Winter  ausgeführten  Grubenmessungen.  Zeit-,  Polhöhen- 
und  Meridianbestimmung. 

Die  praktischen  Arbeiten  im  Winter  umfassen  Messungen  mit  dem 
Hängecompass  und  Gradbogen,  dem  Hilfshängezeug  und  dem  Visir- 
compass;  Grubennivellements  mit  Gradbogen  und  Nivellirinstrument ; 
Theodolitzüge  unter  Anwendung  verschiedener  Ziel-  und  Aufstellungs- 
vorrichtungen; trigonometrische  Teufenbestimmungen  und  Schacht- 
messungen. Orientirungsmessungen  mit  der  Magnetnadel  und  nach  dem 
Lothverfahren. 

Für  die  Ausführung  von  Grubenmessungen  aller  Art  wird  eine 
Anzahl  von  Markscheideraufgaben  gegeben,  welche  in  einem  im  Mark- 
scheideapparat aufliegenden  Aufgabenbuch  eingetragen  sind  und  dadurch 
zur  Kenntniss  4er  Studirenden  gebracht  werden.  Die  Ausführung  dieser 
Arbeiten  folgt  in  der  im  Aufgabenbuche  festgestellten  Reihenfolge,  be- 
ziehungsweise nach  besonderer  Vereinbarung  mit  den  Praktikanten. 

Zur  Vornahme  der  erforderlichen  Messungen  kann  während  der 
Dauer  des  Wintersemesters  alle  Tage  (Sonnabend  ausgenommen)  Mittags 
1  Uhr  auf  den  Kgl.  Erzbergwerken  in  der  Umgegend  von  Freiberg 
unter  Führung  des  Assistenten  oder  Markscheidergehilfen  angefahren 
werden^  und  zwar  in  der  Begel  nur  von  einer  Arbeitsgruppe,  die  aus 
drei  Studirenden  nebst  den  nöthigen  Gehilfen  (Zimmerlingen)  besteht. 

Die  Eintheilung  in  Arbeitsgruppen  bleibt  der  Verständigung  der 
Studirenden  unter  sich  überlassen.  Die  Besorgung  und  Bezahlung  der 
Gehilfen  erfolgt  von  Seite  der  Bergakademie.  Die  Namen  der  Theil- 
nehmer  jeder  Arbeitsgruppe  sind  am  Tage  vor  dem  Anfahren  in  ein  im 
Markscheideapparat  aufliegendes  Anmeldebuch  einzutragen,  unter  Be- 
nennung der  zur  Ausführung  in  Aussicht  genommenen  Arbeit.  Die 
Zusammenkunft  der  Gruppentheilnehmer  zur  Entgegennahme  der  Instru- 
mente findet  pünktlich  um  1  Uhr  Mittags  im  Akademiegebäude  statt, 
von  wo  aus  der  Zechenweg  gemeinschaftlich  angetreten  wird.  Die  Haftung 
für  die  verabfolgten  Instrumente  übernehmen  die  Theilnehmer  jeder 
Arbeitsgruppe  solidarisch  bis  nach  erfolgter  Rücklieferung  in  die  Sammlung. 

Jeder  Theilnehmer  soll  alle  vorkommenden  Messungen  selbständig 
ausführen   lernen   und   ein   eigenes  Zugbuch  vollständig   und   so  führen, 
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dass  auf  Grund  desselben  die  B^erechnung  und  die  Zulage  der  Zttge  mit 
Sicherheit  vollzogen  werden  kann. 

Sämmtliehe  Messungsergebnisse  sind  zu  berechnen,  in  Winkelbücher 
ordnungsgemäss  einzuschreiben,  nach  verschiedenen  Zulegemethoden  zu 
Riss  zu  bringen  und  soweit  zu  bearbeiten,  als  es  die  Lösung  der  ge- 
stellten Markscheideraufgaben  erfordert. 

Das  Zulegen  und  die  Bearbeitung  der  Risse  erfolgt  in  dem  mit 
grossen  Zulegetischen  und  andern  Bedarfsgegenständen  versehenen  Mark- 
scheidesaale, der  auch  für  die  Uebungen  im  Plan-  und  Risszeichnen  und  die 
im  Markscheide-Practicum  auszuführenden  geodätischen  Ausarbeitungen 
benützt  wird.  Zu  diesen  letzteren  zählen:  Die  Darstellung  und  Inhalts- 
berechnun^  einer  Halde  oder  eines  Zechenteiches,  die  Ausführung  der 
Reinzeichnung  des  Situationsplanes  der  Tagegegend  eines  Berggebändes 
nach  denVermessungshandrissen;  das  Aufsuchen  der  Trace  einer  Industrie- 
oder Zecheneisenbahn,  mit  Zugrundelegung  eines  cotirten  Horizontal- 
planes nebst  Darstellung  des  Längenprofiles  der  Bahnachse  und  der 
hauptsächlichsten  Querprofile.  Ausführung  der  zugehörigen  Erdmassen- 
berechnung  und  des  Massennivellements. 

Zur  Erläuterung  der  Vorträge  und  für  den  praktischen  Gebrauch 
bei  den  Uebungsarbeiten  in  der  Geodäsie  und  Markscheidekunde  dient 
eine  reichhaltige  Sammlung  von  Messinstrumenten,  welche  in  den  Samm- 
lungszimmern des  Markscheideapparates  aufgestellt  ist.  Diese  Instru- 
mentensammlung  reicht  in  ihren  ersten  Anfängen  bis  in  die  Zeit  der 
Gründung  der  Bergakademie  zurück  und  ist  in  ihrem  derzeitigen  Be- 
stand aus  der  Vereinigung  mehrerer  in  früherer  Zeit  getrennt  verwalteten 
Apparatensammlungen  hervorgegangen.  Nur  wenige  dieser  Instrumente 
sind  neuerdings  von  auswärts  bezogen  worden,  die  Mehrzahl  derselben 
ist  aus  den  Händen  Freiberger  Mechaniker  hervorgegangen,  welche 
früher  an  der  Bergakademie  selbst  als  Bergmechanici  angestellt  waren, 
oder  selbständige  mechanische  Werkstätten  besassen  und  noch  be- 
sitzen, stets  aber  in  engster  Verbindung  mit  der  Akademie  gestanden  sind. 

Die  Sammlung  von  Markscheiderinstrumenten  der  Egl.  Bergakademie 
ist  nebst  den  übrigen  Hilfsmitteln  für  den  Unterricht  im  Markscheider- 
fach seit  dem  Herbst  des  Jahres  1887  im  Erdgeschosse  eines  neuen 
Lehrgebäudes  untergebracht,  welches  im  Jahre  1886  an  der  Silbermann- 
strasse nordöstlich  vom  Schlosse  Freudenstein  mit  nach  Osten  gerichteter 
Hauptfront  erbaut  wurde.  Die  zum  Markscheideapparat  gehörigen 
Räume  mit  einem  Flächeninhalt  von  332  qm  besitzen  folgende  für  die 
dermalige  Zuhörerzahl  eben  ausreichende  Grösse: 

1)  Der  Hörsaal  mit  40  Sitzplätzen 50  qm 

2)  Der  Zeichensaal  mit  24  Arbeitsplätzen 79    „ 

3)  Die  Plansammlung 19    „ 

4)  Das  Sammlungs-  und  Arbeitszimmer 47    „ 

5)  Das  Arbeitszimmer  des  Professors '. .   27    ^ 
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6)  Der  zur  Aufstellung  von  Messgeräthen  dienende  Hausgang  35   qm 

7)  Das  Gehilfenzimmer  mit  Werkstätte 17     „ 

8)  Das  Magnethäuschen  im  Hausgarten 10    „ 

9)  Die  Sternwarte 6     „ 

Ueber  Einrichtung  und  Ausstattung   dieser  Räume  ist  folgendes  zu 

bemerken:  Dem  Hauseingange  zunächst  liegt  der  Hörsaal  mit  40  Sitz- 
plätzen. An  der  Sttdwand  desselben  ist  vor  einer  zweitheiligen^  der 
Höhe  nach  verstellbaren  Wandtafel  das  um  zwei  Trittstufen  erhöhte 
geräumige  Eathederpodium  angebracht,  auf  welchem  sich  zu  beiden 
Seiten  des  Eathedertisches  in  Podiumhöhe  abgeglichene  Mauerpfeiler  be- 
finden. Auf  letzteren  können  die  in  den  Vorträgen  über  Geodäsie  und 
Markscheidekunde  vorgezeigten  Messinstrumente  mittelst  passender  Stative 
eine  vom  Fussboden  unabhängige,  feste  Aufstellung  erhalten. 

An  den  Hörsaal  schliesst  sich  der  Zeichensaal  an,  in  welchem 
6  Reihen  Zulegetische  von  1  m  Breite  mit  24  Arbeitsplätzen  aufgestellt 
sind.  Die  an  der  Fensterseite  stehenden  Tische  haben  einen  gegen 
Erschütterungen  geschützten  Stand  durch  je  vier  auf  das  Eellergewölbe 
versetzte  Steinwürfel  erhalten,  die  bis  in  Fussbodenhöhe  reichen  und 
mit  der  Dielung  nicht  in  Verbindung  stehen.  Durch  diese  Einrichtung 
ist  bezweckt,  dass  die  Zulegearbeiten  mit  dem  Compass  ungestört  von 
dem  im  Saale  stattfindenden  Personenverkehr  auf  mehreren  Tischen 
gleichzeitig  vorgenommen  werden  können.  An  der  der  Fensterseite 
gegenüber  liegenden  Längswand  des  Saales  sind  Schränke  und  Gestelle 
zur  Aufbewahrung  der  Zeichenbretter  und  Zeichenutensilien  untergebracht, 
während  an  der  südlichen  Stirnseite  ein  erhöhtes  Eathederpodium  wie 
im  Hörsaal  mit  zweitheiliger  verstellbarer  Wandtafel  seine  Aufstellung 
erhalten  hat. 

Mit  dem  Zeichensaal  in  unmittelbarer  Verbindung  steht  ein  ein- 
fenstriges  Zimmer,  in  welchem  in  mehreren  Schränken  die  Vorräthe  an 
Zeichenvorlagen  für  die  Uebungen  im  Plan-  und  Risszeichnen,  eine 
Sammlung  von  Wandtafeln,  sowie  die  Risse  und  Zeichnungen  aufbewahrt 
sind,  welche  im  Laufe  des  Lehrjahres  als  Studienzeichnungen  gefertigt 
werden;  derselbe  Raum  dient  auch  dem  Assistenten  für  Geodäsie  und 
Markscheidekunde  als  Arbeitszimmer. 

Die  südöstliche  Ecke  des  Erdgeschosses  nimmt  das  durch  fünf 
grosse  Fenster  reichlich  erhellte  Sammlungszimmer  ein,  woselbst  zugleich 
die  Uebungen  in  der  Handhabung,  im  Prüfen  und  Berichtigen  der  Mess- 
instrumente abgehalten  werden.  Rings  an  den  Wänden  sind  in  Glas- 
schränken die  Messinstrumente  und  feineren  Hilfsapparate  aufgestellt. 
Zwei  in  den  Fensterachsen  stehende  Beobachtungspfeiler,  zwei  an  den 
Fensterpfeilem  der  Ostfront  befestigte  Wandtische  und  fünf  vor  den  Fenster- 
mitten angebrachte  und  bis  auf  das  Eellergewölbe  reichende  Bodensteine, 
die  in  Dielenhöhe  abschneiden  und  mit  dem  Fussboden  nicht  in  Verbindung 
stehen,   gewähren  eine  hinreichende  Anzahl  fester  Standorte  für  die  bei 
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den  Uebungsarbeiten  benutzten  Instramente.  Bei  sämnitlichen  Doppel- 
fenstern dieses  Zimmers  bestehen  die  unteren  Scheiben  aus  geschliffenen 
Spiegelglastafeln,  welche  jederzeit  einen  ungestörten  Durchblick  mit 
Messfernrohren  gestatten^  ohne  die  Schärfe  der  Femrohrbilder  von  im  Freien 
liegenden  Zielpunkten  merklich  zu  beeinträchtigen.  Als  geeignete  Ziel- 
objecto  haben  sich  weiss  emaillirte,  flache  Eisenschienen  mit  schwarzer 
Strichtheilung,  welche  in  verticaler  Stellung  an  gegenflberliegenden  Ge- 
bäuden befestigt  sind,  auf  das  beste  bewährt. 

An  das  Sammlnngszimmer  schliesst  sich  das  nach  Süden  gelegene 
Arboitszimmer  des  Professors  an,  in  welchem  an  einem  Wandpfeiler 
eine  astronomische  Pendeluhr  aufgehängt  ist,  da  hier  auch  im  Winter  eine 
ziemlich  gleichmässige  Temperatur  herrscht  und  deshalb  die  durch 
Wärmeschwankungen  verursachten  Gangänderungen  der  Uhr  verhältniss- 
mässig  geringer  ausfallen  müssen,  als  in  den  anderen  Räumen  mit 
stärker  wechselnden  Temperaturen. 

Das  in  der  Südwestecke  des  Gebäudes  gelegene  Meridianzimmer 
gewährt  durch  zwei  nach  Süden  und  Norden  gehende  Fenster,  deren 
mittlerer  Theil  spaltartig  auf  die  ganze  Höhe  geöffnet  werden  kann, 
freien  Ausblick  in  der  Meridianrichtung.  Die  Fensterbrüstungen  sind 
an  diesen  beiden  Fenstern  in  der  vollen  Wandstärke  aufgemanert  und 
mit  Schieferplatten  abgedeckt,  so  dass  hier  Instrumente  fest  aufgestellt 
und  Stembeobachtungen  im  Meridian  mit  voller  Sicherheit  ausgeführt 
werden  können.  Im  Südfenster  hat  ein  transportabeles  Passageninstm- 
ment  seine  bleibende  Aufstellung  erhalten,  mit  welchem  die  zur  Er- 
mittelung des  täglichen  Ganges  der  Pendeluhr  nothwendigen  Stembeob- 
achtungen angestellt  werden.  Das  Nordfenster  dient  zur  Beobachtung 
von  Polsternen.  Weitere  feste  Standorte  für  Messinstrumente  sind  in 
diesem  Baume  durch  zwei  bis  in  den  festen  Untergrund  des  Gebäudes 
reichende  Steinpfeiler,  sowie  durch  drei  in  Dielenhöhe  abgeglichene 
Bodensteine  gewonnen.  An  den  Zimmerwänden  haben  Sanunlnngs- 
schränke  und  zur  Au&ahme  von  Messgeräthen  dienende  Gestelle  Platz 
gefunden. 

Der  geräumige  Hausgang  ist  durch  eine  Glasthür  gegen  die  dem 
freien  Verkehr  geöffnete  Vorhalle  abgeschlossen.  In  demselben  sind  ein 
Comparator  für  Längenmessinstrumente,  sowie  zahlreiche  Messstangen, 
Nivellirlatten,  Fluchtstäbe  und  Instrumentenstative  untergebracht.  Längs 
der  Fensterseite  ist  ein  8  m  langer  Fenstertisch  befestigt,  der  als  Mess- 
bank für  Lattenvergleichungen  benutzt  wird. 

Dem  Hauseingang  zunächst  liegend  ist  das  Gehilfenzimmer  an- 
geordnet, in  welchem  sich  eine  einfache  Werkstätteeinrichtung  und  grosse 
Vorraths-  und  Gerätheschränke  befinden.  Hier  werden  die  auf  dem 
Felde  und  in  der  Grube  benutzten  Messinstrumente  einer  sorgfältigen 
Reinigung  und  Durchsicht  unterworfen,  ehe  sie  nach  dem  Gebrauche 
in  die  Sammlung  zurückgebracht  werden. 
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Dae  in  den  untenstehenden  Fi^ren  im  LängenBchnitt  und  Gmnd- 
riss  dargestellte  Magnethänschen  ist  znr  AasfUhrang  fortlaufender 
Declin&tiDnBbeob&chtungen  bestimmt  und  in  16  m  Abstand  von  der 
Hinteraeite  des  Hauptgebäudes  in  der  Ifitte  des  Hansgartens  massiv 
aus     eisenfreiem    Stein-  (Magnethauschen.) 

material  erbaat.  Zu  sei- 
nem Eingang  fUhrt  von 
derHinterthttre  des  Lehr- 
gebäudes ein  mit  Bruch- 
steinen gepflasterter 
Weg.  Das  Hänschen 
ist  mit  einem  einfachen 
Satteldach  mit  Theer- 
pappeneindecknng  ver- 
sehen, welche  mit 
knp  fernen  NXgeln  be- 
festigt ist.     Thür-  und 

FenaterbeschlXge      und  

alle  sonstigen  Metall- 
theile  ^d  anaschliess- 
lich  ans  Bronze,  Messing 
oder  Zink  hergestellt.  Die 
Längsachse  des  Häus- 
chens ist  nach  Norden 
orientirt,  so  dass  von 
den  an  der  inneren 
Giebelseite  errichteten 
Fensterpfeilem  ans  nach 
Norden  and  Stlden  der  i^  der  Dktori.  Graane. 

Meridian  frei  tthersehen  werdeu  kann.  In  der  Mitte  des  Raumes  ist 
ein  fester  Pfeiler  aus  Saudsteinquadem  erbaut,  nnd  ttber  diesem  in 
die  Dachfläche  ein  Oberlicht  eingesetzt,  welches  fOr  das  auf  dem 
Pfeiler  aufgestellte  AbleBefemrohr  eine  vorzugliche  Scalenbelenchtnng 
vermittelt. 

Das  Declinatorinm  hat  auf  einem  der  nördlichen  Giebelwand  an- 
gebauten Steinpfeiler  seine  Aufstellung  erhalten;  es  iat  nach  dem  System 
Lamont-Wild  in  dem  physikalisch-mechanischen  Institut  von  Dr.  M.  Th. 
Edelmann  in  München  angefertigt  worden  nnd  enthält  einen  aperiodisch 
beweglichen  hufeisenförmigen  Spiegelmagneten,  der  an  einem  Oocon- 
faden  aufgehängt  ist.  An  diesem  Instrumente  wird  die  Declination 
täglich  nm  8  Uhr  Vormittags,  sowie  nm  1  Uhr  Mittags  und  um  6  Uhr 
Abends  abgelesen.  Soweit  die  während  der  Dauer  eines  Jahres  mehrfach 
aosgel^lhrten  Gontrolbeobachtnngen  ein  sicheres  Ürtbeil  zulassen,  mUssen 
die  Leistungen  des  Instruments  als  sehr  befriedigende  bezeichnet  werden. 
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Der  an  der  glldSetUchen  Oiebelwand  des  Hsgaethänscheiis  errichtete 
dritte  Pfeiler  soll  zur  gelegentlichen  Aufstellung  Ton  Magnetinstru- 
mente  benfitzt  werden,  mit  welchen  sbsolate  DeclinationabeBtimmnngeD 
TOB  Studirenden  zn  Uebnngez wecken  aasgefUhrt  werden.  Derartige 
MeBsnngen  sind  hier  mitglich,  da  das  südliche  Giebelfenster  freien  Aas- 
blick in  der  Richtung  nach  einer  entfernten  Thnrmspitze  gestattet,  deren 
Azimnt  durch  astronomische  Beobachtungen  genau  ermittelt  ist. 

(Sternwarte  1  ^^  ^*™  flachen  Dache 

dea  Lehrgehäudea  und  der 
in  der  nordwestlichen  Ecke 
desselben  gelegenen  Stern- 
warte gelangt  man  anf 
einer  den  Dachraum  dnrch- 
scbneidenden  Holztreppe, 
deren  Ausgang  nach  der 
Dachfläche  durch  eine  mit 
Zinkblech  Terkleidete^ 
FlUgelthttr  geschlossen  ist. 
Die  begehbare  Dachfläche 
ist  rings  mit  einem  eisernen 
Geländer  einge&iedi^  und 
trägt  ansaer  dem  Pfeiler 
imStemwartehäuschen  noch 
einen  zweiten,  auf  die 
Mittelmauer  des  Gebäudes 
gegründeten,  nicht  tiber- 
deckten Beobacbtnngs- 
pfeiler.  Das  Sternwarte- 
bauschen  besitzt  die  Form 
eines  2  m  hohen  und  2,75  m 
weiten  Kreisc^linders  und 
besteht  aus  einem  mit  Zink- 
blech verkleideten  Kisen- 
gerippe.  Das  Dach  hat 
Kegelgflstalt  und  läuft 
V»  der  nsfürL  Gtftaae.  mittelst  eines  RoUenkranzes 

auf  einer  ringfSrmigen  Sehienenbahn,  auf  der  ea  mit  geringem  Kraft- 
anfwande  ringsum  bewegt  werden  kann.  Die  mit  Zinkblech  eingedeckte 
Dachfläche  wird  durch  eine  50  cm  weite  Oefibung  unterbrochen,  welche 
durch  eine  zweitheilige  Klappe  geschlossen  ist. 

Der  Beobachtungspfeiler  ist  auf  die  Treppenmauer  gegrtindet  und 
in  seiner  HShe  derart  bemessen,  daaa  mit  dem  auf  seiner  Ober- 
fläche stehenden  Theodolit  auch  solche  Bodensignale  im  Gel^de  noch 
gesehen  werden  können,  welche  in  gleicher  Hßhe  mit  dem  Instrumenten- 
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Standorte  sich  befinden.  Um  diesen  Zweck  zu  erreichen^  musste  eine 
Erhöhung  des  Standplatzes  ftir  den  Beobachter  durch  zwei  rings  um 
den  Pfeiler  laufende  Trittstufen  angeordnet  werden.  Die  einfache  Ein- 
richtung des  Häuschens  ist  aus  der  vorstehenden  Grundriss-  und  Durch- 
schnittszeichnung zu  ersehen;  zu  deren  Erläuterung  nur  noch  bemerkt 
werden  soll;  dass  sich  der  Eingangsthttre  gegenüber  eine  verglaste  Fenster- 
öffnung bandet;  mit  einem  nach  innen  vorspringenden  Fenstertisch, 
welcher  zur  Aufstellung  der  Beobachtungsuhr  benutzt  wird. 


Nivellirlattenfehler. 


In  Folgendem  werden  die  Ergebnisse  eines  Nivellements  mitgetheilt. 

5737  6725 


Das  in  vorstehender  Figur  dargestellte  Polygon  wurde  im  Jahre 
1888  im  Auftrage  der  Königlichen  Eisenbahn -Direction  Köln  Irh.  von 
unterzeichnetem  Landmesser  ausgeführt. 

Als  Anschlusspunkte  waren  die  Höhenpunkte  der  Landesaufnahme 
No.  5725,  5737,  5759  gegeben. 

Zur  Ausführung  wurde  ein  Stampfer'sches  Instrument,  dessen  Rohr 
bei  einer  Brennweite  von  340  mm  36  fache  Vergrösserung  und  dessen 
Libelle  auf  1  mm  3,2  See.  Winkelwerth  hat,  benutzt.  Die  Latten,  mit 
gewöhnlicher  Theilung  versehen,  waren  die  eine  3  m,  die  andere  4  m 
lang.  Die  Zielweiten  wurden  höchstens  bis  50  m  genommen  und  die  Ab- 
lesungen stets  aus  der  Imtte  bewirkt. 

Die  Längen  der  nivellirten  Linien  sind:  von  5725  bis  Kyll- 
burg  =  47  km,    von    Kyllburg    bis    5759  =  38  km,  ,  von   Kyllburg    bis 

5737  =  6  km. 

Die  Linie  5725  -  Kyllburg  -  5759  war  zweimal,  die  Anschluss- 
linie Kyllburg  -  5737  dreimal  nivellirt. 

Unter    Beibehaltung    der    von    der   Landesaufnahme    festgestellten 
Höhenunterschiede  ergab  das  Nivellement  folgendes  Resultat: 
in  Fig.  A:  —  187,6385  +      1,3820;  in  B:  —  186,1400  +  332,5560 

-f  186,1400 —  146,3140 

in  ^:  -  187,6385  +  187,5220;  in  B:  —  332,4540  +  332,5560 
mithin  Fehler  in  Ä:  —0,1165  m,   in  B:  -f  0,1020m 
In  der  Linie  5725  -  Kyllburg  -  5759  dagegen  ergab  sich: 

4-  332,5560  —  187,6385 
-f  1,3820  —  146,3140 
4-  333,9380  —  333,9525 
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mithin    ein   Fehler   von   —  0^0145  m,    also   das   günstige   Resultat  von 

14  5 

'   =1,6  mm  mittleren  Kilometerfehlers. 


1^85 

Der  Seitenanschlnss  Kyllburg  —  5737  war,  wie  vorhin  bemerkt, 
dreimal  ausgeführt  und  hatte  dies  dreifache  Nivellement  nur  unerhebliche 
Abweichungen  ergeben.  Femer  wich  das  Resultat  eines  früher  ander- 
weitig ausgeführten  Doppelnivellements  nur  um  3  Millimeter  von  dem 
Ergebniss  des  jetzigen  dreifachen  ab.  Damach  erschien  ein  Fehler  in 
der  Messung  der  Linie  ausgeschlossen  und  wurde  eine  Veränderung  des 
Punktes  5737  vermuthet,  welche  Vermuthung  sich  aber  durch  Nivellement 
nach  5736  als  falsch  erwies.  Die  Lage  von  5737  war  unverändert. 
Es  musste  der  Fehler  nun  doch  in  dem  Resultate  186,  1400  m  liegen, 
wie  er  sich  denn  auch  ergab. 

Bei  Ausführung  des  Nivellements  von  5725  über  Kyllburg  nach 
5759  war  die  Rückwärtsablesung  der  ungeraden  Aufstellungen  stets  an 
der  3  m -Latte,  die  Vorwärtsablesung  stets  an  der  4  m- Latte  fcewirkt, 
während  bei  den  geraden,  d.  h.  2.,  4.  u.  s.  w.  Aufstellungen  die  Rtick- 
wärtsablesungen  an  der  4  m -Latte,  die  Vorwärtsablesungen  an  der 
3  m -Latte  erfolgten;  um  jedoch  bei  der  starken  Steigung  von  Kyllburg 
nach  5737  die  ganze  Länge  der  4  m  -Latte  auszunutzen,  war  die  Rtick- 
wärtsablesung  stets  an  dieser  bewirkt,  und  die  Vorwärtsablesung  an  der 
3  m- Latte.  Es  wurde  nämlich  bei  jeder  weiteren  Aufstellung  in  starker- 
Steigung  die  4  m- Latte  auf  den  Punkt  gestellt,  wo  in  der  vorher 
gehenden  Aufstellung  die  3  m -Latte  gestanden.  Dieser  Lattenwechsel 
hatte  65  mal  stattgefunden.  Nun  ergab  sich  bei  einer  Revision  der 
Latten,  dass  die  3m-  Latte  um  1 1/2  mm  zu  kurz  war  und  zwar  schon 
im  1.  Decimeter,  so  dass  eine  Ablesung  von  0,100  m  um  1^/2  mm 
zu  lang  war,  also  an  richtiger  Latte  0,0985  m  abgelesen  worden  wäre. 
Das  richtige  Gefälle  musste.  daher  ein  grösseres  sein  und  zwar  um 
11/2  »65  mm  grösser  als  das  dreifache  Nivellement  ergeben  hatte.  Der 
Höhenunterschied  zwischen  Kyllburg  und  5737  war  daher  nicht  186,140, 
sondern  186,140m  4-0,15.65mm  =  186,140  m +  0;0975m  =  186,2375  m. 

Das  Ergebniss  weiterer  zwei  Nivellements  dieser  Strecke  war  denn 
auch,  mit  der  4  m -Latte  allein  ausgeführt,  =  186,2340  m.  Damit  änderten 
sich  die  oben  angegebenen  Resultate  und  die  Zusammenstellung  von 
Fallen  und  Steigen  in  den  einzelnen  Figuren  ergab  folgendes:  " 

in  ^  —  187,6385  +      1,3820;    in  jB  —  186,2340  +  332,5560 

186,2340 —  146,3140 

Ä  —  187,6385  +  187,6160;        B  —  332,5480  +  332,5560 
Die  Fehler  waren  mithin 

in  J.  —  0,0225  m;       in  B  +0,0080, 

also  mittlere  Kilometerfehler 

in  J.  =  3,lmm;       in  J5=l,2mm, 
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Beim  NiTellement  der  Strecke  5735  Aber  Eyllbnrg  nach  5759 
hatte  Bich  der  Fehler  der  Sm-Lstte  dadurch  anagegliohen,  daas  die 
Ablesang,  welehe  in  der  1.  Anfstelliing  rtickwärts  zu  lang  war,  nm 
denselben  Fehler  in  der  2.  An&tellong  vorwärts  zn  lang  war. 

ScblieBglich  wnrde  znr  Sicberatellnng  noch  ein  zweiter  Seiten- 
anBchlnsB,  vom  Bahnhof  Erdorf,  zwischen  Kyllbnrg  und  5759  nach  dem 
Hähenbolzen  der  Landeeanfnahme  Nr.  5742  bei  Bitburg,  ansgei^hrt, 
dessen  Ergebniss  ein  gleich  günstiges  wie  das  berichtigte  von  Eyllbnrg 
nach  5737  war. 

Bleiaif  i.  d.  MM,  d.  9.  Mal  1889.  Biemann, 

Landmesser. 


Patent- Mittheilungen. 


Vorrichtung  an  geodätischen  Mesainstrumenten  zur  directen 
Uebertragung  von  Höhenunterschieden  in  Längenmaasse 

D.  R.  P.  Nr.  44  U9 

H.  Mailar  Tind  F.  Rdnscke,  in  Firma  A.  Meissner  in  Berlin. 
Die  Erfindung  betrifft  eine  Vorrichtung  an  geodätischen  Messinstru- 
menten,  welche  den  Zweck  hat,  HShennnterechiede  direct  in  Längen- 
maasse zu  Übertragen  nnd  dadurch  das  Instrument  entweder  zur  Er- 
mittelung von  Höhen  von  einem  gegebenen  Punkte  aus  geeignet  zu 
machen,  wenn  die  Entfernung  des  Objectes  bekannt  oder  beispielsweise 
mit  dem  Ferro 'sehen  Distanzmesser  festgesteUt  ist,  oder  das  Instrument 
znr  Ermittelung  von  Entfernungen  bei  bekannter  Höhe  ptg,  a. 
oder  von  zwei  Positionen  aus  benutzen  zu  können. 


Zn  dem  angegebenen  Zweck  wird  mit  dem  Instrument  eine  Mikro- 
meterechraabe   in  Verbindong   gebracht,   deren  Achse   genau   senkrecht 
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gerichtet  ist  und  deren  Steigung  sowie  achsialer  Abstand  von  der  horizon- 
talen Achse  des  Femrohres  genau  bekannt  ist.  Die  Drehung  der  Mikro- 
meterschraube wird  durch  eine  Theilung  auf  dem  Schraubenkopf  und  die 
ganze  Umdrehung  auf  einer  verticalen  Theilung  durch  Index  angegeben. 
Das  Femrohr  ist  mit  der  Mikrometerschraube  derart  in  Verbindung  ge- 
bracht^ dass  das  messende  Ende  der  letzteren  stets  den  genauen  Seheitei- 
punkt  des  dritten  Winkels  eines  rechtwinkligen  Dreiecks  bildet^  wenn 
die  horizontale  Absehlinie  des  Femrohres  die  eine  Kathete  und  die 
Achse  der  Mikrometerschraube  die  andere  Kathete  ist. 

PI    4    xi^^^^^JSSHSs*^^»  ^^®  Figur  4   der  Zeichnung  ver- 

anschaulicht die  Benutzung  des  Instm 
mentes  zur  Ermittelung  von  Höhen 
vom  gegebenen  Punkte  bei  bekannter 

Fig.  6.  E '. "E^^^^^r^7\^^   Entfernung  E  dieses  Punktes  von  dem 

Object.  Die  Höhe  x  lässt  sich  ans 
der  Ablesung  y  in  der  Mikrometerschraube  und  der  bekannten  und 
festen  Grösse  c  des  Instrumentes  aus  folgender  Gleichung  bestimmen: 

x=^- • 

c 

Die  Figur  5  veranschaulicht  die  Ermittelung  von  Entfernungen  x 
von  Objecten  bei  bekannter  Höhe  derselben;  es  ist  die  Entfernung: 

x  = 

Die  aus  Figur  6  ersichtliche  Ermittelung  von  Entfernungen  von 
zwei  Positionen  aus,  deren  Abstand  a  und  a^  genau  bekannt  ist,  wobei 
in  der  Mitte  des  geraden  Abstandes  dieser  Entfernungen  der  Ausgangs- 
punkt der  zu  messenden  Entfernung  liegt,  wogegen  der  Zielpunkt  der- 
selben in  der  Verlängerung  der  Verbindungslinie  beider  Positionen  liegt, 
geschieht  nach  folgender  Gleichung: 

y^  —  y^ 

ausgehend  von  den  Gleichungen: 

fl  =lüill^  und  fl-=  i^^i^±^ 
c  c 

und  bei  Abnahme  von  a=a^. 

Die  Grössen  y*  und  y^  werden  auf  der  Mikrometerschraube  abge- 
lesen. Die  Grösse  a  bezw.  a^  ist  durch  Messung  festgestellt.  Es  ist 
zu  bemerken,  dass  die  Messungen  genau  gleich  ausfallen,  gleichviel  ob 
sich  die  Positionspunkte  in  einer  Ebene  befinden  oder  ob  dieselben  in 
der  Höhenlage  erheblich  abweichen,  wenn  nur  die  Entfernungen  dieser 
Punkte,  lothrecht  gemessen,  von  der  Mitte  genau  gleich  sind  und  das 
Zielobject  H  von  beliebiger  Höhe  zwei  scharf  begrenzte  Punkte  zum 
Anvisiren  hat,  welche  sich  in  einer  Lothrechten  befinden. 
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Die  Messungen  fallen  aaeh  genau  gleich  aus^  wenn  das  Zielobject 
in  beliebiger  Höhe  zwei  scharf  begrenzte  Punkte  zum  Anvisiren  hat, 
gleichviel  ob  dieselben  in  einer  Lothrechten  liegen  oder  nicht,  und 
wenn  die  zwei  Positionspunkte  annähernd  in  derselben  Visirebene  liegen. 

Der  Fernrohrträger  ist  derart  ausgebildet,  dass  er  durch  den 
Theil  a  den  Halter  für  eine  Hülse  bildet,  in  welcher  die  Mikrometer- 
schraube steckt;  dieselbe  ist  an  dem  oberen  Ende  gelenkartig  an  einem 
Hebel  d  befestigt,  der  auf  der  Fernrohrachse  sitzt  und  durch  einen 
Vorstecker  e  oder  eine  andere  passende  Vorrichtung  mit  dem  Femrohr 
in  derartige  Verbindung  gebracht  werden  kann,  dass  durch  die  Be- 
wegung der  Mikrometerschraube  eine  Bewegung  des  Femrohrs  um  seine 
horizontale  Achse  herbeigeführt  wird.  Die  Mikrometerschraube  steckt 
mit  ihrem  unteren  Gewinde  tragenden  Theil  in  einer  mit  Muttergewinde 
versehenen,  unten  geschlossenen  Hülse,  auf  welcher  der  Kopf  g  be- 
festigt ist,  der  an  seinem  Umfange  eine  Theilung  trägt,  von  welcher 
gegen  den  festen  Index  h  die  Bewegung  der  Spindel  c  in  verticalem 
Sinne  bei  Drehung  des  Kopfes  g  und  damit  der  Hülse  abgelesen  werden 
kann.  Der  obere  gewindelose  Theil  der  Spindel  c  ist  ebenfalls  mit 
Theilung  versehen,  auf  der  man  gegen  einen  Index  die  Anzahl  der 
vollen  Umdrehungen  des  Kopfes  ablesen  kann.  Um  bei  Drehung  des 
Kopfes  g  eine  Drehung  der  Spindel  c  zu  verhindem,  ist  dieselbe  bei  c^ 
mit  einer  Nuth  versehen,  in  welche  ein  unter  der  Wirkung  einer  Feder  k^ 
stehender,  in  dem  festen  Gehäuse  k^  gleitender  Stift  k  tritt.  Der  obere 
Gelenkpunkt  der  Spindel  kann  dadurch  gebildet  werden,  dass  letztere 
oben  eine  einen  Stift  umfassende  Oese  erhält;  der  Stift  tritt  bei  der 
dargestellten  Einrichtung  durch  einen  auf  den  Hebel  d  aufschiebbaren 
Schlitten  l,  an  dessen  oberiem  Querstück  die  Schlagfeder  m  angreift. 

Bei  den  weiter  dargestellten  Constructionen  ist  die  Stellvorrichtung 
dahin  modificirt,  dass  die  Schraubenspindel  mit  dem  festen  Kopf  g^  sich 
in  den  fest  mit  dem  Träger  verbundenen  Mutterführungen  a^  bewegt, 
also  durch  die  Drehung  des  Kopfes  g^  direct  gehoben  oder  gesenkt 
werden  kann.  Der  untere  Theil  der  Schraubenspindel  ist  zur  Ver- 
hinderung der  Verstäubung  u.  s.  w.  von  Hülsen  n  umgeben,  die  sich 
beim  Heben  der  Spindel  teleskopartig  in  einander  schieben  und  bei 
umgekehrter  Bewegung  der  Spindel  auseinander  ziehen.  Die  Theilung 
0  wird  bei  dieser  Einrichtung  mit  der  Spindel  gehoben  und  die  Ab- 
lesung erfolgt  gegen  den  festen  Index  p.  Die  nachspannbaren  Stifte  q 
in  den  Federgehäusen  q^  dienen  dazu,  eine  etwaige  Lockerung  der 
Schraubenspindel  in  den  das  Muttergewinde  tragenden  Theilen  a^  auf- 
zuheben. Auch  am  oberen  Ende  der  Schraubenspindel  können  verschieb- 
bare Hülsen  angebracht  werden. 

Bei  den  letztbeschriebenen  Constructionen  wird  das  obere  Gelenk 
der  Schraubenspindel  dadurch  hergestellt,  dass  diese  oben  kugelförmig 
ausgebildet   wird    und   diese  Kugel  in   einem  Kugellager  des   auf  den 
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Hebel  d  anfschiebbaren  Schlittens  entweder  dadurch  gehalten  wird,  dass 
in  die  Engel  eine  auf  eine  federnde  Platte  drückende  Schraube  8  tritt, 
deren  seitliche  Bewegung  durch  einen  Schlitz  des  Kugellagers  möglich 
wird;  oder  dass  unten  an  den  das  Kugellager  tragenden  Schlitten  etwas 
federnde  Platten  angeschraubt  sind,  welche  den  an  die  Kugel  an- 
schliessenden Hals  der  Spindel  umfassen. 

Bei  Instrumenten,  welche  nur  für  Distanzmessungen  und  besonders 
für  weite  Entfernungen  benutzt  werden  sollen,  wird  die  Einrichtung 
zweckmässig  in  der  Weise  getroffen,  dass  eine  bedeutend  grössere  Hebel- 
länge von  d  in  Verbindung  mit  einer  sehr  feinen  Mikrometer-  (Tan- 
genten-) Schraube  in  Anwendung  kommt.  Es  können  mit  einem  der- 
artig eingerichteten  Instrument  erfahrungsmässig  sehr  viel  genauere 
Messungen  erzielt  werden.  Bei  derartig  ausgestatteten  Instrumenten 
liegt  die  Drehachse  des  Fernrohres  um  ein  gleiches  Stück  als  die  Achse 
der  Mikrometerschraube  von  der  verticalen  Instrumentenachse  ab.  Hier- 
durch wird  zugleich  eine  genaue  und  günstige  Ausgleichung  am  Instru- 
ment herbeigeführt.  Die  Elevationsverhältnisse  sind  bei  dieser  Ein- 
richtung entsprechend  geringer. 


Kleinere  Mittheilungen. 

62.  Versammlung  dentscher  Naturforscher  und  Aerzte  za 
Heidelberg  in  den  Tagen  vom  17.  bis  23.  September  1889. 

Im  Auftrage  der  Geschäftsführer  der  62.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  haben  wir  die  Vorbereitungen  für  die  Sitzungen 
der  in  diesem  Jahre  zum  ersten  Male  tagenden,  neu  gebildeten  Ab- 
theilung für  Instrumentenkunde  (Abtheilung  Nr.  32)  übernommen 
und  beehren  uns  hiermit,  die  Herren  Fachgenossen  zur  Theilnahme  an 
den  Verhandlungen  dieser  Abtheilung  ganz  ergebenst  einzuladen.  Gleich- 
zeitig bitten  wir,  Vorträge  und  Demonstrationen  frühzeitig  bei  uns  an- 
melden zu  wollen. 

Die  Geschäftsführer  beabsichtigen,  Mitte  Juli  allgemeine  Einladungen 
zu  versenden  und  es  wäre  wünschenswerth,  schon  in  diesen  Einladungen 
eine  üeb  ersieht  der  Abtheilungs- Sitzungen,  wenigstens  theil weise,  ver- 
öffentlichen zu  können. 

Professor  J.  W.  BrilM,       Dr.  A.  Westphal,  Dr.  W.  Kernst, 

einführender  Vorsitzender,  Schriftführer,  Schriftführer, 

Heidelberg,  Bohrhacherstr.  9.       Berlin  SW.,  Blücherstr.  23.       Heidelberg,  Ziegelh.  Landstr.2i 


Karte  des  Dentschen  Reichs  in  674  Blättern  und  im  Maas^ 

Stabe  1 :  100  000. 

Bearbeitet   von    der  Königlich  Preussischen   Landesaufnahme,   den 
topographischen  Bureaux  des  Königlich  Bayerischen   und   des  Königlich 
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.Sächsischen  Generalstabes  und  dem  Königlich  Wttrttembergisehen  Statis- 
tischen Landesamt. 

Im  Anschlnss  an   die   diesseitige  Anzeige  vom  8.  April  d.  J.  wird 
hierdurch  bekannt  gemacht^  dass  nachstehend  genannte  Blätter: 

Nr.  523  Trier, 
und    „    643  Ensisheim 
durch    die   Kartographische   Abtheilung    bearbeitet    nnd    yerQffentlicht 
worden  sind. 

Der  Vertrieb    der  Karte    erfolgt    durch    die    Verlagsbuchhandlung 
von  R.  Eisenschmidt  hierselbst,  Neustädtische  Kirchstrasse  Nr.  4/5. 

Der  Preis  eines  jeden  Blattes  beträgt  lo^  60  ^. 

Berlin,  den  14.  Mai  1889. 

Königliche  Landesaufnahme.    Kartographische  Abtheilung. 

von  Usedom, 
Oberstlieutenant  nnd  Abtheilungschef. 


Neue  Schriften  Ober  Vermessungswesen. 


Veröffentlichung  des  königl.  Preussischen  Geodätischen  Instituts.  Loth- 
abweichungen  in   der  Umgebung  von  Berlin,  mit  6  Tafeln.    Berlin 

1889. 

Internationale  Erdmessung.  Geodätische  Literatur^  auf  Wunsch  der  perma- 
nenten Commission  im  Centralbüreau  zusammengestellt  von  Prof. 
Dr.  0.  Boersch.     Verlag  von  Georg  Reimer  in   Berlin,   1889. 


Personalnachrichten. 


Am  23.  April  ist  zu  Stuttgart  im  schönsten  Alter  von  44  Jahren 
nach  längerem  Leiden  gestorben  der  Professor  an  der  Eönigl.  Baugewerke- 
schule Heinrich  Gross. 

Der  Verstorbene,  welcher  vielen  Lesern  dieser  Zeitschrift  theils  per- 
sönlich, theils  aus  seiner  Berufsthätigkeit  bekannt  sein  wird,  wurde  nach 
Beendigung  seiner  Studien  am  Polytechnikum  in  Stuttgart  zunächst 
als  Ingenieur  bei  dem  heimathlichen  Eisenbahnbau  verwendet,  aber  schon 
nach  einigen  Jahren  praktischer  Thätigkeit  folgte  er  in  dem  Alter  von 
23  Jahren  einem  Rufe  als  Assistent  für  Geodäsie  und  Repetent  für 
Mathematik  an  das  Stuttgarter  Polytechnikum.  Drei  Jahre  nachher,  im 
jugendlichen  Alter  von  26  Jahren  hatte  Gross  das  Gltlck,  als  ordent- 
licher Professor  an  die  Königl.  Baugewerkeschule  in  Stuttgart  berufen  zu 
werden,  wo  er  vorzugsweise  den  Unterricht  über  praktische  Geometrie, 
zuerst  an  der  Bauschule  und  später  an  der  Geometerschule  leitete.  Gleich- 
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zeitig   untersttltate  derselbe    noch    seinen  früheren  Lehrer  am  Polytech. 
niknni;    den  Professor  Dr.  Seh  oder  bei    den  praktischen  Uebnngen  in 
der  Feldmesskanst,    bis    zn  dessen   im  Jahre  1884    erfolgten   Tod.    In 
diese  Zeit  fallen  auch  die  lijfcerarischen  Arbeiten  Oross\    Mit  dem  Tode 
Schoder^s  wurde  Gross  auch  zum  württembergischen  Mitgliede  der  euro- 
päischen Gradmessung  ernannt^  bei  welcher  er  schon  vorher  15  Jahre  lang  den 
regsten  Antheil  nahm  I  Auch  in  der  wtlrttembergischen  Feldmesserprttfungs- 
commission  hatte  erSchoder  zu  ersetzen.  Leider  war  es  ihm  aber  nicht 
vergönnt^    fUr    diese  Aemter  lange  thätig  zu  sein.     Der  in  der  Mittags- 
stunde  des  23.  April   erfolgte   Tod    hat   den  Verstorbenen   von   einem 
schweren  Leiden  erlöst^  dessen  Keim  schon  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
in  ihm  wucherte.  Was  die  Baugewerkeschule^  die  Wissenschaft^  die  Be- 
rufsgenossen  und  Freunde  an  ihm  verloren  haben,  davon  gaben  die  bei 
der   am  25.  April    erfolgten   feierlichen  Beerdigung    des   Entschlafenen 
gehaltenen  Reden  beredte  Beweise.  ^Pflichttreu  und  aufrichtig  war  sein 
ganzes   Wesen^,   begann  der  Vorstand   der  Baugewerkeschule,    Hofban- 
director  Egle,    seine  Rede,    welche  er  mit    den  Worten  schloss:  „Auf- 
richtiger Dank  sei  ihm  für  sein  edles  Beispiel  und  das  viele  Gute,  was 
er  der  Schule,    den  Schülern    und    den  Collegen  zu  theil  werden  liess." 
Trefflich  schilderte  ihn  sein  College  Professor  Häberle,  wenn  er  sagte: 
„Alles  an  ihm  war  acht  und  wahr  und  treu,  treu  war  er  im  Beruf,  treu 
im  Familienkreis,  treu  im  Freundeskreis.  Bei  ihm  gab  es  keinerlei  Neid 
und  Missgunst,    kein  Streben,  sich  bemerklich  zu  machen.     Einfach  wie 
seine  äussere  Erscheinung,  war  auch  sein  Sinn."     Sein  früherer    Lehrer 
und  späterer  Amtsgenosse  Prof.  Dr.  v.  Bau r  erwähnte  in  rühmender  Weise 
der  Sorgfalt,  Pünktlichkeit  und  Ausdauer  des  Dahingeschiedenen  bei  der 
europäischen  Gradmessung    und   sein    bei    den  Prüfungen'  der  wttrttem- 
bergischen  Feldmesser  bethätigtes  besonnenes  Urtheil,  sowie  sein  beson- 
ders schätzbares  Bestreben,  die  Anforderungen  der  Wissenschaft  mit  denen 
des  geschäftlichen  Berufs  in  Einklang  zu  bringen.     Mit  ihm   wollen  wir 
Gross  nachrufen:  Ruhe  sanft  in  der  Erde  Schooss,   du  wirst  in  unserem 
liebevollen  Andenken  fortleben!  Seh. 


Vereinsangelegenheiten. 


Ordnung^ 

für  die 

16.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins. 


Die  16.   Hauptversammlung   des  Deutschen   Geometervereins    wird 
in  der  Zeit  vom  9.  bis  12.  August  d.  J.  zu 

Strassbnrg  im  Elsass 

nach  folgender  Ordnung  abgehalten  werden. 


Vereinsangelegenheiten. 
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Freitag,  den  9.  August. 

Vorm.     9  Uhr:     Sitzung    der   Vorstandschaft   in    dem   Anbette  -  Saale^ 

ELleberplatz. 

Nachm.  3  Uhr:     Sitzung  der  Vorstandschaft  und  der  Vertreter  der  Zweig- 

vereine  daselbst. 

Abends  7   Uhr:     Versammlung    und   Begrttssung    der    Theilnehmer    im 

Civilcasino,  Sturmeckstaden. 

Samstag,  den  10.  August 

Vorm.   9   Uhr:     Hauptberathung  der  Vereinsangelegenheiten  im  Aubette- 

Saale  in  nachstehender  Reihenfolge: 

1)  Bericht  der  Vorstandschaft  über  deren  Thätigkeit 
seit^der  letzten  Hauptversammlung. 

2)  Bericht  der  Rechnungsprüfungs  -  Commission  und 
Beschlussfassung  über  Entlastung  der  Vorstandschaft. 

3)  Wahl  einer  Rechnungsprüfungs -Commission  für  die 
Zeit  bis  zur  nächsten  Hauptversammlung. 

4)  Berathung  des  Vereinshaushalts  für  1889  und  1890. 

5)  Berathung  des  Antrages  der  Herren  Eerschbaum 
und  Schnaubert  betr.  die  Gründung  einer  Hilfs- 
und Unterstützungskasse. 

6)  Neuwahl  der  Vorstandschaft. 

7)  Vorschläge  für  Ort  und  Zeit  der  nächsten  Haupt- 
versammlung. 

Nach  Schluss  der  Sitzung  Besuch  von  Sehenswürdigkeiten  (Münster^ 
Thomaskirche,  städtisches  Museum). 

Nachm.  4  Uhr:  Festessen  in  der  Rheinlust. 

Abends:  Concert  daselbst. 

Sonntag,  den  11.  August. 

Vorm.    9    Uhr:       1)  Vortrag   des   Herrn    Ober -Vermessungs- Inspector, 

Steuerrath  Dr.  Joppen   über  Kataster  und  Ver- 
messungswesen in  Elsass- Lothringen. 

2)  Vortrag  des  Herrn  Stadt -Vermessungs- Director 
Gerke  in  Altenburg  über  Stadtvermessungen  im 
Allgemeinen  und  die  Vermessung  der  herzog- 
lichen Haupt-  und  Residenzstadt  Altenburg  im 
Besonderen. 

Nachm.:  Besichtigung   des   Kaiserpalastes,   der  Universität,   der 

städtischen  Orangerie,  des  zoologischen  Gartens. 

Abends  8  Uhr:    Besuch  eines  Öffentlichen  Gartens. 
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Montag,  den  12.  August. 

Vorm.    8    Uhr:     Vergnügangsausfliig  in  die  Vogesen. 

Abends:  Rttckkehr    nach   Strassbnrg;    Abschied    im    Glubhanse, 

Langestrasse  144. 

Während  der  Versammlung  wird  eine  Ausstellung  von  geodätischen 
Instrumenten,  Karten,  Vermessungswerken  u.  s.  w.  in  der  Aubette, 
KleberplatZ;  stattfinden,   welche  von  Vormittags  9  Uhr  bis  Nachmittags 

5  Uhr  geöfiEhet  ist,  und  zu  deren  Beschickung  ausser  den  Herren  Facb- 
genossen  auch  die  Inhaber  von  mechanischen  Werkstätten,  Buch-  und 
Kunstbandlungen  hierdurch  eingeladen  werden. 

Der   Preis   der   Theilnehm^rkarte    ist   auf   10  c/^   für  Herren  und 

6  <AC  für  Damen  festgesetzt  worden. 

Am  9.  August^  Nachmittags  von.  3  bis  7  Uhr,  und  am  10.  bis  11. 
August,  Vormittags  von  8  bis  12  Uhr,  wird  in  der  Aubette  ein  Auskunfts- 
büreau  geöfifnet  sein,  welches  jede  gewünschte  Auskunft  ertheilt. 

Bie  YorstandsGliaffc  des  Deutsclien  G^ometervereins. 

L.  Winckel. 


Briefkasten. 


Welches  ist  die  beste  und  praktischste  Form  eines  Markpfahles,  an 
dem  ein  Sommer-  und  Winterwasserstand  bezeichnet  werden  soll?  Giebt 
es  darüber  irgend  welche  gesetzliche  Vorschriften? 

Landmesser  E.  in  M. 


Inhalt 

Grossere  Mittheilungen:  Der  Fachunterricht  für  Markscheider  an  der  Eönigl. 
Sachs.  Bergakademie  zu  Freiberg,  von  Professor  Dr.  M.  Schmidt  —  Nivellir- 
lattenfehler,  von  Landmesser  Riemann.  —  Patent  -  MHtheilungen.  —  KleiiMr« 
MttHieilungen:  62.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Heidel- 
berg in  den  Tagen  vom  17.  bis  23.  September  1889.  —  Karte  des  deutseben 
Reichs  in  674  Blättern  und  im  Maassstabe  1 :  100  000.  —  Neue  Schriften  Ober  Ver- 
messungswesen. —  Personalnachrichten.  —  Yereinsangelegenhelten.  —  Briefktiten. 


Druck  von  Gebrüder  Jänecke  in  Hannover. 
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ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Herausgegeben  von 

* 

Dr.  W.  Jordan,  und  0.  Steppes, 

Professor   in   Hannover.  Steuer-Rath  in  München. 

^9^- 

1889.  Heft  14.  Band  XVm. 

^    16.  Juli.    i<-  ■ 


lieber  die  Neuherstellung  der  Grundsteueranschläge 
im  Herzogthum  Sachsen  -  Coburg. 

Schon  seit  mehreren  Jahren  haben  dich  der  Herzogl.  Staatscasse 
in  Coburg  in  der  Führung  der  Gk-undsteueranschläge  Schwierigkeiten 
fühlbar  gemacht.  Dieselben  beruhten  hauptsächlich  darauf^  dass  die 
Steueranschläge  auf  Orund  der  Oesetze  vom  25.  Mai  1860  (Nr.  371) 
und  vom  19.  Januar  1867  (Nr.  561)  nach  dem  damals  gültigen  Ooburger 
Maass  und  der  damaligen  sOddetttschen  Ouldenwährung  hergestellt  sind^ 
inzwischen  aber  ein  ganz  neues  Maasssystem  und  eine  neue  Geldwährung 
reiehsgesetzlich  eingeführt  ist.  Seit  dieser  Einführung  wurden  die  Be- 
nachrichtigungen über  Orundstücksveränderungefi;  Welche  Seitens  der 
Orundbuchsbehörden  und  der  Messuügscommission  der  Steuerbehörde 
zugehen^  nach  Metermaass  ertheilt.  Die  Steuerbehörde  hatte  daher^  um 
die  Veränderungen  in  der  Orundsteuer  festzustellen^  zunächst  die  mit- 
getheilten  Maasse  in  das  alte  Ooburger  Maass  umzuwandeln^  hiemach  die 
Steuer  in  Gulden  und  Kreuzern  zu  berechnen;  dann  aber  wieder  behufs 
Erbebung  und  Buchung  der  Steuer  die  Umsetzung  der  Geldbeträge  in 
Mark  und  Pfennige  vorzunehmen.  Diese  Arbeit  erforderte  einen  nicht 
unbeträchtlichen  Aufwand  an  Zeit  und  Mühe^  welchen  zu  ersparen  im 
Interesse  der  Verwaltung  wttnschenswerth  war. 

Nachdem  femer  die  Reichsmaassordnung  und  die  Reichsmarkrechnung 
bei  allen  öffentlichon  Behörden  und  für  den  allgemeinen  Verkehr  schon 
seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  eingeführt  ist^  erschien  es  niißht  mehr 
seitgemäsS;  dass  das  alte  System  noch  fast  täglich  gehandhäbt  werden 
musste. 

Es  kam  aber  noch  hinzu^  dass  die  alten  Steueranschläge  durch  die 
vielen  Nachträge  von  Theilungen  und  Besitzveränderungen^  welche  in 
neuerer  Zeit  viel  häufiger  als  früher  vorkommen^  sowie  durch  Einträge 
der  neuen  Maasse  an  üebersichtlichkeit  derart  verloren  hatten^  dass  sie 
theilweise  fast  nicht  mehr   brauchbar  waren.     Für  die  hiernach  unter 

Zeitschrift  fur  Vermessangswesen.    1889.    Heft  14.  26 
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Zagmndelegung  des  neuen  Maasses  und  der  neuen  Währung  vorzunehmende 
Neuherstellung  der  Steueranschläge  lag  das  Verhältniss  zwischen  dem 
alten  und  neuen  System  sehr  gtlnstig.  Denn  ein  Hectar  ist  gleich 
3^4536  Coburger  Acker^  also  ganz  nahe  3^/2  mal  so  gross  als  ein 
Coburger  Acker  und  10  Pfennig  der  neuen  Währung  sind  gleich  SVj 
Kreuzern.  Setzte  man  daher  für  die  bisherigen  Einheiten  von  1  Acker 
—  1  Hectar  und  von  1  Kreuzer  —  10  Pfennig  ein,  so  blieb  das  ans 
diesen  Einheiten  und  der  Bonitätsklasse  zu  berechnende  Steuersimplnm 
verhältnissmässig  fast  genau  dasselbe  wie  bisher,  indem  es  nur  die 
durch  die  Differenz  zwischen  3,4536  und  3,5000  bedingte  Veränderung 
erleidet.  Zum  Beispiel:  Ein  Grundsttlck  von  .7  Coburger  Acker  in  der 
10.  Bonitätsklasse  zahlte  jetzt  7  X  1  X  10  =  70  Kreuzer  als  Stener- 
simplum.  Da  7  Coburger  Acker  =  2,0268  Hectar,  so  beträgt  nach  der 
neuen  Rechnung  die  Steuer  2,0268  X  10  X  10  =  202,68  Pfennig  oder 
rund  203  Pfennig  =  2  Mark  3  Pfennig  =71  Kreuzer. 

In  ganz  gleich  einfacher  und  die  bisherige  Besteuerung  materiell 
nur  ganz  wenig  verändernder  Weise  geht  die  Umwandlung  in  das  nene 
System  hinsichtlich  der  Gebäude  vor  sich,  wenn  statt  200  bez.  300 
Quadratfuss  100  Quadratmeter  und  statt  1  Kreuzer  10  Pfennig  bez. 
15  Pfennig  eingesetzt,  werden« 

Die  finanzielle  Wirkung  der  Berechnung  der  Steuer  nach  den 
obigen  neuen  Sätzen  ist  die,  dass  die  Steuer  bei  den  Liegenschaften 
sich  um  circa  1^/3  %  ihres  bisherigen  Betrags  erhöht,  die  Steuer  bei  den 
nach  der  Fläche  zu  besteuernden  Oebäuden  sich  um  circa  3  %  ver- 
mindert. Die  nach  dem  Miethertrag  zu  berechnende  Oebändestener 
bleibt  unverändert.  Im  Ganzen  wird  so  die  mit  167  345  Mark  jährlich 
etatisirte  Orundsteuer  circa  1500  Mark  mehr  eintragen. 

Eine  Veränderung  in  der  Höhe  der  Steuer  konnte  allerdings  dadurch 
vermieden  werden,  dass  die  Umrechnung  von  dem  alten  in  das  neue 
System  genau  nach  dem  gesetzlich  festgestellten  Verhältniss  vorgenommen 
wurde.  Allein  dadurch  wäre  die  Arbeit  bei  der  Neuherstellung  der 
Steueranschläge  ausserordentlich  vermehrt  und  die  Schwierigkeiten  bei 
der  Weiterführung  derselben  nur  theilweise  gehoben  worden.  Diesen 
Nachtheilen  gegenüber  konnte  auf  die  für  den  einzelnen  Grundbesitzer 
verschwindend  geringe  Steuerveränderung  ein  entscheidendes  Gewicht 
nicht  gelegt  werden,  und  zwar  dies  um  so  weniger,  als  der  in  den 
einzelnen  Gemeinden  durch  die  neue  Bechnungsweise  erzielt  werdende 
Mehrertrag  an  Grundsteuer  jährlich  an  die  betreffenden  Gemeinden  zur 
Bestreitung  von  Gemeindeausgaben  abgewährt  wird  und  so  den  Grund- 
besitzern indirect  wieder  zu  gute  kommt.  Der  Kostenpunkt  der  Nea- 
herstellung  der  Steueranschläge  ist  auf  rund  16  000  Mark  veranschlagt 
worden. 

Der  von  der  Staatsregierung  dem  Landtage  vorgelegte  Gesetzentwurf 
wurde  von  dem  letzteren  unverändert  angenommen. 
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Der  Oesetzentwurf  hatte  folgenden  Wortlaut: 
Wir  Ernst  etc.  etc. 
haben  beschlossen    und  verordnen    mit  Zustimmung   des  Landtags   des 
Herzogthums  Coburg^  was  folgt: 

§  1- 
Die   auf  Grund  des  Gesetzes  vom  19.  Januar  1867,   Nr.  561  der 
Gesetzsammlung,   nach   Coburger  Flächenmaass   und  in   Guldenwährung 
angefertigten    Grundsteueranschläge    [sind     unter    Zugrundelegung    des 
Metermaasses  und  der  Markwährung  neu  herzustellen. 

§2. 

Bei  der  Neuherstellung  und  der  künftigen  Weiterführung  der  Grund- 
steueranschläge haben  an  die  Stelle  der  bisherigen  Steuereinheiten   von 

1  Kreuzer  für  1  Coburger  Acker  in  der  1.  Ertragsklasse, 

2  Kreuzern  für  1  Coburger  Acker  in  der  2.  Ertragsklasse, 

3  Kreuzern  fttr  1  Coburger  Acker  in  der  3.  Ertragsklasse,  und 

so  weiter,  sowie  von 
1  Kreuzer  für  200  Quadratfass  Erdgeschoss  und 
1  Kreuzer  für  300  Quadratfass  eines  jeden  weiteren  Stockwerks, 

folgende  Steuereinheiten  zu  treten. 
10  ^'  für  1  Hectar  in  der  1.  Ertragsklasse 
20  >^  für  1  Hectar  in  der  2.  Ertragsklasse 
30  ^  für  1  Hectar  in  der  3.  Ertragsklasse 

und  so  weiter,  sowie 
15  ^  für  100  Quadratmeter  Erdgeschoss  und 
10  /^  für  100  Quadratmeter  eines  jeden  weiteren  Stockwerks. 

§  3. 
Der  Mehrertrag  an  Grundsteuer,  welcher  bei  der  Berechnung  nach 
§  2  gegenüber  dem  bisherigen  Ertrag  innerhalb  der  einzelnen  Flur- 
markungen  sich  im  Ganzen  ergeben  wird,  ist  jedesmal  am  Schluss  des 
Rechnungsjahres  an  die  betreffende  Gemeindekasse  abzugewähren.  Die 
Feststellung  des  Mehrertrags  am  Schlüsse  des  ersten  Kechnungsjahres 
hat  auch  fUr  die  folgenden  Jahre  Geltung. 

Die  Herstellung  hat  allmählich  ortschaftsweise  zu  erfolgen.  Jeder 
Grundbesitzer  erhält  bezüglich  seines  Grundeigenthums  einen  Auszug 
aus  dem  neu  hergestellten  Steueranschlag  unentgeltlich  ausgehändigt, 
Einwendungen  gegen  denselben  sind  binnen  einer  ausschliesslichen  Frist 
von  2  Wochen  nach  Behändigung  des  Auszuges  bei  der  Staatskasse 
anzubringen.  Gegen  die  Entscheidung  der  Staatskasse  ist  die  Berufung 
an  das  Ministerium  zulässig.  Dieselbe  muss  innerhalb  einer  ausschliesslichen 
Frist  von  2  Wochen  nach  Zustellung  der  Entscheidung  bei  der  Staats- 
kasse eingelegt  werden. 
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Nach  Ablauf  dieser  Fristen  bezw.  der  Erledi^ng  der  Einweadungen 
ist  die  Steuer  vom   darauffolgenden  KechnungBjahr  ab  nach  dem  neu- 
hergestellten Steueranschlag  zu  erheben. 
Urkundlich  etc. 
Coburg  etc. 

Dieses  Gesetz^  die  Neuherstellung  der  Orundsteueranschläge  betr. 
vom  15,  Mai  1388^  ist  mit  dem  41.  Sttlck  des  Begierungsblattea  den 
19.  März  1888  publicirt  und  ausgegeben  worden. 

Die  Neuherstellung  der  Orundsteueranschläge  ist  sofort  begonnen 
worden  und  wird  binnen  3  Jahren  vollendet  werden. 

Coburg,  am  18.  März  1889.  G.  Kerschbaum. 


Das  Katasterwesen  in  der  Schweiz/) 

Von  B.  lUttmeyef . 

Das  Katasterwesen  in  der  Schweiz  ist  durch  die  politischen  Ver- 
hältnisse bedingt.  Der  Umstand,  dass  jeder  einzelne  Kanton  in  der 
Katastergesetzgebung  souverän  ist^  womit  es  ihm  freisteht^  YermesBnngen 
vornehmen  zu  lassen  oder  nicht,  ist  für  unsere  Vorstellung  nicht  gflnstig. 
Nur  bezüglich  der  gemeinschaftlichen  Prüfung  der  Oeometer  und  deren 
Freizügigkeit  sind  auf  Anregung  des  Kantons  Aargau  in  dem  Concordate 
vom  20.  Januar  1868  die  Kantone  Zürich,  Bern,  Luzem,  Solothum, 
Baselstadt,  Schaffhausen,  Aargau  und  Thurgau  zusammen-  und  später  noch 
Uri,  Baselland  und  St.  Oallen  hinzugetreten.  Wenn  dieser  Verband  auch 
dazu  beitrug,  einen  gewissen  Orad  von  Einheit  in  die  Mannigfaltigkeiten  zu 
bringen,  den  Geometerstand  durch  strengere  Anforderungen  zu  heben, 
die  Oüte  der  Vermessungswerke  zu  erh($hen  und  ihnen  damit  einen  grösseren 
iTeiilh  sra  verleihen,  so  genügt  da's  Erreichte  doch  auch  den  sni  stellenden 
Anforderungen  noch  nicht. 

DM  Katääter^etiett  hat  sieh  eben  reht  auf  kantonailem  Boden  entwiekelt, 
iüiä  geht  deshalb  in  den   einzelnen  Kantonen  in  unvortheilhalter  Weise 

Im  Kanton  Zürich  ist  die  Fareellarvermessung  den  Gemeinden  an- 
heimgestellt,  und  in  Folge  dessen  sind  von  164  910  ha   nur   13  170  ha 

a 

—  grösstentheils  polygonometrisch  —  vermessen.  Ein  förmliches  Kataster 
besitzen  nur  diejenigen  Gemeinden,  in  welchen  eine  Grundprotokoll- 
bereinigung stattgefunden  hat,  in  den  andern  tritt  an  dessen  Stelle  die 
sogenannte  Hofbeschreibung,  welche  die  Liegenschaften  in  allgemeinen 
Umrissen  angiebt.  Eigenthumsüb ergang,  Pfandverschreibung  u.  s.  w. 
werden  in  dem  Grundprotokolle  bemerkt,  welches  mehr  den  Charakter 
eines  Geschäftsjournales  besitzt.  Die  vom  Regierungsrathe  für  die  Re- 
organisation des  Vermessungs-  und  Kataster wesens  1881  bestellte  Com- 


*)  Vergl.  „Volkwirthschafts- Lexikon  der  Schweta**. 
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mission  sprach  sich  für  das  Grtmdbachsystem  im  Anschlasse  an  eine  all- 
gemeine Land«flYerme8sang  aus,  doch  miteste  diese  erst  yoransgehen,  da 
die  1843  aosgefbhrte  Triangulation  nicht  genügt. 

Im  Kanton  Bern  sind  die  YerhlUtnisse  sogar  in  den  einzelnen  Kantons- 
theiien  verschieden.  Im  jurassischen  Kantonsthdle  gilt  itir  den  Im- 
mobilianrerkehr  der  Code  civil  Napol^n  in  seiner  ursprünglichen  Fassung. 
Die  Vermessung  des  gansen  Gebietes  wurde  in  dem  Zeiträume  1845  —  1870 
durchgeführt,  doch  dient  das  Kataster  hauptsächlich  Steuerzwecken  und 
wird  auch  nur  mit  Rücksicht  hierauf  nachgetragen. 

Durch  die  Gesetze  vom  29.  Mai  1849  und  vom  18.  März  1867 
und  das  Decret  des  Grossen  Rathes  vom  1.  December  1874  ist  eine 
streng  wissenschaftliche  Parcellarvermessung  auch  für  den  alten  Kantons- 
theü  angeordnet,  doch  sind  von  den  515  Gemeinden  bis  Mitte  1886 
,erBt  349  —  und  davon  289  polygonometriseh  —  vermessen.  Pfand- 
verschreibungen etc.  werden  in  nach  dem  Personalsystem  geordnete 
PlrotokoUe  eingetragen. 

In  den  Kantonen  Luzern,  üri,  ,Schwyz,  Unterwaiden, 
Glarus  und  Zug  sind  mit  Ausnahme  von  Waldvermessungen  im  Kanton 
Luzem,  noch  keine  Vermessungen  erfolgt.  Die  Kantone  Luzem,  Schwyz, 
Obwalden,  Glarus  und  Zug  ordnen  von  Zeit  zu  Zeit  Capitalbereinigungen 
und  in  Verbindung  damit  die  Aufstellung  von  Liegenschafts- Verzeichnissen 
an.  Diese  Grundbücher  besitzen  jedoch  nur  einen  geringen  Grad  von 
Zuverlässigkeit. 

In  den  Kantonen  Freiburg  und  Neuenburg  wurde  gleichzeitig 
mit  der  Parcellarvermessung  auch  die  Etablirung  des  Katasters  und 
dessen  Verbindung  mit  der  H3^othekarverwaltung  bestimmt.  Da  aber 
in  diesen  Kantonen  Grundsteuer  nicht  gezahlt  wird,  so  wurde  von  einer 
Schätzung  und  ELlasseneintheilung  der  Liegenschaften  Abstand  genommen. 

Die  Kosten  der  von  1843  bis  1887  ausgeführten  Elatastration  des 
Ejmtons  Freiburg  (Messtischaufnahme,  welcher  in  einigen  Gemeinden 
trigonometrische  und  polygonometriache  BeBÜmmung  einer  gröaseren 
Zahl  von  Hauptpunkten  vorausging)  beliefen  sieh  auf  1  246  339  fr.  oder 
für  1  ha  auf  durchschnittlich  9^13  fr. 

In  der  Regel  nehmen  die  Geometer  Städte  und  Dörfer  polygono- 
metriseh und  das  übrige  Land  mit  dem  Messtische  auf. 

In  beiden  Kantonen  wird  die  Verbindung  zwischen  dem  Kataster 
und  den  Hypothekencontrolen  resp.  die  Ausscheidung  der  Hypotheken 
auf  die  einzelnen  Artikel  durch  das  sog.  „Casier^  bewerkstelligt,  in 
welchem  Pfandbuchregister  den  Artikeln  des  Grundbuches  je  ein  recht» 
eckiges  Feld  zur  Aufnahme  der  Verweisungen  auf  die  Seiten  des  Pfand- 
protokoUes  zugewiesen  ist. 

Im  Kanton  Solothurn  sind  schon  in  den  Jahren  1820  —  1635 
auf  Schätzung  und  Angabe  der  Eigenthttmer  hin  Grundbücher  angelegt 
worden^  welche  selbstverständlich  fast    gar  keinen  Werth  hatten;  auf 
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Grundlage  des  Bereinigungsgesetzes  von  1839  wurden  dann  Hypotheken- 
bücher aufgestellt,  welche  aber  auch  in  Folge  der  zahlreichen  Zu-  nnd 
Abschreibungen  und  der  starken  Zunahme  des  Hypothekarverkehres 
keine  klare  und  sichere  Auskunft  mehr  gaben;  1863  —  (21.  Mai)  - 
wurde   deshalb   das  Gesetz   betreffend   die  Katastervermessung   erlassen. 

Baselstadt  erfreut  sich  von  allen  Kantonen  der  besten  Grond- 
buchordnung.  Das  Grundbuch  stützt  sich  auf  die  1857— -59  und  1864 
bis  73  ausgeführte  polygonometrische  Aufiiahme  und  enthält  —  in  zwei 
Hauptabschnitte,  das  Sachenblatt  und  das  Lastenblätt,  getheilt  —  die 
Eigenthumsrechte,  ünterpfandsrechte,  Servituten-,  Zehnt-  und  Bodenzins- 
rechte. Nach  dem  Gesetze  vom  16.  April  1860  erlangen  Pfandrechte 
und  Eigenthumserwerb  erst  durch  die  Eintragung  in  das  Grundbach 
Gültigkeit;  Hypothekenprotokolle,  Kaufprotokolle  u.  s.  w.  besteben  hier- 
neben nicht.  Das  Grundbuch  enthält  nur  das  Sachliche,  nichts  Persönliches, 
so  nicht  die  Namen  der  Angrenzer,  der  Gläubiger,  der  Berechtigten 
u.  s.  w.;  diese  sind  in  einem  besonderen  Buche,  dem  Grundprotokolle, 
summarisch  zusammengestellt. 

Im  Baselland  giebt  es  keine  Grundbücher,  nur  Kataster  von 
zweifelhaftem  Charakter.  Ein  gesetzlicher  Zwang  zu  einer  allgemeinen 
Parcellarvermessung  ist  nicht  vorhanden,  trotzdem  ist  eine  erhebliche 
Zahl  von  Gemeindevermessungen  1830—1870  ausgeführt  worden. 

Der  Kanton  Schaffhausen  ist  1852—1868  mit  dem  Messtische 
vermessen  und  ausgezeichnet  vermarkt.  Das  Grundbuch  genügt  den 
Anforderungen  des  Hypothekarverkehres  sehr  wohl. 

Die  Kantone  Appenzell,  St.  Gallen  und  Graubünden  haben 
noch  keine  Katastergesetze  erlassen  und  besitzen  auch  keine  Grundbücher. 

Auch  der  Kanton  Thurgau  besitzt  noch  kein  derartiges  Gesetz, 
doch  sind  sorgfältige  Triangulationen  zweiter  und  dritter  Ordnung  be- 
reits in  ausgedehnterem  Umfange  ausgeführt,  an  welche  mehrfache  Ver- 
messungen geknüpft  sind.  Die  vermessenen  Gemeinden  ausgenommen, 
entbehrt  das  Kataster  des  Kantons  der  geometrischen  Grundlage;  es 
dient  hauptsächlich  Steuerzwecken. 

Im  Kantone  Aar g au,  welcher  schon  im  Besitze  einer  guten 
•Triangulation  war,  ist  mit  der  Annahme  der  Verfassung  vom  23.  April  1885 
die  Vermessung  obligatorisch  geworden,  sie  wird  die  Grundlage  ftir 
gute  und  brauchbare  Grundbücher  sein. 

Obwohl  im  Kantone  Tessin  das  Gesetz  vom  13.  Juli  1845  die 
Vermessung  und  Schätzung  sämmtlicher  Liegenschaften  verordnet,  so  sind 
von  den  265  Gemeinden  doch  erst  180  vermessen  und  katastrirt.  Das 
Kataster  dient  indess  nur  fiscalischen  Zwecken.  Kauf  und  Verkauf 
Errichtung  von  Pfandrechten  werden  vor  dem  Notar  nach  dem  Code 
civil  abgeschlossen. 

Nachdem  in  Kanton  Waadt  durch  das  Gesetz  vom  7.  October  1798 
eine  Grundsteuer  eingeführt  war,  wurde  1804  eine  Vermessung  des  ganzen 
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Kantons  angeordnet^  welche  der  Beschluss  des  grossen  Käthes  vom 
18.  November  1863  zu  erneuern  bestimmt  (Messtischaufuahme  und  Kata- 
strirung).  In  den  Grundbüchern  wird  jedem  Grundstück  eine  Activ-  und 
eine  Passiv -Seite  eingeräumt.    Die  Servituten  müssen  eingetragen  sein. 

Von  den  165  Gemeinden  des  Kantons  Wallis  sind  15  vermessen 
und  katastrirt;  doch  dienen  die  Kataster  nur  zu  Steuerzwecken.  Eigen« 
thum  geht  durch  Vertrag  über^  die  üeberschreibung  im  Grundprotokoll 
ist  nicht  nöthig^  dient  jedoch  zum  Schutze  gegen  Ansprüche  Dritter.  Ebenso 
kann  die  Hypothek  Dritten  gegenüber  nur  durch  Einschreibung  behauptet 
werden. 

Das  Kataster  des  Kantons  Genf  gründete  sich  auf  die  Vermessung 
von  1841. 

Somit  steht  die  Schweiz  in  diesem  Zweige  der  Volkswirthschaft  theil- 
vreise  hinter  den  angrenzenden  Ländern  zurück,  und  dürfte  es  an  der 
Zeit  sein,  die  Triangulation  des  ganzen  Landes  nebst  den  sich  an  diese 
knüpfenden  eingehenderen  Aufnahmen  durchzufahren. 

Zürich,  Juni  1889.  Forstatoessor  Rittmeyer. 


Verwendung 
des  Heliotropenlichtes  bei  Klein -Triangulationen, 

von  Gerke,  Vermessnngsdirector. 


Bei  den  Triangulationen  höherer  Ordnung  wird  das  Heliotropenlicht 
seit  Jahrzehnten  ausschliesslich  zur  Signalisirung  verwandt,  während  das- 
selbe bei  Klein -Triangulationen  bis  jetzt  wenig  Eingang  gefunden  hat. 
Man  verwendet  hier,  wenn  die  gewöhnlichen  Signalstangen  zur  Markimng 
der  trigonometrischen  Bodenpunkte  für  die  Theodolitbeobachtnngen  nicht 
mehr  ausreichen,  verschiedene  Hilfsmittel,  theils  dass  man  möglichst  grosse 
Signalstangen  aufstellt,  die  mit  Scheiben,  Kreuzen,  Körben  and  dergl. 
weithin  sichtbar  gemacht  werden,  theils,  dass  man  mehr  oder  weniger 
grosse,  weithin  sichtbare  Pyramiden  baut.  Diese  Art  der  Markirung  hat 
jedoch  den  üebelstand,  dass  dieselbe  in  den  meisten  Fällen  exoentrisch 
erfolgen  muss,  einestheils  da  man  den  Triangulationspunkt  an  den  betr, 
Steinquader  meistens  derart  bezeichnet,  dass  eine  centrische  Aufstellung 
der  Signalstange  von  vornherein  unmöglich  wird ,  andemtheils  aber 
auch  deshalb  um  die  durch  Absteifungen  aufgestellten  Signalstangen 
oder  die  erbauten  Pyramiden  während  der  auf  den  betr.  Stationen  vor- 
zunehmenden Beobachtungen  stehen  lassen  zu  können.  Excentrische 
Beobachtungen  sollte  man  eigentlich  grundsätzlich  vermeiden  und  sie 
nur  im  höchsten  Nothfalle  anwenden,  denn  einestheils  bringen  die  Ke- 
ductionsberechnungen  mancherlei  Arbeit  mit  sich,  andemtheils  schleichen 
sich,  wenn  nicht  genügend  Proberechnungen  ausgeführt  werden,   gar  zu 
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leicht  Irrthümer  nnd  Fehler  ein;^  die  sich  bei  der  Ausgleichung  des 
Punktes  schwer  rächen  und  schliesslich  tlben  die  unvermeidlichen  Fehler 
bei  den  Reductionsbeobaehtungen  stets  einen  mehr  oder  weniger  nach- 
theiligen  Einfluss  aus. 

Bei  Anwendung  der  Signalstangen  und  kleineren  Pyramiden  kommen 
bei  nicht  ganz  freien  Visuren  oder  auf  weite  Entfernungen^  zumal  bei 
bewölktem  Himmel  oder  bei  Nebel  leicht  Verwechselungen  vor^  indem 
man  ein  lümliches  Zeichen  anschneidet^  welches  annährend  in  der  Richtung 
liegt  und  von  dessen  Vorhandensein  man  vorher  keine  Kenntniss  hatte 
oder  auch  nicht  genügend  beobachtete.  Theoretisch  sollte  man  es  nicht 
für  mögüeh  halten^  in  welcher  Art  diese  Verwechselungen  eintreten  und 
doch  lehrt  die  Praxis  nur  zu  gut,  dass  manche  Irrthümer  y.orkommeB 
und  öfters  kostspielige  Nachbeobachtungen  verursachen.  Kleinere  Pyra- 
miden und  Signalstangen  sollen  eigentlich  täglich  vor  der  Beobachtung 
nachgesehen  und  geprüft  werden,  ob  sie  einestheils  auch  noch  den  ur- 
sprünglichen Standpunkt  einnehmen  und  andemtheils  ob  sie  auch  noch 
senkrecht  stehen  und  durch  Wind  oder  andere  Einwirkungen  keine 
geneigte  Lage  erhalten  haben.  Dieses  Prüfen  der  Signale  ist  aber 
nicht  allein  vielfach  mit  grösseren  Ausgaben  verknüpft,  sondern  der  aus- 
führende Landmesser  hat  öfters  auch  nicht  geeignete  Kräfte  zur  Ver- 
fügung, welche  die  Prüfung  vorzunehmen  im  Stande  sind,  zumal  der  Ent- 
schluss  auf  dem  einen  oder  anderen  trigonometrischen  Punkte  beobachten  zu 
wollen,  öfters  erst  kurz  vor  der  Ausführung  gefasst  werden  kann,  so  dass 
keine  Zeit  übrig  bleibt,  den  richtigen  Stand  der  Signalstange  nochmals 
nachzusehen.  Die  oben  genannten  üebelstände  werden  durch  Anwendung 
von  Heliötropenlicht  nicht  allein  beseitigt,  sondern  diese  Art  der  Sig- 
jnaJisirung  stellt  sich,  den  Pyramiden-  und  Signalbauten  gegenüber, 
auch  vielfach  bedeutend  billiger. 

Bei  den  von  uns  ausgeführten  Triangulationen  U.  und  III.  Ordnung 
im  Ostkreise  des  Herzogthums  Sachsen  •Altenburg  haben  wir  —  mit 
Ausnahme  einiger  Thurmvisuren  —  ausschliesslich  Heliotropenlieht  zur 
Signalisirung  verwandt,  und  mit  grossem  Vortheil  ist  dasselbe  auch  vielfach 
bdi  dem  Beobachten  der  trigonometrischen  Punkte  IV.  Ordnung, in  An- 
wendung gekommen,  ja  selbst  bei  den  trigonometrischen  Punkten  V.  Ord- 
.nung,  welche  zur  Stadtvermessung  Altenburg  nothwendig  waren,  hat  das 
Heliotropenlieht  uns  vielen  Nutzen  gebracht.  Die  Erfahrungen^  die  wir 
bei  dieser  Arbeit  gemacht  haben,  theilen  wir  im  Nachfolgenden  mit. 

Zur  Anwendung  kam  der  gewöhnliche  Bertram*  Repsold'sche  Heliotrop, 
wie  er  bei  den  Triangulationen  I.  Ordnung  allgemein  üblich  ist  und 
dessen  Construxstion  wir  als  bekannt  voraussetzen.  Wenn  wir  bei  den 
Beobachtungen  der  trigonometrischen  Punkte  höherer  Ordnung  durch  den 
Quaderbau  der  letzteren  in  der  glücklichen  Lage  waren,  den  Heliotrop  mit 
wenigen  Ausnahmen  stets  centrisch  direct  auf  den  den  Punkt  bezeichnenden 
Messingbolzen  stellen   zu   können,    so  trat  die  Frage   der  Heliotropen- 
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aufstellung  bei  den  trigonometriscben  Punkten  III.  und  IV.  Ordnung 
zunächst  an  uns  heran.  Die  Markirung  dieser  Punkte  ist  durch  Qranit* 
quader  erfolgt^  welche  1^3  m  lang;  35X35  cm  stark  und  soweit  in  den  Boden 
eingelassen  sind^  dass  sie  20  —  30  cm  aus  demselben  hervorragen;  in 
der  Mitte  des  Steines  befindet  sich  ein  50  cm  tiefes  Loch  von  10  cm 
Durchmesser^  dessen  Mittelpunkt  den  betr.  Festpunkt  angiebt.  Hier- 
durch ist  die  centrische  Aufstellung  einer  Signalstange  bei  Beobachtungen 
in  geringer  Entfernung  gesichert^  aber  ftir  Heliotropenaufstellungen 
sind  nun  besondere  Vorkehrungen  zu  treffen. 

Die  Anforderungen^   welche    wir  an  letztere  stellen^  sind  folgende: 

1)  Es  muss  die  Heliotropenaufstellung  genau  centrisch  erfolgen, 
damit  nur  centrische  Beobachtungen  ausgeführt  werden. 

2)  Die  Aufstellung  muss  eben  so  rasch  wie  sicher  stattfinden,  da  der 
HeHotropist  meistens  sofort  nach  seinem  Eintreffen  auf  der  Station 
Licht  zu  geben  hat. 

3)  Die  Heliotropenaufstellung  muss  ungefähr  in  Stativhöhe  erfolgen, 
um  eine  bequeme  Bedienung  des  Instruments  zu  erlangen. 

Der  feste  Bau  eines  Heliotropentisches, .  welcher  durch  Einrammen 
von  drei  Pfählen  mit  aufgenagelter  Holzplatte  hergestellt  werden  kann, 
hat  sich  als  unzweckmässig  erwiesen,  theils  weil  er  jedesmal  entfernt 
werden  muss>  wenn  man  auf  der  betr.  Station  mit  dem  Theodoliten 
beobachten  will,  theils  weil  derselbe,  da  er  längere  Zeit  stehen  bleiben 
muss,  der  böswilligen  Zerstörung  zu  sehr  ausgesetzt  ist.  Auch  die  Auf- 
stellung eines  Messtischstatives  mit  Platte  erwies  sich  unzweckmässig 
und  besonders  deshalb,  weil  der  Heliotropist  auf  dem  Wege  zur  Station 
zu  grosse  Lasten  zu  tragen  hat,  wodurch  er  einestheils  an  einem  raschen 
Fortkommen  gehindert  wurde,  anderntheils  aber  eine  zu  grosse  Ermü- 
dung des  Arbeiters  verursachte,  die  die  Aufmerksamkeit  während  des 
Leuchtens  beeinträchtigte.  Man  muss  daher  darauf  bedacht  sein,  dass 
die  zu  tragende  Last  des  Heliotropisten  möglichst  gering  wird.  Wir 
haben  die  Aufgabe  dahin  gelöst,  dass  wir  als  Unterlage  des  Heliotropen 
den  Kasten  des  Instrumentes  benutzen,  diesen  auf  ein  leichtes  Zapfen- 
stativ schrauben,  welches  über  dem  betr.  trigonometrischen  Punkt  direct 
aufgestellt  wird.    Die  Gonstmction  ist  folgende: 

Es  wird  ein  Zapfenstativ  verwendet,  welches  mit  einem  kleinen 
eisernen  Teller  als  Unterlage  fUr  den  Instrumentenkasten  nebst  Loth- 
haken  versehen  ist.  Der  5  cm  lange  und  1  cm  starke  Stahlzapfen  ist 
oben  mit  einem  Muttergewinde  versehen.  Auf  dem  Boden  des  Heliotropen- 
kastens ist  in  der  Mitte  ein  3  cm  starkes  Stück  Holz  befestigt,  welches 
beim  Transport  zur  Befestigung  des  Instrumentes  mit  dem  Kasten  dient 
und  welches  gleichzeitig  mit  einer  Metallhülse  versehen  ist,  durchweiche 
der  Zapfen  des  Stativs  hindurch  treten  kann.  Mittelst  einer  Fitigelmutter 
kann  der  auf  dem  Stativteller  drehbare  Heliotropenkasten  mit  dem 
Stativ  festgeschraubt  werden.     Im  Deckel  des  Kastens  befindet  sich  cen- 


410  Gerke.    Die  Verwendung  des  Heliotropenlichtes 

irisch  zur  Bohrung  des  Stativzapfens  die  sogenannte  Leuchtscbraabe, 
mittelst  welcher  der  Heliotrop  wiederum  auf  den  Kasten  befestigt .  wer- 
den kann. 

Die  Aufstellung  des  Heliotropen  geht  sehr  rasch.  Der  Heliotropist 
construirt  sich  zunächst^  wenn  er  auf  der  Station  angekommen  ist^  den 
Mittelpunkt  des  Steinloches^  indem  er  Diagonalfaden  zieht^  deren  Rich- 
tung durch  eingelassene  kleine  Eisenbolzen  gegeben  ist;  stellt  darauf 
das  Stativ  mittelst  Senkel  centrisch  auf^  setzt  den  seines  gesammten 
Inhalts  entleerten  Heliotropenkasten  auf  das  Stativ  und  schraubt  den« 
selben  in  derjenigen  Kichtung  fest,  in  welcher  Licht  gegeben  werden 
soll;  nachdem  der  Deckel  festgeschlossen^  wird  der  Heliotrop  mit  der 
Leuchtschraube  verbunden.  Die  gesammte  Arbeit  kann  von  einem  ge- 
wissenhaften Heliotropisten  innerhalb  weniger  Minuten  mit  grösstmögliehster 
Genauigkeit  ausgeführt  werden. 

Das  Instrument  mit  Kasten  wiegt  4^5  kg;  ein  Stativ  2,9  kg,  bezw. 
3,7  kg,  eine  Last,  die  von  einem  Heliotropisten  selbst  bei  grösseren 
Märschen  ohne  Ermüdung  getragen  werden  kann,  zumal  wenn  die  Stativ- 
füsse  auseinandergeschraubt  und  an  einem  Riemen  getragen  werden.  Die 
eisernen  Röhrenstative  von  Reinecke  und  Meissner-Berlin  würden  sich 
hierzu  sehr  gut  eignen. 

Die  Instruction,  welche  dem  Heliotropisten  zu  geben  ist,  muss 
so  einfach  wie  möglich  sein  und  darf  über  das  AUemothwendigste  nicht 
hinausgehen,  denn,  wenn  der  Beobachter  mit  dem  Heliotropisten  auch 
ein  gewisses  Telegraphensystem  durch  Anwendung  von  Lichtblitzen  in 
verschiedenen  Zeiträumen  unter  eventU  Benutzung  von  farbigen  Olas- 
tafeln  einführen  kann,  so  entstehen  nur  zu  leicht  Irrthümer  und  bringen 
mehr  Schaden  wie  Yortheil.  (In  Amerika  ist  zum  Signalisiren  das  Morse- 
Telegraphensystem  mit  Vortheil  eingeführt,  so  dass  lange  Berichte  ver- 
mittelst Heliotropen  befördert  werden.  Vergl.  Zeitschrift  f.  Venn.  1888. 
Die  Heliotropisten  sind  aber  gut  geschulte  Yermessungsbeamte,  während 
bei  dem  Heliotropiren  der  Klein-Triangulation  untergeordnete  Hilfisbeamte 
oder  die  besten  Arbeiter  verwendet  werden.)  Zunächst  ist  eine  bestimmte 
Zeit  festzusetzen,  in  welcher  das  Leuchten  beginnen  soll  und  zu  welcher 
sowohl  der  Heliotropist  wie  auch  der  Beobachter  unter  allen  Umständen  auf 
dem  Posten  sein  müssen.  Selbstredend  muss  auf  der  Beobachtnngs- 
station  ebenfalls  ein  Heliotrop  vorhanden  sein,  um  dem  Heliotropisten, 
welcher  auf  der  anzuschneidenden  Station  steht,  das  richtige  Einstelliings- 
object  zu  geben  und  die  nothwendigen  Signale  zukommen  zu  lassen.  Die 
Aufstellung  dieses  Heliotropen  bedarf  nicht  vieler  Aufmerksamkeit;  man 
stellt  das  Stativ  soweit  von  der  Beobachtungsstation  auf,  dass  dasselbe 
bei  dem  Beobachten  am  Theodolit  nicht  im  Wege  steht. 

Der  Heliotropist  hat  sein  Instrument  genau  auf  das  Licht  des  Be- 
obachters einzustellen.  Sind  bei  der  ersten  Aufstellung  die  beiden 
Stationen  durch  Nebel  nicht  sichtbar,  so  dass  Beobachter  und  Heliotropist 
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die  Instrumente  zunächst  nach  der  Karte  richten  müssen^  so  erfolgt  ein 
gegenseitiges  „Suchen",  d.  h.  auf  beiden  Stationen  wird  bei  der  ange- 
nommenen Richtung  der  Spiegel  langsam  derart  bewegt,  dass  die  aus- 
fallenden Lichtstrahlen  den  Höhenzug  streifen,  wo  die  andere  Station 
vermuthet  wird;  es  erfolgt  hierdurch  ein  Aufblitzen,  wodurch  demHelio- 
tropisten  die  Richtung  gegeben  wird  und  wonach  ein  genaues  Einstellen 
möglich  wird.  Bei  einiger  Uebung  finden  sich  die  Suchenden  sehr  bald. 
Sobald  der  Heliotropist  auf  das  Licht  des  Beobachters  sicher  eingestellt 
hat  und  letzterer  mit  dem  erhaltenen  „Feuer"  zufrieden  ist,  stellt  der 
Beobachter  sein  Signallicht  ab,  wodurch  der  erstere  die  Weisung  erhält 
in  der  angenommenen  Weise  weiter  zu  leuchten.  Ist  der  Beobachter 
mit  dem  erhaltenen  Licht  nicht  zufrieden,  so  giebt  er  dem  Heliotropisten 
ein  einfaches  Feuer,  welches  „Achtung"  bedeutet  und  worauf  der  Helio- 
tropist, —  falls  kein  weiterer  Ausftlhrungsbefehl  kommen  sollte  —  den 
Stand  seines  Heliotropen  nochmals  controlirt.  Scheint  die  Sonne  sehr 
grell  und  ist  die  Entfernung  beider  Stationen  nicht  allzuweit,  so  hat  der 
Heliotropist  die  Grösse  des  Spiegels  durch  Vorstellen  einer  Blendscheibe 
nach  eigenem  Ermessen  zu  verkleinern,  bezw.  wieder  zu  vergrössem, 
wenn  die  Sonne  weniger  starke  Lichtstrahlen  sendet.  Ist  das  weisse  Licht 
für  den  Beobachter  trotz  Einschränkung  auf  die  Dauer  noch  zu  grell, 
so  giebt  er  dem  Heliotropisten  zunächst  das  Zeichen  „Achtung"  und 
hält  dann  gleich  darauf  vor  dem  Spiegel  eine  kleine  rothe  Glasscheibe, 
wodurch  dem  Heliotropisten  der  Befehl  gegeben  wird,  rothes  Licht  zu 
geben,  d.  h,  an  die  Blendscheibe  ein  rothes  Glas  zu  stellen.  Wird  das 
rothe  Licht  für  den  Beobachter  im  Laufe  der  Zeit  zu  schwach,  so  wird 
jetzt  auf  das  Zeichen  „Achtung"  die  rothe  Glasscheibe  wieder  abge- 
nommen, wodurch  der  Heliotropist  wiederum  weisses  Licht  giebt. 

Sind  die  Winkelmessungen  beendet,  so  erlässt  der  Beobachter  das 
Zeichen  „Achtung",  welches  stets  .mit  weissem  Licht  beantwortet  wird, 
und  leuchtet  jetzt  ab,  d.  h.  es  wird  der  Spiegel  mehreremal  durch  Vor- 
halten und  Wegnehmen  eines  Gegenstandes  in  gleichen  Zwischenräumen 
verdunkelt,  wodurch  ein  Aufblitzen  entsteht.  Wir  haben  beim  Ableuchten 
ein  sechsmaliges  Aufblitzen  verabredet,  welches  vom  Heliotropisten  stets 
in  gleicher  Weise  beantwortet  werden  muss.  Um  Irrthümer  zu  ver- 
meiden geschieht  das  Ableuchten  stets  doppelt  und  erst  nach  dem  2ten 
Ableuchten  darf  der  Heliotropist  seine  Station  verUssen. 

Werden  die  Beobachtungen  durch  Verdunklung  der  Sonne  unter- 
brochen, so  ist  es  Grundregel,  dass  sowohl  der  Heliotropist,  wie  der 
Beobachter  nicht  eher  ihre  Stationen  verlassen,  bis  die  Zeit,  welche  für 
den  Schluss  der  Tageszeit  bestimmt  war,  erreicht  ist;  wird  man  bei  ein- 
tretendem Gewitter  oder  Regen  gezwungen  in  der  Nähe  ein  schützendes 
Dach  aufzusuchen,  so  hat  man  hier  eben  so  lange  auszuharren  und  muss 
möglichst  rasch  wieder  auf  der  Station  erscheinen,  wenn  wiederum 
Sonnenschein  eintritt.     Dem  Heliotropisten    ist  daher  fQr  jeden  Tag  die 
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Zeit  anzugeben;    an  welcher   die  Arbeit  einzustellen  ist^  —  wenn  nicht 
vorher  abgeleuchtet  sein  sollte. 

In  Betreff  der  Beobachtungen  ist  noch  Folgendes  zu  erwähnen: 
Sind  die  WitterongSTerhältnisse   beim  Beobachten  derart,    dass  die 
Sonne   öfters   durch   leichte  Wolken    ein  wenig  yerdunkelt   wird,  dann 
aber   plötzlich   wieder   mit  voller  Kraft  hervortritt,  wodurch  das  Helio- 
.tropenlicht   abwechselnd   matt   und   greU   erseheint,   so   ist   es  für  den 
Heliotropisten  schwer  das  Licht  zur  richtigen  Zeit  zu  dämpfen  und  wieder 
frei  zu  geben.    Es   ist  daher  in   diesem  Falle  vortheilhafter,   wenn  der 
Heliotropist  das  „volle  Licht^  giebt,  da  der  Beobachter  dann  wenigstens 
stets   ein  Signal   hat  und  auf  dasselbe  einzustellen  vermag,  wenn  er  es 
ftir  gut  befindet,  als  wenn  ein  mattes  Licht  durch  Einstellen  der  Blend- 
scheibe ganz  zum  Verschwinden  gebracht  wird.   Ist  das  Licht  in  diesem 
Falle  zu  grell  und  vor  allen  Dingen  zu  gross,  so  kann  der  Beobachter 
das  Licht   dadurch    dämpfen,    dass   ein   Gazeschirm   vor    das  Femrohr 
gehalten  wird,    welcher   die  neben    dem  Kernpunkt  ausgehenden  Licht- 
strahlen verdunkelt.  Diese  Anwendung  des  Oazeschirmes  haben  wir  zuerst 
bei  der  trigonometrischen  Abtheilung  der  Königl.  Preussischen   Landes- 
aufnahme gesehen,   und   bewährt   sich   zur  Dämpfung  des  Lichtes  ganz 
vorzüglich.    In   einem  Pappdeckel   von    der  Grösse   eines  Quartbogens 
befindet   sich    eiji  runder  Ausschnitt  von  ungefähr  15  cm  Durchmesser, 
welcher   mit  Gaze   überzogen   ist.    Um  je   nach  der  Stärke  des  Helio- 
tropenlichtes  die  Dämpfung   mehr  oder  weniger   stark  hervorzubringen, 
hat  man  mehrere   solcher  Schirme,  welche  entweder  mit  verschiedener, 
eng  oder  weitmaschiger  Gaze   überzogen  sind,    oder  dei  denen  mehrere 
Lagen  Gaze  in  verschiedenen  Fadenrichtungen  übereinander  gelegt  sind; 
auch  giebt  schwarze  Gaze  (Trauerflor)  eine  grössere  Lichtdämpfung,  als 
weisse.    Die  trigonometrische  Abtheilung  benutzt  sechs  solcher  Schirme. 
Je  nach  Stärke  des  HeUotropenlichtes  hält  man  bald  einen  engmaschigen, 
bald  einen  weitmaschigen  Schirm  vor  das  Femrohr,  so  dass  nur  der  Kern 
des   Heliotropenlichtes   übrig   bleibt   und   als   kleiner  hell   leuchtender 
Stern  erscheint,    welcher   sich   um    so    mehr   scharf  einstellen  läset,   da 
durch  die,   in  regenbogenfarbigen,    stemfbrmig   auftretenden  Brechungs- 
strahlen der  Kernpunkt  ganz  scharf  hervortritt.  Die  Verwendung  dieser 
Gazeschirme  haben  uns  grossen  Vortheil  gebracht;  sie  ermöglichen  auch 
ein  Beobachten,    selbst   wenn    die  Luft   noch  etwas  unruhig  sein  sollte. 
Bei  allen  Beobachtungen   der  Punkte   höherer  Ordnung   mittelst   Helio- 
tropeolicht  ist  es  Grundregel,  dass  nur  bei  ganz  ruhigem  Licht  die  Be- 
obachtungen vorgenommen  werden  können;  ein  vollkommen  fiackerfireies 
Licht  ist  gewöhnlich    aber  nur  Morgens  früh  auf  kurze  Zeit  und  Nach- 
mittags von  ungefähr  4  Uhr  bis  zum  Sonnenuntergang  zu  erwarten;  da  die 
Beobachtungen  in  der  Morgenfrühe  meistens  durch  Nebel  verhindert  werden, 
so  bleiben  gewöhnlich  nur  die  wenigen  Abendstunden   zur  Beobachtung 
übrig.     Die   Klein-Triangulation    würde  jedoch    bedeutend    vertheuert 
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werden^  wenn  man  nnr  diese  wenigen  Arbeitsstunden  benatzen  könnte 
und  dieses  ist  auch  wohl  der  Grund  weshalb  das  Heliotropenlicht  bis 
jetzt  wenig  Verwendung  gefanden  hat.  Durch  die  Eindämpfung  des 
Lichtes  mittelst  Gaze  braucht  man  bei  der  Klein-Triangulation^  die  doch 
nicht  mit  solcher  grossen  Genauigkeit  ausgeführt  wird^  wie  die  trigo- 
nometrischen Netze  höherer  Ordnung,  nicht  so  sehr  peinlich  mit  einem 
Tollkommen  ruhigen  Lichte  zu  sein^  da  sowohl  ein  zu  grosses  wie  auch 
«in  Licht  mit  geringem  Aufflackern  zu  einem  kleinen  ruhigen  Sterne 
eingeschränkt  wird.  Wenn  man  jedoch  in  dem  Glauben  sein  sollte, 
dass  hierdurch  ein  weniger  günstiges  Resultat  erzielt  wird,  so  kann  man 
sich  dadurch  sichern,  dass  einige  Sätze  mehr  beobachtet  werden,  wie  ge- 
wöhnlich bei  Klein-Triangnlationen  üblich  sind. 

Indem  wir  uns  vorbehalten,. später  Näheres,  über  die  erreichte  Ge* 
nauigkeit  der  Signalisirungen  mittelst  Heliotropenlicht  im  Vergleich  zu 
Signalstangen,  Thurmspitzen  u.  s«.  w.  mitzutheilen,  sei  Jetzt  nur  erwähnt, 
dass  in  den  von  uns  festgelegten  trigonometrischen  Punkten  U.  bis  IV. 
Ordnung  im  Herzogthum  Sachsen-Altenburg  signalisirt  worden  sind : 


Art  der 
Signalisirung 


Anzahl  dc^r  Dichtungen  der 
trigonometrischen  Punkte 


n.  Ord. 


III.  Ord. 


IV.  Ord. 


Thurmspitzen  9  6  120 

Heliotropenlicht  72  53  71 

Baken  V.  3  m  Länge       —  —  54 

Es  beträgt  das  Mittel  der  Bichtungslängen  bei  den 
Punkten  II.  Ord.  17,7  km  (grösste  Visur  39,3  km  von  Altenburg 
^        in.      „     11,1     „  [nach  Leipzig]) 

Die  Verbesserungen  v,  welche  den  einzelnen  Richtungsbeobach- 
tungen nach  der  Ausgleichung  zugefügt  werden  müssen,  betragen  mit 
ganz  geringen  Ausnahmen 

bei  den  Punkten  II.  Ord.  weniger  wie  1  Secunde 

IV.     .  .        «3 


7) 


Werthe  mit  denen  man  wohl  zufrieden  sein  kann. 


n 
7i 


Ausser  der  Signalisirung  bei  Winkel-  oder  Richtungsbeobachtungen 
bietet  das  Heliotropenlicht  auch  einen  sehr  grossen  Vortheil  bei  den 
Becognoscirungen,  da  man  einestheils  die  Kosten  für  Auflstellung 
theurer  Holzsignale  spart,  anderntheils  in  bebauten  Gegenden  für  die 
Auswahl  neuer  Punkte  die  Holzsignale  nur  unter  schwierigen  Umständen 
verwenden  kann.  Sind  bei  der  Recognoscirung  trigonometrische  Punkte 
höherer  Ordnung  festgelegt  und  will  man  an  dieselben  Anschluss  er* 
reichen,  so  lässt  man  daselbst  je  einen  Heliotrop  aufstellen^  welcher  stets 
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Licht  zu  geben  hat  auf  den  Heliotropen^  den  derjenige  Landmesser  mit 
sich  führt;  welcher  die  nenen  Standpunkte  auswählt.  Gerade  bei  Stadt- 
Vermessungen^  wo  man  in  der  Nähe  des  Stadtringes  yielfach  trigo- 
nometrische Bodenpunkte  zu  bestimmen  hat,  ist  die  Auswahl  des  rich- 
tigen Standes  neuer  Punkte  öfters  sehr  schwierig,  denn  um  die  richtigen 
Anschlüsse  an  vorhandene  Festpunkte  zu  erreichen  und  um  mittelst  des 
neuen  Punktes  eine  möglichst  grosse  Anzahl  Punkte  niedriger  Ordnung 
wiederum  festlegen  zu  können,  muss  man  öfters  die  Recognoscirung  bis 
auf  Decimeter  gehau  ausführen,  damit  man  den  vielfachen  Hinder- 
nissen, welche  Bauwerke,  Gebäude  und  Terrainverhältnisse  mit  sich 
bringen,  entgeht,  zumal  da  bei  der  Auswahl  des  neuen  Punktes  auch 
die  Eigenthumsverhältnisse  des  betr.  Standpunktes  in  Frage  kommen. 
Bei  Festlegung  der  Punkte  IV.  und  V.  Ordnung  der  hiesigen  Stadt^er- 
messung  hat  sich  das  Heliotropenlicht  äusserst  vortheilhaft  bewährt,  ebenso 
wie  bei  mehreren  Punkten  H.  und  in.  Ordnung. 

Die.  Ausfahrung  ist  hierbei  folgende: 

Zunächst  wird  auf  Grund  der  Generalstabskarten  annähernd  die 
Gegend  bestimmt,  in  welcher  ein  neuer  trigonometrischer  Ptinkt  bestimmt 
werden  soll  und  darauf  ein  flüchtiges  Recognosciren  vorgenonmien,  aus 
welchem  zu  ersehen  ist,  ob  die  betr.  Anschlusspunkte  unter  allen  Um- 
ständen zu  erreichen  sind,  oder  ob  Zweifel  hierüber  entstehen  können; 
in  letzterem  Falle  tritt  die  Signalisirung  durch  Heliotrop  ein.  Der  Land- 
messer rückt  so  lange  mit  dem  Instrument  auf  dem  ihm  verfügbaren 
Baume  von  dem  einen  nachdem  anderen  Standpunkt,  bis  der  erwtinschte 
Anschluss  erreicht  ist  und  erst  dann  wird  der  betr.  Punkt  zunächst  durch 
einen  Pfahl  markirt,  ein  Verfahren,  welches  äusserst  einfach  ist,  wenn 
die  gesanmiten  gegebenen  Anschlusspunkte  zugleich  signalisirt  oder  von 
dem  gewählten  Standpunkte  aus  unfehlbar  sichtbar  sind. 

Will  man  jedoch  mehrere  Standpunkte  bestimmen,  welche' 'i^leich- 
zeitig  mit  einander  verbunden  werden  sollen,  ist  es  vortheilhaft,  'wenn 
mehrere  mit  je  einem  Heliotrop  ausgerüstete  Landmesser  die  Re- 
cognoscirung vornehmen,  wobei  jeder  unter  Berücksichtigung  des  zu  er- 
reichenden Anschlusses  an  vorhandene  Festpunkte  so  lange  nach  dem 
neuen  Standpunkte  sucht,  bis  er  den  benachbarten  neuen  Punkt  eben- 
falls in  Sicht  behält.  Es  empfiehlt  sich  jedoch  hierbei,  dass  nicht  mehr 
wie  2  neue  Punkte  auf  einmal  recognoscirt  werden,  da  es  in  coapirten 
Gegenden  schwierig  ist,  das  Verständniss  mit  den  benachbarten  wandern- 
den Heliotropisten  zu  wahren.  Selbstredend  müssen  genaue  Notizen  ge- 
führt werden,  um  nach  denselben  die  endgültige  Auswahl  des  Stand- 
punktes eines  neuen  trigonometrischen  Punktes  bestimmen  zu  können. 
Vor  dem  Setzen  eines  Steines  empfiehlt  es  sich  jedoch  in  solchen  Fällen, 
wo  viele  Hindemisse  vorhanden  sind,  welche  die  Aussicht  stören,  noch- 
mals alle  Richtungen  genau  zu  prüfen  und  hierzu  ist  das  Heliotropenlicht 
wiederum  von  großem  Vortheil. 
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Wenn  wir  bisher  dieVortheile  des  Heliotropenlichtes  bei  derKlein- 
Triangulation  erwähnt  haben^  so  wollen  wir  aber  auch  nicht  die  Nach- 
theile übergehen  und  besonders  des  ümstandes  gedenken,  dass  man  stets 
Sonnenschein  voraussetzen  muss.  Man  kann  daher  die  betr.  Arbeiten 
auch  meistens  nur  im  Hochsommer  bei  beständigem  Wetter  ausführen 
und  auch  hier  kommt  es  nicht  zu  selten  vor,  dass  durch  Nebel,  durch 
aufsteigende  Gewitter,  durch  Kegen  oder  auch  schon  durch  Wolken- 
bildungen die  helleuchtende  Sonne  verdeckt  wird  und  ein  Beobachten 
durch  Heliotropenlicht  unmöglich  wird.  Man  wird  daher  darauf  rechnen 
müssen,  dass  man  öfters  unverrichteter  Sache  von  seiner  Beobachtungs- 
station zurückkehrt.  Diese  üebelstände  machen  die  Beobachtungen  bei 
den  Dreiecksnetzen  höherer  Ordnung  sehr  kostspielig,  zumal  deshalb, 
da  Beobachter  und  Heliotropisten  der  weiten  Entfernung  wegen  oft  wochen- 
lang auf  ihren  Stationen  auszuhalten  haben.  Bei  der  Klein-Triangulation 
hat  man  es  aber  mit  geringen  Entfernungen  zu  thun,  Beobachter  und 
Heliotropisten  kehren  vorwiegend  jeden  Abend  nach  dem  ständigen 
Wohnorte  zurück  und  ersterer  bestimmt  in  der  Frühe  jedes  Tages,  ob 
unter  Berücksichtigung  der  Barometerbeobachtungen  die  Witterungsaus- 
sichten derart  sind,  dass  Heliotropenbeobachtungen  voraussichtlich  aus- 
geführt werden  können,  oder  nicht!  scheint  das  Wetter  zweifelhaft,  so 
werden  für  den  betr.  Tag  diese  Art  Arbeiten  eingestellt.  Oft  genügt 
es,  wenn  man  noch  Mittags  die  Anordnungen  trifft  in  den  Abendstunden 
Heliotropenbeobachtungen  auszuführen  und  kann  dann  den  muthmass- 
lichen  Verlauf  der  Witterungsverhältnisse  annähernd  sicher  bestimmen. 
Vermögen  der  Beobachter  und  die  Heliotropisten  ihre  Stationen  schnell 
zu  erreichen,  so  kann  man  sich  rasch  zu  dieser  Art  Arbeit  entschliessen ; 
wir  haben  schon  Ende  December  und  Mitte  Januar  mit  Erfolg  Beobach- 
tungen mittelst  Heliotropenlicht  ausgeführt. 

Für  Signalisirungen  mittelst  Heliotropenlicht  ist  auch  noch  der 
Umstand  zu  verzeichnen,  dass  man  auf  volle  Satzbeobachtungen  Verzicht 
leisten  muss,  denn  es  würde  für  die  Klein-Triangulation  zu  kostspielig 
werden,  sämmtUche  Stationen  zu  gleicher  Zeit  mit  Heliotropisten  zu  ver- 
sehen und  nur  dann  zu  beobachten,  wenn  sämmtliche  Stationen  ein 
gutes  Licht  geben;  selbst  das  vortreffliche  System  der  Winkelbeobach- 
tnngen  nach  dem  Muster  der  Preussischen  Landesaufnahme  wird  für  die 
Klein-Triangulation  zu  kostspielig;  unserer  Ansicht  nach  genügt  es,  dass 
man  einen  scharf  markirten  Punkt,  einen  auf  mehrere  Kilometer  ent- 
fernt, möglichst  nach  Norden  zu  gelegenen  Kirchthurm,  als  Nullmarke 
annimmt  uud  auf  diesen  Nullpunkt  bezogen,  alle  Richtungen  beobachtet, 
wobei  man  selbstredend  in  ein  und  demselben  Satze  möglichst  viel  Rich- 
tungen anschneidet,  um  zwischen  den  einzelnen  Visuren  möglichst  Ver- 
band zu  halten.  Man  kann  auf  diese  Weise  den  Heliotropisten  bei  ein 
und  derselben  Theodolitaufstellung  von  mehreren  Stationen  leuchten 
lassen,  indem  man  in  Verbindung  mit  verschiedenen  Richtungen  zunächst 
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diejenige  Station  abwickelt^  auf  welcher  der  Heliotropist  A  zuerst  sig- 
nalisirt  und  ihm  dann  ableuchtet;  während  nun  Heliotropist  A  sich  zur 
benachbarten  Station  begiebt^  verfährt  man  in  derselben  Weise  mit  dem 
Heliotropisten  B^  dessen  Richtung  beobachtet  ist;  wenn  A  auf  der  neneu 
Station  angelangt!  jetzt  begiebt  sich  B  zu  dem  benachbarten  Dreiecks- 
punkte^  während  der  Beobachter  den  Heliotropisten  A  anschneidet  u.  s.  w. 

Fassen  wir  das  Oanze  zusammen^  so  sind  wir  zu  der  Ueberzeugung 
gelangt;  dass  das  Heliotropenlicht  bei  Elein-Triangulationen  mit  grossem 
Vortheil  angewandt  werden  kann,  so  dass  es  angebracht  zu  sein  scheint 
demselben  eine  grössere  Aufmerksamkeit  zu  widmen  wie  bisher. 

Wir  knüpfen  hieran  die  Bitte  weitere  Erfahrungen  über  die  Vor- 
und  Nachtheile  der  Verwendung  des  Heliotropenlichtes^  sowie  über  dies- 
bezügliche hierbei  eingeführte  Anordnungen  zu  allgemeiner  Kenntniss 
bringen  zu  wollen. 

Altenburg;  im  März  1889.  Gerke. 

Der  vorstehenden  Bitte  wird  es  entsprechen  wenn  wir  zunächst  hier 
zum  Ausdruck  bringen,  dass  wir  allerdings  mit  den  Anschauungen  des 
Herrn  Verfassers  grösstentheils  nicht  einverstanden  sind;  indessen  ist  es 
in  mancher  Beziehung  nützlich,  auch  Anschauungen  und  Erfahrungen, 
welche  von  dem  Hergebrachten  abweichen,  in  unserer  Zeitschrift  zu 
veröffentlichen.  j^.^  ^^^^     j^ 
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Handbuch  der  Vermessungskunde  von  Dr.  W,  Jordan,  Professor  an  der  Technischen 
Hochschute  zu  Hannover.  I.  und  IL  Band.  3.  Auflage,  Stuttgart,  Metzler  1888. 
I.  Band,  Ausgleichungsrechnung,  VIII  +  361  +  [10]  Seiten  gr.  8<>;  Preis 
7JCd04.  n.  Band,  Feld-  und  Landmessung,  X  +  698  -f  [55]  Seiten 
gr.  80;  Preis  UJC  70^. 

Der  Referent  befindet  sich  diesem  Buche  gegenüber  in  einer 
eigenthttmlichen  Lage:  es  wird  kaum  einen  Leser  der  Zeitschrift  für 
Vermessungswesen  geben^  der  dasselbe  in  seiner  zweiten^  1877  herans- 
gekonmienen  Auflage  nicht  kennte  oder  der  es  wenigstens  nicht  in 
dieser  oder  jener  geodätischen  Angelegenheit  zu  Rathe  gezogen  hätte^ 
und  ebensowenig  wird  einem  Fachgenossen  die  dritte  Auflage  un- 
bekannt bleiben  dtlrfen;  eine  Inhaltsangabe  —  häufig  der  wesentliche 
Theil  einer  Besprechung  —  brauche  ieh  also  den  Lesern  dieser  Zeit- 
schrift nicht  vorzulegen.  Ich  brauche  den  Mitgliedem  des  Deutschen 
Geometervereins  auch  nicht  zu  sagen,  dass  der  Verfasser  seit  17  Jahren 
Herausgeber  ihrer  Zeitschrift  ist,  dass  diese  Zeitschrift  bereits  ein  Stück 
modemer  Geschichte  der  Geodäsie  vorstellt,  indem  so  manche  Reform 
in   der  Feldmessung  im  Wesentlichen   auf  Erörterungen  in   dieser  Zeit- 
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Bchrift  zurückzuführen  ist,  und  dass  diese  Thätigkeit  des  Verfassers  im 
Verein  mit  der  Unermüdlichkeit,  mit  welcher  er  praktische  Erfahrungen 
zu  sammeln  sich  befleissigt;  der  Neubearbeitung  seines  Werkes  zu  Gute 
kommen  musste.  Wenn  eine  erste  Auflage  ^immer  noch  ein  Correctur- 
abzug"  bleibt  (Laplace),  so  hat  der  Verfasser  Ursache,  mit  derOorrectur 
und  Revision  des  vorliegenden  grössten  und  wichtigsten  Theils  seines 
Werks  zufrieden  zu  sein. 

Ich  könnte  so  mein  Referat  sehr  kurz  in  die  Anzeige  fassen:  im  letzten 
Herbst  sind  Band  I  und  II  des  nunmehr  auf  drei  Bände  berechneten 
„Handbuchs  der  Vermessungskunde"  von  Jordan  in  neuer  Auflage  er- 
schienen; der  erste  Band  enthält  die  „Ausgleichungsrechnung"  in  An- 
wendung auf  geodätische  Aufgaben,  der  zweite  die  „Feld-  und  Land- 
messung".  Diese  Bände  entsprechen  demnach  dem  Band  I  der  zweiten 
Auflage;  der  Band  II  dieser  letzteren  wird  durch  den  dritten  Band  der 
Neubearbeitung  ersetzt  werden,  welcher  noch  im  Laufe  dieses  Jahres 
erscheinen  soll. 

Vielleicht  darf  aber  doch  die  eine  oder  andere  der  folgenden  An*- 
merkungen,  welche  übrigens  aus  dem  Eingangs  angedeuteten  Grunde 
vielfach  mehr  auf  die  Gegenstände  als  den  Text  unseres  Werkes  sich 
beziehen,  auf  allgemeineres  Interesse  rechnen. 

Wie  schon  bemerkt,  steht  auch  diesmal  wieder  die  „Ausgleichungs- 
rechnung nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate",  und  zwar  als 
selbständiger  erster  Band,  an  der  Spitze  des  Werkes;  mit  Recht,  denn 
„nachdem  der  Observator  das  Seinige  gethan  hat,  ist  es  an  dem  Geometer, 
die  Unsicherheit  der  Beobachtungen  und  der  durch  Rechnung  daraus 
abgeleiteten  Grössen  nach  streng  mathematischen  Principien  zu  würdigen" 
(Gauss),  und  nicht  nur  „in  der  Astronomie",  sondern  für  alle  Wissens- 
gebiete, welche  ihre  Resultate  auf  Messungen  stützen,  vor  allem  also 
in  der  Geodäsie,  „ist  die  Praxis  eine  Aufgabe  der  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung". (B  es  sei.)  Auch  diesmal  hat  der  Verfasser  von  der  Definition 
des  mittleren  Fehlers  und  der  Voraussetzung  der  Bedingungsgleichung 
^pvv]=  Min.  ausgehend,  die  Methoden  der  Ausgleichungsrechnung 
entwickelt  und  den  Einklang  jener  Voraussetzung  mit  den  Grundsätzen 
der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  erst  am  Schluss  des  Bandes  auseinander- 
gesetzt. Diese  Behandlungsweise  entspricht  derjenigen  des  Haupt- 
begründers der  Ausgleichungsrechnung  selbst  insofern,  als  Gauss  be- 
kanntlich in  der  Theorid  comhinationis  ebenfalls  nicht  mehr  wie  früher 
in  der  Theoria  motus  die  Entwicklung  seines  Exponentialgesetzes  der 
Fehlerwahrscheinlichkeit,  welche  ja,  überdies  auch  der  Voraussetzung 
des  arithmetischen  Mittels  als  zweckmässigsten  Werths  im  Fall  gleich- 
werthiger*)  directer  Beobachtungen  bedarf,  an  die  Spitze  stellt,  vielmehr 


*)  Der  Ausdruck  „gleichi4>erthig"  ist  vielleicht  dem  gewöhnlich  gebrauchten 
„gleich  genau"  für  den  Anfang  vorzuziehen. 

Zeitschrift  für  Vemessongsweseii.    1889.   Heft  14.  ^7 


418  titerättttzäitaflLg'. 

bei  Yorlänfig  unbestimmt  gelassenem  Fehlerwahrscheinlickkeitsgesetz  von 
der  Definition  des  m.  F.  ausgeht. 

Es  darf  vielleicht  gleich  hier  eine  kleine  Abschweifung  über  das 
Fehlerwahrscheinlichkeitisgesetz  eine  Stelle  finden.  Das  Piincip  des 
arithmetischen  Mittels  ist  nicht  bewiesen  und  nicht  su  beweisen;  die 
älteren  Mathematiker^  welche  sich  mit  .Ausgleichungsaufgaben  beschäftigt 
haben,  Cotes,  Mayer,  Simpson,  Lambert  betrachten  es  als  etwas 
Bchlecbthin  Gegebenes  und  auch  Gauss  und  Hansen  gehen  von  ihm 
als  der  plausibelsten  Annahme  (axiomatis  loco  haberi  solet  hypothem, 
Gauss),  als  einem  Axiom  aus.  Kommt  man  aber  nicht  zu  Widersprüchen  mit 
der  Behauptung,  dass  stets  das  arithmetische  Mittel  der  Resultate  gleich- 
werthiger  Messungen  einer  Grösse  der  wahrscheinlichste,  aus  der  Ge- 
sammtheit  der  Messungen  hervorgehende  Werth  sei?  Würde  man  den 
Ziöiger  einer  Waage  auf  einer  Scale  spielen  lassen,  auf  welcber  die 
Quadrate  oder  die  g^  Potenzen  oder  die  Logarithmen  der  Gewichte 
angegeben  sind,  so  würde  man  als  Resultat  wiederholter  Wägungen 
statt  des  Werths 

n 
nach   demselben  Princip,    da  nunmehr   das   Quadrat   u.   s.    f.   des   Ge- 
wichts die  direct  gemessene  Grösse  ist,  erhalten 

a;  =  l/^    oderx  =  f^    oder  a;  =  t^?,  .  ^ ^ 

Werthe,  die  allerdings  um  so  besser  mit  dem  vorigen  Ilesultat  überein- 
stimmen, je  weniger  sich  die  einzelnen  l  unterscheiden.  Muss  man  ferner 
nicht  fragen:  Kann  man,  ohne  ebenfalls  auf  Widersprüche  zu  stossen, 
allgemein  die  Wahrscheinlichkeit  des  Vorkommens  eines  Fehlers  als 
Function  der  Grösse  dieses  Fehlers  allein  aufstellen,  wie  es  im  Gauss'schen 
Fehlergesetz  geschieht?  Bertrand  hat  meines  Wissens  zuerst  folgende 
Aufgabe  allgemein  aufgestellt*):  Unter  der  Voraussetzung,  dasfi 

/  d>  ^  •  •  •  •  W 
der  wahrscheinlichste  Werth   einer  Unbekannten  x  sei,   für  welche   die 

directen    gleich werthigen  Messungen   Ixylz-^ln   vorliegen,    soll    das  der 

Annahme  f  entsprechende  Fehlergesetz  bestimmt  werden.     Es    ist  sehr 

leicht   zu  zeigen,   dass  im    allgemeinen   kein   die  Wahrscheinlichkeit 

eines   bestimmten   Fehlers  A   in   Function   von  A   ausdrückendes    Gesetz 

existirt;   nur   für   ganz   bestimmte   Fälle   ist   die  Aufgabe   lösbar.     Man 

erhält  nämlich  als  Bedingungsgleichung  die  folgende: 

^  +  ^  H-  . .  +  ^  =  1,  deren  Integral  liefert 

/=  ~  h  F{l2  —  Zi,   ?3  —  ^1, .  .  .  ^n  —  h)' 


*)  Vgl.  für  das  Vorstehende  und  diese  Aufgabe:  Bertrand,  CcUcul  des 
ProhdbiliUs.    Paris  1888,  S.  181  —  183. 
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Diese  Gleichung  sagt^  dass  die  nothwendige  und  hinreichende 
Bedingung  für  die  Möglichkeit  der  Lösung  obiger  Aufgabe  diese  ist: 
Der  Werth  von  /  muss  sich,  wenn  zu  allen  Beobachtungen  je  ein  be- 
stimmter constanter  Betrag  a  addirt  wird,  selbst  um  diesen  Betrag  ver- 
grössern.  Wenn  also  die  Fehlerwahrscheinlichkeit  als  Function  des 
Fehlers  allein  ausdrtickbar  sein  soll,  so  kann  die  Function  /  keine  der 

oben  angenommenen  Formen   haben,  mit  Ausnahme   der  Form  /=  — . 

Das  Gauss^sche  Fehlergesetz  hat  trotz  der  nicht  auszufüllenden 
Lücke  in  seiner  Begründung  bekanntlich  eine  mächtige  Stütze:  die 
Erfahrung.  Auch  der  Verfasser  vorliegenden  Buches  giebt  (Cap.  IV, 
§  97)  mehrere  Beispiele  dafür,  dass  z.  B.  algebraische  Fehlercurven, 
trotz  ganz  plausibler  Annahmen,  die  Fehlervertheilung  in  Beobachtungs- 
reihen schlechter  darstellen  als  die  Gauss'sche  Exponentialfunction 
trotz  der  praktisch  werthlosen  oder  vielmehr  unmöglichen  Fehler- 
grenzen zb  3o.  Nach  den  Untersuchungen  des  unermüdlichen  Galton 
scheinen  sich  bei  vielen  statistischen  Erscheinungen  die  Beobachtungen 
besser  als  durch  das  Gauss^sche  Gesetz  darstellen  zu  lassen  durch  die 
Annahme,  dass  der  wahrscheinlichste  Werth  des  Resultats  aus  gleich- 
werthigen  directen  Beobachtungen  das  geometrische  Mittel  sei  (vgl. 
oben);  die  Wahrscheinlichkeit  des  bestimmten  Fehlers  iÄ,  d.  h.  das 
Fehlergesetz,  ist  dann,  wenn  M  jenes  Mittel  bedeutet 


(^)dA  =  A:.r"'"(^)"dA, 


? 

statt  wie  bei  Gauss,  d.  h.  unter  Voraussetzung  des  arithmetischen 
Mittels 

y  TU 
Damit  ist  aber  zugleich  die  Vermuthung  gerechtfertigt,  dass  es  sich  bei 
jenen  Erscheinungen  nicht  nur  um  zufällige  Fehlerquellen  handelt. 

Es  ist  hier  vielleicht  die  Notiz  nicht  ohne  Interesse,  dass  das 
Exponentialgesetz  der  zufälligen  Fehler  zum  ersten  mal  nicht  von  Gauss 
in  der  Theoria  motus  1809,  sondern  ein  Jahr  früher  von  Dr.  R.  A  drain 
(in  Reading,  Pa.)  im  „Analyst  or  Mathematical  Musmm**  veröffentlicht 
worden  ist,  also  drei  Jahre  nach  der  ersten  Publication  der  „Methode 
des  moindres  carris^  von  Legendre;*)  Adrain  giebt  für  das  Gesetz 
zwei  Ableitungen,  deren  zweite  wesentlich  mit  der  jetzt  meist  als  der 
Hers  che  Tschen  bezeichneten  übereinstimmt.  Er  macht  auch  schon 
interessante  Anwendungen  von  der  M.  d.  kl.  Q.  auf  einige  geodätische 

Aufgaben. 

Noch  eine  zweite  historische  Bemerkung  möchte  ich  mir  erlauben: 
es  scheint  mir  ungerecht,  neben  Lagrange  und  Laplace,  mit  dessen 

*)  Es  scheint  sicher,  dass  Adrain  die  Arbeit  Legendre 's  noch  nicht  kannte. 
Die  Abhandlung  A.'s  ist  z.  Th.  wieder  abgedruckt  im  American  Journal  ofSciencej  1871. 
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von  ihm  selbst  bald  wieder  aufgegebener  Theorie  sich  Gauss  noch  in 
der  Theoria  combinationis  (1821)  auseinandersetzt,  als  Vorläufern, 
der  M.  d.  kl.  Q.,  von  älteren  Versuchen  zu  schweigen,  nicht  wenigstens 
Lambert  zu  nennen  (S.  2);  in  seinen  „Beyträgen",  im  I.  Band  (Berlin 
1765)  findet  sich  die  erste  eingehende  Theorie  der  Beobachtungsfehler. 
[I.  Stttck,  Anmerkungen  und  Zusätze  zur  practischen  Geometrie,  Kap.  XVI: 
Das  Mittel  zwischen  den  Fehlern;  vor  allem  aber  III.  Stück,  Theorie 
der  Zuverlässigkeit  der  Beobachtungen  und  Versuche,  eine  noch  heute 
lesenswerthe  Anleitung  zur  graphisch  •  rechnerischen  Ausgleichung.  In 
§  45  bis  51  behandelt  Lambert  die  Ausgleichung  der  zu  seiner  Zeit 
bekannten  zuverlässigsten  Pendelmessungen  und  leitet  hieraus  die  Länge 
des  Meridianbogens  1^  unter  gegebener  Breite  ab;  in  §  52  und  53  wird 
aus  französischen  Beobachtungen  die  Meereshöhe  als  Function  des  mittleren 

Barometerstands  dargestellt  (vgl.  Jordan  §  24);  L  findet  hier,  wie  neben- 

335 '" 
bei  bemerkt  sein  mag,  H  in  Toisen  =  9856  log  — ^^— ,  wo  z  der  Bare- 

meterstand  in  Par.   Lin,  ist,   entsprechend   {H  in   m,  z  in  mm)   H  = 

19210.  log  ^^^  gegen ir=  19091.  log ^^^^  bei   Jordan    S.    60; 

z  z 

755,7  ist  jedenfalls  um  etwa  7  mm  zu  wenig,  dieses  Lambert'sche 
Resultat  ist  aber  gewiss  nicht  zu  verachten.] 

Bei  der  linearen  Ausgleichung  von  Beobachtungen  (nicht  lineare 
werden  geschickt  auf  diesen  Fall  reducirt),  deren  Ergebnisse  nach  recht- 
winkligen Coordinaten  aufgetragen  sind,  (vgl.  Jordan  §  13  u.  s.  f.)  stellt 
Lambert  den  Satz  auf,  dass  die  ausgleichende  Linie  durch  den  Schwer- 
punkt der  Beobachtungspunkte  hindurchgehen  müsse,  womit  ihre  Lage 
allerdings  noch  nicht  völlig  bestimmt  ist.  —  Viele  Gleichungen  der  Elemente 
der  Ausgleichungsrechnung  lassen  eine  mechanische  Deutung  zu  (S.  24)  und 
durch  manche  dieser  Deutungen  wird  die  Anschauung  in  hohem  Grade 
unterstützt.  Ja  man  kann  sagen,  dass  das  eben  angeftihrte  mechanische 
Princip  des  Schwerpunktes,  welches  das  „seit  undenklichen  Zeiten  zur 
Anwendung  gekommene^  Princip  (S.  1)  des  einfachen  arithmetischen 
Mittels  bei  gleichwerthigen  directen  Beobachtungen  Einer  Unbekannten 
als  speciellen  Fall  der  eindimensionalen  Qeometrie  enthält^  an  die 
Spitze  der  Ausgleichungsrechnung  gestellt  werden  könnte.  Um  das 
Princip  der  kleinsten  Quadratsumme  beim  Verlassen  der  Betrachtung 
Einer  Unbekannten  z.  B.  auf  das  zweidimensionale  Qebiet  zu  tibertragen, 
denke  man  sich*)  auf  eine  leere  quadratische  oder  sonstwie  regelmässig 
umgrenzte  Scheibe  aus  kleiner  Entfernung  oftmals  geschossen  in  der 
Absicht,  aus  den  Treffern,  bei  welchen  natürlich  nur  zufällige,  regellose 
Fehler  anzunehmen  sind,  den  Mittelpunkt  der  Scheibe  zu  bestimmen: 
alle  Schüsse  sollen  gleich  gut  abgegeben^  die  Treffer  gleichwerthig  sein; 
als  plausibelste  Lage  des  zu  bestimmenden  Punktes  wird  ohne  Weiteres, 


*)  Das  Folgende  ist  einer  Bemerkung  des  Generals  Rado  wit z  nachgebildet 
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dem  „Gefühl  nach^  wie  beim  arithmetischen  Mittel  bei  Einer  Unbekannten^ 
der  Schwerpunkt  des  auf  der  Scheibe  vorhandenen  Trefferpunkte - 
systems  gewählt  werden,  wobei  die  einzelnen  Trefferpunkte  je  mit 
gleicher  Masse  belegt  zu  denken  sind,  also  diejenigen  Punkte,  in  denen 
etwa  sich  2,  3  . . .  Treffer  vereinigt  haben,  das  2,  3 . .  .fache  Gewicht 
erhalten;  die  plausibelsten  Verbesserungen  der  einzelnen  Beobachtungen 
(Trefferpunkte)  sind  ihre  Entfernungen  vom  Schwerpunkt.  Wodurch  ist 
nun  der  Schwerpunkt  jenes  Punktesystems  ausgezeichnet?  Es  ist  der- 
jenige Pitnkt,  für  welchen  die  Summe  der  Quadrate  seiner  Entfernungen 
von  den  einzelnen  Punkten  ein  Min.  ist;  in  dieser  Summe  sind  die 
Quadrate  derjenigen  Fehlerstrecken,  welche  zu  Punkten  von  2, 3 . . 
fächern  Gewicht  führen,  2,  3  . .  mal  zu  nehmen,  d.   h.   der  Schwerpunkt 

erfüllt  die  Anforderung 

[pvv]  =  Min, 

Eine  ähnliche  Betrachtung  lässt  sich  nattlrlich  auch  noch  für  das  drei- 
dimensionale Gebiet  anstellen,  während  bei  einer  grösseren  Zahl  von 
Unbekannten  die  mechanische  Deutung  mit  der  geometrischen  Yorstellbarkeit 
aufhört.  Für  die  eindimensionale  Geometrie  fallen,  wie  schon  angedeutet, 
die  Begriffe  Schwerpunkt  und  arithmetisches  Mittel  zusammen.  Referent 
ist  der  Meinung,  man  sollte  diese  mechanische  Veranschaulichung  des 
Frincips  der  kleinsten  Fehlerquadratsummen  nicht  bei  Seite  setzen. 

In  §  35  bietet  der  Verfasser  eine  kurze  Andeutung  über  Anwendung 
der  Determinantensymbolik  auf  die  algebraischen  Ergebnisse  der  Normal- 
gleichungen. Referent  hätte  dem  Gebrauch  dieser  ^Algebra  upon  Algebra^ 
(Sylvester)  einen  etwas  breiteren  Raum  gegönnt;  denn  wenn  auch  der 
Verfasser  richtig  sagt  (S.  87)  „praktische  Bedeutung  haben  die  nach- 
folgenden Formeln  kaum^,  wenn  insbesondere  an  der  Praxis  des  G  a  uss'schen 
Auf lösungs -Algorithmus  der  Normalgleichungen  nichts  verändert  wird, 
so  ist  nicht  minder  richtig,  dass  manches  ^  durch  die  Determinanten- 
theorie theoretisch  noch  klarer  gemacht''  (S.  87)  und  einfacher  dar- 
gestellt werden  kann;  ich  erini^ere  hier  beispielsweise  an  die  Darstellung 
der  Gewichtscoefficienten  und  des  daraus  sich  Ergebenden,  §  28  und  29, 
femer  ist,  um  nur  eine  Kleinigkeit  noch  zu  nennen,  ohne  Weiteres  zu 
sehen  (S.  64,  65),  dass  die  [6  ft  •!]...,  [cc«2]...,  welche  in  den 
Diagonalreihen  der  Coefficientendeterminanten  der  einfach,  doppelt  . . 
redncirten  Normalgleichungen  auftreten,  thatsächlich  ebenfalls  wie  [aä]. . 
Quadratsummen  sind  u.  s.  w. 

Der  Verfasser  hat  diesmal  in  seinem  I.  Band  gesammelt,  was  in 
der  vorigen  Auflage  an  gewissen  Ausgleichungen  und  Fehlerrechnungen 
durch  das  ganze  Werk  hindurch  zerstreut  war.  Neben  den  Capiteln  I, 
Allgemeine  Theorie  der  kleinsten  Fehlerquadratsummen,  und  IV,  Gesetz 
der  Fehlerwahrscheinlichkeit,  enthält  daher  die  neue  Auflage  des 
I.  Bandes  die  geodätisch  wichtigsten  Anwendungen  der  M.  d.  kl.  Q.,  nämlich 
im  Cap.  II  die  Rechnungspraxis  der  trigonometrischen  Punkteinschaltung, 
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im  Oap.  III  die  der  Ausgleichung  der  Dreiecksnetze.  Den  Schloss 
bildet  wieder,  Cap.  V,  die  Theorie  der  Genauigkeit  der  geodätischen 
Punktbestimmung.  Damit  sind  die  zwei  folgenden  Bände  kräftig  ent- 
lastet,  wenn  auch  natürlich  in  ihnen  noch  Ausgleichungsrechnongen  genug 
vorkommen^  im  zweiten  Band  z.  B.  die  Untersuchung  der  Längen- 
messungsfehler^  die  Bestimmung  der  Instrumentenconstanten^  die  Aus- 
gleichung der  Netze  geometrischer  und  trigonometrischer  Höhenbestimmun- 
gen  u.  s.  f.;  und  es  ist  nichts  dagegen  zu  erinnern^  dass  der  L  Band  die 
Eenntniss  des  im  zweiten  Vorgetragenen  zum  grössten  Theil  voraussetzt: 
an  den  Beginn  seines  geodätischen  Studiums  wird  Niemand  die 
Ausgleichungsrechnung  stellen  wollen^  so  einfach  die  grundlegenden 
Lehren  der  letzteren  auch  dargestellt  werden  können. 

Zu  dieser  einfachen  Darstellung  des  praktisch  wichtigsten 
Theiles  der  Ausgleichungsrechnung  wesentlich  beigetragen  zu  haben^  die 
Anwendung  der  M.  d.  kl.  Q.  auf  die  Messungen  der  niederen  Geodäsie 
auf  einen  praktischen  Boden  gestellt  zu  haben^  ist  des  Verfassers  bleibendes 
Verdienst.  Welcher  Landmesser  mag  sich  noch  über  die  Beschwerlichkeit 
der  Anwendung  der  M.  d.  kl.  Q.  auf  einfache  geodätische  Aufgaben 
beklagen^  nachdem  ihm  z.  B.  im  §  57  gezeigt  ist,  wie  die  vollständige 
Rechnung ,  für  einen  mehrfach  vorwärts  eingeschnittenen  Punkt  in  kaum 
nennenswerther  Zeit  auszuführen  ist? 

Der  II.  Band,  die  ^Feld-  und  Landmessung^  enthaltend,  hat 
einen  vielleicht  etwas  zu  umfassenden  Titel,  denn  in  die  Landmessung 
gehört  sicherlich  der  grösste  Theil  der  sphärischen  Geodäsie,  während 
in  dem  vorliegenden  Band  nur  bei  der  trigonometrischen  Höhenbestimmung, 
wo  es  nicht  zu  umgehen  war,  die  Erdrundung  berücksichtigt  wird.  Der 
Band  enthält  die  Instrumentenkunde,  die  Anweisung  zur  Ausführung 
der  Messungen  —  soweit  diese  Gegenstände  in  einem  Buch  gegeben 
werden  können  ~  und  die  Anleitung  zur  Berechnung  der  Messungen. 
Der  Beschreibung  der  Instrumente  und  ihrer  Theile  ist  grössere  Auf- 
merksamkeit gewidmet  worden,  als  in  der  2.  Auflage,  welcher,  der  Vor- 
wurf einer  z.  Th.  allzu  knappen  Behandlung  der  Instrumentenkunde, 
gemacht  worden  ist;  es  ist  hierin  aber  auch  jetzt  noch  das  richtige 
Maass  gehalten  und  das  Buch  stellt  sich  damit  in  einen  wohlthätigen 
Gegensatz  zu  jenen  Werken,  welche  in  behaglicher  Breite  Instrumenten- 
formen beschreiben,  deren  Vorführung  durch  die  einiger  wenigen  typischen 
Formen  ersetzt  werden  könnte.  Der  grössere  und  wichtigere  Theil  der 
Instrumentenkunde  und  der  Instrumentenhandhabung  ist  eben  einmal 
nicht  aus  Büchern  und  Abbildungen  zu  erlernen  und  f(ir  diejenigen, 
welche  den  hier  allein  zum  Ziel  führenden  Weg  einschlagen,  ist  weitaus 
der  grösste  Theil  des  „gedruckten  Textes"  entbehrlich.  Mit  Recht 
legt  der  Verfasser  deshalb  wieder  den  Hauptnachdruck  auf  richtige 
Anleitung  zur  Verwerthung  der  Messungen,  zur  geodätischen  Rechnung 
dieses  „Instrument   von   absolut   bekannter    Genauigkeit"   (Fourier), 
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einer  Genauigkeit,  mnes  man  hinzuftigen,  welche  sich  beliebig  steigern 
and  beqaemer  als  es  sonst  meist  bei  Instrumenten  der  FaU  ist,  nach 
Bedarf  ermässigen  lässt.  In  diesem  Zusammenhang  mag  gleich  hier  die 
Bemerkung  stehen,  dtm  die  Rechnung  mit  5  stelligen  Logarithmen  (S.  194), 
die  „Begdsterung**  für  5  stellige  Log.-Tafeln,  allerdings  theilweise  zu 
sehr  gepflegt  wird,  obgleich  sie  in  den  Mittelschulen  nach  wie  vor 
die  Regel  bilden  soll  und  muss,  ohne  dass  man  hier,  bei  geeigneter 
Auswahl  der  Daten,  dem  Umfang  des  Uebungsstoffs  irgend  etwas  ab- 
zubrechen braucht;  es  ist  auch  selbstverständlich,  dass  man  bei  Tri- 
angulirungsaufgaben  auch  in  der  ebenen  Geodäsie  6  stellig  zu  rechnen  hat, 
wenn  die  Coordinatendifferenzen  1000m  übersteigen;  man  kann  aber 
auch  die  Pflege  der  6 stelligen  Rechnung  übertreiben:  warum  soll  man 
bei  Rechnung  gewöhnlicher  Züge,  wie  S.  299,  6  stellige  Log.  anwenden, 
selbst  wenn  Seiten  bis  300  m  vorkommen  oder  wenn  bei  kürzerem  Seiten 
für  deren  Projectionen  einmal  ausnahmsweise  mm  ange&etzt  werden 
sollen?  Selbst  der  Anschluss-  und  Abschlussriichtungswinkel  wird  ja  in 
Folge  eines  Fehlers  von  einer  Einheit  der  5. Stelle  in  log  tangim  schlimmsten 
Fall  nur  um  2"  unrichtig.  Oder  wer  will  6  stellig  rechnen  bei  Kreis- 
bogenabsteekungen  wie  S.  663,  664  und  666,  bei  welchen  es  sich  um 
Strecken  von  einigen  hundert  m  handelt? 

Es  mögen  ferner  hier  über  einige  kleine. Lücken  des  Buches  die- 
jenigen Bemerkungen  zusammengestellt  sein,  für  welche  ich  beim  grösaeren 
TheU  des  Leserkreises  der  Z.  f.  Y.  Interesse  voraussetzen  darf.  Ich 
hoffe  mir  durch  diese .  Bemerkungen  nach  dem  im  Eingang  Gesagten 
nicht  den  Vorwurf  kleinlichkritischer  Akribie  zuzuziehen.  In  Cap,  I  ist 
Jäderin's  Längenmessungsmethode  mit  Hülfe  von  Stahldrähten,  von 
welcher  merkwürdige  Genauigkeitsresultate  mitgetheilt  werden  (von  Dollen 
U.A.)  nicht  erwähnt.  —  In  Cap.  Ill  fehlt  noch  die  Selling'sche  Rechen- 
maschine; obgleich  sie  m.  W.  noch  nicht  fabrikoiässig  hergestellt  wird, 
kann  man  doch  schon  bestimmt  sagen,  dass  sie  in  nicht  fe^mer  Zeit 
die  Leibniz-Hahn-Thomas'sche  Maschine  verdrängen  wird.  Bei  dem 
Coradi^schen  RoUplanimeter  ist  die  vortreffliche  Kugelsegmenteinrich- 
tung noch  nicht  angegeben,  welche  eine  der  wesentlichsten  Erfindungen 
zur  Steigerung  der  Planimetergenauigkeit  vorstellt.  Ich  möchte  mir  hier 
auch  noch  die  Bemerkung  erlauben,  dass  nach  Entwicklung  der  Theorie 
des  Am s  1er 'sehen  Planimeters  eine  solche  für  den  RoUplanimeter 
entbehrlich  scheint:  bd  jener  ist  nur  vorausgesetzt,  dass  das  Gelenk, 
in  welchem  der  Arm  (Pol-Gelenk)  mit  der  Fahrstange  (Gelenk-Fahrstift) 
zusammenhängt,  auf  einem  Kreis  mit  dem  Arm  als  Halbmesser  und  dem 
Pol  als  Mittelpunkt  gefUhrt  wird  und  dass  ferner  die  Welle  der  Integrirrolle 
parallel  zur  Stange  liegt.;  es  hindert  aber,  da  die  Länge  des  Arms  bei 
Pol  ausserhalb  gar  nicht  in  Betracht  kommt,  nichts,  den  Halbmesser 
jenes  Ejreises  oo  gross  zu  wählen,  also  das  Gelenk  auf  einer  Geraden 
zu  führen,  die  auf  der  Richtung  nach  dem  .oo  fernen  Pol,  d.  h.  auf  d^r 
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Axe  der  Laufrollen  senkrecht  steht.  —  Im  Cap.  V  sind  neuere  Oculare, 
z.  B.  das  jetzt  so  viel  gebrauchte  Kelln er -Hensold tische   oder  das 
Steinheirsche  neben  Ramsden  und  Huygens  nicht  erwähnt.  —  Im 
Cap.  IX,  Zugmessung,  fQr  welches  (wie  auch  für  VIII,  Triangnlirang)  dem 
Verfasser  die  reichen  Erfahrungen  zu  statten  kommen,  welche  er  bei  der  von 
ihm  ausgeftthrten  Lindener  Stadtvermessung  zu  sammeln  Gelegenheit  hatte, 
wird  S.  321  darauf  hingewiesen,    dass  „bei  den  Theodolitpolygonztigen 
das   genaue  Ablothen   an  sich   nicht  ebenso  wichtig,  wie  das  centrische 
Umsetzen  des  Theodolits  und  der  Signale^  ist,   es  hätte  deshalb  neben 
den  angegebenen  Httlfsmitteln  auch  die  treffliche  „Steckhülsenvorrichtung^ 
der  Markscheider  erwähnt  werden  können;  mit  einem  Br ei thaup  tischen 
Apparat  (zwei  Freiberger  Signalscheiben  und  ein  kleiner  30"  Theodolit 
werden   auf  den  Stativen  in  den  in  fester  Verbindung  mit  den  letzteren 
bleibenden  genau  tibereinstimmenden  Dreifttssen  umgesetzt)  hat  Referent 
ausgezeichnete  Anschlussresultate  erhalten.     Bei  Oelegenheit   der   Ziel- 
vorrichtungen Fig.  7  und  8,  S.  322  sei  femer  nebenbei  erwähnt^  dass  zum 
gleichen  Zweck  auch  Signalscheiben  aus  dünnem  Blech,  welche  im  Kopf 
eines  leichten  eisernen  Stativs  cardanisch  aufgehängt  sind  und  deren  Fläche 
durch  ein  unten  angeschraubtes  Gewicht  vertical  giestellt  wird,  sehr  gute 
Centrirung  ermöglichen.  —  Bei  den  Nivellirlatten  (im  Cap.  X)  wird  eine 
bemerkenswertheFelderstrichtheilung  angegeben;  nicht  unwichtig  scheint 
mir  die  Bemerkung  zu  sein,  dass  die  Bezifferung  gewöhnlicher  Latten  (nicht 
der  zu  feinen  Nivellirungen  bestimmten,  an  welchen  mit  kräftigen  Fem- 
röhren auf  nur  50  m  oder  weniger  abzulesen  ist)  wesentlich  grösser  zu 
halten  ist,  als  in  der  Fig.  S.  376  angegeben;  es  erleichtert  dabei  die  Ab- 
lesung ungemein,  wenn  die  Zahlen  eine  bestimmte  gerade  Zahl  von   cm 
hoch  sind,  alsoz.  B.  genau  von  cm -Strich  3  zum  cm  7,  besser  von  2  bis  8 
reichen;  ob  sie  aufrecht  oder  verkehrt  stehen,  scheint  mir  weniger  wichtig. 
Man  kann  bei  kleinen  Ziffern  nicht  dieselbe  Latte  gelegentlich  zu  Flächen- 
nivellements oder  insbesondere  zu  genaueren  Tachymeterarbeiten  verwenden 
(S.  597),  wo  Visuren  von  100  und  150  m  nach  einer  cm-Latte  vorkommen, 
nicht  bei  allen  tachymetrischen  Messungen  kann  man  sich  mit  einer  dm-lAttt 
begnttgen  (man  denke  z.  B.  an  nicht  ganz  untergeordnete  Polygonzöge 
mit  optischer  Distanzmessung  der  Seiten);  und  ^r  solche  Fälle  etwa  die 
directe  Bezifferang  der  Latte  durch  besondere  (Spitzen  u.  s.  w.)  Formen 
der  Lattenbemalung  zu  ersetzen,  wie  es  in  England  und  Amerika  vielfach 
üblich  ist,   halte  ich  nicht  für  zweckmässig.  —  Am  Schluss  des  Gap.  XI, 
in   der  Literatur   über  Refraction,    fehlen   die   wichtigen   Arbeiten   von 
Oppolzer    und    Fearnley,    —    Im    Cap.    XII    ist  neben   der   älteren 
Constmction  des  G-oldschmi  duschen  Fühlfeder -Aneroids  nicht  auch  die 
neuere  (Hot  tinge  rasche)  Form  abgebildet  und  beschrieben;    in    diesen 
Instrumenten,   welche   die   älteren    bei  weitem  übertreffen,   ist   die   von 
Goldschmid  beseitigte  Spannfeder  Vidi-Naudet's  aus  guten  Gründen 
wieder   angebracht.  —  In  Cap.  XIV   und   XV   muss    sich   der   Tichj- 
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Stark  ersehe  Tachymeter  und  der  Vielmesser  von  Jahns  je  an  einem 
Citat  im  Literaturverzeichniss  genügen  lassen^  was  anderen  Instrumenten 
gegenüber  etwas  ungerecht  erscheint. 

Bei  Gelegenheit  der  Erwähnung  von  Distanzmesserconstructionen 
darf  ich  vielleicht  zwei  historische  Notizen  einschalten.  Die  erste 
betrifft  die  ^Distanzmesser  ohne  Latte^  oder  die  Parallaxendistanzmesser 
mit  der  Basis  am  Instrument^  welche  seit  dem  17.^  ja  seit  dem  16.  Jahr- 
hundert, also  lange  vor  dem  Pantometrum  Paceccianum  (S.  586),  bis 
heute  eine  Unzahl  von  ^Erfindern^  aufs  lebhafteste  beschäftigt  hat  und 
beschäftigt,  obgleich  man  bestimmt  sagen  kann,  dass  auch  noch  mit 
unseren  heutigen  mechanischen  und  optischen  Mitteln  kein  solcher 
Distanzmesser  herzustellen  ist,  der  für  geodätische  Zwecke  im  engeren 
Sinne  in  Betracht  käme.  Es  ist  vielleicht  für  den  einen  oder  anderen 
Leser  nicht  ohne  Interesse,  eine  treffliche  Abfertigung  kennen  zu  lernen, 
welche  Professor  Treu  (im  Jahre  1662),  der  Nachfolger  Schwenter's, 
des  angeblichen  Erfinders  des  Messtisches,  an  der  Hochschule  zu  Alt- 
dorf, gegen  diese  Bemühungen  gerichtet  hat.  Das  Problema  VI  seiner 
„Znsetzungen^  zu  Bernhard  Cantzler's  „Summa  Oeometriae  Practicae^ 
beschäftigt  sich  mit:  „Ob  und  welcher  Gestalt  die  Messung  einer  distantz 
aus  einem  einigen  Stand  zu  verrichten^  und  es  heisst  daselbst:  „In  dem 
Verstand,  in  welchem  dieses  problema,  wann  man  es  also  fürgibt,  auf- 
genommen wird,  dass  man  nemlich  an  einem  Ort  still  stehe,  auf  ein 
ander  Ort  hinsehe,  von  demselbigen  aber  einige  Nachricht  nicht  habe, 
als  man  mit  solchem  Instrument  ersehen  kan,  und  gleichwol  einig  und 
allein  aus  solcher  observation  die  distantz  wissen  soll,  in  solchem  Ver- 
stand, sprich  ich,  ists,  mit  einem  Wort  zu  reden,  unmüglieh,  ja  wie  man 
im  Sprichwort  sagt,  ein  htlltzenes  Schüreisen  . .  .^  „Eine  andere  Meinung 
aber  hat  es  mit  folgenden  Fällen.^  I.  (bezieht  sich  auf  Messtischauf- 
nahmen durch  Strahlung  bei  director  Messung  der  Strahlenlängen); 
„IL  Wann  ich  von  zweyen  unterschiedlichen  punctis  eines  Instrument, 
als  auf  dem  Tischlein^  (Messtisch)  „durch  die  Haupt-  und  Neben- 
Reguln  und  dergleichen  observire.  Da  repraesentirt  das  Tischlein  mit 
der  distantia  solcher  zweyen  Puncten,  so  viel  als  zween  Stand,  und 
könnte  dergleichen  Inventiones,  wer  Lust  dazu  hätte,  nicht  allein  an 
dem  Tischlein,  oder  denen  von  andern  subtil  hierzu  ausgesonnenen 
Instrumentis  (als  da  ist  unter  andern  Camilli  Ravettae  in  dem  vierdten 
Tractat  Oeometriae  practicae  meines  Herrn  Antecessoris  M.  Daniel 
Schwendters)*),  denen  ich  zwar  ihr  Lob  k  subtilitate  an  seinem  Ort 
stelle,  sondern  fast  an  allen  andern  haben.  Aber  gleich  wie 
solche  distantia  zweyer  Puncten  keinen  Schritt  sich  ver- 
gleichen (denn  sonst  könnte   man  die  observation  durch  beide  solche 


*)  Auch  schon  Schwenter  selbst  meint  dort,  es  sei  , solche  Erfindung  mehr 
ein  lusus  opticus,  so  zwar  in  der  Theoria  fundiret,  in  der  Praxi  aber  wenig  Nutzen 
schaffen  möchte*. 
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Puncten  nicht  aus  einem  Stand  verrichten)  also  gibt  es  keine  merck- 
liche  proportion  gegen  einer  rechten  distantia,  so  dess 
Messens  durch  Mathematische  instrumenta  werth  sey,  und 
consequenter^  wenn  es  zum  Ernst  kommt;  schlechten  usum 
oder  Nutzen."  —  Nun,  die  „einige  Nachricht"  von  dem  entfernten 
Punkt  liefert  uns  heute  bei  einem  „Distanzmesser  mit  Latte"  eben  die 
letztere,  wir  stellen  die  kurze  Basis  unserer  Messung  im  Endpunkt 
der  zu  messenden  Entfernung,  nicht  im  Anfangspunkt,  d.  h.  unserm 
Standpunkt,  auf;  dass  dies  vortheilhaft  sein  müsse,  erkannten  schon  die 
Göttinger  Kästner  und  der  jüngere  Tobias  Mayer,  welche  parallak- 
tische  Winkel  mittelst  Mikrometerschrauben  massen  und  so  das  Princip 
der  Stampfer^schen  Distanzmessung  (constante  Lattenbasis,  Messung 
des  mit  der  Entfernung  variablen  parallaktischen  Winkels)  antici- 
pirten. 

Das  andere  Princip,  constanter  mikrometrischer  Winkel,  Ablesung  der 
mit  der  Entfernung  sich  verändernden  Lattenbasis,  wird  meist  Reichen- 
bach zugeschrieben  (1810);  hierzu  die  zweite  historische  Notiz.  Dass 
Reichenbach  das  distanzmessende  Fernrohr  in  Deutschland  einfahrte, 
ist  sicher,  dass  er  sein  Instrument  vor  Porro  baute,  ebenfalls;  es  wäre 
nun  aber  nicht  ohne  Interesse  zu  untersuchen,  ob  sich  nachweisen  lässt, 
dass  Reichenbach  die  Anregung  zu  seinem  Instrument  in  England 
erhielt,  das  er  in  den  letzten  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  als 
Pensionär  des  Kurfürsten  Carl  Theodor  von  der  Pfalz  bereiste,  Dass 
Reichenbach  das  oben  genannte  Princip  nicht  aufstellte,  ist  gewiss; 
der  Optiker  Green  in  London  hatte  schon  1778  (und  wohl  kaum  als 
der  Erste)  einen  Fadendistanzmesser  hergestellt,  den  er  in  Verbindung 
mit  einem  verticalen  Maassstab  zur  Entfernungsmessung  in  unserem  Sinne 
benutzte.  Bei  den  ersten  Green* sehen  Instrumenten  handelte  es  sich 
nur  um  eine  (leere)  Röhre  mit  2  Horizontalfäden  (also  wie  bei  dem 
späteven  Rom  erscheid' sehen  Diastimeter  1818),  an  welchen  an  der 
Latte  abgelesen  wurde;  es  scheint  aber  (Ref.  kann  noch  nichts  sicheres 
hierüber  mittheilen,  hofft  dies  aber  bald  thun  zu  können),  dass  die 
Fäden  später  auch  schon  im  Ocular  eines  Fernrohrs  ausgespannt  worden. 
Jedenfalls  war  der  Schritt  vom  distanzmessenden  Rohr  zum  distanz- 
messenden Fernrohr  nicht  der  hauptsächlichste  bei  der  Erfindung.  Der 
geniale  Münchener  Constructeur  sorgte  allerdings  dafür,  dass  die  Sache 
sogleich  richtig  ausgeführt  wurde.  Es  wäre  in  der  That  zu  verwundem, 
dass  der  Versuch,  das  Fadennetz  in  Fernröhren  zu  geodätischen 
Zwecken  zu  benutzen,  erst  am  Anfang  dieses  Jahrhunderts  sollte  ge- 
macht worden  sein,  zu  einer  Zeit  also,  da  der  Fadenmikrometer  zu 
astronomischen  Messungen  seit  weit  über  100  Jahren  im  Gebrauch 
war  (das  einfache  Fadenkreuz  im  Messfernrohr  wurde  bald  nach  Er- 
findung des  Fernrohrs,  nicht  erst  durch  Picard,  sondern  spätestens 
1630  angebracht). 
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Noch  ein  paar  Worte  über  einige  Bezeichnnngen  und  Benennungen 
in  unserem  Buche.  Um  eine  Kleinigkeit  voranzustellen:  warum  soll  bei 
logarithmischen  Berechungen  trotz  des  Trennungsstrichs  zwischen  Argu- 
menten und  Logarithmen  vor  den  ersteren  stets  log  gesetzt  werden?  In 
der  zweiten  Auflage  seines  Buches  hat  Verfasser  dies  mit  Recht  unter- 
lassen und  er  thut  dies  auch  jetzt  gelegentlich  noch  (Seite  239  bei  sin 
[AP]  u,  s.  f.);  und  wenn  überall  log  geschrieben  werden  soll  —  diese 
fortwährende  Wiederholung  trägt  übrigens  sicher  nicht  dazu  bei^  die 
Rechnung  übersichtlich  zu  machen  —  warum  dann  z.  B.  Seite  190  log 
»3.267411  und  nicht  log  a  =  3.267411?  —  Die  Förster-Gra- 
velius'sche  Bezeichnung  der  neuen  Kreistheilung  wird  auch  vom  Ver- 
fasser verwendet  (Seite  175:  „Wir  schreiben  1®  =  1  Centesimalgrad'^ 
u.  s.  f.);  ich  meine  aber,  man  hat  keinen  rechten  Grund,  in  Deutsch- 
land von  der  in  Frankreich  fast  ganz  allgemein  üblichen  Bezeichnungs- 
weise abgehen  zu  wollen:  «  oder  ^  für  Centesimalgrad  und  (wo  es 
nöthig  ist)'  und''  für  Centesimal -Minute  und  -Secunde  im  Gegensatz 
zu  '  und  "  bei  der  alten  Theilung;  z.  B.  also  dh  5,63"  statt  ±  5,63  =. 
Merkwürdig  ist,  nebenbei  bemerkt,  dass  in  Deutschland  die  y,neue^ 
Theilung  nur  langsam  an  Boden  gewinnt,  trotz  der  Zeitersparniss  und 
Erhöhung  der  Sicherheit  bei  Messung  und  Rechnung;  in  Frankreich  z.  B. 
ist  die  neue  Theilung,  seit  sie  von  Lagrange  vorgeschlagen  wurde, 
und  nachdem  sie  von  den  bedeutendsten  Astronomen  und  Geodäten, 
Technikern  und  Mathematikern  am  Ende  des  vorigen  und  zu  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  benützt  wurde  (Legendre,  Mechain,  Delambre, 
Laplace,  Carnot,  Prony,  Lacroix  u.  A.),  in  immer  allgemeineren 
Gebrauch  gekommen.  Schon  Delambre  versicherte,  dass,  wer  den 
Gebrauch  der  neuen  Theilung  kennen  gelernt  habe^  nie  mehr  zur  alten 
zurückkehren  werde.  Im  französischen  Döpdt  de  la  Guerre  ist  stets 
am  Gebrauch  der  neuen  Theilung  festgehalten  worden;  in  jüngster  Zeit 
ist  dieselbe  auch  bei  der  französischen  Eatasterverwaltung  eingeführt 
worden.  —  Um  noch  von  zwei  Bezeichnungen  zu  sprechen,  welche  der 
Landmesser  täglich  im  Munde  zu  führen  hat:  erstlich,  sollte  man  sich 
nicht  darüber  einigen,  dass  man  im  Deutschen  der  Planimeter,  der 
Barometer  u.  s,  f.  sagen  wolle,  wie  es  vor  Zeiten  vielfach  gebräuchlich 
war?  Es  ist  bekanntlich  üblich,  nachdem  „das"  Meter  unsere  gesetz- 
liche Maasseinheit  ist,  hier  überall  den  sächlichen  Artikel  zu  setzen; 
dass  man  es  eigentlich  widerwillig  thut,  beweist  auch  der  Verfasser, 
indem  er  der  Tachymeter  sagt,  obgleich  er  sonst  dem  allgemeinen 
Gebrauch  folgt.  Beim  Aufschlagen  des  jetzt  wohl  am  weitesten  ver- 
breiteten deutschen  Wörterbuches  erhält  man  die  etwas  verwunderliche 
Auskunft,  dass  man  das  Thermometer,  das  Barometer,  „dagegen  der 
Geometer'^  zu  sagen  habe;  das  letztere  kann  kaum  zweifelhaft  sein, 
übrigens  ist  als  „das  Trigonometer"  unlängst  eine  Vorrichtung  zur 
graphischen   Auflösung    sphärischer    Dreiecke    beschrieben    worden!    — 
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Ferner:  sollte  man  nicht  lieber  den  Ausdruck  Azimut^  der  jetzt  in  der 
niederen  Geodäsie  wieder  allgemeiner  gebraucht  zu  werden  beginnt^ 
vermeiden^  obgleich  hier  für  gewöhnlich  keine  Verwechslung  zu  be- 
fürchten ist,  da  man  mit  dem  ^eigentlichen^  Azimut  nichts  zu  than 
hat?  Qelegentlich  muss  man  doch  trigonometrisches  oder  besser  geo- 
metrisches Azimut  sagen,  so  dass  der  Ausdruck  nicht  kürzer  wird  als 
der  Soldner'sche  ^Directionswinkel^,  zu  dessen  Bohnenberger^scher 
Form  ^Richtungswinkel^  man  m.  A.  nach,  trotz  des  entschieden  nicht 
zu  empfehlenden  „Neigungswinkel^  oder  „Neigung^  der  preussischen 
Eatasterverwaltung,  zurückkehren  sollte;  fOr  die  sphärische  Geodäsie 
sind,  wo  Unterscheidung  nothwendig  wird,  die  Ausdrücke  „ebener^  und 
„sphärischer^  Richtungswinkel  erschöpfend  und  nicht  zu  lang. 

Ich  will  aber  auch  die  Liste  dieser  Vorschläge  zur  Güte  nicht  za 
weit  ausdehnen  und  zum  Schluss  nur  noch  bei  zwei  Punkten  einen 
Augenblick  verweilen,  die  mir  als  der  Verbesserung  bedürftig  aufge- 
fallen sind.  Seite  188  und  Seite  287  findet  sich  die  Bemerkung,  dass 
man  es  bei  der  Eleintriangulirung  durchaus  mit  ebenen  rechtwinkligen 
Ooordinaten  zu  thun  habe.  Es  ist  aber  bekanntlich  diese  Annahme 
nur  zulässig,  wenn  (a;-Axe  im  Nullpunkts -Meridian)  die  Ordinalen  des 
sphärischen  Coordinatensystems  einer  Haupttriangulirung  gewisse,  je  nach 
der  Schärfe  der  Rechnung  wechselnde,  Grenzen  nicht  tiberschreiten,  nicht 
also  z.  B.  fOr  jedes  der  Seite  187  aufgezählten  Coordinatensysteme, 
da  im  wtirttembergischen  Netz  Ordinalen  bis  100  knty  im  bayrischen 
gar  bis  170  km  Länge  vorkommen;  hier  ist  auch  in  der  Kleinmessung 
nicht  überall  mit  den  Soldner'schen  Ooordinaten  wie  mit  ebenen  zu 
rechnen.  Bei  Ordinalen  von  17  km  Länge  (Seite  234),  27  km  (Seite 
698),  45  km  (Seite  272)  und  55,5  km  Länge  (=  rund  1/2  »)  erhält 
man  unter  der  Voraussetzung,  dass  das  betreffende  zusammenhängende 
Ooordinatensystem  ein  So Idne rasches  ist,  die  folgenden  Werthe  für  die 
extremen  Längenverhältnisse  (tn|  ==  Min.  ==  1  in  der  Richtung  der  Haupt- 
kreisbilder, d.  h.  Ordinatenkreisbilder,  9^2  =  Max.  senkrecht  dazu,  d.  h. 
in  der  Richtung  x)  und  für  die  Maxi  mal  Winkelverzerrung,  welche 
zwischen  zwei  von  dem  Punkt  ausgehenden  Linienelementen  auftreten 
kann  (es  ist  geogr.  Breite  cp  =  52^/2^,  Hannover  oder  Berlin  zu  Grunde 
gelegt,  übrigens  verändern  sich  die  Zahlen  für  ganz  Deutschland  nicht 
merklich): 
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Es  mU88  also  schon  bei  y  =  27  000  m  eine  Entfernung,  welche 
parallel  zur  a;-Axe  liegt,  für  das  Kilometer  um  9^0  mm  vergrössert 
werden,  um  sie  so  in's  Coordinatensystem  einzulegen,  dass  ihre  End- 
punkte mit  der  Gesammtheit  der  übrigen  Punkte  mathematisch  scharf 
zusammenstimmen.  Bei  55,5  hm  Entfernung  von  der  x-kxe  beträgt 
dieses  Maass  37,8  mm  (das  4 fache);  eine  Dreieckseite  von  5A:m  Länge, 
welche  den  Richtungswinkel  0^  hat,  ist  um  189  mm  zu  verlängern,  beim 
Richtungswinkel  90^  aber  unverändert  zu  lassen.  Es  zeigt  sich,  dass, 
wenn  die  Coordinaten  der  neu  bestimmten  Punkte  mit  den  übrigen 
Punkten  des  Netzes  ein  einheitliches  Ganzes  bilden  sollen,  man  bei 
Rechnungsschärfe  von  1  mm  in  den  Coordinaten,  welche  an  den  oben 
angegebenen  Orten  gebraucht  wird,  die  ebene  Rechnung  nicht  so  weit 
ausdehnen  darf,  wie  es  meist  und  auch  hier  geschieht,  vielmehr  die  so 
leicht  zu  berücksichtigenden  „sphärischen^  Correctionen  anzubringen 
hat;  das  Netz  der  neuen  Punkte,  z.  B.  das  Seite  698  angegebene, 
bildet  sonst  wohl  ein  in  sich  einheitliches,  ebenes  System,  in  welchem 
man  aber  ebensogut  von  den  Ordinaten  je  23  000  m  abziehen  könnte,  da  es 
zum  Netz  der  sich  nach  W.  oder  0.  anschliessenden  Punkte  nicht 
streng  passt. 

Der  andere  Punkt  betrifft  einzelnes  über  die  magnetische  Miss- 
weisung. Seite  616  finden  sich  Declinatiouswerthe  in  1890,5  für  Orte 
eines  Gebiets,  das  von  London  im  W.  bis  Petersburg  im  0.  und  von 
Wien  im  S.  bis  Helsingfors  im  N.  reicht,  und  dabei  die  Bemerkung: 
jährliche  Abnahme  7,5'.  Es  geht  einmal  nicht  an,  für  ein  so  grosses 
Gebiet,  selbst  für  rohere  Schätzungen,  auf  längere  Zeit  hinaus  eine 
gemeinschaftliche  Zahl  für  die  Säcularabnahme  anzugeben,  die  Zahl 
schwankt  z.  B.  auf  dem  oben  angedeuteten  Gebiet  sicher  um  die  Hälfte 
ihres  Werthes;  die  da  und  dort  immer  noch  wiederholte  Bemerkung, 
dass  man  mit  Lament's  Karten,  in  welchen  bekanntlich  die  vor 
35  Jahren  vorhandenen  Differenzen  der  erdmagnetischen  Elemente  gegen 
München  als  Referenzstation  niedergelegt  sind,  noch  immer  das  Mittel 
habe,  die  absoluten  Werthe  der  magnetischen  Elemente  für  beliebige 
Orte  abzulesen,  sobald  man  nur  die  letzteren  für  die  betreffende  Epoche 
und  die  Referenzstation  München  kenne,  ist  unrichtig.  Sodann  aber  ist 
die  angegebene  Säcularabnahme  der  Declination  als  Durchschnittszahl 
des  Gebietes  für  die  gegenwärtige  Zeit  viel  zu  gross.  Eine  Säcular- 
abnahme von  durchschnittlich  7,5'  in  unserem  Gebiet  mag  vielleicht 
vor  20  Jahren  zugetroffen  haben,  jetzt  ist  sie  sicher  nicht  über  halb  so 
gross.  Durch  Yergleichung  einer  (des  kleinen  Massstabs  und  der  damit 
verbundenen  ungenauen  Zeichnung  wegen  entsprechend  grossen)  Zahl 
von  Punkten  in  der  auch  vom  Verfasser  im  Ausschnitt  mitgetheilten 
Isogonenkarte  der  See  warte  für  1880,0  mit  der  unlängst  erschienenen  Neu- 
auflage derselben  für  1885,0  lässt  sich  dies  sogar  auf  einer  so  kleinen 
Darstellung  wie  der  genannten  erkennen.     Nach  den  Beobachtungen  von 


430  Literatlirzeitung. 

Moareaux  im  Obseryatoriam  des  Parks  St.  Maar  bei  Paris^  also  sogar 
so  ziemlich  im  äussersten  Westen  des  Gebietes^  hat  ini  Jahre  1888  die 
normale  W.-Declination  der  Magnetnadel  nnr  noch  um  4^7'  abgenommen. 
Für  Berlin  hat  s.  Z.  Encke  aus  den  Declinationsbeobachtungen  bis 
1840  die  Interpolationsformel  abgeleitet 

d  =  160  47'  37"  _  6'  13^5"  (^  _  1839,5)  -  4,3"  {t  -  1839,5)2, 
wo  t  die  betreffende  (Jahres-)  Epoche  bedeutet.  Diese  Formel  lässt 
sich  natürlich  nicht  z.  B.  noch  für  ^=1890,0  anwenden,  die  Extrapola- 
tion wäre  zu  unsicher.  Die  Encke' sehe  Formel  ist  aber  später  von 
Tietjen  unter  Zugrundelegung  der  Beobachtungen  der  Jahre  1777  bis 
1871  (seither  finden  m.  W.  an  der  Berliner  Sternwarte  überhaupt  keine 
erdmagnetischen  Beobachtungen  mehr  statt)  erneuert  worden  und  lautet 
nun  folgendermassen: 

8  =  160  40,4'  -  5,794'  t  -}-  2,06'  sin  [(16«  21,8')  t  —  6«  23'] 

-  9,473(3^;  + 0,843' (^)%  0,142' (^y; 

dabei  bedeutet  t  die  Zeit  seit  1839,5  in  Jahren.  Die  Abweichungen 
der  beobachteten  Jahresmittel  der  Declinationszahlen  von  den  nach 
der  Formel  berechneten  Werthen'ist  bemerkenswerth  gering  (die  grösste 
Abweichung,  für  1825,  beträgt  4';  sonst  erheben  sich  die  Differenzen  ttberl' 
nur  noch  in  4  Fällen).  Auch  hier  lässt  sich  die  interpolirende  Curve 
trotz  des  grossen  vorhergehenden  Abscissenraums  von  nahezu  100  Jahren 
nicht  noch  über  ein  weiteres  Abscissenintervall  von  18  Einheiten  fort- 
führen; immerhin  ist  aber  so  viel  sicher,  dass  in  Berlin  die  jährliche 
Abnahme  der  W.- Declination  am  Anfang  der  80  er  Jahre  nur  noch  etwa 
5'  betrug  und  gegenwärtig  nicht  wohl  über  2  oder  3'  sein  kann.  Es 
ist,  bei  dem  Mangel  eines  neueren  systematischen  „magnetic  survey" 
in  Deutschland,  dem  Landmesser,  welcher  magnetische  Missweisungen 
nothwendig  hat,  mit  dem  Verfasser  entschieden  zu  rathen,  er  möge 
sich  die  kleine  Mühe  der  eigenen  Bestimmung  jener  Werthe  (es  handelt 
sich  far  ihn  ja  meist  nicht  um  absolute  Werthe,  sondern  nur  um  relative, 
für  ein  bestimmtes  Instrument  u.  s.  f.  gültige)  nicht  verdriessen  lassen. 


Ich  kann  meine  Besprechung,  fUr  die  ich  beinahe  befürchte,  den 
Raum  dieser  Zeitschrift  über  Gebühr  in  Anspruch  genommen  zu  haben,*) 
nicht  schliessen,  ohne  den  Verfasser  und  die  Fachgenossen  zum  Erscheinen 
des  angezeigten  Werkes  zu  beglückwünschen.  Hoffentlich  lässt  der 
Schlussband  nicht  zu  lange  auf  sich  warten:  neben  dem  grundlegenden 
Werke  von  Helmert  über  die  mathematischen  und  physikalischen 
Theorien  der  höheren  Geodäsie  —  das  nicht  in  allen  Theilen  so  bequem 
lesbar  ist,  wie  manche  Aufforderung,  von  dem  Werk  „Einsicht  zu  nehmen*' 

*)  Wir  fürchten  dieses  auch;  jedoch  in  diesem  Falle  persönlich  betheihgt, 
hielten  wir  es  nicht  für  zulässig,  durch  Empfehlung  von  Ettrzung  die  Kritik  des 
Herrn  Verfassers  zu  beeinflussen.  D.  Red.    J, 
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es  scheinen  lässt  —  ist  noch  ein  Bnch  erwünscht,  von  welchem  zu  hoffen 
ist,  dass  es  die  Theorien  der  sphärischen  und  sphäroidischen 
Geodäsie  in  derselben  trefflichen  Weise  praktisch  darstellt,  wie  die 
vorliegenden  beiden  Bände  die  Ausgleichungsrechnung  und  die  niedere 
Geodäsie. 

Stuttgart,  1889.     Juni  1.  Hammer. 
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„  2488.  Schlüter,  Katastereontroleur  in  Hagen  i.  W.,  Preussen. 

„  2489.  Rockoll,  Landmesser  in  Finschhofen,  Neu -Guinea. 

„  2490.  Heinemann,  Landmesser  in  Minden  i.  W.,  Preussen. 

^  2491.  Schmittdiel,  Katasterassistent  in  Wiesbaden,  Preussen. 

„  2492.  Lohnes,  Geometer  1.  Cl.  in  Höchst  i.  Odenw.,  Hessen. 

„  2493.  Schwarting,  Vermessungsinspector  in  Wildeshausen,  Oldenburg. 
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Nr.  2494.    Hegemann^    E.,    Landmesser    und    Assistent    an   der   Land- 

wirthschaftlichen  Hochschule  in  Berlin,  Preussen. 
yy    2495.     Fischer;    Hans,    Landmesser    und   Eulturingenieur  in  Posen, 

Preussen. 
„    2496.     Scholber,  Landmesser  in  Arolsen,  Waldeck. 
^    2497«    Wiese,  Landmesser  in  Hamburg,  Hamburg. 
^    2498.     Derz,  Kgl.  Landmesser  und  Kulturtechniker  in  Naumburg  a.  S. 

Preussen. 
^    2499.     Jezierski,     Wladimir,     Evidenzhaltungsgeometer     in    Wien, 

Oesterreich. 
Paulsen,  Katastercontroleur  in  Soldau,  Preussen. 
Kummer,  Paul,  Landmesser  und  Kulturtechniker  in  GöttingeD, 

Preussen. 
Von  Zschock,  Katastergeotneter  in  Dessau,  Anhalt. 
Braun,  August,  Geometer  I.  Gl.  in  Höchst  i.  Odenw.,  Hessen. 
Ludwig,  Alexander,  Geometer  I.  Ol.  in  Biblis,  Hessen. 
Hahn,    Wilhelm,    Katasterfeldmess^r    in    Gerstheim,    Elsass- 

Lothringen, 
Dübigk,  Kgl.  Landmesser  in  Zabrze,  Preussen. 
Baum,  H.,  Landmesser  und  Kulturtechniker  in  Rinteln,  Preussen. 
Eckstein,  Friedrich,  Katasterfeldmesser  in  Bindernheim,  Elsass- 
Lothringen. 

Coburg,  2.  Juli  1889. 

(t.  Kerschbaum, 
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Personalnachrichten. 


Bayern.  Auf  den  (durch  den  Tod  des  Bezirksgeometers  Staiber) 
erledigten  Messnngsbezirk  Schweinfurt  wurde  Bezirksgeometer  Grass- 
mann  von  Landau  a.  d.  Isar  versetzt  und  des  Letzteren  Stelle  dem  tech- 
nischen Kevisor  Schneidl  in  Würzburg  verliehen. 


Inlialt 

Grossere  Miitheilungen:  üeber  die  Neuherstellung  der  Grundsteueranschläge 
im  Herzogthum  Sachsen -Coburg,  von  G.  Kerschbaum.  —  Das  Katasterwesen 
in  der  Schweiz,  von  B.  Rittmeyer.  —  Die  Verwendung  des  Heliotropen- 
lichtes bei  Klein -Triangulationen,  von  Gerke.  —  Literaturzeitung:  Handbuch 
der  Vermessungskunde  von  Dr.  W.  Jordan,  Professor  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Hannover,  besprochen  von  Professor  Hammer.  —  Vereins- 
angelegenheiten. —  Personalnachrichten. 


Druck  von  G«brüder  Jänecke  in  Hannover. 
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^    1.  AugUBt.     *<- — 

Normen  für  Anlagen  von  Wege-  und  Grabennetzen 
bei  Zusammenlegung  der  Liegenschaften, 

von 
,  Landmesser  bei  der  Königl.  Greneralcommission  in  Merseburg. 


Das  Wege-  und  Grabennetz  ist  der  belebende  Factor  einer  sepa- 
rirten  Flur.  Dasselbe  soll  einmal  die  Bewirtbschaftung  der  Grundstücke 
möglichst  erleichtern^  zweitens  eine  allgemeine  Ent-  und  Bewässerung 
cler  Feldmark  herbeiführen  und  drittens  Meliorationen  jeder  Art,  die  der 
Einzelne  in  seinen  Grundstücken  vornehmen  will,  ermöglichen.  Femer 
ist  aber  auch  das  Wege-  und  Grabennetz  der  constante  Factor  einer 
zusammengelegten  Feldmark.  Durch  Kauf,  Erbschaft  und  Tausch  ändern 
sich  fortwährend  die  Eigenthümer  und  Grenzen  der  ausgewiesenen  Pläne, 
sie  werden  kleiner  und  grösser,  aber  die  neuen  Anlagen  bleiben. 

Deshalb  besteht  der  anerkannt  grösste  Vortheil,  welchen  die  Separa- 
tion der  Landwirthschaft  bringt,  darin,  dass  Wege-Be-  und  Entwässe- 
Tungs-Anlagen,  den  eigenthümlichen  Terrainverhältnissen  der  Feld- 
marken angepasst,  geschaffen  werden  können  ohne  Rücksicht  auf  Eigen- 
thumsgrenzen,  die  solchen  Projecten  meist  die  grössten  Schwierigkeiten 
in  den  Weg  legen. 

Es  hängt  somit  von  der  geschickten  Projectirung  dieser  Anlagen 
das  Gelingen  der  ganzen  Arbeit  ab. 

Wie  oben  gesagt,  muss  ein  Wege-  und  Grabennetz  den  eigenthüm- 
lichen Terrainverhältnissen  einer  jeden  Feldmark  angepasst  werden.  Es 
lassen  sich  deshalb  keine  besonderen  Vorschriften  für  einzelne  Markungen 
aufetellen;  wohl  aber  giebt  es  eine  Reihe  allgemeiner  Regeln,  die  beim 
Projectiren  solcher  Anlagen  im  Auge  behalten  werden  müssen,  wenn 
der  Arbeit  nicht  die  individuellen  Ansichten  des  Technikers  ankleben, 
sondern  wenn  dieselbe  dem  Standpunkte  der  modernen  Landwirthschaft 
gerecht  werden  soll.  ^\ 

In  der  folgenden  Abhandlung  soll  nun  versucht  werden,  für  die 
Anlage  solcher  Wege-  und  Grabennetze  mit  besonderer  Berücksichtigung 
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auf  gebirgige  Lage  der  Feldmarken  allgemeine  Sätze   anfznstellen;  von 
deren  Erfüllung  die  Güte  der  Arbeit  abhängt. 

Jedes    Wege-    und    Grabennetz    muss   folgende    Hauptbedingungen 
erfüllen: 

1)  Alle  Theile  der  Flur  zugänglich  machen; 

2)  die  Ent-  und  Bewässerung   der   Flur  unter   zweckmässiger  Ver- 
theilung  der  Tagewasser  vollständig  herstellen; 

3)  den  Plänen  eine   zur  Bewirthschaftung  möglichst  günstige   Form 
geben^  und 

4)  der  landschaftlichen  Schönheit   durch    eckige  Formen  und   allzu- 
lange gerade  Linien  nicht  allzusehr  Abbruch  thun. 

Zur  Erfüllung  dieser  Bedingungen  muss  man  zunächst  die  Wege 
nach  ihrer  wirthschaftlichen  Bedeutung  scheiden  und  sie  der  Reihe  nach 
projectiren. 

Die  Wege  trennt  man  nun: 

1)  in  Ortsverbindungswege, 

2)  in  Hauptwirthschaftswege, 

3)  in  Nebenwirthschaftswege,  und 

4)  in  Wendwege. 

1.   Ortsverbindungswege. 

Die  Ortsverbindungswege  sollen  für  die  betreffende  Gemarkung 
den  Verkehr  nach  aussen  vermitteln  und  namentlich  nach  den  nächsten 
Marktplätzen  und  Eisenbahnstationen  eine  möglichst  directe  Verbindung 
herstellen.  Diese  Wege  können  zur  Erschliessung  der  Feldmark  wesentlich 
beitragen,  es  kann  jedoch  beim  Project  erst  in  letzter  Reihe  hierauf 
Rücksicht  genommen  werden,  da  hier  die  allgemeinen  Interessen  den 
Ausschlag  geben. 

Diese  Wege  bringt  man  in  eine  möglichst  freie  Lage  bei  gleich- 
massiger  Steigung,  die  nicht  über  6%  betragen  darf,  vermeidet  namentlich 
Terraineinschnitte,  todte  Steigungen,  nördliche  Abdachungen,  Fiathangen 
und  längere  ganz  horizontale  Strecken,  so  dass  sowohl  der  Ausbau  als 
auch  die  Erhaltung  mit  möglichst  wenigen  Kosten  verbunden  ist.  Die 
normale  Breite   dieser  Wege  beträgt  je  nach  der  Frequenz  8—10  m. 

Das  sogenannte  Terrainschonen  d.  h.  das  ängstliche  Streben,  die 
alten  vorhandenen  Wegestrecken  (natürlich  nicht  chaussirten)  in  dem 
neuen  Project  mit  zu  verwenden,  ist  ganz  verwerflich,  denn  die  Er- 
fahrung lehrt,  dass  erstens  die  Kosten  meist  geringer  sind,  einen  alten 
Weg  umzubrechen  und  mit  in  die  Kultur  zu  nehmen,  da  ja  die  Flächen 
zu  dem  geringsten  Bonitirungswerth  angerechnet  werden,  als  ihn  ord- 
nungsmässig  als  neuen  Weg  auszubauen;  zweitens  werden  die  Kosten 
der  neuen  Anlagen  durch  die  Erzielung  einer  möglichst  ebenen  Lage 
auch  wieder  geringere. 
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2.    Hauptwfrthschaftswege. 

Die  Hauptwirthschaftswege  sind  die  wichtigsten  für  die  Feldmark, 
sie  sollen  einen  möglichst  bequemen  Verkehr  der  Wirthschaftshöfe  mit 
der  Feldmark  herstellen  und  gewissermaassen  den  Schlüssel  des  ganzen 
Wegenetzes  bilden. 

Bei  Projectirung  dieser  Wege  ist: 

a.  in  erster  Linie  ein  gleichmässiges  Steigungsverhältniss,  welches 
8  %  nicht  tibersteigen  darf,  zu  suchen. 

b.  Auf  die  Form  der  Pläne  ist  erst  in  zweiter  Linie  Rücksicht  zu 
nehmen,  jedoch  sind  die  durch  das  Terrain  gebotenen  Abweichungen 
von  der  geraden  Linie  auf  der  Länge  je  einer  Plangrenze  möglichst  zu  ver- 
meiden, wenn  die  Ackerfurchen  des  Planes  [parallel  mit  der  Wegerichtung 
gezogen  werden  müssen. 

c.  In  wellenförmigem  Terrain  dürfen  diese  Wege  nie  in  den  tiefsten 
Stellen  hinfahren,  sondern  müssen  mindesten  10m  seitlich  angelegt 
werden,   da  sonst  Auswaschungen  durch  Tagewasser  unvermeidlich  sind. 

d.  In  der  unter  c.  beschriebenen  Lage  sind  solche  Wege  mit  einem 
Graben  nach  der  Bergseite  zu  versehen  und  möglichst  hoch  aufzuwölben. 
Hierdurch  wird  das  Tagewasser  beider  Thalwände  getheilt,  so  dass 
sowohl  die  Wege,  als  auch  die  anliegenden  Pläne  vor  grösseren  Fluthungen 
geschützt  sind. 

e.  Terraineinschnitte,  sowohl  vorhandene  Höhlen  als  auch  durch 
den  Ausbau  nöthig  werdende  Einschnitte,  müssen  möglichst  vermieden 
werden.  Ebenso  sind  sumpfige  Stellen  stets  zu  umgehen  und  wenn  solches 
unvermeidlich,  müssen  solche  Strecken  chaussirt  werden. 

f.  Die  Tagewasser  dürfen  auf  zu  langen  Strecken  in  den  Seitenp^ 
graben  dieser  Wege  nicht  gefUhrt  werden,  sondern  müssen  möglichst 
oft  seitlich  in  die  Nebenwege  eingeführt  und  so  zur  Vertheilung  gebracht 
werden.  ' 

g.  In  Curven  muss  namentlich  die  Stelle,  wo  die  Drehung  des 
Wagens  eine  Abweichung  der  Spur  der  Vorderräder  von  derjenigen  der 
Hinterräder  hervorruft,  möglichst  horizontal  gelegt  werden,  auch  muss 
der  kleinste  Radius  nach  der  Bespannung  der  Wagen,  d.  h.  der  Wagen- 
länge und  der  Wegebreite  berechnet  werden.  Der  Radius  soll  hiemach 
gleich  sein  dem  Quadrat  der  Wagenlänge  dividirt  durch  die  doppelte 
Wegebreite. 

Die  Wagenlängen  betragen  bei  ein-  und  zweispännigem  Fuhrwerk 
7  bis  8  m,  vierspännig  11,5  m,  bei  Langholzladungen  bis  30  m. 

h.  Die  Breite  dieser  Wege  ohne  Grabenanlage  richtet  sich  nach 
dem  grösseren  oder  geringeren  Verkehr  derselben.  Dieselben  sollen 
aber  nicht  unter  6,0  m  breit  sein,  denn  die  Breite  eines  Fuhrwerks 
beträgt   1,8  —  2  m,  hierzu   für  den  Fuhrmann    1,0  m  und  das  Doppelte 

für  Ausweichen  der  Geschirre  hinzugerechnet,  erfordert  6,0  m. 

28* 
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3.    Die  Nebenwirthschaftswege. 

Die  Nebenwirthschaftswege  sollen  in  erster  Linie  die  Zugänglichkeit 
zu  den  einzelnen  Plänen  von  den  Hauptwirthschaftswegen  aus  vennitteln 
and  in  zweiter  die  Form  der  einzelnen  Planstttcke  bestimmen.  Für  den 
ersteren  Zweck  ist  erforderlich: 

a.  dass  an  den  Einmündungen  in  die  Hauptwege  bequeme  Kehren 
angelegt  werden; 

b.  dass  das  Steigungsverhältniss  nicht  10  %  überschreitet ; 

c.  die  Abbiegung  vom  Hauptwege  in  der  Richtung  nach  dem  Wirth- 
schaftshofe  zu  nicht  einen  spitzen^  sondern  einen  rechten  oder  besser 
einen  stumpfen  Winkel  bildet^  und  dann  nur  ein  spitzer  Winkel  gewählt 
wird,  wenn  hierdurch  ein  günstigeres  Steigungsverhältniss  des  Neben- 
weges gewonnen  werden  kann. 

Dann  muss  auf  die  Form  der  Pläne  die  möglichst  grösste  Kttck- 
sicht  genommen  werden.     EQerbei  ist 

a.  eine  zu  grosse  Länge  der  Oewende  zu  vermeiden,  da  hierdurch 
das  Düngen  der  Felder  ausserordentlich  erschwert  wird  und  die  Ein- 
theilung  des  Planes  in  die  verschiedenen  Parcellen  zur  Fruchtwechsel- 
wirthschaft  leicht  zu  unwirthschaftlichen  schmalen  Beeten  fahrt. 

b.  Aber  auch  zu  kurze  Gewende  sind  der  Bewirthschaftung  nach- 
theilig. Denn  der  Zeitverlust  beträgt  beim  Ackern  der  Gewende  von  80m 
Länge  nahezu  ftlnf  Stunden  bei  einer  10  stündigen  Arbeitszeit  und  bei 
220  m  Länge  nur  noch  zwei  Stunden.  Die  Länge  der  Gewende  sollte 
daher  nicht  unter  150  und  nicht  über  200  m  betragen. 

e.  Noch  nachtheiliger  ist  der  Zeitverlust  bei  Grundstücken  von 
•unregelmässiger  Form.  Deshalb  sind  Wegeanlagen,  die  keilförmige 
Pläne  bilden,  möglichst  zu  vermeiden,  denn  auch  das  Arbeiten  mit  land- 
wirthschaftlichen  Maschinen  ist  in  solchen  Plänen  sehr  beschwerlich.  Es 
ist  durch  geschickte  Anlage  oft  nur  einer  kurzen  Strecke  des  Nebenweges 
fast  jeder  keilförmige  Plan  zu  vermeiden. 

d.  Die  Divergenz  der  Planseiten  in  der  Richtung  der  Ackerfurchen 
darf  auf  20  m  unbeschadet  der  Bewirthschaftung  1  m  betragen. 

e.  Die  Zugängiichkeit  langer  steiler  Thalwände,  die  vor  der  Zu- 
sammenlegung durch  das  Ueberfahrtsrecht  über  die  einzelnen  Parcellen 
ermöglicht  war,  wird  selten  durch  Schrägwege  verbessert,  oft  aber  ver- 
schlechtert, da  ein  einigermaassen  günstiges  Steigungsverhältniss  kaum 
erreicht  wird  und  im  günstigsten  Falle  immer  unwirthschaftliche  zu,  spitz- 
winklige Rauten  gebildet  werden.  Nach  der  Grösse  der  Planstücke 
sind  vielmehr  soviel  Wege  in  der  Richtung  der  Horizontalcurven  der 
Bergwand  anzulegen,  dass  jeder  Plan  von  einem  solchen  Wege  ans 
sowohl  von  oben  als  auch  von  unten  zugänglich  ist. 

Diese  Parallelwege  biegen  von  dem  Hauptwege,  welcher  dann  der 
einzige  unvermeidliche  Schrägweg  ist,  ab. 
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f.  Die  Nebenwirthschaftswege  dienen  nicht  nur  zur  Zu-  und  Abfuhr^ 
sondern  auch  und  namentlich  bei  Plänen  von  geringerer  Breite  oder 
steiler  Lage,  wo  ein  Querackem  nicht  möglich  ist,  zum  Wenden  beim  Ackern 
daher  der  Name  Wendweg.  Man  giebt  diesen  Wegen  eine  Breite  von 
mindestens  3  m,  wenn  sie  nur  von  einem  Planbesitzer  zur  Zufuhr  oder 
nur  zum  Wenden  benutzt  werden,  aber  eine  Breite  von  5  m,  wenn  sie 
von  mehreren  Planbesitzern,  dann  auch  zum  Zutrieb  von  Weidevieh  be- 
nutzt werden  sollen. 

g.  Da  zur  regelmässigen  Form  der  Planstttcke  nur  diejenigen  Seiten 
parallel  sein  müssen,  in  deren  Richtung  die  Ackerfurchen  gezogen  wer- 
den, so  ist  bei  dem  Project  der  Nebenwege  hierauf  ein  besonderes  Ge- 
wicht zu  legen  und  Folgendes  zu  beachten: 

Die  Richtung  der  Ackerfurchen  kann  unbeschadet  der  Bewirthschaf- 
tang  in  einem  Steigungsverhältniss  bis  zu  15%  liegen,  wenn  der  Boden 
einen  bindigen  Charakter  hat.  Man  wählt  femer  die  steilere  Richtung 
der  Furchen,  wenn  zu  befürchten  ist,  dass  bei  bindigen  Bodenarten  das 
in  den  Furchen  stehen  bleibende  Tagewasser  Auswinterung  der  Saaten 
hervorruft.  Dagegen  sucht  man  bei  leichten  Bodenarten  die  Acker- 
furchen möglichst  in  die  Richtung  der  Horizontalcurven  zu  legen,  um 
Abschwemmungen  zu  verhüten. 

h.  In  grösseren  Wiesencomplexen  kann  viel  Terrain  gespart  werden, 
wenn  man  die  einzelnen  Pläne  nur  von  einer  Seite  aus  zugänglich  madbit 
und  je  zwei  Planabtheilungen  aufeinanderstossen  lässt,  ohne  einen  Weg 
dazwischen  zu  legen.     Man  nennt  diese  Gewende  ^Eopfgewende^. 

4.  Ent-  und  Bewässerung  der  Feldmark. 

Die  Tagewasser  dürfen  nicht  auf  dem  kürzesten  Wege  den  Haupt- 
wasserrecipienten  der  Flur  zugeführt  werden,  sondern  sie  müssen  so  zur 
Vertheilung  kommen,  dass  sie  einmal  den  wenigsten  Schaden  durch  Aus- 
fluthungen  verursachen,  und  zweitens  zur  möglichst  reichlichen  Befeuchtung 
der  Gemarkung  beitragen.  Es  würde  daher  fehlerhaft  sein,  alle  Terrain- 
einschnitte für  das  Ablaufen  des  Regenwassers  geeignet  zu  machen,  da- 
gegen ist  stets  anzustreben,  das  Wasser  von  solchen  Stellen  fem  zu  halten. 
Hierfür  spricht  noch  der  Umstand,  dass  die  Fluthungsverhältnisse  nach 
der  Zusammenlegung  schon  dadurch  günstiger  werden,  dass  durch  Auf- 
hebung der  Dreifelderwirthschaft  nicht  mehr  grössere  Flächen  mit  ein 
und  derselben  Fruchtgattung  angebaut  werden.  Denn  in  einer  abhängig 
gelegenen  Fläche,  die  nur  mit  Kartoffeln  oder  Sommergetreide  angebaut 
ist,  wird  ein  Gewitterregen  grösseren  Schaden  verursachen  als  wenn 
diese  Fläche  abwechselnd  mit  Klee,  Wintergetreide,  Sommergetreide 
und  Hackfrüchten  bedeckt  ist.  Die  Ursache  liegt  in  dem  verschiedenen 
mechanischen  Zustande  des  Bodens,  welcher  im  ersteren  Falle  zu  locker 
ist,  um  der  Fluth  Widerstand  leisten  zu  können. 
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Wenn  man  nun  auch  stets  sogenannte  Fluthgräben  (Mulden)  in  den 
Terrainsenkungen  gebirgiger  Fluren  ausweisen  muss^  um  die  Plan- 
empfänger für  etwa  eintretende  Wasserrisse  schadlos  zu  halten^  so  würde  es 
doch  sehr  fehlerhaft  sein,  solche  Gräben  als  Anlage  ausbauen  zu  lassen, 
wenn  das  Terrain  dazu  geeignet  ist,  die  Ackerfurchen  über  die  Flttthungen 
weg  zu  ziehen.  Denn  die  verschiedenen  Bestände  der  Feldfrüchte  und  die 
von  dem  Landwirth  gezogenen  serpentinenförmigen  Wasserfurchen  halten 
am  sichersten  Auswaschungen  ab. 

Hauptbedingung  bleibt  immer  eine  gleichmässige  Vertheilung  des 
Tagewassers  zu  erzielen.  Dies  wird  man  aber  nur  dann  erreichen,  wenn 
man  beim  Project  des  Wegenetzes  und  der  Lage  der  Ackerfurchen  fort- 
während diesen  Hauptzweck  im  Auge  behält. 

Die  Ableitung  der  Tagewasser  in  den  Nebenwegen  wird  dadurch 
schon  erreicht,  dass  man  diese  Wege  massig  aufwölbt  —  ^/ig  der  Breite 
— ,  in  den  Hauptwirthschaftswegen  dagegen,  die  grössere  Wassermengen 
zur  Vertheilung  bringen,  Seitengräben  von  genügender  Breite  ausweist. 

In  hängiger  Lage  wird  das  Gefälle  am  besten  dadurch  abgeschwächt, 
dass  einfache  Cascaden  mit  senkrechten  Wänden,  durch  welche  das 
Wasser  sich  todt  fHUt,  eingebaut  werden. 

Die  Abzugsgräben  in  die  Mitte  der  Wege  zu  legen,  was  häufig 
geschieht,  um  die  Zugänglichkeit  zu  den  beiderseitigen  Planstücken  and 
namentlich  das  Wenden  beim  Ackern  zu  ermöglichen,  ist  fast  immer 
fehlerhaft,  da  solche  Wege  sehr  schwer  in  gutem  Zustande  erhalten  werden 
können.  Man  kann  derartige  unsichere  Anlagen  fast  immer  vermeiden, 
wenn  man,  wie  unter  2,  c.  angegeben,  die  Wege  nicht  in  die  Terrain- 
einschnitte sondern  seitlich  von  diesen  anlegt. 

Die  von  den  Aeckem  abfliessenden  Tagewasser  sind  möglichst  nach 
den  Wiesendistricten  zu  leiten,  um  auf  diesen  ihre  fruchtbaren  Sinkstoffe 
in  den  hierzu  geeigneten  Jahreszeiten  abzulagern. 

Diese  allmäliche  Vertheilung  der  Gewässer  gilt  natürlich  nur  für  die 
trockenen  Flurtheile.  In  versumpften  Wiesen-  und  Ackerflächen  moss 
dagegen  eine  durchgreifende  Entwässerung  durchgeftihrt  werden.  Diese 
wird  in  den  Wiesen  meist  durch  offene  Gräben,  dagegen  in  den  Aeckem 
durch  Drainage  erreicht. 

Bei  allen  versumpften  Flächen  ist  stets  erst  die  Ursache  der  Ver- 
wässerung  möglichst  zu  ergründen.  Wird  die  Verwässerung  dadurch 
herbeigeführt,  dass  aus  den  umliegenden  Bodenschichten  das  Wasser 
zugeführt  wird,  so  müssen  Gräben,  sogenannte  Kopfdrains  um  das  ver- 
wässerte Terrain  gezogen  und  von  diesen  aus  Parallelgräben  in  genügen- 
der Anzahl  nach  den  in  der  tiefsten  Stelle  liegenden  Entwässerungsgräben 
geführt  werden.  Um  sich  von  der  Art  und  Weise  der  Verwässerung  zu 
überzeugen,  müssen  Sichtstollen  an  den  geeigneten  Stellen  ausgehoben 
und  der  Grundwasserstand  in  diesen  beobachtet  werden. 
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Sollen  Bach-  oder  Flussläufe  corrigirt  werden^  so  gilt  als  Haupt- 
regel; dass  je  geringer  das  Gefälle^  ein  desto  geraderer  Lauf  und  je 
grösser  das  Gefälle^  ein  desto  anhaltenderer  Lauf  hergestellt  wird. 

Beim  Befolgen  dieser  Kegel  wird  man  immer  das  nichtige  treffen 
und  gute  Resultate  erzielen. 

Die  vorhandenen  Bach-  und  Flussläufe  sind  möglichst  zur  Bewässe- 
rung der  Wiesenflächen  zu  verwenden.  Hierzu  ist  stets  ein  Flächen- 
nivellement  sämmtlicher  Thalwiesen  erforderlich  und  aus  den  Ergebnissen 
dieser  Nivellements  ist  dann  der  Plan  auf  der  Karte  zu  entwerfen  und 
von  dieser  in  die  Oertlichkeit  zu  übertragen.  Denn  der  GefUUwechsel 
ist  hier  meist  so  unbedeutend^  dass  das  blosse  Auge  denselben  kaum 
erkennt;  oft  sogar  zu  entgegengesetzten  Anschauungen  verleitet. 

In  den  Zuleitungsgräben  genügt  schon  ein  Gefälle  von  1 :  3000; 
dagegen  soll  es  nicht  über  1 :  800  betragen. 

Endlich  ist  der  landschaftlichen  Schönheit  beim  Project  sämmtlicher 
Anlagen  gebührend  Rechnung  zu  tragen.  Man  darf  gewissermaassen  die 
Anlagen  nicht  seheU;  d.  h.  sie  müssen  sämmtlich  so  dem  Terrain  ange- 
passt  seiu;  dass  sie  wie  von  der  Natur  aus  gegeben  erscheinen. 

Es  sind  namentlich  allzulange  gerade  Linien  möglichst  zu  vermeiden; 
hauptsächlich  im  .wellenförmigen  Terrain  das  rechtwinklige  Schneiden 
der  Horizontalcurven  zu  unterlassen.  Hierher  gehört  auch  das  oft 
unnöthige  Anschneiden  von  Waldlisiferen,  das  meist;  besonders  auf  der  West- 
seite; Windbrüche  herbeiführt.  Ferner  ist  das  oft  ganz  unnöthigC;  ja 
gefährliche  Vergraden  der  Bäche  zu  unterlassen;  deren  sanftgewundene 
Richtungen  so  viel  zur  Schönheit  der  Landschaft  beitragen. 

Wenn  nach  diesen  Normen  der  Techniker;  natürlich  ausgerüstet  mit 
einem  tüchtigen  theoretischen  Wissen;  genügender  Erfahrung  und  eifrigem 
StrebeU;  sein  Wegenetz  entwirft,  so  wird  er  der  Landwirthschaft  grosse 
Dienste  leisten  und  innere  Befriedigung  in  seinem  schweren  Berufe  finden. 


Der  Nilometer  bei  Cairo. 

Von  Dr.  Beiss  in  Cairo. 


Veranlasst  durch  die  Mittheilung  S.  100  bis  109  der  Zeitschr.  f. 
Venn,  habe  ich  versucht;  eine  Messung  des  Nilmessers  vorzunehmen. 
In  zuvorkommendster  Weise  verschaffte  mir  Herr  Abbatis-Pascha, 
der  Präsident  der  Geographischen  Gesellschaft;  einen  Befehl  vom  Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten  an  den  Schech  des  Nilmessers,  wonach 
mir  jede  mögliche  Unterstützung  zu  Theil  werden  sollte.  Die  Messung 
selbst  wurde  ermöglicht  durch  die  Mitwirkung  des  Herrn  Herz,  Archi- 
tekten am  Wakfsministerium.    Nach  seinen  Anordnungen  und  unter  seiner 
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getroffen,  um  an  die  Säule  selbst  zu  ge- 
langen and  in  meiner  Oegenwart  hat  Herr 
Herz  die  Messnngen  ausgeführt  und  eine 
Zeichnung  angefertigt,  welche  in  Ver- 
kleinerung hier  mitgetheilt  wird,  ich  will 
gleich  hinzufügen,  dass  Herr  Herz  sich 
bereit  erklSrt  hat,  soweit  es  in  seinen 
Kräften  steht,  alle  Fragen  zu  beantworten, 
welche  etwa  noch  in  Bezog  auf  den  Nilo- 
meter zu  stellen  wären. 

(Seine  Adresse   ist:  Monsieur   Herz, 
Architecte  aux  Wak&,  Le  Caire,  Egypte.) 

Als  wir  am  22.  März  den  Kilometer 
besuchten,  stand  das  Wasser  im  Nil  so 
tie^  dass  man  trockenen  Fusses  die  Insel 
Rodah  erreichen  konnte,  dass  selbst  der 
untere  ZufUhnmgscanal  zum  Nilmesser  vom 
Wasser  nicht  mehr  erreicht  wurde.  Trotz- 
dem war  der  Nilmesser  bis  nahe  zum 
Niveau  der  Nischen,  welche  dem  oberen 
ZufUhrungscanal  entsprechen,  mit  Schlamm 
und  Wasser  erfllUt,  so  dass  selbst  das 
untere  Ende  der  9.  Elle  (von  oben  gezälilt) 
etwas  unterhalb  des  Wasserspiegels  lag. 
Das  Wasser  stand  also  höher  als  zur  Zeit 
Ihres  Besuches  im  April  1874  (vergl. 
Zeitschr.  f.  Verm.  1889  S.  107),  trotzdem, 
dass  der  Nil  dieses  Jahr  einen  ganz  beson- 
ders tiefen  Stand  hat.  Auch  bei  einem 
zweiten  Besuche  am  18.  April  dieses  Jahres, 
welchen  ich  fitr  Revision  der  Zeichnung 
machte,  war  das  Wasser  nur  um  wenige 
Zoll  gesunken.  Der  untere  ZufUhrungs- 
canal des  Nilometers  muss  verstopft  sein 
und  das  Wasser  ist  aufgestaut.  Leider  war 
es  uns  in  Folge  dessen  nicht  möglieh,  den 
unteren  Theil  der  Säule  zu  messen,  da 
die  Ausräumung  des  Nilsohlammes  mit  be- 
_  deutenden  Kosten  verknüpft  sein  würde. 

.'      r      '  Diesseitige  Säule  des  Nilmessers  zeigt 

A_-''-i-        i  eine   ziemlich    starke   Knickung  zwischen 

'  der   8.    und   9.   Elle   und    vielleicht    eine 

kleine   Abweichung  zwischen  der   3.    und 
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4.  Elle.  An  beiden  Stellen  sind  breite  Bleibänder  um  die  Säule 
gelegt.  Das  Band  Cy  zwischen  der  3.  und  4.  Elle  ist  auf  Ihrer  Skizze 
(S.  107)  richtig  angegeben;  das  Band  Z>|  aber  liegt  nicht  in  der  Mitte 
der  kurzen  8.  EllC;  sondern  an  deren  unterem  Ende.  Beide  Blei- 
bänder sind  offenbar  lange  nach  Errichtung  der  Säule  angebracht;  um 
Defecte  auszubessern.  Nach  Herrn  Herz  ist  es  eine  hier  seit  Alters 
gebräuchliche  Methode:  um  oder  besser  unter  die  schadhafte  Stelle  wird 
eine  GypshüUe  gelegt^  deren  erhöhter  Rand  die  Rille  bilden  hilft;  in 
welche  das  flüssige  Blei  eingegossen  wird.  Das  Blei  dringt  in  die 
Sprünge  und  Fugen  der  Säule  und  der  überstehende  Wulst  wird  nach 
Entfernung  des  öypses  zu  einem  breiten  Bande  ausgehämmert.  So 
sind  augenscheinlich  auch  die  Bleibänder  am  Nilometer  entstanden. 
Die  Säule  war  gebrochen  oder  umgestürzt;  bei  C|  genügte  eine  Ver* 
Stärkung  durch  einen  Bleiring;  bei  2>|  aber  muss  eine  grössere 
Zerstörung  stattgefunden  haben,  so  dass  es  nöthig  wurde,  einen  Theil 
der  8.  Elle  abzunehmen.  Bei  der  Neu -Aufrichtung  nun  verfuhr  man 
nicht  mit  der  peinlichsten  Sorgfalt:  der  obere  Theil  der  Säule  steht 
nicht  genau  senkrecht  auf  dem  unteren  Theil;  daher  der  Knick  und 
aasserdem  ist  der  obere  Theil  zum  mindesten  um  Vg  Kreis  gegen  den 
untern  gedreht.  DenU;  wie  es  Ihre  Skizze  ganz  richtig  zeigt;  tragen 
stets  nur  4  Flächen  der  Sseitigen  Säule  die  Unterabtheilungen  einer 
Elle.  Die  zwischenUegenden  Seiten  bleiben  glatt;  mit  Ausnahme  der 
karzen  Inschrift  an  ihrem  oberen  Ende.  Die  Inschrift  ist  nicht  mehr 
lesbar;  die  Form  und  Stelle  derselben  aber  meist  noch  erkennbar  (siehe 
unsere  Skizze).  Bei  den  aufeinanderfolgenden  Ellen  wechseln  nun  die 
getheilten  Flächen;  so  dass  stetS;  sowohl  im  Umfang  der  Säule;  als 
auch  von  oben  nach  unten  getheilte  Flächen  auf  ungetheilte  Flächen 
folgen  und  umgekehrt.  Bis  in  die  Unterabtheilungen  der  Ellen  ist 
dieser  Wechsel  durchgeführt;  so  dass  schachbrettartig  die  ZoUeintheilung 
um  die  Säule  läuft.  Zwischen  der  8.  und  9.  Elle  jedoch  ist  die  Reihen- 
folge unterbrochen.  Der  obere  Theil  der  Säule  hat  eine  Drehung  er- 
fahren; so  dass  jetzt  die  getheilten  Flächen  der  9.  Elle  in  die  Ver- 
längerung der  getheilten  Flächen  der  8.  Elle  fallen;  dass  also  die 
Rinneu;  welche  die  ZoUtheilnng  in  rechte  und  linke  trennen;  hier  direct 
übereinander  stehen.  Der  untere  Theil  der  SäulC;  von  der  9.  Elle  ab- 
wärts; zeigt  dann  wieder  den  regelmässigen  Wechsel;  die  getheilte  und 
ungetheilte  Fläche;  wie  sowohl  Ihre  Zeichnung  als  auch  die  von  uns 
angestellten  Tastungen  unter  dem  Wasserspiegel  ergaben.  Die  Säule 
besteht  sonach  aus  zwei  Theilen;  von  welchen  der  obere  gegen  den 
unteren  um  eine  ungerade  Zahl  '/g  Kreis  gedreht  ist.  An  der  Ver- 
bindungsstelle liegt  der  Bleiring  D|.  Er  greift  zum  Theil  nuf  die 
9.  Elle  über;  liegt  aber  seiner  Hauptmasse  nach  in  der  8.  EUC;  so  zwar; 
dass  man  an  der  einen  Seite  die  scharfe  Kante  sehen  kann;  mit  welcher 
die  Fläche    der  9.  Elle    nach    oben    hin  abschliesst.     Die    8.  Elle    ist 
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stark  zerstört,   und  nicht  nur  vom  Bleiring  viel  verdeckt,  sondern  auch 
noch    durch  Einschmieren  von  Mörtel    oder  Cement   aasgebessert.     Bei 
unserm  ersten   Besuch,   in   Gemeinschaft  mit  Herrn  Herz,   kamen  wir 
zu  dem  Schlüsse,  dass  die  alte  zerbrochene  Säule,  nach  Entfernung  der 
allzu  schadhaften  Theile  wieder  zusammengefügt  worden  sei ;  bei  meinem 
letzten  Besuch  am  Nilometer  wollte  es  mir  scheinen,  als  sei  der  untere 
Theil  der  Säule,  mit  der  9.  Elle  beginnend,  etwas  stärker  als  der  obere 
Theil    auch    schärfer    in   den  Formen   erhalten.     Es  wäre  ja  möglich, 
dass    der   untere,  jahraus,   jahrein    der  Einwirkung  des   Wassers   aus- 
gesetzte Theil  im  Laufe  der  Zeit  gelitten  hat  und  durch  ein  neues  Stück 
ersetzt  werden  musste.    Ob  dies  der  Fall,  würde  sich  nur  bei  Ausräumung 
des  mit  Schlanun  ertüUten  Nilometerbassins  erkennen  lassen,  für  die  von 
Ihnen  gestellte  Frage  genügen  Messungen  am  oberen  Theile  der  Säule, 
um  die  Messungen  vornehmen  zu  können,  Hessen  wir  Bretter  über 
das  Wasser  legen  von   einer  Nische  zur  andern  im  Niveau  des  obem 
Zufährungscanals,    also  ungefllhr   in    der  Höhe   des  untern  Endes   der 
9.   Elle   (von   oben    gezählt).      Auf   die   Bretter,    welche    das    Wasser 
berührten,   wurde  eine  Leiter  festgenagelt,   so   dass  man  mit  Leichtig- 
keit   die   Säule   in   allen   ihren  TheUen    erreichen  konnte.      Die  Säule 
endet    in    ihrem    oberen    Theile    in    einem   leicht    verzierten    Kapital, 
durch  welches   die  Theilung  hindurchgeht  bis  zum  Rundstab,    der    den 
Uebergang    von    der    deckigen    Säule    zu    der    4seitigen   Deckplatte 
vermittelt.      Wir   haben   nun    zuerst    die  Ellen    1    und    2    einzeln   ge- 
messen,  und  zwar  auf  3  verschiedenen  Flächen  der  Säule,  welche  auf 
der  Skizze  mit  grossen  römischen  Buchstaben  A,  By  C,  D  bezeichnet 
sind;    dann   Elle    3    und    4    zusammengenommen,     da    die    Grenzlinie 
zwischen     beiden     durch     den    Bleiring    C|     verdeckt    wird.        Dann 
wieder     einzeln     die    Ellen     5  —  9,     wobei     das    untere    Ende      der 
9.  Elle   durch  Tasten  unter   dem  Wasser  gesucht  werden  musste,    aber 
leicht  zu  bestimmen   war.     Um  jedoch   auch   hier  jeden  Zweifel    aus- 
zuschliessen,  Hess  ich  nochmals  die  sichtbaren  Stücke  messen,  also  ein- 
mal 23,  dann  20  Zoll  der  9.  Elle.    Die  Grenze  zwischen  8.  und  9.  Elle 
ist  trotz  der  Bleiverbindung  scharf  zu   bestimmen   und  ist  die  9.  Elle 
vollständig  erhalten.     Die  Breite  der  beiden  Bleiringe  wurde  ebenfalls 
auf  verschiedenen  Flächen  gemessen,  woraus  sich  ergiebt,  dass  sie  ganx 
unregelmässig  gearbeitet  sind.      Die   einzelnen   Ellen    sind  nicht   genaa 
gleich:    ihre   Länge    schwankt    zwischen   0,525  m    und  0,550  m.       Die 
Unterabtheilungen  sind,   wie   schon    der  Augenschein   ergiebt,    ganz  un- 
genau eingetragen,  zum  Theil  sind  sie  auch  ganz  verwischt  oder  neuer- 
dings   nachgeritzt.     Bei    dieser   Nachhülfe    sind   mancherlei  Fehler   mit 
untergelaufen,    die    alle    auf   der    Skizze    treulich    wiedergegeben    sind. 
Die   8.  Elle  ist,   wie   bereits  bemerkt,   z.  Th.  zerstört,   es  ist   nnr   ein 
Stück  von  0,2980  Länge  übrig  geblieben.    Das  Mittel  aus  den  Messungen 
der  einzelnen  Ellen  würde  sich  folgendermaassen  stellen. 
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1.  EUe =0,  525 

2.  ^    =  0,  535 

3.  u.  4.  Elle =1,  085  (0,5425) 

5.  Elle =0,  550 

6.  „    =  0,  546 

7.  ^    =  0,5355 

9.     „    =  0,5425 

Mittel  aus  den  7  Messangen  =0,53987 

Zur  Controle  haben  wir  ausserdem  die  7  oberen  Ellen  im  Ganzen 
gemessen,  und  zwar  einmal  von  oben  nach  unten  und  dann  von  unten 
nach  oben. 

Die  7  ersten  Ellen  von  oben  nach  unten  gemessen  =  3,785 
die   7  ersten  Ellen  von  unten  nach  oben  gemessen  =  3,775 

die   7  ersten  Ellen =  3,780 

woraus   sich   die  Länge  der  einzelnen  Elle  zu  0,54  m  ergiebt,  was  mit 
dem  Mittel  aus  den  Einzelmessungen  vollständig  stimmt. 

Da  Sie  den  Nilometer  aus  Augenschein  kennen,  brauche  ich  keine  ein- 
gehende Beschreibung  zu  geben;  die  Skizze,  genau  nach  der  Natur 
aufgenommen,  wird  Ihnen  das  Nöthige  sagen.  Nur  einige  Bemerkungen 
will  ich  beifügen. 

Auf  dem  oberen  hier  gezeichneten  Wulst  sitzt  sogleich  der  kürzer 
gemauerte  Pfeiler,  welcher  durch  den  Querbalken  die  Verbindung  der 
Säule  mit  den  Umfassungsmauern  des  Nilometers  vermittelt. 

Der  obere  Theil  der  1.  Elle  ist  geschweift  zum  kapitälartigen 
Abschluss. 

Die  Theilung  in  Zolle  ist  gut  erhalten  in  der  ersten  und  zweiten 
Elle,  schon  in  der  3.  Elle  ist  sie  nachgearbeitet;  in  der  4.  Elle  ist  die 
Theilung  schwach  sichtbar  aber  gut  erhalten,  in  der  5.  Elle  fast  ganz 
verwischt  und  nur  noch  an  einzelnen  Stellen  sichtbar.  In  der  6.  Elle 
sind  alle  Theilstriche  theils  nachgeritzt,  theils  neu  gezogen,  aber  in 
nachlässiger  Weise.  In  der  7.  Elle  fehlt  die  Theilung  auf  der  einen 
Seite  ganz,  ist  vollständig  verwischt,  auf  der  anderen  (B)  ist  sie  nach- 
geritzt, doch  sind  dabei  mancherlei  Fehler  begangen  worden.  8.  Elle 
ganz  verwischt.     9.  Elle  Theilung  auf  der  Fläche  A  naehgeritzt. 

Die  Bleiringe  sind  in  der  Fig.  1  schraffirt. 

Die  Säule  besteht  aus  dichtem  Kalkstein,  der  durch  die  Einwirkung 
des  Wassers  fast  schwarz  geworden  ist. 

Zur  Messung  bedienten  wir  uns  eines  Bandmaasses  und  eines 
hölzernen  Metermaasses,  welche  beide  gut  übereinstimmten.  Die  er- 
langte Genauigkeit  scheint  mir  im  vorliegenden  Falle  vollständig  zu 
genügen,  da  bei  der  rohen  Eintheilung  auf  der  Säule  doch  keine  besseren 
Resultate  zu  erzielen  wären  bei  Anwendung  genauerer  Messmethoden. 

Im  Nachfolgenden  gebe  ich  die  von  uns  gefundenen  Zahlen,  soweit 
als    dies    möglich   ward,    jede    Elle    in    3    verschiedenen    Flächen    ge- 
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messen^    bei    einzelnen   Ellen  warden    auch  die  Unterabtheilungen  ge- 
messen; um  deren  üngenauigkeit  zu  zeigen. 

Messungen^  ausgeführt  am  Nilometer  zu  Rodah  behufs  Bestimmung 
der  Länge  der  altarabischen  Elle.      22.  März  1889. 


7) 


71 
7) 


71 


7) 


1.  Elle. 

in  der  Fläche  B 0,525 

Ä 0,525 

D 0,525 

2.  Elle. 

in  der  Fläche  B 0,535 

„        Ä 0,535 

„        D 0,535 

3.  und  4.  Elle. 

in  der  Fläche  B 1,085 

Ä 1,085 

D 1,085 

5.  Elle, 
in  der  Fläche  B  . . 

D,, 

6.  Elle. 

in  der  Fläche  B 0,546 

Ä 0,546 


7.  Elle, 
in  der  Fläche  B  . . 

7)         7>  7)  A  ,  , 

7)         7)  7)  -^  .  . 

8.  Elle, 
in  der  Fläche  B  . , 

9.  Elle, 
in  der  Fläche  B  . 


. .  0,5355 
. .  0,5355 
..0,5355 

. .  0,2980 


23  toll 


V 


7) 
7) 


V 


7i 
7) 


20ZoU 


A. 


0,5425 
0,5200 
0,4500 


7) 
7) 


7) 
V 


7) 
7) 


. ,  0,5505 
. .  0,5500 
.  .  0,5500 
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7> 

7) 


7i 
7) 


rj         7i 

Bleiband  Q 

in  der  Fläche  A  :,..  0,09 
^      „        „       D    .    .0,11 

Bleiband  2>i 

in  der  Fläche  A,,,   0,06 

jD...    0,077 
C  . . . .  0,088 


V 
77 


77 
77 


77 
»7 


D 0,546 

Unterabtheilungen  von  je  4  Zoll. 

4  Zoll  in  der  ersten  Elle 0,090 

andere  4  Zoll  in  der  ersten  Elle 0,080 

4  Zoll  in  der  2.  Elle 0,082 

4  Zoll  in  der  3.  und  4.  Elle 0,088 

andere  4  Zoll  in  der  3.  und  4.  Elle 0,091 

Breite  der  Fassetten  an  der  8  eckigen  Nilometersäule 0,19 

Länge  der  7  oberen  Ellen  von  oben  nach  unten  gemessen. .  .3,785 


unten 


77 


oben 


77 


...3,775 


Herr  Barr o is,  Generalsecretär  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten,  welchen  ich  besuchte,  um  meinen  Dank  ftb*  die  gewährte  Er- 
laubniss  und  Unterstützung  zu  sagen,  zeigte  mir  die  Tableaux,  auf 
welchen  in  Curven  die  jährlichen  Schwankungen  des  Nilstandes  ver- 
zeichnet sind.  Dabei  sind  Ellen  angewandt,  welche  zwischen  0,49  und 
0,56  m  schwanken,  aber  von  der  16.  bis  zur  22.  Elle  beträgt  die  die 
nur  0,27  m.  Die  Messungen  wurden  vom  Schech  des  Kilometers  nach 
alter  in  dessen  Familie  bewahrter  Tradition  nach  unmerklichen  Zeiehen 
an  den  Wänden  des  Nilometers  vorgenommen,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Eintheilung  der  Säule.     Zufälliger  Weise  wurde  gerade  zur  Zeit,    als 


Vogler.    Heee-  nud  B«chenUbuiigeu.  445 

wir  ntuera  MeesDDgen  Tornahmen,  ein  längerer  Artikel  über  Nilo^ 
meter  in  einer  hiesigen  Zeitang  vertfffentticht,  *)  der  Über  die  Methode 
des  ScbechB  genauere  Ansknnft  giebt.  Der  Artikel  enthält  manche 
interessante  Notizen. 

Vor  einigen  Jahren  wurde  der  NiUchlamm  im  Omnde  des  Nilo- 
meters  anager&omt.  Man  fand  dabei  einen  echarf  behanenen  Ealkateinblock 
ADS  der  Zeit  der  franz.  Occupation  stammend.  Ee  ist  ein  Theit  eines 
wohl  nie  vollendeten  nenen  Kilometers,  bei  welchem  Fig.  2. 

ebenfalls  die  £lle  zn  0,51m  angenommen  und  in 
24  Zoll  getheilt  ist.  Auch  von  diesem  Block  lege 
ich  eine  Skizze  bei  (vergl.  Fig.  2).  In  der  Mitte 
der  oberen  Fläche  befindet  sich  eine  viereckige 
Vertiefung,  wohl  znr  Verbindung  mit  dem  folgenden 
Stein.  Die  Fläche  Ä  trägt  die  nebengeachrl ebene 
Anfachrift. 

An  der  äusseren  steilen  Mauer,  welche  die  Insel  Rodah  gegen  den 
«chmalen  Nilarm  abgrenzt,  ist  neuerdings  ein  neuer  Nilmesser  anf- 
geteiehnet,  nnd  zwar  im  Metermaass  mit  Eintheitung  in  Centimeter. 
Am  Fnsse  der  Mauer  steht  H.  14  nnd  die  Theilung  geht  bis  Meter  21. 
Darüber  hinaus  war  im  Jahre  1887  der  Nil  gestiegen,  die  ganze  Insel 
stand  unter  Wasser. 

Cairo,  den  22.  April  1889.  W.  Beiss. 

Nachschrift. 

Cairo,  den  4.  Mai  1889. 
Nachträglich  habe  ich  durch  den  in  der  Geschichte  im  Lande  seht 
«rfahrenen  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts  gehört,  dass  der  Nilo- 
meter  zur  Zeit  der  Franzosen  noch  vollständig  erhalten  war.  Erst  beim 
Bau  des  Palais,  in  dessen  Garten  der  Nilometer  sich  befindet,  wurde 
die  Säule  umgestürzt  und  dann  in  der  beschriebenen  Weise  wieder  auf- 
gerichtet. Dies  geschah  unter  der  Regierung  von  Abbas-Fascha 
Die  Zeichnnng  in  der  „Expedition"  kann  also  doch  richtig  sein. 

W.  Beiss. 

Mess-  und   RechenObungen. 

(Vei^L  diese  Zdtachrift  ISSS,  S.  609.) 


13,  Abstecken  einer  Parallelen  mit  dem  Theodolit  in  etwa  100  m  Abstand 
von  einer  gegebenen  Geraden. 
Die  Absteckung   von  Parallelen  durch  Absetzen  gleich  langer  Nor- 
malen zu   einer   gegebenen   Geraden   ist   nicht  immer  ausführbar,   auch 

•)  Gleichzeitig  mit  diesem  Manuscriple  wurden  uns  auch  zwei  Nummern  der 
Zeitung  .The  Egyptian  gazette"  zugeschickt,  vom  20.  und  23.  Mfirz  1889, 
worin  sich  «ne  Mittheilung  findet;  Nilometers,  hy  ColonelJ.  C.  Ardagh,  C.B.,R.  E. 

D.  Red. 
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die  Genauigkeit    des  Verfahrens  von  dem  Abstand  der  Parallelen  unter 
Fig.  1.  sich    abhängig.      Je    grösser    derselbe^    desto 

^  mehr  wird  jener  Absteckungsweise  die  mittels 
des  Theodolits  überlegen  sein. 

Von  dem  Punkte  Ä  der  gegebenen  Ge- 
raden AB  aus  wurde,  bloss  mit  dem  Winkel- 
prisma, die  Normale  ÄC  errichtet  und  100  m 
auf  ihr  abgetragen,  dann  in  jB  ^  ^B  (7  =  44 <>  28,12'  gemessen;  den- 
selben Winkelbetrag  legte  der  Theodolit  in  C  an  CB  so  an,  dass  CD 
linker  Schenkel  und  folglich  parallel  AB  ward.  Zur  Probe  wurden 
die  inneren  Wechselwinkel  ADC  und  DAB  gemessen  und  fiberein- 
stimmend befunden,  wie  nachfolgende  Uebersicht  zeigt. 

Winkelmessung  mit  dem  Schätzmikroskop-Theodolit 

von  Fennel. 


Standp. 
u.  Lage 

Ziel 

Mikr 0  E 

ik  op 

Mittel 

Winkel 

Bemerkung 

A 

B 

jB,  Ite 

A 

20  21,8' 

22,8' 

20  22,30' 

C 

46  49,8 

50,8 

46  50,30 

440  28,00' 

2te 

C 

226  49,8 

50,4 

226   50,10 

A 

182   20,9 

22,8 

182   21,85 

44  28,25 

Messung 

Mittel: 

44  28,12 

C,  Ite 

B 

249   19,5 

19,6 

249   19,55 

D 

204  51,4 

51,5 

204  51,45 

44  28,10 

Absteckung 

D,  Ite 

A 

91    13,1 

13,1 

91    13,10 

C 

137     8,6 

9,1 

137     8,85 

45  55,75 

A,  Ite 

D 

149   32,0 

32,8 

149   32,40 

\  Messprobe 

B 

195  27,9 

28,4 

195   28,15 

45  55,75 

Der  gebrauchte  Theodolit  gestattet  übrigens  Schätzung  bis  anf 
Zwanzigstelminuten.  Beim  Uebergang  in  die  zweite  Femrohrlage  (auf 
B)  hätte  der  Limbus  um  90®  gedreht  werden  sollen. 

14.  An  einen  abgesteckten  Kreisbogen  eine  Berührende  durch  einen 

gegebenen  Fernpunid  zu  legen.    (Fig.  2.) 

Der  Kreisbogen  soll^  ausser  durch  seinen  Halbmesser  r,  durch 
wenigstens  zwei  Punkte  auf  dem  Felde  gegeben  sein,  deren  einer  ^ 
dem  muthmaasslichen  Berührungspunkte  nahe  liegen  möge.  Die  Sehne 
AB  treffe  den  entferntesten  der  gegebenen  Kreispunkte,  die  Secante 
AZ  das  ferne  Ziel,  AC  berühre  den  Kreis,  Winkel  dt  und  die  Sehne 
AB  seien  gemessen.     Man  berechnet  gemäss  Fig.  2: 

o  .     AB 

ß  ^  arc  sm 


2r 


T  =  ß 


a. 
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Die  Verbindungslinie  AT  stelle  die  Sehne  des  halben  von  AZ  ab- 
geschnittenen Bogens  dar,  so  dass  ZAT=^l2'{'     Dann  ist: 

AT=2rBm^l2t, 
während  ^  =  2  r  sin  2  1/2  7 

den  Pfeil  des  von  AZ  abgeschnittenen  Bogens  bezeichnen  möge.  T  ist 
also  der  Berührungspunkt  einer  zu  AZ  parallelen  Geraden  mit  dem 
Kreis.  T'  sei  der  eigentliche  Berührungspunkt  einer  Geraden  durch 
den  Fempunkt.  Entspricht  dem  Bogen  TT  der  Cehtriwinkel  t,  so 
muss  die  Berührende  in  T  um  t  gedreht  werden,  um  in  T'  zu  berühren. 
Winkel  t  ist  aber  sehr  nahe 

unter  e  den  Abstand  des  Fernpunktes  von  T  verstanden.  Dann  hat 
man  in  Minuten: 

x  =  S4:38p:e 
und  in  Metern  den  Bogen  TT'  näherungsweise  gleich: 

rT=^r  :ö, 
worin  e  genau   genug  aus  einer  Karte  entnommen,    oder  abgeschritten, 
oder  selbst  abgeschätzt  werden  kann. 

Setzt  man  jetzt  mit  dem  Theodolit  über  A  von  AZ  als  Null- 
richtung aus  den  Winkel 

ab  und  von  A  aus  die  Strecke 

AT  =^AT+rT, 
oder  auch  ^  y  =  2  r  sin  1/2  (7  +  t), 

so  bekommt  man  in  T  den  gesuchten  Berührungspunkt  um  so  genauer, 
je  näher  A  demselben  gelegen  war,  nöthigenfalls  also  durch  ieine 
Wiederholung  des  Verfahrens  mit  dem  Theodolit  über  T'  in  aller  nur 
erreichbaren  Schärfe. 

Jedenfalls  prüft  man  durch  Messung  des  Winkels  AT  8' ,  welcher 
gleich  arc  sin  {AT  :2r)  werden  soll,  wenn  T  S'  die  Richtung 
nach  dem  Fempunkt  bezeichnet,  den  Erfolg  der  Absteckung.  Wenn 
möglich,  stützt  sich  die  Messprobe  auch  auf  die  Sehne  T  B,  die  ent- 
weder direct  gemessen,  oder  mittels  des  Sinussatzes  aus  dem  Dreieck 
ABT  und  dem  neugemessenen  )^  AT  B,  oder  noch  einfacher  blos 
aus  zuvor  gemessenen  und  abgesteckten  Stücken  berechnet  wird. 

Das  eben  geschilderte  Verfahren  beruht  auf  dem  Gebrauche  des 
Theodolits.  Ist  aber  die  Curve  in  der  Nähe  des  Berührungspunktes 
im  kleinen  schon  abgepflöckt,  z.  B.  mit  gleichen  Bogenstücken  zwischen 
den  Punkten  1  und  7,  so  wird  der  Theodolit  entbehrlich.  Man  wählt 
3  Kreispunkte,  z.  B.  2,  4,  7  aus,  von  denen  der  mittlere  dem  Be- 
rührungspunkte nahe,  die  beiden  andem  ihm  ferner  liegen,  misst  die 
Sehne  24  und  47  in  der  Erwartung,  dass  wegen  der  Nähe  von  4  und 
T  die  Summe  beider  Sehnen  von  S2"f"^7  ^^^  wenig  verschieden  sei, 
und  legt,   den  Kreis  nahezu  berührend,  eine  Gerade  XS  nach  dem  ge- 
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gebenen  Fernpunkte  hin,  fallt  auf  sie  und  misst  mit  Schärfe  die  Lothe 
^2  und  ^7,  deren  Fusspunkte  deshalb  zweckmässig  mit  einem  Ablother, 
und  wäre   es  nur  ein   Nivellirfemrohr,   in  die  Gerade  XS  eingefluchtet 


Fig.  2. 


werden.  Die  letztere  muss  nicht  eben  Secante  sein,  wie  in  Fig.  2, 
sondern  kann  von  dem  Kreise  um  v  abstehen^  so  dass  sie,  parallel  ver- 
schoben, in  T  berühren  würde.     Dann  ist; 

y2  —  V  =  sl:2r  und  y^  —  ^  =  5, :  2  r, 
woraus    zur   Bestimmung   von    T   die   Sehnen   $2   und  Sj    und   zur  Be- 
stimmung von  T  auch  v  zu  ermitteln  nöthig  ist.    Durch  Subtraction  vor- 
stehender   Gleichungen    von    einander    findet    sich    nach    einer    kleinen 
Umformung: 

«2  —  «7  =  2  r  ^^  "^^ 

^2  -f-  ^7 

und  aus  der  gemessenen  Summe  und  der  berechneten  Differenz  beider 
Sehnen  jede  einzeln. 

Man  kann  nun  zu  jeder  Sehne  den  Bogen  berechnen  und  darnach 
T  zwischen  die  beiden  ihm  zunächst  liegenden  Kleinpunkte  3  und  4 
einschalten  etwa  nach  (9)  der  Messübung  9.  Es  ist  aber  meist  erlaubt, 
statt  der  Sehnen  s  in  vorstehenden  Formeln  die  Bogen  b  einzuführen, 
so  dass  die  vorgedachte  Messung  von  ^2  -h  ^7  wegfallen  und  diese 
Summe  durch  den  Bogenabstand  der  Punkte  2  und  7  ersetzt  werden 
kann;  vorausgesetzt,  dass  62  ^"^  ^7  uicht  sehr  gross  und  nicht  allza 
ungleich  sind. 

Nach  Berechnung  von  v  erfolgt  der  üebergang  von  T  zu  T' 
durch  Ermittelung  von  t  und  rt  wie  oben.  Als  Messprobe  können 
von  T  aus  Sehnen  nach  anderen  als  den  vorher  benutzten  Kreis- 
punkten, z.  B.  1  und  6  gezogen,  die  Lothe  yy  und  yg  auf  die  Be- 
rührende   T  S'    gefällt  und    gemessen    werden,   woraus   man    abermals 
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die  Bogenabstände  des  Bertthrungspunktes  von  den  Corvenpflöeken  ab- 
leitet. Sie  sollen  die  Absteckung  von  T  bestätigen.  Auch  muss,  aus 
t/i  und  y^  berechnet;  v  verschwinden.  Selbstverständlich  kann  statt 
dieser  Messprobe,  wenn  ein  Theodolit  vorhanden,  diejenige  der  ersten 
Lösung;  oder  eine  ähnliche  angewandt  werden. 

Im  nachfolgenden  Beispiel  musste  zunächst  der  Kreis  im  kleinen 
abgepflöckt  werden.  Dies  geschah  von  Punkt  1  gegen  Punkt  7  hin 
nach  gleichen  Peripheriewinkeln  von  S^  und  Sehnen  von  20  m  Längö, 
wobei  der  Theodolit  auf  Punkt  7  stand  und  zwischen  6  und  7  sich  ein 
Sehnenabstand  von  18,180  m  ergab.  Eingehende  Prüfung  erfolgte  durch 
die  sog.  Secantenprobe,  d.  h.  durch  Verlängerung  jeder  Kleinsehne 
mittels  einer  Schnur  und  Messen  ihres  Abstandes  von  dem  nächsten 
Kreispunkt;  der  nie  um  mehr  als  1  cm  von  dem  Sollwerth  abwich, 
nämlich  von 

20  sin  6  0  =  2,09  m 

Eine  zweite  Probe  lieferte  die  Messung  der  Peripheriewinkel  durch 
den  Theodolit  über  Punkt  4,  mit  folgendem  Ergebniss. 


Ziel 

Nonius  I 

Nonius  II 

Mittel 

Winkel 

Sollwerth 

1 

3020  33,5' 

1220  34,0' 

3020  33,75' 

00  0' 

2 

305  33,0 

125  33,0 

305  33,00 

2  59,25 

30  0' 

3 

308  33,5 

128  33,0 

308  33,25 

3     0,25 

3     0 

5 

134  32,5 

314  33,0 

134  32,75 

185  59,5 

186     0 

6 

137   33,0 

317   33,0 

137   33,00 

3     0,25 

3     0 

7 

140   16,0 

320   17,0 

140   16,50 

2  43,5 

2  43,6 

und 


Der  letzte  Sollwerth  a  =  2  o  43^'  folgt  aus 

.    67      18,18 
a  =  arc  sm-— =  — 77 — 

2r  =  20cosec30. 


Formel  u.  Zahl 

log 

Ergebniss 

20 

cosec30 

1,30103 
1,28120 

2r 

2,58223 

382,15  m 

l:2r 
18,18 

7,41777 
1,25959 

sin  a 

8,67736 

2043,6'  =  a 

Nun  erst  begann  die  eigentliche  Lösung  mit  dem  Abstecken  der 
Secante  XS  nach  dem  Fernpunkt  hin,  dem  Fällen  und  Messen  der 
Lothe 

^2  =  3,080  m   und  y^  =  10,510  m, 

deren  Fusspunkte  mit   dem   Theodolitfernrohr  in   die  Gerade  XS  ein- 

Zeitschrift;  für  Vermessimgswesen.    1889.    Heft  15.  29 


450 


Vogler.    Mess-  und  Bechenübungen. 


gerichtet  wurden.  Statt  die  Sehnen  T2  und  T7  zu  messen^  begnügte 
man  sieb  dagegen  ndt  Addition  der  zwischen  den  Punkten  2  und  7 
gelegeoten  Eleinsehnen,  deren  Summe  für  ^2  4~  ^7  ^^^  T^ilig  ausreiobenden 
N&herungswerth 

82  +  S7  =  98;18  m 
liefert,  während  §2  —  ^7  =  —  7,43  m.    Daher  folgende  Berechnung  nach 
den  vorhin  aufgeführten  Formeln: 


Formel 

Argument 

log 

ErgebnisB 

Bedeutung 

2r 

y2    Vi 

berechnet 

7,43 
1 :  98,18 

2,58223 

0,87099« 

8,00798 

geprüft  mit  dem 

Rechenschieber 

98,18 

—  28,92 

S2  +  «7 

82  —  S7 

«2  —  *7 
8i 

l:2r 

34,632 

berechnet 

63,552 

1,4«120„ 

3,07890 
7,41777 
3,60624 

34,63 
63,55 

82 

s^ 

}            3,138 
}          10,568 

Daher  findet  sich 

V  =  3,080  —  3,138  =  10,510  —  10,568  =  —  0,058 
zum  Beweise,    dass  XS  eine  Secante   ist.     Mit  Weglassung  des  Vor- 
zeichens  von  V   und    nach  Sdiätzung    des   Abstandes  e   zwischen    Be- 
rührungs-  und  F^rnpunkt  zu  500  m  berechnet  sich 

2rv 


TT  = 


1000 


V 

0,002  r 

0,058 
berechnet 

8,7634 
9,5822 

geprüft  mit  dem 
Rechenschieber 

TT' 

8,3456 

0,022 

Die  Abstände  s'^  und  $!j  des  Punktes  T'  von  den  Punkten  2  und  7 
berechnen  sich  zu 

5;  =  ^2  —  TT  =  34,63  -  0,022  =  34,61 
5;  =  S7  +  rr  =  63,55  +  0,022  =  63,57 
und  die  Abstände  ^3  und  s'^  von  den  Nachharpunkten  3  und  4  aus: 

s;  =  63,57  -  58,18  =  5,39     «i  =  34,61  -  20,00  =  14,61, 
worin   die  Subtrahenden  sich  aus   den  Kleinsehnen  zwischen   2  und  3 
und  zwischen  4  und   7  zusammensetzen.     Den  Abstand  y*    endlich  des 
Punktes  T'   von  der  Sehne  34  berechnet   man   gemäss   (9)   der  Mess- 
übung 9  zu: 

5,3^ .  14,61 

.       y     =_J 1 

^  2r 
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4&1 


«2 

l:2r 


5,39 

14,61 

berechnet 


Bomasamtsam 


geprüft  mit  dem 
Rechenschieber 


0,206 


Nach  der  Einschaltang  des  Punktes  T'  zwischen  3  and  4  and 
Aufstellen  des  Theodolits  über  T'  konnten  zur  Messprobe  die  Lothe 
yi  und  y^  auf  die  abgesteckte  Tangente  T'  S'  gefallt  und  nach  scharfer 
Einrichtung  ihrer  Fusspunkte  gemessen  werden^  wobei  sich  fand: 

yi  =  7,805       ye  =  5,390       y^  -  y^  =  2,415. 

Das  Maass  sj^  -|-  sg  =  100  m  setzt  sich  genau  genug  aus  den  Kleiu- 
sehnen  zwischen  1  und  6  zusanuuen.  Allerdings  hätte  die  wirkliche 
Messung  von  S|  und  3^  eine  noch  sohärfere  und  selbständigere  Mesa- 
probe  gewährt.  Die  frühere  Rechenweise  liefert  mit  den  neu  gemessene 
Stücken  was  folgt. 


Berech 

nung   der   M 

QBf 

»probe. 

Formel 

Argument 

log 

Ergebniss 

• 

Bedeutung; 

2r 

yi  — ye 

Vn  +  ^e 

berechnet 
2,415 
0,01 

2,58223 
0^38292 
8,00000 

100,00 
'9,329 

1 

m 

l:2r 
si 

54,6152 

berechnet 

46,3852 

0,96515 

3,47462 
7,41777 
3,31382 

54,615 
45,385 

«1 

} 
} 

7,805 
5,390 

yi  — •'. 

v'  =  7,805  —  7,805  =  5,390  --  5,390  —  0 

wie  es  sein  wM.   Bbeaso  bereohtten  sich  die  Absibindd  s^  umd  $^  mmot- 
dings  aus 

5;=$i-40x=.14,ßlS 

s;=^g^40=  5,385 

d.  h.  fast  genau  wie  oben.    Sieraach  wäre  der  Berühmtigspvnkt  in  T 
richtig  abgesteckt. 

Es  wurde  jedoek,  obwohl  diese  Art  der  Atetecktug  •eigestlich  den 
Gebrauch  des  Theodolits  nicht  vorapoMetzt,  no>eh  die  zweite  Mess- 
probe  mittelst  der  im  Bertthrungspimkt  beobachteten  Peripheriewinkel 
angestellt,  d.  h.  der  Winkel,  welche  die  Berührende  TS'  mit  deb 
Sehnen  bildet,  die  den  Berührungspunkt  T'  mit  den  abgesteckten  Kreis- 
punkten verbinden.     Der  Sollwerth   dieser  Winkel   ist  bekannt,  sobald 

29* 
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erst  die  Peripheriewinkel  a^  und  «4  für  die  Sehnen  s'^  und  s^  aus 

sin  «3  =  14,61 :  2  r  und  sin  «4  =  5,39  :  2  r 
berechnet  sind,  was  hier  geschieht. 


14,61 
l:2r 
5,39 


1,16465 

7,41777 
0,73159 


2011,5' =«3    ]  ^ 

}  30  0' 
0048,5' =  04    J 


}      8,58242 
}      8,14936 

Sonach  lässt  sich  in  dem  nachfolgenden  Winkelverzeichniss  die 
Spalte  der  Sollwerthe  leicht  ausfüllen,  indem  man  die  Richtung  TS' 
zur  Nullrichtung  wählt. 

Bichtungsbeobachtungen   in    ÖT 


Ziel 

Nonius  I 

TT 

Mittel 

Richtung 

Soll 

Fehler 

1 

1340  30,0' 

30,0' 

1340  30,0' 

3510  48,25' 

3510  48,5' 

+  0,25' 

2 

137   29,0 

30,0 

137   29,5 

354  47,75 

354  48,5 

+  0,75 

3 

140  31,0 

30,0 

140  30,5 

357   48,75 

357   48,5 

—  0,25 

S' 

142  41,5 

42,0 

142   41,75 

0     0,00 

0     0,0 

0,00 

4 

323   30,5 

32,0 

323   31,25 

180  49,50 

180  48,5 

—  1,00 

5 

326  31,5 

32,0 

326   31,75 

183  50,00 

183  48,5 

—  1,50 

6 

329   30,5 

31,0 

329   30,75 

186   49,00 

186  48,5 

—  0,50 

7 

332   14,0 

14,5 

332   14,25 

189   32,50 

189   32,1 

—  0,40 

Die  Fehler  der  letzten  Spalte  deuten  darauf  hin,  dass  die  Alhidaden- 
achse  des  Theodolits  etwa  1/2  cm  ausserhalb  des  Kreises  und  1/2  bis 
1  cm  zu  weit  gegen  X  hin  gestanden  hat,  wie  man  durch  TJeberschlags- 
rechnungen  mit  Hülfe  graphischer  Construction  von  Strahlenschnitten 
findet.  Wären  diese  Abweichungen  auch  bloss  Absteckungs-  und  nicht 
zum  Theil  Aufstellungsfehler  des  Theodolits,  so  kämen  sie  gleichwohl 
nicht  in  Betracht.  Bei  minder  peinlicher  Ereisabsteckung  hätte  das 
angewandte  Verfahren  zur  Absteckung  des  Berührungspunktes  überhaupt 
diesen  Grad  von  Schärfe  nicht  erreichen  können. 

15.    Zwischen  zwei    convergenten  Geraden  AB  und   CD    einen   ge- 
brochenen Grenzzug  so  zu  regeln,  dass  von  der  neuen  Grenze  eine  jener 
Geraden  in  dem  gegebenen  Punkt  (1)  geschnitten  wird.   (Fig.  3.) 

Auf  eine  Messungslinie,  welche  durch  (1)  geht,  hier  (1)  (7),  wird 
das  verschränkte  Siebeneck  (1)  (2) . . .  (7)  (1)  aufgemessen  und  sein  Inhalt 
f  berechnet.  Die  neue  gerade  Grenze  (1)  (8)  muss  mit  der  Messungs- 
linie und  mit  CD  ein  Dreieck  vom  Inhalt  f  einschliessen.  Um  den 
Punkt  (8)  zu  bestimmen,  ist  zuvor  ein  beliebiger  Punkt  E  auf  CD 
durch  seine  Coordinaten  und  seinen  Abstand  von  (7)  festgelegt  worden. 
Damit  ist  auch  der  Inhalt  F  des  Dreiecks  (1)  (7)  E  bekannt.  Die  In- 
halte f  und  J^  der  erwähnten  Dreiecke  mit  gemeinsamer  Spitze  (1)  ver- 
halten sich  wie  ihre  Grundlinien.    Also  ist  (7)  (8)  ==  z  aus  (7)E:=e  zu 

berechnen  gemäss: 

z  =  ef:F. 
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Nachdem  z  abgesetzt  worden,  wird  die  neue  Grenze  (1)(8)  als 
Messungslinie  zur  Anfmessung  des  verschränkten  Achtecks  (1)  (2) . . . .  {&)  (1) 
benutzt;  dcfssen  Inhalt  Null  sein  soll. 

Fig.  3. 


A\  —      (3)  .  'C 

Berechnung  des  Inhaltes  des  verschränkten  Siebenecks  nach  den  Formeln': 
2f=lyi  (Xi-t  —  Xi^i)  und  2f=lxi  (y.+i  — y<-i) 


0 


'  » 


Zeiger 

• 

y 

X 

,    1 

Xi-i—Xi^i 

y<  ( — ) 

Xi  (..*.) 

t 

+ 

— 

+ 

— 

1 

0,00 

48,33 

2 

—  6,29 

47,62 

10,44 

12,07 

X24,08 

X502,85 

3 

—  10,44 

36,26 

11,62 

19,44 

X797,05 

421,34 

4 

5,33 

28,18 

6,71 

17,25 

91,94 

189,09 

5 

—  3,73 

19,01 

2,50 

16,39 

X38,87 

X52,48 

6 

2,83 

11,79 

3J3 

19,01 

53,80 

43,98 

7 

0,00 

0,00 

2,83 

36^ 

0,00 

0,00 

1 

0,00 

48,33 

6,29 

47,02 

0,00 

X696,00 

2 

—   6,29 

47,62 

1 

22,06 

22,06 

84,16 

84,16 

X805,74 

X805,74 

—  194,26  =  2/^ 


194,26 


i:e:- 
itdt: 


0 
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Berechnung  des 
puobe.     (Fig*  4^) 


Inhalts  f    des  yersßbränkiten  Achtecks  al«  Mess- 


Zeiger 

• 

y 

X 

y.+i- 

-y»-i 

Xi^\       Xi^l 

Vi  ( ) 

Xi  (....) 

% 

+ 

-— 

+ 

— 

1 

0,00 

47,26 

2 

—  6,22 

45,99 

9,40 

12,94 

X19,51 

X567,69 

3 

—  9,40 

34,32 

13,25 

18,33 

X827,70 

454,74 

4 

7,03 

27,66 

8,18 

16,62 

116,84 

226,26 

5 

—  1,22 

17,70 

1,09 

16,59 

X79,76 

X80,71 

6 

5,94 

11,07 

5,34 

18,61 

110,54 

59,11 

7 

4,12 

-0,91 

5,94 

11,07 

45,61 

5,41 

8 

0,00 

0.00 

4,12 

48,17 

0,00 

0,00 

1 

0,00 

47,26 

6,22 

46,99 

0,00 

X706,O4 

2 

—  6,22 

4d,99 

, 

26,77 

26,77 

94^16 

94,16 

x,96 

X,96 

—  0^  =  2f' 
f  =  —  0,02  gegen  den  Sollwerth  Null. 

B.  Vorige  Aufgabe.    Der  gegebene  Punkt  liegt  zwischen  den  bleibenden 

WTwwHKwin      MIV     WWffWWWTr    ^I^pW       Wl^nYvIWWWWV^     VtnVr    wlYglVIVIIV 

Diese  Messübung  ist  einem  wirklich  vorgekonunenen  Falle  nach- 
gebildet. CD  bedeutet  eine  Strassenflucht,  P  den  am  weitesten  gegen 
das  Nachbargrundstück  vorspringenden  Punkt  eines  daranliegenden  6e- 
Väudea.  Der  Naehbar  wünscht  ebenfalls  zu  bauen  und  dabei  durch 
Heranrücken  an  P  seinen  Anth^  an  der  Strassenflucht  zu  erbreitem. 
|)a  der  Baugrund  an  der  Strasse  mehr  werth  ist  als  das  dabinterliegende 
Gartenland,  kommt  man  überein^  mittelst  einer  geradlinigen  Grenze  dnrch 
P  einen  Austausch  derart  zu  bewirken^  dass  die  Bonitäten  der  Gmnd- 
atücke  nach  dem  Verhältniss  3 : 1  berechnet  werden. 

Fi«.  5. 

B 


0 


^1   ^  vi/  ri      «WJ^! 


In  der  Annahme,  dass  durch  die  gerade  neue  Grenze  nur  solche 
Strecken  der  alten  gebrochenen  geschnitten  werden,  welche  den  bleibenden 
Grenzen  AB  und  CD  ungefähr  parallel  laufen,  ist   eine  LGsang   nach 
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Art  der  folgenden  zoläBsig.  Ausser  den  bestehendem  Grenzen  wnrd  von 
der  Messangslinie  bh  ans  eine  Gerade  ai  eingemessen^  weleke  dem 
Augenmaass  nacb  die  neue  Grause  darstellt.  Dana  wird  der  laki^t  p 
des  verscfaränfctea  Polygons  abcfgia  und  der  Inhalt  v  des  verschränkten 
Vierecks  abhic^  beide  mit  Bückfiocht  auf  Bonit^en/)  berechnet.  Denkt 
man  sich  nnn  die  neue  Grenze  m  n  endgültig  gezogen  und  den  Inhalt  v'  des 
Tcrschränkten  Vierecks  mainm  ebenfalls  mit  Rücksicht  auf  Bonitäten 
berechnet;  so  mnss  sein: 

^  -|- 1?'  =  0  also  v'  =  —  p. 

unter  der  Yoranssetsong  ÄB\\cf\lCD  gilt  ausserdem; 

ma:ah  =  ni:ihsssv  :v 

Näherungsweise   gilt    dies    auch   bei  schwacher  Neigung  der  auf- 
geführten Geraden  zu  einander,  sodass  wir  setzen  dürfen: 

v'      ,  .       v'    .. 

ma^s=s  —  ab        m  =  —  %h, 

V  V 

und  dies  um  so  eher,  je  kleiner  der  absolute  Werfh  von  v*  ausgefall^[i  ist. 
Man  wird  sich  zunächst  davon  überzeugen;  ob  die  hiemach  ab- 
gesteckten Ptankte  m  und  n  mit  P  in  einer  Geraden  liegen,  da  sonst 
die  L(teung  wieder  nur  näherungsweise  gültig  und  auf  demsdben  Weg 
eine  nochmalige  Annäherung  zu  versuchen  wäre.  Trifft  aber  die  Ver- 
längerung von  mP  auf  n,  dann  ist  zur  endgültigen  Probe  die  ganze 
Figur  in  Bezug  auf  die  Messungslinie  mn  neu  au&umessen,  und  zu 
ermitteln,  ob  der  bonitirte  Inhalt,  d.  h.  der  Bodenwerth  des  verschränkten 
Polygons  mhefgnm  gleich  Null  ist,  wie  es  sein  soll. 

Um  p  und  v  nicht   ohne  Proben  zu  berechnen,   bilden  wir  zuerst 
den  Bodenwerth  p^  des  verschränkten  Polygons  b  cfghb  aus 

wobei  auf  die  Reihenfolge  der  Buchstaben^  somit  auf  den  Drehungipsinn 

zu  achten  ist,  in  welchem  die  einzelnen  Flächen  umlaufen  werden. 

Dann  berechnen  wir 

v  =  abde'\-Z'edhiy 

femer 

p  =  ab  c e  -^  ^  -  e  f g i\ 

dann  muss  zur  Probe  gefunden  werden: 

Die   nachfolgende  Uebersicht  der  Rechnung   fnsst   auf   bekannten 

Formeln,  wie 

2  6  c  d  ==  (oJd  --  a?b)  yc 

2  a  6  c  ö  =  (yc  —  ya)  (i»e  —  ^b)  —  (ye  —  J/b)  (a?c  —  a?a) 
u.  s.  w.     In   den  mit  yi_j.i  — yi_i  und  i»i-{-i  —  a?i-i  überschrieBenen 
Spalten  werden  die  Factoren  der  beiden  Glieder  jedes  Vierecks  bereit- 
gestellt, die  Glieder  selbst  durch  kreuzweise  Multiptication  gebildet  und 


*)  Also  eigentlich  die  Boden  wer  the  fy9  u.  s.  w. 
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in  die  letzte  Spalte^  und  zwar  jedes  zweite  mit  Yorzeichenamkehr,  also 
zur  algebraischen  Addition  vorbereitet^  eingetragen. 


Zeiger 

y 

X 

+ 

-  yi-l 

-  ^i^\ 

Fn4nde,knii- 

weise  gebildet  nr 

AdditioL 

h 
c 
d 

d 

f 

9 
h 

0,00 
6,47 
0,00 

0,00 
37,52 
40,57 

7,62 
8,12 

1,56 

2,47 

14,59 
10,09 

5,20 
1,56 

1,56 
3,64 

40,57 

26,09 
21,73 

39,12 
41,30 

24,60 
24,95 

36,14 
41,30 

25,36 
21,35 

^•hcd 
262,5 

0,00 

—  7,62 

—  5,20 
0,00 

40,57 
44,17 
66,66 
65,90 

St'dfffh 
X887,0 
X801,2 

X688,2 

a 
h 
d 
e 

e 
d 
h 

• 

a 
h 
c 
e 

e 

f 

9 

• 

% 

—  8,12 
0,00 
0,00 

—  1,56 

1,38 

0,00 

40,57 

.41,30 

^•ahde 
335,4 
61,0     ! 

396,4 

— 1,56 
0,00 
0,00 
2,47 

41,30 
40,57 
65,90 
65,52 

^*  edhi 
38,9 
X38,7 

X77,6 

8,12 

0,00 

6,47 

-1,56 

1,38 

0,00 

37,52 

41,30 

2*a6  c  e 

602,6 

56,4 

659,0 

—  1,56 

-7,62 
5,20 

2,47 

41,30 
44,17 
66,66 
65,52 

^•efgi 

X22,3 

X744,l 

X666,4 

Gemäss  dieser  Uebersicht  berechnet  sich: 

2po=  262,5  +       x064,6  = 
2  v  =  396,4  +         x32,8  = 


x327,l 

329,2 

x656,3 

x658,2 


2jp  =659,0+     x8999,2  = 
2i?'  =  -2jp  =  343 

Nnnmehr  nach  den  eingangs  angeführten  Formeln: 

343      ^    _   ,  ^    ^r^ 

ma  =  -^TT^  8,24  =  8,59 


m 


329 
343 
3W 


2,48  =  2,58 


Durch  verschiedene  Versehen  wurde  für  m  a  nioht  das  vorstehende 
MaasSy  sondern  8^37  m  abgesetzt,  sodann  auf  m  n  als  Messungslinie  die 
gegebene  Figur  eingemessen  und  der  Bodenwerth  p'  des  verschränkten 
Sechsecks  mh  cfgnm,  das  sich  aus  den  Vierecken  mhck  und  kfgn 
zusammensetzt,  berechnet,  wozu  folgende  Uebersicht  diente.     Sie   kann^ 


XiteratQTzeitang. 
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da  sie   alle  aufgemessenen   Ooordinaten  enthält,  zugleich   den  Handriss 
vertreten. 


1 

Zeiger 

y 

X 

+ 

-  yi-i 

+ 

-  a?i-i 

Prodaet«,  krem- 

veise  geÜIdet  zur 

Addition. 

b 
c 
k 

k 

f 

9 

n 

0,00 
16,20 
10,38 

0,00 

0,00 

—  5,04 

—  10,08 

0,00 

0,00 

3,66 

41,40 

42,53 

42,53 
43,15 
64,97 
67,23 

10,38 
5,04 

16,20 
10,08 

41,40 

38,87 

22,44 

24,08 

- 

^mhck 
403,5 
670,7 

1074,2 

^hfgn 
X767,3 
X886,9 

X644,2 

Sonach  hat  man 

2p'  =  1074,2  +  x8932,6  =  6,6 
anstatt  des  Sollwerthes  Null.     Setzt  man  jetzt 

p' J^v"  =0 
also    v"  =z  —  p'   und   berechnet   das  von  m  aus  auf  AB  abzusetzende 
Maass  ^  gemäss: 

2v"  —6,6 

^—27-^'^^=^^  8,59=-0,165 

SO  findet  sieh  noch  immer  ein  nicht  unbeträchtlicher  Betrag,  um  welchen 
die  neue  Grenze  wieder  zurüekzuverlegen  wäre.  Dass  dies  nicht  ge- 
schehen ist,  mag.  dadurch  begründet  sein,  dass  die  unausgeglichene 
Fläche  oder  der  UeberschusB  p'  =  3,3  qm  vom  Werthe  des  Gartenlandes 
nur  1,1  qm  vom  Werthe  des  Baugrundes  darstellt.  Ueberdies  ist  die 
ganze  vorliegende  Aufnahme,  wie  zahlreiche,  nicht  durchweg  mitgetheilte 
Messproben  darthun,  nicht  sorgfältig  genug  erfolgt,  um  auf  sie  eine 
peinlich  strenge  Lösung  der  Aufgabe  zu  stützen.  Es  fehlt  an  der 
scharfen  Einrichtung  der  Qrdinatenfusspunkte  in  die  Messungslinie,  eine 
Arbeit,  der  manche  Landmesser  nicht  mehr  die  nöthige  Beachtung 
schenken,  seitdem  Winkelspiegel  und  Winkelprisma  die  Kreuzscheibe 
verdrängt  haben» 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Folgendes   ist    der   obere   und  der  untere  Theil   einer   Probeseite 
dieses  Zahlenwerks. 
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176. 

Das  Werk  giebt  dieProducte  aller  dreistelligen  und  zweistelligen 
Factoren. 

Obgleich  Productentafeln  auch  schon  anderwärts  vorhanden  sind, 
namentlich  die  bekannte  grosse  Grelle' sehe  Tafel  der  Producte  aller 
dreistelligen  Factoren,  so  ist  doch  diese  ktlrzere  Tafel  eine  erfreuliche 
und  in  gewissem  Sinne  neue  Erscheinung,  welche  wir  den  Fachgenossen 
empfehlen,  denn  ebenso  wie  man  neben  der  7  stelligen  LogaHthmentafel 
auch  die  6  stellige  und  die  5  stellige  benutzt,  ist  ausser  der  unhandlichen 
3X3  stelligen  auch  diese  handliche  3X2  stellige  Tafel  erwünscht, 
zumal  dieselbe  nicht  die  Factoren  10,  20,  30  u.  s.  w.  tiberspringt  und 
am  Fusse  auch  noch  a^  a^  u.  ß.  w,  .giebt. 

Denken  wir  z.  B.  eine  Ausrechnung  der  Summen-Coefficienten  [aa], 
[ah]  u.  s.  w.  flir  die  M.  d.  kl.  Q.  mit  dieser  Tafel  ausgeführt,  so 
haben  wir  z.  B. : 
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Soviel  bekommt  man  unmittelbar;   werden  allerdings  hier  auch  h  und  l 
dreistellig,  so  muss  man  interpoliren  oder  abrunden. 

Oft  werden  ja  aber  gerade  in  solchen  Fällen  überflttssige  Stellen 
angewendet.  Jedenfalls  «ind  diese  neuen  Zimmermann* sehen  Tafelu 
neben  anderen  Httlfsmitteln  wie  Quadrattafel,  Reobenschieber  u.  s.  w« 
zur  gegenseitigen  Gontrolirung  u.  s.  w.  ein  sehr  schätzbares  Httlfsmittel 
des  praktischen  Rechnens.  j; 
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ESniglich  Landwirthschaftliche  Hochsehnle  in  Berlm. 

Die  von  der  Königlichen  Landwirthscbaftlichen  Hochschule  in  Berlin 
angekündigten  Torlesungen  und  üebungen  werden  im  gegenwärtigen 
Sommersemester  von  408  Studirenden,  und  zwar  von  198  ordentlichen 
und  ausserordentlichen  HOrem,  29  Hospitanten,  123  Studirenden  der 
Universität  und  58  Studirenden  der  Thierärztlichen  Hochschule  besucht. 


Von  den  eingegangenen  Bearbeitungen  der  für  die  Studirenden 
der  Landwirthscbaftlichen  Hochschule  im  Jahre  1888/89  ausgeschriebenen 
Preisaufgaben  ist  der  Arbeit  des  Studirenden  der  Landwirthschaft 
Felix  von  Ball  use  ck,  z.  Z.  auf  Dominium  Dubrau  bei  Priebus  in 
Schlesien,  über  die  mineralogische  Preisaufgabe  ein  halber  Preis  mit 
75  Mark  zuerkannt  worden. 

Für  das  Jahr  1889/90  sind  für  die  Studirenden  der  Landwirtb- 
schaftlichen  Hochschule  5  Preisaufgaben,  und  zwar  zwei  aus  dem  Ge- 
biete der  Landwirthschaft,  sowie  je  eine  aus  dem  Gebiete  der  Zoologie^ 
Geodäsie  und  Eulturtechnik  ausgeschrieben  worden.  Zur  Bewerbung^ 
um  die  ausgesetzten  Preise  von  je  150  Mark  sind  als  ordentliche  Hörer 
immatriculirte  Studirende  der  Landwirthschaftlichen  Hochschule  berechtigt. 
Die  Preisarbeiten  sind  bis  zum  1.  Mai  1890  an  das  Secretariat  der 
Landwirthschaftlichen  Hochschule  in  Berlin  einzusenden. 
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Vereinsangelegenheiten. 

Verein  Hessisoher  Geometer  I.  Clcu3se. 

Berictit 

über  die  Generalversammlung  zu  Frankfurt  a.  M.  am  5.  Mai  1889. 
Zu  dieser  Generalversammlung  waren  18  Mitglieder  erschienen.  . 


Vorsitzender  We  in  er  th  eröffnet  um  IOI/4  Uhr  Vormittags  die 
Sitzung  mit  der  Begrüssung  der  anwesenden  Oollegen  und  legt  den  Mit- 
gliedern an's  Herz  durch  lebhaftere  Betheiligung  aa  den  Versammlungen 
die  Befttrebungen  des  Vereins  zu  unterstützen^  auch  dafür  Sorge  zu 
tragen,  dass  dem  Verein  noch  fernstehende  CoUegen  nach  und  nach  ge- 
wonnen und  spricht  die  Hoffnung  aus,  dass  mit  der  Zeit  wohl  alle 
CoUegen  dem  Verein  angehören  würden.  Einigkeit  mache  stark,  er 
verweise  nur  z.  E.  auf  die  Errungenschaften  des  Hessischen  Landes- 
lehrervereins. 

Dann  ging  er  zur  Tagesordnung  über: 

I.  Rechenschaftsbericht  des  Vorstandes,  vorgetragen  von 
dem  Vorsitzenden. 

Die  Mitgliederzahl  des  Vereins  wächst  seit  1886  in  erfreulicher 
Weise.  Im  fraglichen  Jahr  war  dieselbe  durch  das  Ausscheiden  von 
4  Mitgliedern  auf  23  zurückgegangen,  am  Schlüsse  des  Jahres  1886/87  da- 
gegen auf  27,  dann  in  1887/88  auf  30  und  heute  am  Schlüsse  des  Jahres 
1888/89  ist  dieselbe  auf  34  augewachsen.  Die  Thätigkeit  des  Vereins  im 
abgelaufenen  Jahre  ist,  da  keine  wichtige,  unser  Interesse  berührende 
Frage  an  uns  herangetreten  ist,  im  allgemeinen  gering  zu  nennen. 
Vorstandssitzungen  wurden  drei  abgehalten;  femer  war  es  dem  Vorstand 
durch  das  liebenswürdige  Entgegenkommen  des  Herrn  Landeskultur- 
inspector  Dr.  Klaas  ermöglicht,  ausser  dem  bekannten  Vortrag  in  der 
Generalversammlung  vom  6.  Mai  1888  zu  Mainz,  den  genannten  Herrn 
in  einem  weiteren  Vortrag  am  24.  Februar  1.  J.  zu  Darmstadt  sprechen 
zu  hören.  Dieser  letztere  Vortrag  selbst  in  einer  Anlage.  Wir  dürfen 
hoffen,  noch  fernere  Vorträge  von  dieser  Seite  zu  hören.  Der  im  Laufe 
des  Jahres  angeregten  Frage,  ob  nicht  eine  Hauptversammlung  des 
„Deutschen  Geometervereins"  für  Darmstadt  anzustreben  sei,  ist  der 
Vorstand  nicht  näher  getreten,  weil  er  die  Situation  hierzu  noch  nicht 
reif  genug  hält.  Die  Protokolle  über  die  drei  Vorstandssitzung^en 
wurden  von  dem  Schriftführer  verlesen. 

H.  Rechnungsablage.  Dieselbe  wurde  von  den  Mitgliedern 
Braun,  Bretsch  und  Engroff  geprüft,  für  richtig  befunden  und  dem 
Rechner  von  der  Versammlung  Decharge  ertheilt. 

ni.  Der  Voranschlag  wurde  nach  den  Vorschlägen  des  Vor- 
standes  angenommen,   nachdem   ein  Antrag  Hiemenz^,    die  Pos.  „Mit- 
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gliederbeiträge^  sich  aus  der  Anzahl  der  vorhandenen^  plus  der  nach  Pos. 
^Eintrittsgeld^  zu  erwartenden  eintretenden  Mitglieder  berechnen  zu 
lassen^  abgelehnt  worden  war.  Die  Mitgliederbeiträge  betragen  ftir 
1889/90  —  4  c/^. 

IV.  Bibliothek.  Der  Bibliothekar  beklagt  die  geringe  Benutzung 
derselben,  constatirt,  dass  nur  die  Jordanischen  Werke  und  die  „Ent- 
wässerung des  Rieds**  benutzt  worden  seien.  Der  Vorsitzende  verliest 
nochmals  die* Titel  der  vorhandenen  Werke.  Fleckenstein  beantragt 
für  dieses  Jahr  das  Werk  die  „Stadtvermessung  von  Hamburg"  zu  be* 
schaffen.     Diesem  Antrage  stimmt  die  Versammlung  bei. 

V.  Wiederherstellung  trigonometrisch  bestimmter  Punkte. 
Vorsitzender  Weinerth  referirt. 

Wenn  er  heute  über  diesen  Gegenstand  spreche,  so  liege  es  nicht 
in  seiner  Absicht,  belehrende  Vorschläge  in  den  verschiedenen  Verfahren 
der  Wiederherstellungen  machen  zu  wollen;  es  dränge  sieh  ihm  mehr 
die  Pflicht  auf,  einem  geschäftlichen  Usus  entgegenzutreten.  Die  Wieder- 
herstellung trigonometrisch  bestimmter  Punkte  würde  mitunter,  statt 
nach  Tagegeldern,  nach  Aversionalbeträgen,  oder  was  noch  schlimmer 
sei,  pro  Stück  vorgenommen;  es  sei  selbstverständlich,  dass  in  letzterem 
Falle  flüchtiger  gearbeitet  würde,  als  nach  Tagegebühren  u.  ev.  auch, 
als  es  in  einer  so  wichtigen  Sache  zulässig  sei.  Dieses  Verfahren  sei 
geeignet,  bei  statthabenden  Revisionen  dahin  zu  fahren,  dass  der  Geo- 
meter genöthigt  sei,  unrichtig  wiederhergestellte  Punkte  auf  seine  Kosten 
anders  aussteinen  zu  lassen  und  infolge  dessen  also  den  Stand  in  den 
Augen  des  Publikums  herabzusetzen.  Auch  die  Ooncurrenzmadierei  sei 
verwerflich,  die  dadurch  hervorgerufen  würde.  Nach  den  bestehenden 
Vorschriften  seien  bekanntlich  Tagegelder  vorgesehen,  wenn  auch  die 
vorgesetzte  Behörde  d^i  Vertragsabschlüssen,  soweit  dieselben  in  geeig- 
neten Grenzen  blieben,  nicht  entgegentreten  könne.  Im  Interesse  der 
Ausführung  aber  halte  er  es  ftir  besser,  diese  Arbeiten  nur  nach  Tage- 
geldern zu  übernehmen.  Warum  wolle  man  in  die  Sphäre  des  Hand- 
werkerthnms  herabsteigen  und  den  Boden  der  Vorschriften  verlassen. 
Zum  Schlüsse  gab  Referent  der  Hoffinung  Ausdruck,  dass  die  Gollegen  in 
Zukunft  von  diesem  verwerflichen  Bezahlongsmodus  abgingen.  Fl  e  c  k  en  - 
stein  unterstützte  diese  Ausftlhrungen  und  bezeichnet  die  Arbeiten  pro 
Stück  geradezu  als  Pfuscherei,  was  d^  CoUegen  Wämser  veranlasste, 
energisch  zu  widersprechen  und  auszuführen,  dass  mitimter  Gemeinden, 
wegen  schleehter  Erfahrung,  sich  nicht  auf  Tagegebühren  einliessen. 
Porth  trat  dem  Widerspruch  bei  und  führte  aus,  dass  er  die  Bedenken 
gegen  die  Wiederherstellung  pro  Stück  nicht  theile,  dass  er  ftlr  ent- 
fernter gelegene  Ortschaften  gegenwärtig  das  Wiederherstellen  pro  Stück 
im  Interesse  des  Geometers  und  der  betr.  Gemeinden  für  nothwendig 
erachte,  was  er  durch  Zahlen  zu  beweisen  gedenke.     Rechne   man  ftir 


462  Yereinsangelegeiiheiteii. 

einen  z.  B.  zwei  Stunden  vom  Wohnort  des  Geometers  gelegenen  Ort 
den  Hin-  und  Herweg;  so  seien  das  4  Stunden  pro  Tag;  die  an  der 
Arbeitszeit  abgerechnet  werden  können  and  abgerechnet  werden  müssten; 
da  der  Geometer  der  nach  Tagegebtlhren;  ohne  Uebemaehtimgs- 
Vergütung  arbeite^  natürlich  immer  wieder  an  sein  Domicil  des  Abends 
zurückkehre.  Anders  Hege  die  Sache  jedoch  bei  der  Wiederherstellung 
pro  Stück;  dann  übernachte  der  Geometer.  Die  Arbeitstage  verringerten 
sich  auf  die  Hälfte.  Die  Erspamiss  ftir  die  betr.  Gemeinde  sei;  wenn 
sie  in  letzterem  Falle  wirklich  die  l*/2fachen  Tagegebühren  bezahlen 
müsste  =  1/4  der  Geometergebühren  im  ersteren  Falle,  ganz  abgesehen 
von  den  Feldgeschworenengebühren,  die  sich  fast  auf  die  Hälfte  er- 
mässigten.  —  Wer  pfusche  pro  Stück;  pfusche  auch  gegen  Tagegebtihren. 
Gerade  durch  die  Verträge  sei  der  Geometer  bei  fleissiger  Arbeit  in 
der  Lage  dem  Publikum  gegenüber  seinen  Stand  entsprechend  zu 
wahren.  —  Der  Verein  möge  ev.  Schritte  thun,  für  auswärtige  Arbeiten, 
bei  denen  der  Geometer  im  Interesse  der  Förderung  der  Arbeit  ge- 
nöthigt  sei;  zu  übernachten;  die  Verrechnung  von  Uebemachtungsgeldem 
seitens  der  maassgebenden  Behörden  bewilligt  zu  erhalten,  dann  würde 
die  Wiedei^erstellung  pro  Stück  von  selbst  aufhören.  BeschlttBae 
wurden  in  dieser  Angelegenheit;  da  kein  Antrag  gestellt;   nicht   gefasst. 

Vn.  Antrag  W  a  Im  an  ach.  Der  Verein  wolle  Sehritte  tfaun  zu 
erwirken;  dass  die  Linien  statt  auf  den  Gewannen;  auf  den  Steinbahnen 
gemessen  werden  dürften.  Hiemenz  glaubt;  diese  Bestimmung  wäre 
vielleicht  ein  Mittel;  die  Gemeinden  zu  regehnässiger  Ausst^nung  zu 
veranlassen.  Prot  seh  beantragt  man  mögC;  da  dieses  Verfaliren  unserer 
inhaltsbi^eohnungsart  nicht  entspreche;  davon  absehen  und  durch  die 
Erwirkniig  der  Umgestaltung  der  nidit  mehr  zeitgemässen  Feldge- 
schworenenixistrujGtioin  den  Zweck  des  Antrags  Walmanach  zu  er- 
reichen suchen.  Der  Vorstand  wird  beauftragt;  eine  diesbezügHdie  Em- 
gabe  baldigst  abgehen  zu  lassen.  Braun  bittet,  der  Vorstand  wolle 
Veranlassung  nehmen;  bei  dieser  Gelegenheit  dahin  zu  willen,  dass  das 
Dienstverhältniss  der  Feldgeschworenen  zu  dem  Geometer  geregelt  würde. 
Faul  will  über  die  Länge  der  Steine  sachgemfisse  Bestimmungen,  da 
man  mitunter  ni^  in  d^  Lage  sei;  Steine  von  75  om  Länge  setz^i 
zu  lassen.  Fleokenstein  ist  der  Ansicht;  man  solle  die  seither  vor- 
geschriebenen Dimensionen  der  Steine  nicht  antasten. 

VII.  Weitere  Anträge  von  Mitgliedern  sind  nicht  eingelaufen. 

VIIL  Hiemenz  wünscht  eine  rege  Betheiligung  an  der  dieijährig^i 
Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins  —  vom  4.  —  7.  August 
zu  Strassburg  —  seitens  unserer  Mitglieder  und  refeiirt  üheit  die  Zu- 
schrift bezw.  den  Vorschlag  der  Vorstandschaft  des  Deutschen  4Gkometer- 
Vereins,  den  Reservefonds  des  Deutschen  Geometervereins  auf  5000  <^ 
anwachsen  zu  lassen  und  den  ferneren  Ueberschuss  zur  Gründung  einer 
Hülfskasse  zu  verwenden.    Den  Vorschlag  bittet  der  Referent  ablehnend 
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zu  beantworteii;  da  die  Znsammensetzang  dee  Deutschen  Oeometervereins 
eine  zu  mannigfaltige  sei,  da  ferner  derjenige,  der  ein  Darlehen  erhalte, 
auf  Ehrenwort  versichern  mttsste,  es  innerhalb  4  Monaten  zurückzuzahlen, 
was  grade  meistens  unmöglich  sei  und  weil  das  Vorhandensein  von 
Ueberschüssen  nichts  weiter  beweise,  als  dass  die  Beiträge  zu  hoch 
normhl  seien.  Wamser  bittet  demgegenüber  den  Antrag  nicht  ohne 
weiteres  ablehnend  zu  bescheiden,  er  selbst  habe,  als  seinerzeit  die 
Sache  in  Karlsruhe  zur  Sprache  gebracht  worden  sei,  derselben  ab- 
lehnend gegenübergestanden,  jetzt  aber  seine  Ansidit  geändert.  Der 
Vorstand  übernimmt  die  weitere  Behandlung  dieses  Gegenstandes. 

IX.  Als  Ort  der  nächsten  ordentlichen  Gkneraiversammlung  waren 
Bensheim  und  fVankfurt  a.  M.  vorgeschlagen.  Die  Mehrheit  entschied 
sich  für  Frankfurt  a.  M. 

X.  Wahl.  Die  seitherigen  Vorstandsmitglieder  wurden  wieder 
gewählt  (Hauck,  Weinerth,  Fleckenstein,  Hiemenz,  Porth). 
Die  engere  Wahl  des  Vorstandes  findet  später  statt,  da  College  Hauck 
wegen  Krankseins  nieht  anwesend  ist. 

Auf  Antrag  Walmanach  wurde  unserem  Vorgesetzten,  dem  Herrn 
Steuerrath  Weigel  als  „Förderer  unserer  berechtigten  Ansprüche**  ein 
Hoch  ausgebracht,  dann  auf  Antrag  Wissner  dem  Vorstand  für  die 
Leitung  des  Vereins  im  verflossenen  Jahr  der  Dank  des  Vereins  aus- 
gedrückt. Kach  der  Sitzung  fand  ein  gemeinschaftliches  Mittagessen 
statt.  Ein  dann  gemeinschaftlich  nach  und  in  dem  Palmengarten  unter- 
nommener Gang  vereinigte  die  Mitglieder  bis  zur  Abfahrt  in  den  ver- 
schiedenen Richtungen. 

Frankfurt  a.  M.,  5.  Mai  1889. 

Der  derzeitige  Vorsitzende.  Der  derzeitige  Schriftführer. 

(gez.)  Weinerth.  (gez.)  Porih, 

Anlage. 

Nachdem  Herr  Grossherzoglicher  LandeskuUur-Inspector  Dr.  Kl  aas 
am  6.  Mai  1888  in  der  Generalversammlang  zu  Mainz  im  Allgemeinen 
die  geschichtliche  Seite  der  Feldbereinigung  behandelt  hatte,  ging  er 
in  der  heutigen  Versammlung  zur  Feldbereinigung  selbst  über  und  besprach 
den  allgemeinen  Meliorationsplan.  Die  Grnndzüge,  nach  denen  derselbe 
aufgestelU  werden  muss^  wurden  kurz  dahin  präcisirt:  Der  Plan  muss 
für  den  Laien  übersichtlich  sein  und  dem  Techniker  ermöglichen  nach 
demselben  ein  Wegnetz  und  eventuell  sonstige  Anlagen  zu  projectiren. 
Dementfiprechend  müsse  derselbe  enthalten  Gemarkung-,  Flur-  und 
Parcellengrenzen,  soweit  letztere  zur  Orientirung  nothwendig  sind,  vor 
allem  aber  die  Höhenangaben.  Zur  Ermittelung  der  Letzteren  können 
bei  stärkerem  Gefalle  tachymetrische  Aufnahmen  benutzt  werden.  Weitere 
Objecto  der  Einzeichnung  seien  ^^Raine,  Gräben,  Steinbrüche,  Gärten  etc.^ 
Ausserdem  gehöre  zu  dem  Plane  eine  umfagsende  Beschreibung.  —  Das 
neue  Project  werde  nach  dem  Plane  entworfen.  Es  müsse  Missstände, 
wie  unregelmässige  Gemarkungsgrenzen,  unzweckmässige  Kulturarten, 
z.   B.   vorspringende   Waldecken   beseitigen  und   die    Grenzen  zwischen 
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Wiese  und  Ackerland  feststellen.  Dann  werde  naeh  demselben  das 
Wegnetz  projectirt.  Hierbei  müsse  vor  allem  darauf  geachtet  werden, 
dass  die  Hauptwege  keine  zu  grosse  Steigung  bekämen  und  dass  jedes 
Grundstück  von  einem  Weg  direct  zugängig  werde.  Für  Chausseen 
solle  nicht  über  drei,  und  für  Feldstrassen  nicht  über  6%  Steigung 
hinausgegangen  werden.  Die  Richtung  der  Wege  werde  durch  die 
Forderung  ;,Die  Grundstücke  so  nahe  als  möglich  zum  Ort  zu  bringen'' 
bedingt.  Eine  Berechnung  zeigte  uns,  dass  25  Hectar  Land  bei  100  m 
weiterer  Entfernung  eine  Capitaldifferenz  von  5000  e/fC  darstellen.  lieber 
die  Parcellenlage  Hesse  sich  im  Allgemeinen  sagen,  dass  bei  schwerem 
Boden  und  bei  Wiese  die  Parcellen  in's  stärkste  Gefälle  gehörten. 
Die  Länge  der  Parcellen  hänge  von  der  Qualität  der  Zugthiere  und  der 
Zutheilungsfläehe  der  Besitzer  ab.  Bei  günstigen  VerhältniBsen  solle 
deren  Länge  150  —  230  m  betragen,  bei  mittleren  120  —  150  m^  im 
Gebirge  80  —  120  m.  Die  Wiesen  sollen  möglichst  breit  am  Zuleitungs- 
graben gemacht  werden.  Die  Kosten  des  Planes  dürften  sich  bei  unseren 
Verhältnissen  auf  ca.  1,60  ^/^  pro  Hectar  stellen. 


Das  Gesammt-Inhaltsverzeichniss  der  ersten  17  Bände  der  Zeit- 
schrift ftir  Vermessungswesen  wird  im  Laufe  dieses  Monats  fertig  und 
gelangt  vom  1.  August  ab  zur  Versendung. 

Der  Preis  desselben  ist  auf  75  Pf.  festgesetzt. 

Auf  der  vom  9.  bis  12.  August  d.  J.  in  Strassburg  stattfindenden 
Versammlung  kann  dasselbe  ohne  Portokosten  in  Empfang  genommen 
werden.  Die  Mitglieder,  welche  das  Verzeichniss  durch  die  Post  zn 
beziehen  wünschen,  werden  ersucht,  den  Betrag  von  85  Pf.  in  baar  oder 
Reichs -Briefmarken  an  den  unterzeichneten  Vereinsvorsitzenden  ein- 
zusenden. —  Neuwied,  den  7.  Juli  1889.  L.   WinckeL 


Personalnachricht. 

Stuttgart,  den  13.  Juli  1889. 
Gestern    Mittag   3   Uhr    starb   unser    verehrter    College,    Geometer 
Focht,*)    nach    kurzem    Kranksein,    wovon   ich   im  Namen    der    tief- 
trauemden  Wittwe  hierdurch  Kenntniss  gebe.    F.  Widmann,  Stadtgeometer. 

*)  Focht  war  einer  der  Gründer  unseres  Vereins.    Wir  erwarten,   das« 
über  seine  verdienstvolle  Thätigkeit  Weiteres  an  dieser  Stelle  mitgetheilt  wird. 

D.  Red. 


Berichtigung. 

Auf  S.  419  ds.  Bds.,  in  der  Formel  in   der  Mitte  der  Seite,    muss 
selbstverständlich  statt  e  ^  stehen  e  Hofniner. 
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Anwendung  einiger  Sätze  Ober  Determinanten  auf  die 
Fehlergleichungen  vermittelnder  Beobachtungen. 

Bei  der  Ausgleichung  vermittelnder  Beobachtungen  ist  es  erforder- 
lich, dasB  die  Coefficienten  der  zu  Grunde  liegenden  Fehlergleichungen 
von  einander  unabhängig  sind.  Ist  letzteres  nicht  der  Fall,  so  wird  die 
Bestimmung  der  Unbekannten  aus  den  Normalgleichungen  bekanntlich 
unmöglich.  Sind  nur  bei  einigen  Fehlergleichungen  die  Coefficienten 
von  einander  unabhängig,  stehen  jedoch  bei  einigen  anderen  Fehler- 
gleichungen diese  in  gegenseitigem  Verhältniss,  so  werden  von  den  als 
gleich  genau  angenommenen  Beobachtungen  jene,  welche  sich  auf  letztere 
Fehlergleichungen  beziehen,  zu  einem  allgemeinen  arithmetischen  Mittel 
vereinigt.  Für  eine  Ausgleichung,  bei  welcher  dann  Rücksicht  auf  die 
Verschiedenheit  der  Gewichte  zu  nehmen  ist,  muss  dann  die  Anzahl 
der  Beobachtungen  nach  ihrer  bezüglichen  Zusammenfassung  grösser 
sein,  als  die  Anzahl  der  zu  bestimmenden  Unbekannten. 

Mit  Hülfe  von  Determinanten  lässt  sich  dies  in  aller  Kürze  be- 
weisen. Der  Einfachheit  halber  seien  4  Fehlergleichnngen  mit  2  Un- 
bekannten vorausgesetzt;  es  lässt  sich  jedoch  das  Verfahren  leicht 
verallgemeinern 

'  •  *  . 

...  .  . 

.  .  .  . 

.  .  .  . 

Aus  den  zugehörigen  Normalgleichungen  erhält  man  x  als  Quotient 
zweier  Determinanten 

^_1         ^_f[aq,[«6]l.      j._l[.aaUab]\ 

Die  Untersuchung  kann  sich  auf  die  Determinante  Z  beschränken, 
aus  welcher  die  Determinante  N  durch  Vertauschung  von  l  mit  a  er- 
halten wird. 
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Ohne  den  Werth  der  Determinante  Z  zu  ändern^  kann  man  durch 
EBnzafÜgung  entsprechender  Colonnen  und  Zeilen  den  Crrad  derselben  so 
erhöhen;  dass  er  gleich  der  Anzahl  der  Beobachtungen  wird,  nämlich 

[«l'l  +  0^5^  4-0^3^3  +  <*4^4;  H^\  +  «2*2  +  ^^3  +  »4*4;   ^f^ 

rz__ y>\h  +  ^Th  +  ^3^  +  M4;  *i*i  +  ^2*2  +  63*3  +M4;  ^f^ 

|PlZi  +  P2i2  +  P3^3  +  A^4;  ^1^1 +  P2i2  +  P3i3+-P4*4i    1,0 

^i^i  +  Q2^+Ö3^+Ö4^4;  Q^h^-Q^h^Q^^^■VQ^K  0,1 
worin   die  Pj  . . .  P4   und   Q\*  -  •Q\   beliebige  Grössen  bedeuten, 
zerfällt  nun  Z  und  analog  auch  IJ  in  das  Product  zweier  Determinanten. 

Z=D  \  und  N=a  t^j  wenn  man  setzt 


(1) 


E8 


D 


h  h  h  h 
h  ^2  63  6/1 


|Pl  52^3^41 

[  Si  *S2  S3  S|  j 


r  Ol  02  03  a4 

J  61  62  h  h 

Q1Q2QM 
und  wenn  folgende  Bedingungen  bestehen: 

[aB]  =  0;  [aS]  =  0 
[fti?]  =  0;  [iS]  =  0 
[PB]  =  1;  [PSf]  =  0 
[(?Ä]  =  0;  iQS\=l 


[  «1  «2  «3  »4 
^,  ^1   ^1  ^2*3 '5^4 

jBj  i22  if 3  P4 1 

81 82  A3  S4 


^ 


Es  wird  dann  x  =  -rr 

a 

Diese  8  Bedingungsgleichungen  enthalten  16  Unbekannte,  Pj  . . .  P4, 
.  .  Q^y  Ri . . .  B4,  Si , , .  A4.  Nimmt  man  Pj . . .  P4^  ^1  •  •  •  Q^  he- 
liebig  an,  so  lassen  sich  Pj . . .  £4  und  Si. , .  S/^  bestinmien.  Dies 
setzt  voraus,  dass  die  Determinante  A  verschieden  von  Null  ist^   d.  h.  die 

Verhältnisse  -5^  •  •  •  t^  dürfen   nicht   alle   gleich   sein.     Mit   dieser  For- 

h        h 
derung  stimmt  auch  jene  tiberein,   dass  die  Determinante  äk   im  Nenner 

von  X  nicht  verschwindet. 

Statt  (1)  soll  die  Determinante  Z  vorübergehend  symbolisch  folgender- 
maassen  geschrieben  werden 


Z=< 


C|  Cj  C3  c^ 

c]  c\  c\  c] 


Cj  Cj  C3  C4   j 

cj  cj  cj  c\  J 


(2) 


worin   die   Bedeutung    der  Elemente  c  mit  oberen  und  unteren  Indices 
durch  unmittelbare  Vergleichung  mit  (1)  erhalten  wird. 

Es  kann  nun  jede  Unterdeterminante  des  Products  zweier  Deter- 
minanten als  Summe  von  Producten  bezüglicher  Unterdeterminanten  der 
beiden  Factoren   ausgedrückt   werden.  *)     Speciell   soll  hier   die  Unter- 


")  Baltzer,  Determinanten  §  6,  9. 
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determinante  ^   ^        >    entwickelt  werden,  welche  nach  Vergleichung  mit 

o  c^  '9  Cg 

(1)  der  ursprünglichen  Determinante  Z  selbst  gleich  ist.     Es  ist  daher: 

32  A  32  2)  32  A  32  D 


+ 
+ 

-1.  . 

32  A 

32  A 

32  A 

3^,.3P2        3S,3jB2  9ft3P3       dSi-dB^ 

32  A  32  2)  32  A  32  D 


,    j«2»3\(  hh  ]    ,    j«2a4\f  ^^4  1    ,    /«3«4ll 


w 


Z= 

"^     3^i3P4        35,. 3^4     '      3^23-P3       '^S^dB^ 

32  A 32J  32A 32  J 

+  3^2. 3P4  ■  SSi-dB^  "^  3^3. 3P4  ■  3Ä3-3Ä4  •  •  -^^f 
Die  Anzahl  der  Glieder  rechts  ist  gleich  der  Anzahl  der  Com- 
binationen  2.  Classe  ans  4  Elementen  ^  (4)  =  6.  Die  Unterdetermi- 
nanten  in  den  einzelnen  Summanden  beziehen  sich  auf  gleichstellige 
Elemente  in  den  Factoren  A  und  D.  Entwickelt  man  die  Ausdrücke 
rechterhand,  so  wird: 

jaiOaU  ^1^  1  ,  /«i«3\f^'^  l,i«i  0411  ^1^4 
\hh]\hhr\hh]\hb3\  +  \bih]\hh 

hh 

Der  Ausdruck  für  N  wird  gleich  der  Summe  der  Quadrate  des 
ersten  Factors  eines  jeden  Gliedes. 

Bei  n  Fehlergleichungen  mit  m  Unbekannten  ist  nach  (2)  die 
Unterdeterminante  m*«"*  Grades  der  (n  —  m)  Elemente  <JnjC^~J,  welche 
in  der  von  rechts  unten  aufsteigenden.  Diagonale  stehen,  zu  bilden;   die 

Anzahl  der  Glieder  rechterhand  wird  (^   j  =  (^\ 

Sind  in  einigen  Fehlergleichungen  die  Coefficienten  a,  b  Vielfache 
der  gleichstelligen  Coefficienten  einer  andern,  so  werden  in  (4)  jene 
Glieder  verschwinden,  bei  welchen  in  einem  Factor  die  Elemente  einer 
Oolonne  in  constantem  Verhältniss  zu  den  gleichstelligen  einer  andern 
Golonne  stehen.     Sind  unter   den  n   Fehlergleichungen  p  von   einander 

abhängig,  so  verbleiben  von  den  ursprünglichen  f^^p-rPj    Glieder 

nunmehr  ('^~^P\  +  ('^~^P^'(Pj  bestehen,  welche  sich  in  geeigneter 

Weise  zusammen  fassen  lassen.     Ist  z.  B. 

so  wird  das  letzte  Glied  in  (4)  gleich  Null  und   das  2.  und  3.  sowie 
das  4.  und  5.  lassen  sich  paarweise  vereinigen. 

y_l(h<h\i  hh  \,l<^i<h\ih>h  +  ih  I   ,   f«2  «sH^?  ^  +  2^4  \ 
Setzt  man  ^3  +  g  ^4  ==  ^'  (1  -j-  q^  so  wird 

\  h  h  i\h  ihr)  6i,&3  VTT^j  lft.,i3  Vi  +  ?3  I 


I    I  «2;  «3  V  L±ii  1 1  ^;  VVr+lil 
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und  es  kann  Z  betrachtet  werden^  als  ob  es  aus  den  Beobachtungen  Z|^  ^ 
nnd  l{  |/l -f- 9^2  xnit  dem  bezüglichen  Ooeflficientensysteme  a,  ft;  «1,61 
nnd  «3  j/l  -h  2^ ;  ^3  V^  ^~2^    erhalten    worden    sei.      Hierin    ist    l^  = 

7    _1_     2    ^  7 

^       ^     q  d,  i,  das  allgemeine  arithmetische  Mittel  aus  Z3  und  — ^ ,  von 

1  +  2*  ^ 

welchen    ersteres    das    Gewicht    1    und    letzteres    das   Gewicht   q^  hat. 

Nach  der  Znsammenfassung  von  Z3  und  l^  liegen  nun  die  Fehlergleicbungen 

Xi  =  —  li  +  ai  x-\-biy  mit  Gew.  1 

W  =  —  V  +  03 «  +  ^3  y  «      7i   1  +  2^ 

der  Ausgleichung  zu  Grunde. 

Karlsruhe;  Juni  1889.  Haid. 

Anmerknng  der  Redaction. 

Die  vorstehende  Entwickelung  entspricht  dem  mehr  imd  mehr  sich  geltend 
machenden  Bestrafen,  die  Determinanten  auch  in  die  Methode  der  kleinsten  Qua- 
drate einzuführen. 

Nach  dem  ^wohnlichen  Verfahren  wird  man  zwei  Systeme  von  Fehlergleichmigeii 
betrachten: 

I  II 

»1=    «10?+    hiy+    li        Vi  =aix  +  biy  +  li 

^2  =    «2  ^  +    ^2  y  +    h       »2  =  «2  a?  +  &2  y  +  ^2 

»3=     «3« -4-      hjf+     h         t;'3  =  «3  |/l  +  ^2  4-  63  |/l  ^q2-\.  l^-y   i  «|_^i 

»4  =  203  a?  +  g'J3y  +  g;3 
und  dann  kann  man  geradezu  einsehen,  dass  beide  Systeme  allerdings   auf  die- 
selben Normalgleichungen  fflhren. 

Auch  wenn  keine  solche  Proportionalität  q  besteht,  kann  man  äquivalente 
Systeme  ähnlicher  Art  büden.  Bei  trigonometrischer  Punkteinschneidung  kann 
der  fragliche  Fall  wohl  eintreten,  wenn  einzehie  Strahlen  unter  sich  parallel 
(bezw.  nahezu  parallel)  sind,  indessen  wird  dann  die  Zusammenfassung  11  nicht 
angezeigt  sein,  und  bei  der  Berechnung  des  mittleren  Fehlers  muss  jedenfalls  die 
Anzahl  der  ursprOnglichen  Gleichungen  festgehalten  werden.  J. 


Die  Theilung  der  Grundstöcke. 

In  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  Jahrgang    1884,  Heft  12. 

S.  277—282  befindet  sich  in  der  Abhandlung  über  Proportionaltheilung 

f 
vom  Herrn  A.  Vogler^  die  Formel  t;  =  -^,    welche    im    Viereck    dem 

Falle  entspricht,  in  welchem  die  beiden  von  der  Theilungslinie  geschnittenen 
Seiten  parallel  sind. 

Dabei  bedeutet  F  den  Gesammtinhalt  eines  Vierecks,  f  den  ab- 
zuschneidenden Theil  und  v  das  bei  der  Abschneidung  entstehende 
Seitenverhältniss. 
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Corrigirt  man  f  in  dieser  Gleichung^  wodurch  dieselbe  übergeht  in 

V  =  - — =^,  so  kann  die  Formel   mit  Vortheil  auch  dann   angewandt 

werden,  wenn  das  Dreieck  S  im  Verhältniss  zu  dem  Parallelogramm  Q 
eine  kleine  Zahl  ist. 

Setze  ich  in  obiger  Formel  die  den  Katasterbeamten  aus  dem  Werke 
des  Herrn  Generalinspectors  des  Katasters  F.  G.  Gauss  „Die  Theilung 
der  Grundstücke"  geläufigeren  Bezeichnungen  ein,   so   geht  die  Formel 

über  in  m  =  — ff^* 

Verwandele  ich  den  im  §  41  des  oben  erwähnten  Werkes  gegebenen 
Ausdruck  m  ^=  ^  M  ±\/^  M^  —  N  mi  Hülfe  der  Binominalreihe  in  eine 
Reihe,  so  erhalte  ich 

/w  =  ~  ilf  ±  if  ( 1  - -^  ~ -^ -- -^^  . . .  V 

\         2M^       8Jf4        l6Jf6         r 

aus  welcher  durch  Vernachlässigung  des  dritten  Gliedes  und  der  folgenden 

ein   ähnlicher  Ausdruck,   wie   der   oben   erwähnte,   hervorgeht,   nämlich 

2  W 
der  Näherungswerth  m  =  ±  -y-  oder  durch  Correction  von  F  der  wirk- 
liche  Werth  m=±^-^^^^. 

In  dieser  Gleichung  sind  die  Werthe  für  m  und  f  unbekannt.  Der 
Werth  für  f  kann   in   der  Weise   ermittelt  werden,   dass   zunächst   die 

2F 

Näherungswerthe  für  m,  ym,  ajm,  j/n  nnd  x^  aus  dem  Ausdrucke     j^ 

ermittelt   werden    und    mit   Hülfe    derselben   die    doppelte    Fläche    der 

abgeschnittenen    Figur.     Die    Differenz    dieser    Fläche    mit    dem    abzu- 

2  F 
schneidenden   Betrage   2F  wird  in   dem  Ausdrucke  m  =  db     j.     dem 

Werthe  für  2jP  zugelegt  beziehungsweise  abgenommen,  und  die  obige 
Rechnung  wiederholt.  Die  Rechnung  muss  so  lange  fortgesetzt  werden, 
bis  die  Rechenprobe  den  abzuschneidenden  Werth  für  2  i^  giebt,  was 
in  aUen  Fällen,  in  denen  A  im  Verhältniss  zu  D  eine  kleine  Zahl  ist, 
sehr  schnell  geschieht.     Der  Ausdruck  kann  geschrieben  werden 


m 


~      \  D    '^  D  ^  D  ""r 


in  welcher  Form  er  sich  zur  Berechnung  besser  eignen  dürfte.  In  den 
Fällen,  in  welchen  Ä  im  Verhältniss  zu  D  eine  grössere  Zahl  ist,  ist 
die  Rechnung  des  Ausdruckes  m=  —  -3f  ±  j/^Jf^  —  ^  vorzuziehen. 

Bezüglich  des  Vorzeichens  und  der  Grösse  von  A  sei  bemerkt,  A 
und  D  haben  dasselbe  Vorzeichen,  wenn  die  von  der  Theilungslinie 
geschnittenen  Seiten  nach  b  und  c  zu  divergiren,  und  das  entgegen- 
gesetzte Vorzeichen,  wenn  dieselben  convergiren,  A  wird  um  so  kleiner, 
jemehr  sich  die  von  der  Theilungslinie  geschnittenen  Seiten  der  Parallelen 


470 


Hintze.    Die  Theilung  der  Grundstücke. 


nähern;   und   wird  Null;   wenn   dieselben  parallel   sind;   wie  bereits  za 
Anfang  gesagt. 

Es  kommen  mithin  bei  der  Theilung  der  Grundstücke  diejenigen 
Fälle ;  in  denen  A  im  Verhältniss  zu  D  eine  kleine  Zahl  ist;  in 
den  Gemarkungen;  welche  einer  Separation  unterlegen  haben ;  am 
häufigsten  vor. 

Die  Durchführung  der  Kechnung  möge  an   einem  Beispiel  gezeigt 


2  F  A-  f 
werden,  bei  welchem  die  zweite  Formel  m  =  i 1^ ' 


benutzt  ist. 


>»^ 


I.    Es  sei   von   dem   nebenstehenden   durch  die  Coordinaten  seiner 
Eckpunkte    gegebenen   Vierecke    eine   Fläche   F  =  1;5  Hectare  abzn- 

schneiden. 

Die     gegebenen     Coordinaten 
sind: 

ya  =  —  180;8  m  aja  =  +  68;9  m 
yb  =  —  28;7  m  iCb  =  +  384,2  m 
yc  =  +      6;ö  m  a?c  =  0,0m 

yd  =  +  129;9  m  a?d  =  +  262,5  m 
Damit  wird  berechnet: 

5b  =  Vijfx,  —  ya)2  +  (a;b  —x^' 
=  350;07  m 

Sd=  1/  (yd  —  yc)2  +  (a?d  —  a^c- 
=  289;93  m 

[(yb  — ^)  +  (yd  — yc)] 

=  —  127356;56 
Folglich  in   erster   Näherung: 
2F  30000  .   ^  ^ 

^=^=  127356,56  =  +  ^^^^555;^ 
Damit  wird  die  Rechnung  erstmals  durchgeführt  und  dann  nochmal« 
verbessert. 

5m  =  w  Sb  =  82;46 

Verbesserung       4*  0,17  giebt  «m  =  82,63 

ym  =  ya  +  w  (yb  —  ya)  =  —  180;8  +  35,83  =  —  144,97 

Verbesserung       +  0,07  144,90 

«an  =  a?a  +  w  (a?b  —  a?a)  =  +  68,9  +  74;27  =  +  143;17 

Verbesserung       +  0,15  143,32 

5n  =  m  •  «d  =  68;30 

Verbesserung       +0,14     68,44 

yn  =  yc  +  w(yd--  yc)=  +  6,8  +  29;00=  +  35;8 

Verbesserung       +  0,06  +  35,86 

a?n  =  a^c  +  m  {xa  —  iCc)  =  0;0  +  61;83  =  -}-  61;83 

Verbesserung      +0,13  +61,96 


SsS2.63 
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2i^=29938 

SoU  =  30000 

/i=  +62 

A.8^,=  +  0,17 

^  •  (yb  -  y.)  =  +  0,07 

^  •  (»b  —  «a)  =  +  0,15 

^Sd=  +  0,14 

^  (yd  -  yc)  =  +  0,06 


A-  (a;a  _  xc)  =  +  0, 

2  2?"=  29999 
Soil        30000 


13 


Fehl«r     +         1 
Rechenproben. 

ymZJ^  =  ybizy!L  =  0,4824 

yn-yc^yd-yc^o^^S3 

•J?n  ~~"  Xq  X^  —  Xq 

S„j.5d  =  ^n-5b=  23957  und  23959 

U.  Von  demselben  Viereck  boU  eine  Fläche  von  4;5  ha  abgeschnitten 
•werden. 

(Die  aufeinander  folgenden  Verbesserungen  sind  im  Folgenden  übereinander 
^gesetzt    In  der  Handschrift  streicht  man  jeweils  den  unteren  Werth  aus.) 

m  =  -^  =  +  0,706677 

+  0,01 

4- 1,53  3 

s^j  =  m  •  Sb  =  247,39  =248,92 

+  0,01  4 

+  0,66  2,65 

ym  =  ya  +  w  (yb  -  ya)  =  -  i80,8  +  107,49  =  —  73,31 

+  0,01  1 

+ 1,38  3,10 

a?m  =  rca  +  m  (a^b  —  a?a)  =  +  68,9  +  222,82  =  +  291,72 

+  0,01 

+ 1,27  7 

Sj^  =  m-sa  =  204,89  =206,i6 

+  0,01  4 

+  0,54  4,33 

yn  =  yc  +  w(yd  -  yc)=  +  6,8  +  86,99  =  +  93,79 
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+  0,01  « 

+  1,15  6,65 

Xn  =  x^+m{Xi-x^)=  +  0,0  +  185,50  =  +  185,50 

2^^=89444 

Soll  90000 

fl=+  556 

A.  =  —^ =  -1_  0,004366 

D         127356,56        -r";"^' 


fl 


i- .  Sb  =  +  1,53 


■^<yb-y.)  =  +  o,66 

^(Xb--a!0=  +  l,38 


/i 


}-.Sa  =  +  1,27 


D 


^  (yd  -  yo)  =  +  0,54 

A.(a;a_arc)=  +  l,15 

2  i?'=  89995,2 
Soil     90000" 
fil  =  +  4,8. 

At-  = ^^^ =  0,000038 

J>  127356,56  ' 


A 


L.Sb  =  +  0,01 


2) 

^  (yb  -  ya)  =  +  0,01 


(«b  -  a;«)  =  +  0,01 
.  Sd  =  +  0,01 


D 

Hi. 

D 

-^(yd-yc)=  +  o,oi 

■^(a;d-a;c)=  +  0,01 

2F—  90001,1 
Soil     90000,0 


-1,1 
Rechenprobe. 

ym-ya  ^  yb— ya  ^  Q^4g24 

y°-yc  =  lizii^ = 0,469 

Ä?u  —  Xq  X^        Xq 

Sj„  .  5d  ===  «n  •  Sb    =  72172  und  72174, 
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2F 
Bei  der  Anwendung  der  Formel  -yr-  habe  ich  für  die  abzuschneidende 

Fläche  1^5  Heotaren  den  Näherungswerth  0^235559  und  für  die  Fläche 
von  4;  5  Hectaren  den  Näherungswerth  0^706677  erhalten^  während  der 
wirkliche  Werth  für  m  ist  0,236046  beziehungsweise  0,711096.  Es  be- 
trägt äIso  die  Abweichung   -f-  0,000  487  beziehungsweise    +  0,004  419. 

F 

Berechnet  man  den  Näherungswerth  nach  der  Formel  m  =  -y^-,  so 

erhält  man  für  die  Fläche  von  1,5  Hectaren  den  Näherungswerth 
0,237636  und  fUr  die  Fläche  von  4,5  Hectaren  den  Näherungswerth 
0,712907.  Die  Abweichung  von  dem  wirklichen  Werth  von  m  beträgt 
also  —  0,001590  beziehungsweise  —  0,001811.     Man  kann  bezüglich 

2F  F 

der  Anwendung  der  Formeln  -yr-  und  jj  im  Allgemeinen  wohl  sagen, 

2F 

wenn  F  <  1/2  [7  ist,  erhält  man  aus  der  Formel  —jt-    einen    genaueren 

F 

Werth,  ist  hingegen  F^  ^l^U  aus  der  Formel  jj. 

Für  die  ParaUeltheilung   (§  34)   erhält   man   die  Näherungswerthe : 

n  =  ±  -j^    oder  w  =  m  — j^ — 
und  aus  denselben  die  wirklichen  Werthe 


F-^-f  IF         f\ 

n=± — c^'^X'C'^c)  ^^®^  w  =  m 


-B 


C 

Die  Ermittelung  von  f  kann  in  derselben  Weise  geschehen  wie  bei 
der  Proportionaltheilung. 

Zabrze,  Mai  1889.  Hintze, 

Kgl.  Katastercontrolenr. 


Distanzmesser  vom  Jahre  1770. 


Aus  Veranlassung  der  vor  einigen  Jahren  wieder  aufgenommenen 
Versuche,  einen  Distanzmesser  mit  2  Fernröhren  auf  einer  Basissohiene 
herzustellen  und  leistungsfähig  zu  machen  (vgl.  Zeitschr.  f.  Verm.  1884, 
S.  389 --396  und  1886,  S.  129  und  S.  214),  haben  wir  auch  ältere 
Ausführungen  des  fraglichen  Princips  betrachtet,  und  haben  als  gutes 
Beispiel  namentlich  den  Breithaup  t'schen  Distanzmesser  vom  Jahre  1770, 
welcher  abgebildet  und  beschrieben  ist  in  dem  Werke:  Beschreibung 
der  Sammlung  astronomischer,  geodätischer  und  physicalischer  Apparate 
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im  keoiglichen  Mnaeum  zu  Cassel.  Festgabe  fllr  die  51.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  mid  Aerzte  und  für  die  9.  HauptverBammlnng 
des  Deutschen  Geometervereius,  im  Auftrage  des  Herrn  Ministere  der 
geietlicben,  UnterrichtB'  nnd'  Medicinalangelegenheiten  verfafiat  von 
A.  Goester,  königl.  Regierungsrath,  und  Dr.  E.  Gerland,  Lehrer 
der  Physik  und  Mathematik  an  der  königlichen  höheren  Gewerb eBChnle. 
Cassel  1878.     Hof-  nnd  Waisenhaus- Buch  druck  erei  in  Cassel. 

Dieses  für  die  Geschichte  unserer  Wissenschaft  sehr  werthvolle 
Werk  enthält  anf  Tafel  III  eine  Zeichnung,  welche  wir  zunächst  in 
nachstehender  Fig.  1  in  '/j  der  Originalzeichnung  zinkographirt  wieder- 
geben. 


Die  Aufschrift  anf  dem  Ba^slineal,    deren   genauen  Wortlaut    wir 


der  Güte  von  Herrn  Dr.  Gerland 
Links. 
Instrmnentum  praesens  c^jns 
ope  una  ex  etatione  mensurandum 
a  Chriatophoro  Ludorico  Elein- 
schmid,  Vizenhusano  Hasso  anno 
jam  qnidem  1745  inventum  sed 
anno  nunc  demum  MDCCLXX  in 
lucem  editum  et  a  Joh.  Christiane 
Breithanpt  in  auta  Cassellana  Me- 
chanico  elaboratum  rectificatum  est 
a  10  (Do)?Matthia  Matsko  P.P.  0. 
Cassellis  MDCCLXXI. 


in  Clansthal  verdanken,  lautet: 
Rechts. 
Dlstantia  centromm  ^  &  S  in 
quibus  tubi  praesentes  movesdi,  est 
=  3'  meusurae  parisienais.  Ergo  si 
angulus  ^  =  90'>&I)B  =  530ll', 
Cest360  49'^C=4'&BC=5'. 
II)  8i  B  =  890 59'  Cest  l'  &AC 
=  10313'.  III)  8i  ß  =  890  59' 
58"  C  est  -  2"  &  >i  C  =  309  277' . 
Trigonometriae  itaqne  regularum 
auxilio  omnia  reliqua  hui  spectantia 
problemata  possunt  resoM, 

Auf  der  rechten  Seite  sind  femer 
zwei  rechtwinklige  Dreiecke  ein- 
gravirt: 

C  C 

AB  BA 


Distanzmesser  vom  Jahre  1770.  475 

Der  hierzu  gehörige  Text  von  S.  36  der  „Beschreibung  der  Sammlung" 
lautet: 

Nr.  275  (136)  Distanzmesser,  angegeben  von  J.  C.  Kleinschmid 
im  Jahre  1745,  ganz  in  Messing  ausgeführt  vom  Hofmechanikus  J.  Ohr. 
Breithaupt  gegen  1770  Taf.  III,  Fig.  2,  gründet  sich  auf  den  trigono- 
metrischen Satz:  aus  einer  ihrer  Länge  nach  bekannten  Grundlinie  und 
den  iä  ihren  Endpunkten  nach  einem  dritten  Punkte  gemessenen  Winkeln 
die  Entfernung  des  letztern  zu  bestimmen. 

Auf  einem  erst  nachträglich  hinzugekommenen  festen,  eisernen  Unter- 
satze (Dreifuss  —  ursprünglich  war  das  Instrument  mit  Nuss  versehen  — ) 
ist  eine  starke  Säule  errichtet,  auf  welcher  oben  der  Horizontalkreis 
(Vollkreis)  von  0,28  m  Durchmesser  angebracht  ist.  Die  um  ihre  Vertical- 
achse  drehbare  Alhidade  dieses  Kreises  trägt  eine  flache  horizontal 
liegende  Schiene  und  diese  um  ihre  Mitte  einen  0,28  m  grossen  Vertical- 
kreis,  sowie  an  ihren  beiden  Enden  je  ein  Femrohr,  welches  seitwärts 
und  parallel  mit  der  optischen  Achse  mit  einem  Halbkreis  von  0,26  m 
Durchmesser  versehen  ist.  Die  erwähnte  0,978  m  lange  Schiene  bildet 
die  Basis  für  die  auszuführende  Distanzmessung,  während  mittelst  der 
Fernröhre  und  der  daran  befindlichen  Halbkreise  die  Winkelmessung 
vollzogen  wird. 

Sämmtliche  Kreise  und  Halbkreise  sind  mit  Theilung,  Nonien  und 
Mikrometerschrauben  versehen,  die  Mikrometerschrauben  der  beiden  Halb- 
kreise ausserdem  noch  mit  Vorrichtung  zum  Ablesen  der  Umdrehungen  und 
deren  kleinsten  Theile.    Die  ganze  Höhe  des  Instrumentes  beträgt  0,47  m. 

Zugleich  drucken  wir  noch  die  Beschreibung  von  drei  anderen 
Distanzmessern  der  Oasseier  Sammlung  ab: 

Nr.  107  a  im  Physikzimmer  (137)  Höhen-  bezw.  Distanzmesser  YOn 

Holz.     Auf  einem  hölzernen  stark  mit  Eisen  beschlagenen  dreibeinigen 

Stative  ist  eine  Latte  L  (1,00  m   lang,    J^^^ —  im  Querschnitte)  hori- 

'  ^    0,025  m 

zontal  und  drehbar  befestigt.    Auf  der  oberen  Fläche  der  Latte  ist  eine 

Dioptervisur  von   1,00  m  Länge  angebracht  und  über  derselben  erhebt 

sich  senkrecht  eine  zweite  Latte  L'  von  1,26  m  Höhe.     Dieselbe  trägt 

an    ihrem    oberen    Ende    den   Drehpunkt    C  eines    1,16  m    langen    mit 

2  Dioptern  versehenen  eisernen  Visirlineals,   dessen  Neigungswinkel  auf 

einem  hölzernen  in  halbe  Grade  getheilten  Halbkreise  von  0,41  m  Radius 

abgelesen    werden.      Ist    die   untere   Latte  L  horizontal   und  Latte  L 

senkrecht  gestellt,   so  kann  unter  Anwendung   der  Entfernung  L  C  als 

Basis  und  der  gemessenen  Winkel   die  Entfernung  und  Höhe   eines  an- 

visirten  Objects,  z.  B.  eines  Baumes,  Gebäudes  etc.  mit  diesem  Instrument 

bestimmt  werden.     Die  ganze  Höhe  desselben  beträgt  2,5  m. 

Nr.  109  (138)  Apparat  ,,zur  Bestimmung  zweier  Distanzen  aus  einem 
Standpunicte''  (nach  dem  Wortlaute  der  alten  Inventare).     Derselbe  be- 
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steht  aus  einer  mächtigen  Messingplatte  von     ^     —  Seite  und  0,013  m 

Dicke,  welche  zunächst  auf  einem  eisernen  Gerippe  und  mit  diesem 
auf  einem  entsprechenden  hölzernen  Untergestelle  ruht  und  mittelst 
starker  Schrauben  etc.  horizontal  gestellt  werden  kann«  Auf  der  oberen, 
sehr  sauber  bearbeiteten  Fläche  der  Platte  ist  in  0,19  m  Abstand  von 
der  nächsten  schmalen  Seite  ein  Centrum  C  angenommen,  um  dasselbe 
ein  Kreis  von  0,15  m  Halbmesser  gezogen  und  dieser  in  ^/i  Grade 
getheilt.  Dann  sind  für  60  dieser  Grade  Radien  gezogen  (gravirt)  bis 
zum  entgegengesetzten  Tischrande  und  ferner  über  den  grössten  Theil 
der  Platte  eine  grosse  Menge  concentrischer  Kreise  in  etwa  0,003  m 
Abstand  gezeichnet.  In  dem  Centrum  C  dreht  sich  eine  an  beiden 
Enden  in  Spitzen  auslaufende  Alhidade  A  und  auf  derselben  sind  2 
senkrechte  prismatische  Träger  von  0,7  m  Höhe  und  0,02  m  Querschnitt 
aufgerichtet.  An  dem  einen  dieser  Träger  lassen  sich  eine  Hülse  H 
und  ein  Diopterhalter  D  auf-  und  abschieben;  zwischen  beiden  befindet  sich 
unten  auf  der  Alhidade  A  eine  andere  Hülse,  durch  die  sich  eine  eiserne, 

mit  Spitze  versehene  Regel  E  von    ^       —  Querschnitt  und  1,30  m  Länge 

hindurchschieben    lässt.      Eine    ähnliche    aber    messingene    Regel   M 

von  1,61  m  Länge  und  -~^r=: —  Quersehm'tt,  ebenfalls  mit  Spitze,  geht 

0,007  m  ' 

durch    die   vorher    erwähnte  Hülse  H.     Beinahe    am    entgegengesetzten 

Ende  der  Tischplatte  befindet  sich   ein  schweres  verschiebbares  Metall- 

stück  G  von  0,17  m  Länge,    J^^ , —  Querschnitt;    auf    demselben    ist 

0,054  m 

ebenwohl    ein    prismatischer    Träger   von    0,61  m    Höhe    und    ^^^^^ — 

'  5,023  m 

Querschnitt  senkrecht  befestigt  und  an  diesem  eine  andere  Hülse  H^ 
verschiebbar.  Durch  das  zu  diesem  Zweck  durchbohrte  Stück  G  ist  die 
Regel  E  und  durch  die  Hülse  H^  die  Regel  M  geschoben.  Die  letztere 
ist  mit  3,  der  Halter  D  mit  1  Diopter  versehen.  Die  zwei  Träger  bei 
A  und  6r,  sowie  die  Regeln  E  und  M  haben  sämmtlich  gleiche  Theilung. 
An  drei  Kanten  der  grossen  Platte  befinden  sich  6  verschiebbare  Rollen, 
2  derselben  haben  Kurbeln;  über  diese  Rollen  sind  Darmsaiten  geleitet 
und  diese  mit  dem  Gewicht  G  fest  verbunden  gewesen,  zwecks  Hin- 
und  Herbewegung  des  letzteren  unter  Anwendung  der  Kurbeln.  Aus 
dem  Vorhandensein  mehrerer  Diopter  an  der  Regel  M  Hesse  sich  wohl 
vermuthen,  dass  dieselbe  zu  Höhenmessungen  benutzt  worden  wäre,  wenn 
nicht  die  grosse  Unbeholfenheit  des  gesammten  Apparates  jede  der- 
artige Verwendung  desselben  so  gut  wie  unmöglich  gemacht  hätte. 
Das  Instrument  ist  wie  es  scheint  nicht  mehr  vollständig;  dasselbe  Schicksal 
theilen  in  noch  höherem  Grade  einige  andere  ähnliche  aber  viel  kleinere 
Stücke  der  hiesigen  Sammlung,  so  dass  schliesslich  über  die   eigentliche 
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Bestimmung  und  Verwendung  derselben  sich  mit  Sicherheit  Nichts  sagen 
lässt.  Der  Apparat  scheint  aus  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
lierzurühren. 

Nr.  378  (139)  Distanzmesser.  Auf  einem  von  4  zierlichen,  0,07  m 
hohen  Füssen  getragenen  Untergestelle  ruht  ein  0,91  m  langes,  0,05  m 
breites,  0,009  m  starkes  messingenes,  horizontalliegendes  Lineal,  welches  an 
einem  Ende  einen  mit  Alhidade  und  2  Dioptern  versehenen,  0,185  m  im 
Durchmesser  haltenden,  in  l/|  Grade  getheilten  Horizontalkreis 
und  nahe  daneben  einen  ebenso  grossen,  ausser  den  schon  genannten 
Dingen  auch  noch  mit  2  festen  Dioptern  ausgestatteten  Höhenkreis 
trägt.  Auf  dem  erwähnten  Lineal  finden  sich  2  Theilungen  (eine  auf 
dem  rechten,  die  andere  auf  dem  linken  Rande);  über  dieselben  bewegt 
sich  ein  mit  2  Indexkanten  und  einer  Vorrichtung  zum  Feststellen  ver- 
sehener Schieber,  am  oberen  Ende  ein  Diopter,  lieber  den  Mittelpunkten 
der  beiden  Kreise  und  verbunden  sowohl  mit  der  Achse,  als  auch  mit 
der  Alhidade  eines  jeden  derselben,  ist  ein  kleines  Gehäuse  angebracht, 
welches  eine  Uhrfeder  birgt  und  auf  dessen  äusseren  Mantel  eine  Uhrkette 
(bedeutend  stärker  als  die  einer  Spindeluhr)  aufgewunden  ist.  Diese  beiden 
Ketten  (die  vom  horizontal-  und  die  vom  Verticalkreise)  sind  mittelst  kleiner 
Häkchen  mit  dem  erwähnten  Schieber  fest  verbunden.  Wird  der 
Schieber  auf  der  Theilung  des  Lineals  fortbewegt,  so  setzen  sieh,  da 
beide  Uhrketten  durch  die  erwähnten  Federn  in  Spannung  erhalten 
werden,  die  Alhidaden  beider  Kreise  sofort  in  drehende  Bewegung  und 
man  kann  diese  Bewegung  der  Alhidaden  resp.  deren  Weiser,  also  den 
durchlaufenen  Winkel,  sowohl  auf  den  bezüglichen  Kreisen  (etwa  auf 
i/e  Grad),  als  auch  auf  den  Theilungen  des  Lineals  mittelst  des  Schiebers 
ablesen.  Die  letztere  Ablesung  ist  übrigens  noch  bedeutend  unsicherer, 
als  die  erstgenannte  und  wenn  man  die  Uebereinstimmung  der  Ablesungen 
auf  den  beiden  Kreisen  und  dem  Lineal  einer  Beurtheilung  der  Brauch- 
barkeit des  Instrumentes  zu  Grunde  legen  will,  so  kann  dieses  Urtheil 
nur  sehr  ungünstig  ausfallen.  Ueber  den  Zweck  und  die  Anwendung 
des  Instrumentes  hat  bis  jetzt  nichts  Sicheres  ermittelt  werden  können. 
Dasselbe  ist  in  den  ersten  Decennien  des  18.  Jahrhunderts  von  Hergett 
in  Oassel  recht  sauber  ausgeführt. 


Teiche  und  Thalsperren. 

Band  XVIII,  Heft  9  dieser  Zeitschrift  enthält  einen  Artikel  ^Teiche 
und  Thalsperren",  worin  der  Wunsch  zum  Ausdruck  gelangt,  Mittel 
und  Wege  zu  finden,  um  den  häufigen  Ueberschwemmungsgefahren 
besser  als  bisher  begegnen  zu  können. 

•       Der  Verfasser  obigen  Artikels  hält  hierzu  die  Anlage  von  Teichen 
und  Thalsperren  für   besonders  geeignet   und  kommt  zu  dem  Resultat, 
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die   Ausfiihrang    solcher   Anlagen    in    den   einzelnen   Gemarkungen  bei 
Gelegenheit  der  Verkoppelung  als  wünschenswerth  hinzustellen. 

Es  soll  hier  nicht  über  den  Werth  dieses  Vorschlages  gestritten 
werden,  in  manchen  Fällen  mag  derselbe  praktisch  durchführbar  sein, 
in  vielen  Fällen  aber  werden  womöglich  noch  weitere  Schwierigkeiten 
geschaffen  werden,  besonders  bei  unvorhergesehenen  Naturereignissen^ 
mit  denen  wir  es  bei  Ueberschwemmungen  ja  vorwiegend  zu  thun  haben. 

Die  Schneeschmelze  bringt  bei  normalem  Verlauf  nur  selten  Hoch- 
wassergefahr. 

Hochwasser  kann  zu  jeder  Jahreszeit  bei  aussergewöhnlichen  Natur- 
ereignissen eintreten. 

Das  Hauptziel  der  Hochwasserbekämpfung,  bezw.  Verhinderung  der 
Verwüstungen  durch  das  Wasser,  wird  die  planmässig  betriebene  Ver- 
langsamung  des  raschen  Wasserlaufes  sein  müssen. 

Dies  Ziel  zu  erreichen,  dem  Wasser  die  zerstörende  Kraft  zu 
rauben,  ist  häufig  nach  Lage  der  Oertlichkeit,  und  der  nicht  minder 
Schonung  beanspruchenden  gewerblichen  Verhältnisse,  ganz  unmöglich. 
Ein  Project,  welches  die  Landwirthschaft,  Gewerbe,  Handel  und  In- 
dustrie zu  gleicher  Zeit  befriedigen,  d.  h.  deren  Interessen  wahrnehmen 
soll,  ist  schwer  zu  entwerfen. 

Die  Kraft  und  Gewalt  des  Wassers  liegt  in  seiner  raschen  Ver- 
einigung. Die  rasche  Vereinigung  zu  verhindern,  oder  doch  wenigstens 
abzuschwächen,  dazu  bietet  sich  dem  Techniker  ein  bequemes  Mittel, 
nämlich  die  Horizontalgräben. 

Wenn  die  Horizontalgräben  in  den  Wäldern,  an  der  Wiege  unserer 
Bäche  und  Flüsse,  in  angemessenen,  der  Lage  der  Gebirge  und  Höhen- 
züge sich  anpassenden  Zwischenräumen  erbaut  werden,  so  wird  die 
Wirkung  derselben  eine  doppelte  sein. 

Erstens  wird  das  vom  gesättigten  Erdreich  nicht  aufnehmbare 
Wasser  möglichst  lange  zurückgehalten,  und  zweitens  wird  der  Berg- 
abhang    in    seinen   Feuchtigkeitsverhältnissen    günstiger   gestaltet. 

Erst  nach  und  nach,  wenn  der  Höhenzug  sein  Wasserbedürfhiss  be- 
friedigt hat,  tritt  das  Wasser  dann  theils  im  Untergrund,  theils  an  der 
Oberfläche  seine  Wanderung  an,  zum  Theil  verdunstet  es.  Die  Hori- 
zontalgräben werden,  vermöge  ihrer  Lage  an  Abhängen,  rasch  aus- 
trocknen, und  daher  immer  bereit  sein,  den  Kampf  mit  dem  Wasser^ 
diesem  so  nützlichen  und  doch  gefährlichen  Elemente,  aufzunehmen. 

Die  Tiefe  der  Gräben  richtet  sich  nach  der  Steigung  des  Berg- 
abhanges und  den  sonst  in  Betracht  kommenden  Zwecken. 

Vergleicht  man  das  fliessende  Wasser  mit  den  4  Lebensstufen,  so 
ergiebt  sich  ein  ähnliches  Bild.     Quelle,  Bach,  Fluss,  Strom. 

Wollen  wir  den  Strom  nach  unserm  Willen  lenken,  so  müssen  wir 
die  Erziehung  bei  der  Quelle  anfangen.  Sowie  an  den  Quellen  did 
Horizontalgräben  sich  nützlich  erweisen,   das  Wasser  sammeln  und  fest- 
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halten^  ebenso  kann  an  den  Flüssen  die  Kraft  des  Wassers  gebrochen 
werden,  wenn  man  das  Wasser  theilt,  d.  h.  alles  Wasser,  welches  über 
einen  bestimmten  Höhepunkt  im  Flnssbett  zufliesst,  durch  einen  Seiten- 
graben im  weiten  Bogen  abführt,  um  möglichst  wenig  Gefälle  zu  er- 
zielen, sodann  an  passender  Stelle  den  Graben  dem  Hauptfluss  wieder 
zuführt. 

Die  Ablenkung  des  überschüssigen  Wassers  empfiehlt  sich  besonders 
bei  gefährdeten  Dorflagen  und  Städten,  indem  die  Wassertrennung 
oberhalb  stattfindet  und  die  Wiedervereinigung  unterhalb  der  Wohnsitze 
bewirkt  wird. 

Aus  dem  Dargestellten  ergiebt  sich: 

1)  Im  Bereiche   der  Quellen   und  Bäche,    ^Zurückhaltung  der  Kraft^ 
durch  Horizontalgräben, 

2)  im  Bereiche  der  nicht  schiffbaren  Flüsse,  „Ablenkung  der  Kraft" 
durch  Fluthgräben, 

3)  im  Bereiche    der  schiffbaren  Ströme    „Theilung  der  Kraft"  durch 
Kanäle. 
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Tausend EÖhenangabeHf  zusammengestellt  von  Prof.  Dr.  Heinrich Baumgartner. 
.   Graz  1888.    Preis  80  Pf. 

Von  S.  42  dieses  erwünschten  Werkchens  citiren  wir:     Höhenan- 
gaben nach  der  absoluten  Höhe  geordnet: 

1)  Gaurisankar,    Mont  Everest  in  Sikkim,  Asien..   8800  Meter. 

2)  Dapsang,  Kara  Korüm,  Tafelland,  Tibet. 8600      „ 

3)  Kantschindschinga,  Himalaya 8580      „ 

4)  Dhawalagiri,  Himalaya 8200      „ 


• 


10)  Chimborazo,  Quito,  Süd- Amerika 6300      „ 

12)  Elbrouz,  im  Kaukasus,  europ.-asiat.  Grenze 5640      „ 


20)  Mont  Blanc,  Westalpen,  Savoyen,  Frankreich 4810       „ 


• 


378)  Schneekoppe,  im  Riesengebirge,  Sudeten 1601      „ 


397)  Peldberg  im  Schwarzwald 1500      „ 
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Bei  der  Zusammenlegung  der  Grundstücke  kommt  es  fast  in  jeder 
Sache  vor,  dass  innerhalb  der  Ortslage  oder  über  hütefreie  Grund- 
stücke in  der  Flur  (Holzungen  u.  dergl.)  gemeinschaftliche  Anlagen 
(Wege  etc.)  angelegt  oder  bestehende  verbreitert  werden.  Es  ist  nun 
die  Frage:  auf  Grund  welcher  gesetzlichen  Bestimmungen  können  im 
Geltungsbereiche  der  Verordnung  vom  13.  Mai  1867,  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  die  Provocation  nach  §  3  dieser  Verordnung  erfolgte,  die 
betreffenden  Grundstückstheile  gegen  den  Willen  der  Eigenthümer  zu- 
gezogen werden  und  welches  ist  der  Gang  des  Enteignungsverfahrens  in 
seinen  verschiedenen  Instanzen? 

Obgleich  diese  Frage  eine  mehr  juristische  ist,  so  ist  es  doch  kaum 
zweifelhaft,  in  welche  Ungelegenheiten  der  ausübende  Vermessungsbeamte 
beim  Wegeproject  kommen  kann,  wenn  er  die  Folgen  event.  Eingriffe 
in  fremdes  Eigenthum  nicht  genügend  kennt. 

In  der  jüngst  erschienenen  Geschäftsanweisung  der  Königl.  General- 
commission Cassel  ist  diese,  wie  so  manche  andere  wichtige  Frage 
unerörtert  geblieben.  Bei  der  Prüfung  des  Wegeprojects  pflegen  der- 
artige zweifelhafte  Punkte  von  dem  technischen  Revisor  (dem  Vorsteher 
des  kulturtechnischen  Bureaus  oder  Meliorationsbauinspector  der  Provinz) 
abgeschüttelt  zu  werden  und  der  Herr  Regierungsrath  erklärt  sich  meist 
dahin,  diese  Frage  müsse  auf  dem  Wege  gütlicher  Vereinbarung  geregelt 
werden.  Sollten  wirklich  keine  gesetzlichen  Bestimmungen  vorhanden 
sein,  welche  bei  hartnäckiger  Weigerung  der  Eigenthümer  ein  Zwangs- 
verfahren zulassen,  so  würde  das  eine  grosse  Lücke  in  unserer  Gesetz 
gebung  bedeuten.  D. 


Inhalt. 

Grossere  Mittheilungen:  Anwendung  einiger  Sätze  über  Determinanten  auf  die 
Fehlergleichungen  vermittelnder  Beobachtungen,  von  Haid.  —  Die  Theilnng 
der  Grundstücke,  von  Hintze.  —  Distanzmesser  vom  Jahre  1770.  —  Teiche 
und  Thalsperren.  —  Literaturzeitung.  Tausend  Höhenangaben,  zusammengestellt 
von  Prof.  Dr.  Heinrich  Baumgartner.  —  Brief l(asten. 


Druck  von  Gebrüder  Jänecke  in  Hannover. 


48f 

ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUNGSWESEN, 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Herausgegeben  von 

Dr.  W.  Jordan,  und  0.  Steppes, 

Professor   in    Hannover.  Steuer-Rath  in  Münchem 

"»- 

1889.  Heft  17.  Band  XVIIL 

— ->*    1.  September.    ?< 


Massenberechnung  der  Damm-  und  Einschnittskürper^ 
Fehlerbestimmung  des  üblichen  Verfahrens; 

von  F.  W.  Esser,  städt.  Drainage -Ingenieur  in  Berlin.*) 

Das  übliche  Verfahren  der  Massenberechnung  ist  bekanntlieb  da» 
folgende: 

Zunächst  wird  das  Längennivellement  der  Mittellinie  gefertigt,  wabei 
die  in  regelmässigen  Abständen  von  5  bis  50  m  befindlichen  Stations- 
punkte  und  ausserdem  noch  so  viele  Zwischenpiinkte  eingewogen  werden, 
dass  das  Geßllle  von  Punkt  zu  Punkt  als  ein  gleichmässiges  angenommen 
werden  kann. 

In  das  Längenprofil  wird  die  maassgebende  Höhenlinie  des  Projects 
(d.  h.  bei  Gräben  die  Sohle,  bei  Dämmen  die  Krone)  eingetragen  und 
der  sich  hiemach  mit  der  Terrainordinate  ergebende  Höhenunterschied 
für  jeden  Stations-  und  Zwischenpunkt  des  Längenprofils  ermittelt  und 
eingeschrieben. 

Dieser  Höhenunterschied  ist  für  die  betr.  Erdarbeit  maassgebend 
und  dient  zur  Berechnung  des  Querschnitts;  je  nach  dem  Zweck  der 
Arbeit  und  dem  zu  erzielenden  Grad  der  Genauigkeit  ist  das  auf  Grund 
der  Querprofilsauftiahme  ermittelte  Seitengefälle  zu  berücksichtigen. 

Hiernach  hat  man: 

1 .  Querschnitte  mit  horizontaler  Grundbreite,  Norilaalprofile  genannt. 

2.  Querschnitte,  in  seitlich  geneigtem  Terrain. 

Normalprofile. 

Die  Ermittelung  der  Erdmassen  für  überschlägliche  Berechnungen, 
Aufstellung  des  Kostenanschlages,  Schlussrechnungen  —  sofern  das 
Seitengefalle  1 :  25  nicht  übersteigt,  oder  die  Breite  der  Anlage  nicht 
bedeutend  ist  —  erfolgt  unter  Zugrundelegung  von  Normalprofilen. 

In  den  meisten  Fällen  ist  die  Formationsbreite  (d.  h.  bei  Gräben 
die  Breite  der  Sohle  und  bei  Dämmen   die  Breite   der  Krone)  constant. 

*)  Vortrag,  gehalten  im  Brandenburger  Landmesserverein  zu  Berlin. 
Zeitschrift  für  Vermessungswesen.    Heft  17.    1889.  31 
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;,  Die  Bösöhungsäiilage^  d.  h,  die  Abweichung  der  Seitenwäüde  von 
der  senkrechten  Eichtang  wird  durch  1  :  n  bezeichnet;  n  ist  die  Co- 
tangente  des  Böschungswinkels  a. 

^*8-  ^'  Bezeichnet  nach  Fig.  1. 

h  =  öie  Profilshöhe, 

s  =  die  Formationsbreite, 

1 :  n  =  die  Böschungsanlage, 

dann  ist  die  Grundbreite  =  2  w  Ä  +  s, 

2nh+  25 


< 

nh 

•»^ 

s 

X        nh 

> 

s 

•^ 

:)5. 

1 
j 

i    •     \ 

^ 

y 

s 


die  mittlere  Breite  = 


==  w  Ä  -f-  s  (Formel  1) 


und  der  Flächeninhalt  f=(nh  +  s)h  (Formel  2), 

hieraus  folgt  fz^nh^  +  ha  (Formel  3).  ^ 

Diese. Formel  eignet  sich*  vorzüglich  zur  Berechnung  der  Normal- 
profile, weil  Quadrattafeln  benutzt  werden  können;  z.  B.  es  sei  h  =  3,35; 
n=l^]  5  =  0,5,  dann  ist  (nach  Formel  3) 

h^ 
f==nh^  +  sh  =  h^  +  ^  +  sh 

3,352=11,2225 
3,352 


2 


==    5,61125 


3  35 
0,5  X  3,35  =  -V-  =    1,675 


/•==  18,50875. 

Es  ist  jedoch  für  alle  Fälle  bequemer  und  mit  grosser  Zeiterspamiss- 
verbunden,  wenn  die  Flächeninhalte  der  Querschnitte  aus  Querprofilss 
tabellen  —  wie  solche  bereits  für  die  am  häufigsten  vorkommenden 
Formationsbreiten  und  Böschungsanlagen,  sowie  Höhen  von  0,01  bi 
5,00  m  diesseitig  fertig  gestellt  sind  —  entnommen  werden  können. 

Querschnitte  in  geneigtem  Terrain. 

Bei  starkem  seitlichen  Gefälle  weicht  das  Querprofil  von  dem  Normal- 
profil ab.    Berechnet  man  den  Flächeninhalt  des  Querschnitts  als  Normal- 

,     profil  mit  der  Mittellinienhöhe   h,  so    ist 

jb   derselbe    zu    klein,    und    zwar    um    die 

Fläche  II  (Fig.  2),  welche  fttr  die  Folge  als 

Fehlerdreieck  bezeichnet  werden  soll. 

Der  Flächeninhalt  des  Fehlerdreiecks 

berechnet  sich,  wie  folgt: 

2 /*=  (na'\'nb)(a-^b)  —  na'a  --  nb  •  b 
2f=2nab 
f=s    nab  (Formel  4). 
—K Die    Werthe    für   a  und    b    berechnen    sich 

na  nb 

folgendermaassen : 


Fig.  2. 


Flg.  3. 
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Es  sei  die  Bodenneigang  =  1 :  m,  die  Böschungsanlage  =  1 :  ^ 

Fig.  4. 

^ oih. 


dann  ist:  ma  =  nh  —  na  + 


(w  +  w)  a  =  n  Ä  -j- 


vLnXhr.güS_|[jZ_.nÖL±lO_ 

s 


JV 


2 

s 

¥ 

s 


Die  halbe  Grund- 
breite  desNormal- 

profils  A  ist  w  A  — 
hierfttr^  gesetzt  giebt  a 


m  -\-  n 


_      9 


m-^n 


mb  =^nh  +  7ib  + 


(m 


n)b  =  nh  +  -^ 

A 

wA-[-  — 


m 


n 


_      9 


b  = 


in  —  n 


Fehlerdreieck  =nab  =  n  l — ^ — 1  ( — - — i  = 

\m  +  n/\m  —  n/ 


n 


9' 


(Formel  5). 


m 


2  _^2 

n 


Fehlerdreieck  =  flr2 —jj ^  (Formel  6). 

Meistens  wird  die  Bodenneigung  nicht  durch  1 :  m^  sondern  durch 
die  bei  der  Querprofilsaufnahme  gemessene  (beliebige)  Länge  c  und  den 
Höhenunterschied  mit  der  Mittellinie  =d  ausgedrückt. 

Es  ist  daher         m:l  =  c:d 


m  == 


d 


m 


2 


rf2- 


q  q  g  d 

Hieraus  ergiebt  sich  a  =  — ^ —  =  — - —  =  — f j- 

°  m  +  n        c.  c  +  nd 

_      9      ^      9      ^      9*^ 
m  —  n        c  c  —  nd 


b  = 


d 


—  n 


m 


a  =  m\ — -, —  1^ 
\m  +  nJ 


d 


9 


C9 


c    , 


c  +  nd 
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m 


b=^m{ — - — I  = 
\m  —  n/ 


d 


c 


c  —  nd 


Fehlerdreieck  =  nab  =  g^ 


n 


m 


-  =  (72 

2  __  ^2    y 


n 


n' 


=  5'2 


n  d^ 

-^2^  (Formel  7). 


Es   wird    vielfach    das    Querprofil    (Fig.    A  B  C  D)   in    geneigtem 
Terrain   als  Normalprofil  mit   der  halben   Summe  der  Böschungskanten- 

^^'  ^'  höhen  ä  +  J    und  h  —  a  be- 

rechnet^   d.    h.    als    Normal- 
profil AB  GL  Fig.    5.   mit 

der  Höhe  ijL  + ^)  +  0^  -  «) 

2 

2h-\-b  —  a      ^    ^    b  —  a 

=^ — ='^+— 2- 

hiernach  wird  der  Inhalt  viel 
gross  und  zwar   um    die 

Figuren  J'irL  und  i?^fl"J^=w(-^^)   +  9  {^-^)   (Formel   8), 


denn  das  Querprofil  AB  CD  =  Normalprofil  h  -[- 


gb-ga 


malprofil  ABEF+   Dreieck  EHP  und   ist  der  Werth 
6" 


d.  h.  = 
9b 


Nor- 
9<^ 


9 


( \=   dem  Parallelogramm  EGJH  mit    der    Grundlinie  y 

und  der  Höhe  .  Soll  der  Flächenausdruck  ^  I — - — I  in  ein  Paral- 
lelogramm umgewandelt  werden,  dessen  Grundlinie  (der  Profilsbreite  EF 
entsprechend)  =2g  ist,  so  muss  die  Höhe  i — - — I  halbirt  werden. 

Folglich         9{^^) ^^9 (^^)  =  ^^^^"^  EFNO. 

Das  Normalprofil  AB  0 M  mit  der  Höhe  h  + 1 — j — I  ist,  wie  ans 

der  Figur  ersichtlich,   nur  um  das  Dreieck  FNM  zn  gross,    dabei  ist: 

— - — j  .  Dieser  Unterschied  ist  jedoch  un- 
bedeutend und  beträgt,  wenn  A  =  5m;  5  =  0,8m;  n=l  und  die 
Bodenneigung  1 : 4  ist,  nur  0,0324  qm. 

Die  Flächeninhalte  der  Querschnitte  in  geneigtem  Boden  können  mit 

Hülfe  der  Querprofilstabellen  in  einfacher  Weise  ermittelt  werdwi.  Be- 
zeichnet man 
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das  Normalprofil  mit  der  Höhe  h  als  Norm.  Pr.  h 
„  „  „      „        ^     Jff  „    Norm.  Pr.  H  u.  s.  w. 

dann  lässt  sich  der  Flächeninhalt  jFdes  öchief  abgeschnittenen  Querprofils 
AB  CD  mit  den  Böschungshöhen  h  und  H  wie  folgt  berechnen.  (Fig.  6.) 

VrofHABCD  =  Fig.  I  u.  II  =  Norm.  Pr.  h-\-^(2nh  + s){H-''h) 
Profil  ÄBCD  =  ri^,BCDE-m-jy 

=  ^OTm.Fr.  H  —  ^  (2  nh^  s)  (H  -  h)  ^  n  {H  -  h)^ 

Folglich  2  F  =  Norm.  Pr.  iff  +  Norm.  Pr.  Ä  —  w  (H—h)^    (Formel  10). 

Der  Werth  für  n  (Jff  —  h)^  (IV  in  Fig.  6)  wird  aus  der  Tabelle 
der  Böschungsdreiecke;  d.  h.  der  Qnerprofilstabelle  mit  der  Formations- 
breite „Null"  entnommen. 

Zahlenbeispiel: 
Es  sei  Ä  =  3,64,    il=5,52 

2X1,5X3,64  +  0,5  +  0,5 


dann  ist  I 


11  = 


11,42  X  1,88         21,4696 


X  3,64=5,96  X  3,64=21,6944 

ft 

=  10,7348 

Querschnittsfläche  =  Sa.  I  u.  II  ==  32,4292. 
Mit  Hülfe  der  Tabelle  ist  nach  obigem  Verfahren 

Fig.  6.  Fig.   7. 


2  2^=  Norm.  Pr.  5,52  =  48,4656 
+       do.        3,64  =  21,6944 

Sa.       70,1600 
minus  Böschungsdreieck  1,88  =    5,3016 

2  1?^=  64,8584 
'    i^=  32,4292  qm 
Ist   das  Gefälle   von   der  Mittellinie   aus  nach  beiden   Seiten   ver- 
schieden, so   berechnet  man  die  ProfilshäUten  A  und  B   einzeln  nach 
denselben  Grundsätzen,  was  ohne  weitere  Ansführting  einzusehen  ist. 

Die    Tabelle    der  Böschungsdreiecke   '^^üh^   dient,    wie    aus    den 
bisherigen  Darstellungen  hervorgeht 

a)  als  ß^undtafel  zur  Berechnung  der  Normalprofile,  indem  nur 
das  Koduct  „sä"  hinzugefügt  zu  werden  braucht; 

b)  als  Htiifstafel  zur  Berechnung  der  Querschnitte  in  geneigtem 
Terrain,  und  ferner  —  was  in  Folgendem  nachgewiesen  werden 
soll  — 

c)  als  Hülfstafel  zur 
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Fig.  8. 

2nh-fs 


Ermittelung  des  genauen  cubi$chen  Inhalts  bei  der  Massenberechnung. 

A.    Normalprofile. 

Die  bei  Dämmen  und  Einschnitten  übliche  Massenberechnnng^ 
wobei  das  arithmetische  Mittel  zweier  Nachbarprofile 
mit  ihrem  Abstände  multiplicirt  wird^  ist  nicht  streng 
richtig. 

Schaltet  man  z.  B.  ein  mittleres  Profil  D  ein  und  berechnet  die 
beiden  Hälften  einzeln  nach  der  obigen  Annäherungsmethode^  dann 
wird  die  Summe  nicht  mit  dem  Inhalte  des  0riginalköi*per8  überein- 
stimmen. 

Der  genaue  Inhalt  des 

zwischen  den  Querschnitten 
I  und  U  befindlichen  Erd- 
körpers wird  ermittelt^  in- 
dem man  denselben  zerlegt 
und  die  einzelnen  Theile 
nach  den  für  sie  gültigen 
Formeln  berechnet.  Zeich- 
net man  das  Profil  I  in 
das  Profil  II  hinein,  8o 
dass  die  Figur  Äx  L  Q  Di 
dem  Profil  1=  ABCi 
entspricht,  und  denkt  man 
sich  durch  die  Punkte  A 
\^"(""'')  I  ^N  D  J.^  D^  eine  Ebene  ge- 
legt, welche  durch  E  geht: 
desgl.  durch  C  D  C^  B^ 
eine  Ebene,  welche  durch 
F  geht  und  ferner  ein« 
L  C.     M  ,  Ebene   durch    D  Di  G  » 

ist  der  Körper  zerlegt: 

a)  in     Prisma    (1)  mit  dem  Querschnitt  des  Profils  I 

b)  „       Keil      (2)  (KeUrücken  CiDiEM  die  Schneide  lie^  in  CD 


2nH^S 


X 


H 


c) 


7) 


(3)  ( 


» 


KÄi  D,  G 


n 


AD 


d)  „  Pyramide  (4)  (Grundfläche  ==  GFDi  die  Spitze  liegt  in  D) 

e)  «  «  (5)  (  «  FNEDt  „  „  „  „  i)). 
Bezeichnet  h  die  Höhe,  s  die  Formationsbreitie,  1  :  n  die  Böschung»- 
anläge,  f  den  Flächeninhalt  des  Profils  I,  JH",  S  und  F  die  gleichen  Wertbe; 
des  Profils  11,  l  den  Abstand  der  Profile  I  und  II,  J  den  Inhalt  d« 
Körpers,  ang.  J  den  angenäherten  Inhalt  desselben  (nach  der  obigei 
Annäherungsmethode), 


i 
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an  ist 


Prisma       {!)  =lf  =^{&nh^  +  Ghs) 

Keil  (2)  =-^iS-s)h  =4-(3ÄS-3As) 

=  <[Keil  (3)  =-1-  (2nh  +  8){H  —  h)  =  -^{6nHh  +  3  Es  —  e  nh^  --  Shs) 

Pyramide  (4)  ^^n^K-h)^  —-^{2nH^  +  2nh'^-4LnHh) 

O  D 

Pyramide  (5)  =-^{S  —  s)(H  -  h)     =^{2HS— 2  Hs  -  2hS +  2h8) 

T=4-i^nH^  +  2HS  +  2nh^  +  2hs  +  2nHh  +  H8  +  hS)  (Formel  12). 
6 

&ng.J-J  =  -^{nH^  +  HS+nh'i  +  hs-2nHh-  Hs-hS) 

=^^inm  +  nhi-2nHh  +HS-hS-Hs  +  hs) 
*> . . 

ang.J  — J=-^[«(ff— Ä)2  ^- (H  —  h)  iS  -  s)} 

J  =  angenähert  J  —  i-  [« (ff — Ä)2  +  (fl"  -  Ä)  (S  -  s)]. 

b 

Folglich   ist   der   nach   der  Annähemngsmethode  berechnete  Inhalt 
zu  gross  um  y  [w  (fl  —  A)2  +  (Jff  -  Ä)  (S  -  s)]  (Formel  13). 

Der  Fehlerausdruck  —-[n{H  —  A)2  +  (fi"  —  A)  (S  —  s)]  entsteht  da- 

6 

durch,    dass  bei   der  Annäherungsmethode   die   Pyramiden  (4)  und   (5) 
nicht  als  solche  mit  -^  berechnet  werden,  sondern  mit  — . 

Bezeichnet  man  die  Grundfläche  der  Pyramiden  (4)  und  (5)  mit  F, 

dann  ist  nach  der  Annäherungsmethode  J  =  -—  2^=  — -  (3  F), 

es  ist  aber  J=—F=  —  (2F), 

'    folglich  ist   der  nach   der  Annäherungsmethode  berechnete  Inhalt  einer 

l  l    F 

^    Pyramide  zu  gross  um  -^  Fj  wofür  man  auch  setzen  kann  -tt-jt  d.  h. 

der  Fehlerausdruck  einer  Pyramide  Ä  entspricht  einer  Pyramide,  deren 
e    Grundfläche  halb  so  gross  ist,  als  die  der  Pyramide  A  (Formel  14). 

Bezüglich  des  Fehlerausdrucks  ist  noch  Folgendes   hervorzuheben: 
e:  Zerlegt  man  einen  Körper  durch  Zwischenschalten  von  Querschnitten 

!.    in   a  Theile   und   berechnet  die   a  Theilkörper  ebenfalls  nach  der  An- 


488        Esser.    MaBsenberechnang  der  Damm-  und  £inschmttskörper, 
näherungsmethode;    dann    ist    die    Summe    der    Fehlerausdrücke    der  a 


Theilkörper  nur  — ^  des  Fehlerausdrucks  des  ungetheilten  Originalkörpers. 


Für  die  Länge  l  lautet  der  Fehlerausdruck  =—  [n  (fl"  —  A)2  +  {H  —  h)  (S  -  .? 

D 

l  l    ir   /H-h\^  .  /H—h\/S-s 


n       n        n       _      »        »  n 


l    1  r   /H-h\^  ,  /H—h\/S- 

=--f 

a   6  L 


(fi'-Ä)2   .    (H—h)  (S-. 


^ 1^ h 


und  für  a  Körper  mit  der  Länge  —  = —\ 

a        a    6  |_ 


lallf    (JET—  A)2  +  {H—h){S- s) 


a2 


(Formel  15)  =  -^  -^  [i*  (if  -  h)^  +  {H  --h^iS  — . 

Hierdurch  ist  der  häufig  angewendete  Satz: 

^Je  kleiner  die  Abstände  der  Querschnitte,  desto  genauer  das 
Resultat"  bewiesen;  auch  dürfte  die  Bemerkung  berechtigt  sein,  dass  vor 
Einführung  des  Metermaasses  die  Massenberechnung  eine  genauere  war, 
als  jetzt;  weil  bei  der  Stationirung  nach  10  resp.  20  Ruthen  =  37,66 
resp.  75,23  m  die  Querschnitte  näher  bei  einander  lagen,  als  jetzt  bei 
der  Stationirung  von  50  resp.  100  m . 

Bei  Anwendung  des  Fehlerausdrucks,  —  welcher  sich  bei  gleichen 
Formationsbreiten  noch  vereinfacht  und  dann  aus  der  Tabelle  der  Böschungs- 
dreiecke entnommen  wird,  —  kann  man  jedoch  die  Abstände  der  Quer- 
schnitte so  gross  nehmen  als  man  will,  sofern  das  TerraingefUUe  dasselbe 
bleibt. 

Der  nach  der  Annäherungsmethode   berechnete  Inhalt   ist    zu    gross 

um -|-[^(£r-A)2  +  (fl"-Ä)(/S  — s)]  (Formel  13). 

Unter  der  Annahme,  dass  H  grösser  ist  als  h,  sind  bezüglich  der 
Formationsbreiten  3  Fälle  möglich: 

1.  Fall.     S  ist  grösser  als  §, 

2.  Fall.     S  ist  kleiner  als  Sj 

3.  Fall.     S  und  s  sind  gleich. 

1.  Fall:   S  ist  grösser  als  s;    der  Fehlerausdruck  lautet    wie    oben 
angegeben  und  ist  von  dem  nach  der  Annäherungsmethode   berechneten 
Inhalt  in  Abzug  zu  bringen. 
Zahlenbeispiel: 

Es  sei  Ä  =  4,  s=12,  ir=6,  S=14,  ?  =  50,  n=l^ 
dann  ist  f=72j  F==1BS  und  somit  nach  der  Annäherungsmethode 

50 1   ^^"t^^^  I  =  5250  cbm 


/  72-1-138  \ 


der  Fehlerausdruck  lautet: 

-  ^  [1^  (2)2  +  (2  .  2)]  =  -  ^  .  10  =  -  83,333  .  . . 
Folglich  J=  5250  —  83,333  . . .  =  5166,666  . .  cbm 


Fehlerbestimmung  des  üblichen  Verfahrens.  489 

Berechnet  man  denselben  Körper  nach  der  Prismatoidformel 

J=l-(f+F+iD), 

WO  f  und   F  die   beiden    parallelen   Endflächen   und   D   ein   paralleler 

Querschnitt  durch  die  Mitte  ist^   so  erhält  man  genau  dasselbe  Resultat 

(Formel  16). 

ProfilI  =  /'=72;    II  =  F=138;    D  =  102,5  folglich 

50 
J=:-^  (72  +  138  +  4  .  102,5)  =i=  5166,666  . .  .cbm, 
6 

2.  Fall:  S  ist  kleiner  als  s;  dann  wird  das  Product  (S  — s)(jff—  h) 
negativ;  da  vor  der  Klammer  das  Minuszeichen  steht,  löst  man  die 
Klammer  auf  und  erhält 

J=  angenähert  J  - -^n(II-h)^ +  ^{s  -  S)  (H -- h)    (Formel  17). 

D  •  0 

Zahlenbeispiel: 
Es  sei      Ä=2,  s  =  9,  JT=4,  Ä=5,  Z  =  60,  l:n=l:^, 

a„« ,..  r=  U,  F^U,l, = „  ( Ä±1)V(^)  •  (^) = 34,5 

und  der  Fehlerausdruck:      ^  -L^n  {H  —  h)^  +  {S  -  s)  {H  -  h)]  = 

6 

-f[li(2)2  +  (-4.2)]  =  (-f.6)  +  (-^.-8)^ 60  +  80. 

Der  Inhalt  (nach  der  Annähevungsmethode  unter  Berücksichtigung 
des  Fehlerausdrucks)  ist: 

J=ßO  ^-?i^tü\  +  80  -  60  =  2040  +  80  -  60  =  2060. 

Nach  der  Prismatoidformel  ist: 

J==  ^  [24  +  44  +  (4  •  34,5)]  =  ^ .  206  =  2060. 
6  0 

3.  Fall:  Sind  die  Formationsbreiten  einander  gleich^  d.  h.  S  —  s 
=  Null,  so  lautet  der  Fehlerausdruck 

-^n{H-  Ä)2  (Formel  18). 
6 

Dieser  Fall  dürfte  bei  Gräben  und  Dämmen  wohl  am  häufigsten 
vorkommen. 

Bezeichnet    man    der    Kürze    halber    {H  —  h)  =  8,    so    lautet    der 

Fehlerausdruck  -^nh^'^  es  ist  aber  nS^  das  schon   mehrfach  erwähnte 

6 

Böschungsdreieck  oder  das  Querprofil  mit  der  Formationsbreite  =  Null. 

Bei   den  Böschungsverhältniss  n  =  1^  vereinfacht  sich    die  Formel 

in:  l-^h^  =  l — (Formel  19)  und  es  kann      ,       entnommen      werden 
6  4  6 

aus  der  Tabelle  der  Böschungsdreiecke  mit  der  Böschungsneigung  n  = 


4 

Zahlenbeispiel: 
Es  sei  Ä  =  3,  s  =  0,5,  ^=6,  Z=:50,  n  =  l^, 
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dann  ist  /*=  15,  jF=57,  i)  =  32,625 

und  der  Fehleraasdruck  50  •  2,25. 
Nach   der   Annäherungsmethode   mit  Berücksichtigung   des   Fehler- 
ausdrucks ist 

J=  50  (^^4^  "  ^'^^)  =  ^^^^'^ 
und  nach  der  Prismatoidformel 

J=  ^  (15  +  57  +  4 .  32,625)  =  ^  (202,50)  =  1687,5. 

D  D 

Beim  Anfange  eines  Grabens    oder  Dammes    ist    das    erste  Profil 
gleich  Null;   folglich  verschwindet  auch  As=0  und  der  Fehlerausdnick 

r-  n  (ff —  Ä)2  lautet  alsdann: 

o 

l 

Fehlerausdruck  = w-nH^  (Formel  20). 

6 

Da  der  Querschnitt  des  2.  Profils  =^nH^-\-Hs  ist,   so   ist  der 

Inhalt  des  Anfangskörpers  mit  Berücksichtigung  des  Fehlerausdrucks 

/F+f\  l 

J=ll — K~^)  —  Fehlerausdruck  =  —  (jP  +  0)  —  Fehlerausdruck 

=  4-(^H2  +  Hs)--]-wff2  =  i-(3nff2  +  3ff8-Hff2) 

^  DD 

=  -^  (2  M  fl"2  ^  3  fl"«)  (Formel  21). 

In  dem  nebenstehenden  Anfangskörper  ist 
^   ff  =  4,  w  =  1^,  Z  =  18  u.  s  =  12  es  ist  daher 

J=^[(2.H.42)  +  (3.4.12)] 

J=3(48  +  144) 

J=576. 
^2n  Bei   einer  Rampe    ist  sowohr  das  An- 

fangs- als  auch  das  Endprofil  gleich  Null;  es  gilt  daher  dieselbe  Formel, 
und  ist  der  Inhalt  nach   der  Annäherungsmethode  mit  Berücksichtigong 

des  Fehlerausdrucks  J=  -^  (ßnx^  +  Sxb)  (Formel  22). 

6 


Fig.  10. 


-f hm 


b 


lEiiiii^^ 


b 


ijljfiiil^^ ""• 


Ouerjschnitt 

c       b 


X«h(i-^) 


Hh^:gT 


<  b+2nh    (i-ä)=-B 


m 


Bezeichnet 
1  die  Höhe,   1 :  n  die  Böschungsanlage,  b  die  Breite  und  l  die  Länge, 
h :  m  die  Neigung  der  Rampe,  dann  ist  nach  der  Proportion 

m:l  =  (Äw  —  Aw):a? 
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X  = 


h  m  —  h  n        h  (m  —  n) 


m 


es  ist  daher 


m 


\  Wh) 


.=i|l[.4(x-±))=  +  aH,(.-^)] 

=^h4-l)-"('-w)+'»(-w)] 


Rampe  J= 


36  +  2wä('i  -— ^ 


Ä2 


(m  —  n)  (Formel  23). 


es 


3  2 

Diese  Formel  ist  identisch  mit  der  bekannten  Rampenformel,  es  ist 
daher  durch  diese  Uebereinstimmung  die  Richtigkeit  obiger  Rampen- 
formeln (Nr.    21  und  22)  J= -^  (2  wH^-j- 3  Hs)  erwiesen.   Eine  dem 

Gedächtniss  sich  leicht  einprägende  Formel  erhält  man  durch  eine  kleine 
Umformung  der  Formel  23. 

J=yr6  +  6  +  6+2nA(l-  ^)1  ~  (A  w  -  Ä  n) 
ist  6  +  2  n  Ä  ( 1 ^  j  =  fi  u.  {hm  —  hn)=g  (vergl.  Fig.  10). 

J  =  arithmetisches  Mittel  der  Breiten  X  Längenschnittsfläche.  (Formel  24). 

Eine  allgemeine  Form  für  den  Fehlerausdruck,  bei  welcher  das 
Böschungsverhältniss  ausser  Betracht  bleibt,  lässt  sich  wie  folgt  entwickeln: 

Man  denke  sich  die  beiden  Quer- 
profile in  Rechtecke  verwandelt, 
und  es  sei  B  die  Breite,  H  die 
Höhe  und  F  der  Flächeninhalt  des 
Querschnitts  I,  b  die  Breite,  h  die 
Höhe  und  f  der  Flächeninhalt  des 
Querschnitts  11,  l  die  Entfernung 
der  Querschnitte  I  und  II,  dann  ist 
d.er  von  den  Rechtecken  B  H  und 
l?  h  begrenzte  Körper  ein  Obelisk. 
X>er  nebenstehend  in  der  Aufsicht  dargestellte  Obelisk  lässt  sich  durch 
senkrechte  Schnitte  zerlegen  in: 


ramiden  ist  aber  4 
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a)  das  Kemprisma  l  =  bhl, 

b)  die  Keile  2,  4,  6,  8  und 

c)  die  4  Eckpyramiden  3,  5,  7,  9. 

Der  Inhalt  der  4  Eckpyramiden  ist  nach  der  Annäherungsmethode 
=  4(äjzl.  ^-^  .JL\  =  l.s(^B--b){H-hy,  der  Inhalt  der  Py- 

lieh  ist  der  nach  der  Annäherungsmethode  berechnete  Inhalt  des  Obelisken 

zu  gross  um  -—  (jB  —  b)  {H  —  h)  (Formel  25). 

6 

Es  ist  daher  der  Inhalt^  sowohl  des  Obelisken^    als   auch    des   von 
den  Querschnitten  I  und  II  begrenzten  Körpers 

J=  l  (^^^J^)  -  -|-  (5  -  6)  (J?  ~  A)  (Formel  26). 

Setzt   man   für   F  resp.   f  die   Werthe   B  H  resp.   b  h,   so    erhält 
man  Obelisk 

=  ^(iBH  +  3bh-BH  +  Hb-^Bh-,bh) 

l 
J=  —  (2  5  fl"  4- 2  6  A  +  jffft  +  B  Ä  (Formel  27). 

=  ^{BH-\-bh-^BH+Hb-\-Bh-\-bh) 
=  \\.'P  +  f        +  (fi  +  6)  •  (J3"  +  Ä)] 

ObeUsk  J=  —  {F  +  f         +4D)  =  Prismatoidformel  (28). 

Die  Richtigkeit   der  entwickelten  Formel  ist   somit   erwiesen.      Aus 
Formel  27  lässt  sich  auch  die  übliche  Formel  für. den  Obelisk  herleiten. 

Obelisk  J=^{2BH-\-  2bh  +  Hb+Bh) 

b 

Die  Höhen  H  und  h  herausgeschrieben,  giebt: 
Obelisk       J=  —  [H{2B  +  b)  +  h(B  +  2b)]   (Formel  29),     • 

welche  mit  der  allgemein  bekannten  Formel  identisch  ist. 

Wird  if  =  Null    so    verwandelt    sich    der   Obelisk    ia    einen    keil- 
förmigen Körper 
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Keil  J=-^h{B  +  2b)  (Formel  30), 
welche  mit  der  Rampenformel  Nr.  24  identisch  ist. 

Rampe  J=!^(^+^  +  ^'j  (Formel  31). 

Die  vorher  entwickelte  Prismatoidformel  Nr.  28  lässt  sich  auch 
noch  anderweitig  herleiten. 

Vielfach  wird  der  Cubikinhalt  mit  dem  in  der  Mitte  des  Körpers 
gedachten  Querschnitt  D  als  Prisma  berechnet,  und  zwar  angenähert 
Ji  =  lD. 

Bezeichnet 

H  die  Höhe  und  S  die  Formationsbreite  der    einen    Endfläche 

Ä  ■  rj       7j        w      «     w  r,  D      andern  „ 

dann  ist: 

H  +  h 


2 


=  die  Höhe  von  D 


die  Formationsbreite  von  D 


2 

und  der  Flächeninhalt  des  Querschnitts  D  nach  der  Formel  3 


lerschnitt  D 


=»(^)+(^)-m 


= -^  (fi-2  +  ä2  +  2  fl-A)  +  ^  +  4^  +  M  +  ^  (Formel  32). 

4  4  4  4  4 

genähert  Ji  =  -^{nH^-\-nh^  +  2nHh  +  HS  +  Hs  +  hS  +  hs). 
Es  ist  aber  nach  Formel  Nr.  12. 

J  — -i- [2  n  ir2  _^  2  ITS -f  2  w  A2  +  2  Ä  5  +  2  w  HA  +  jETs  +  A  S] 

D 

J=i-[4nir2  4.  4.HS  +  4.nh^  +  4:hs  +  4^nHh+2HS'i-2h8] 

jnähert  Ji  =  -^  [3  w  ir2  _f.  3  jf  s  4.  3  ,^  ä2  +  3  Ä  5  +  6  /^  JOr  A  +  3  US  +  3  A  S] 

angenähert  Ji  =  —(n  ir2  +  jy  5  _j_^  ^2  + /i  5  _  2nHh  —  Es-  hS) 

=  -j^inH^  +  nh^-2nHh    +  HS  -  hS  -  Hs  +  hs) 

iJ      >  I         ■  ■■  ■■s/— "  ^     I  —v.l.  I  >■ 


angenähert ^1  =  3^ [« (-ff -  ä)^  +  {H—h)iS-  s)] 

^  =  angenähert  Ji  +  —  [n{H—  A)2  +  (ff  —  A)  (S  —  s)]     (Formel  33). 
Der  nach  dem  mittleren  Querschnitt  D  berechnete  Inhalt  ist  somit 
ixm  :r^  [n  (JT—  A)2  +  (ff  -  A)  S  —  5)]  zu  klein  (Formel  34). 
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Setzt  man  hierfür  der  Kürze  wegen  —  (A) 
dann  ist  der  wahre  Inhalt: 

J=lD  +  ^{^)fo\glich2J=^2J))  +  -L{^) 

Es  ist  aber  auch  nach  Formel  13:  J=n — ^— ^) (A) 

Folglich   3J  =  /(|^  +  |^-f 2d) 
und  somit  ^  J  =  1{F  +  f  +  4:D) 

(Schluss  folgt.) 


Quadratsumme  von  Punktabständen. 


In  der  Zeitschr.  f.  Verm.  1888,  8.  378,  hat  Herr  Reich  einen 
Satz  mitgetheilt,  der  sich  folgendermaassen  aussprechen  lässt  (vgl.  die 
Figur  daselbst):    Ist  P  der  Schwerpunkt   des  ebenen  Punktesystems 


Pl 

,  P2  .  .  .  Pn;    SO 

ist 

n  • 

{PP^  ^-PP, 

^  4- 
^1    •  •  •  • 

+  PPn')-P,P,' 

■+P. 

P/ 

+  . 

•  •  •     1"  P^i  Pq 

+  P.P»' 

+  P,P! 

+  ■ 

•  •  •  "r  -t^i  Pn 

+  ••• 

•  + 

Pn- 

-xPn'              d' 

Sind  nämlich  (^i,  yi),  {a^,  ^2)  •  •  •  •  (^n;  l/n)  rechtwinklige  Coordinaten 
der  Punkte  Pj,  P2  . . . .  Pn  in  Beziehung  auf  ein  beliebiges  System  der 
Ebene  der  Punkte,  so  ist  der  Schwerpunkt  des  Punktesystems 
Pi,P2....Pn  gegeben  durch  die  Gleichung  (1)  a.  a.  0.  S.  379: 

•x  =  M,      j,_M  (2) 

Die  Gleichungen  (2)  erhält  man  andererseits  dadurch,  dass  man 
die  Bedingung  anschreibt:  die  Summe  der  Quadrate  der  Entfemungen 
eines  Punktes  P  von  den  einzelnen  gegebenen  Punkten  Pi ,  P2  . .  .  .  Pn 
des  Systems  soll  ein  Min.  werden;  der  Schwerpunkt  des  Pankte- 
systems  und  der  Punkt  P,  für  welchen  die  eben  ausgesprochene  Bedingung 
zutrifft,  sind  also  identisch.  (Sind  die  Punkte  Pi,  P2  . . . .  Pn  nicht 
gleichwerthig,  d.  h.  nicht  je  mit  gleichem  Gewicht  1,  sondern  mit  den 
Gewichten  J'i,  5^2  •  •  •  •  fl'ii  belegt  zu  denken,  so  treten  an  Stelle  der 
Gleichungen  (2)  die  folgenden: 


\  n    ^         ^  n    / 


Der  oben  angegebene  Satz  (1),  zu  welchem  Herr  Reich  a.  a.  Orte 
(Zeitschr.  f.  Verm.  1888,  S.  378)  bemerkt,  dass  er  es  der  Zukunft 
tiberlasse,  zu  entscheiden  ob  derselbe  neu  sei,  kann  als  Folge  einer 
bekannten    Eigenschaft    des    durch    (2)    gegebenen    Schwerpunktes 
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(oder  „Entfernungsmittelpunktes")  des  Punktesystems  Pi,P2.... 
Pn  betrachtet  werden. 

Ich  komme  hier  auf  die  Sache  zurück,  weil  die  üebereinstim- 
mung  des  statischen  Princips  des  Schwerpunkts  und  des  Princips.  der 
Methode' der  kleinsten  (Juadratsumme  an  sich  von  hohem  Interesse  ist; 
beide  Principien  sind  vollständig  identisch;  das  arithmetische  Mittel  bei 
gleichwerthigen  unmittelbaren  Beobachtungen  einer  Unbekannten  ist  ein 
specieller  Fall  dieses  mechanischen  Princips.*)  Sodann  möchte  ich  im 
Anschluss  an  den  von  Herrn  Reich  citirten  Satz  einen  anderen  all- 
gemeineren mittheilen,  von  welchem  der  eratere  nur  ein  Corollar  ist. 
Dieser  Satz  lautet  folgendermaassen: 

Ist  P  der  durch  die  GL  (2)  definirte  Schwerpunkt  des 
Systems  gleichwerthiger  Punkte  Pi,  P2  . . . .  Pq  und  Q  irgend 
ein  anderer  Punkt  der  Ebene,  so  ist 

und  zwar  beträgt  die  Differenz  zwischen  diesen  beiden  Quadrat- 
summen 

Es  ist  kaum  nothwendig  hinzuzufügen,  wie  der  Satz  (1)  aus  (3) 
folgt:  Identificirt  man  den  Punkt  Q  der  Reihe  nach  mit  den  Punkten 
Pj,  P2....Pn,  so  ergeben  sich  gemäss  (3)  die  Gleichungen: 


(P,P,^+P,P3^+>>>.  +  P,PB^)'-(PP,^+PP/+->>.-t7PPn^)^n.PP,^ 


(,PnP,'+PnP,'  +  '''+PnP^-i)-iPP^  +  PP^+^^.>'{-FF^)^n^FFi 
Durch  Addition  ergiebt  sich: 


(P,P/  +  P,P3^  +  ....+PtPn+i^,P3^  +  P2-P/+..>.+P,iy+>...+Pn-lPn^) 

-  n  {PP^  +  PF^  +  ....  +  PPn')  =  n  {PP^  +  PF}  +  •  •  •  •  +  PP^)     oder 

n .  (PF}  +  tp^  +  .  . . .  +  ¥p^)=pjr}  +  p7Pi  +  . . . .  +  p;k' 

+  P,  P3^  +....+  P,  Pn'  +  ....  +  Pn-l  P^  (1) 

Der  allgemeinere  Satz  (3)  findet  sich  (zuerst  ?)  in  dem  Werk 
Carnot's:  G^omdtrie  de  Position  (Paris  1801),  deutsch  vonSchumacher 
unter  dem  Titel  Geometrie  der  Stellung  (Altena  1808  —  1810,  2  Theile; 
2.  Theil  Artikel  274  ff.).  Carnpt  hat  auch  schon  interessante  Fol- 
gerungen aus  diesem  Satze  gezogen. 

Ich  hoffe,  gelegentlich  hier  auf  einige  praktische  Anwendungen 
ähnlicher  Sätze  der  Statik  zurückzukommen. 

Stuttgart  1889,  Juli  12.  Hammer. 


*)  Andeutungen  hierüber  vgl.  auch  S.  420,  421  ds.  Bds. 
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Uebersicht 

der 

Literatur  f(ir  Vermessungfs^w^esen 

vom  Jahre  1888. 

Von  M.  Petzold  in  Hannover. 


Eintheilting  des  Stoffes. 

1.  Zeitschriften^  welche  in  früheren  Literatarberichten  nicht  aufgeführt 
sind  oder  Veränderungen  erlitten  haben. 

2.  Lehrbücher   und   grössere  Aufsätze,   die  mehrere   Theile    des  Ver- 
messungwesens behandeln. 

3.  Mathematik,  Tabellenwerke,  Rechenhilfsmittel;  Physik. 

4.  Allgemeine  Instrumentenkunde,  Maasse,  Optik. 

5.  Flächenbestimmung,    Katasterwesen,    EulturtechnischeS;     markschei- 
derische Messungen. 

6.  Klein-Trianguliruug  und  Polygonisirung. 

7.  Nivellirung. 

8.  Trigonometrische  Höhenmessung,  Refractionstheorie. 

9.  Barometrische  Höhenmessung,  Meteorologie. 

10.  Tachymetrie,  Distanzmesser,  Bussoleninstrumente  etc. 

11.  Magnetische  Declination. 

12.  Kartographie,  Zeichenhilfsmittel;  Erdkunde. 

13.  Traciren  im  Allgemeinen,  Absteckung  von  Geraden  und  Kurven  etc. 

14.  Hydrometrie,  Hydrologie. 

15.  Methode  der  kleinsten  Quadrate,  Fehlerausgleichung. 

16.  Höhere  Geodäsie,  Gradmessung. 

17.  Astronomie,  Nautik. 

18.  Geschichte  der  Vermessungskunde,  Geomet ervereine,  Versammlungen. 

19.  Organisation  des  Vermessungswesens,  Gesetze  und  Verordnungen. 
Unterricht  und  Prüfungen. 

20.  Verschiedenes. 

1.  Zeitschriften,  welche  in  den  früheren  Literaturberichten  nicht  aufgeführt 

sind  oder  Veränderungen  erh'tten  haben. 

Atinales  de  la  FaculU  des  sciences  de  Toulouse  pour  les  scienci^ 
matMmaÜiiqties  et  les  sciences  physiques,  publiees  par  iin  comitt 
de  redaction  compost  des  professeurs  de  mathematique,  de  physique 
et  de  chimie  de  la  Faculty,  sous  les  auspices  du  Ministere  dt- 
rinstruetion  publique  et  de  la  Municipalite  de  Toulouse,  avec  le 
concours  des  Conseils  g^n^raux  de  la  Haute-Garonne  et  des  Hautes- 
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Pyrönöes.     Tome  I.     Annöe    1887.     Paris,   Gauthier -Villars.     Be- 
sprochen in  d.  Archiv  d.  Mathem.  u.  Physik  von  Grunert  1888,  8.  25. 
Annalen   des  physikalischen    Central -Observatoriums.      Herausg.    von 
H.  Wild.     Jahrg.   1886.     2.  Thl.    Meteorologische  Beobachtnngen 
der  Stationen  2.  u.  3.  Ordnung  in  Russland  nach  dem  internationalen 
Schema.     Leipzig,  Voss.     15,40  Mk. 
Anntmire  pour   Van   1888,   ptiblid  par   le   Bureau   des   Longitudes. 
Avee   des   notices   scientifiques.     Paris    1888.     Gauthier -Villars   et 
Fils.     1  fr.  50  c. 
Atti    della   Reale   Accademia   dei   Lincei.    Anno    CCLXXXIV.     1887. 
Seria     quarta.      Rendiconti    pubblicati     per    cura    dei    Segretari 
Volume  III.  .  Roma  1887.     V.  Salvucci.  —  Der  Inhalt  dies  3.  Bds. 
ist  angegeben  in  d.  Archiv  d.  Mathem.  u.  Physik  von  Grunert  1888, 
Literar.  Ber.,  S.  49. 
Aus    dem  Archiv   der   Detdschen   Seewarte.    Herausgegeben   von   der 
Direction  der  Seewarte: 

VIII.  Jahrg.:  1885.     Hamburg  1889. 
IX.       „        1886.  „         1887. 

X.       „        1887.  „         1888. 

Jeder  Jahrgang  1  Heft  mit  ca.  170  Seiten  und  Figurentafeln. 
Bulletin  de  VAcad4mie  Royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux- 
arts    de  Belgique.     55  —   57   annöe,    3"^®  sörie,  t.  IX   —  XIH. 
ßruxelles,  F.  Hayez.  —  Der  mathematisch-physikalische  Theil  des 
Inhaltes    ist    angegeben    in   d.   Archiv   d.  Mathem.   u.  Physik   von 
Grunert  1888,  Litterar.  Ber.,  S.  23. 
Bulletin    de   la   SodM  MathSmatique    de   France.      Publik    par    les 
Secretaires.      (Red.    G.    Humbert.)     Tome  XV.     Paris    1887.     Au 
si^ge  de  la  Soci^t^.     Der  Inhalt  des  15.  Bds.  ist  angegeben  in  d. 
Archiv  d.  Mathem.  u.  Physik  von  Grunert  1888,  Literar.  Ber.,  S.  47. 
Das    Wetter.    Meteorologische  Monatsschrift   für  Gebildete  aller  Stände. 
Herausg.  von  R.  Assmann.    5.  Jahrg.  1888  (12  Hefte).    Braunschweig, 
Salle.     6  Mk. 
JSnffineering  News  and  American  Railway  Journal.     Published  Weekly. 

New-York  1888.  Vol.  XXI. 
Hint'tnel  und  Erde.  Populäre  illustrirte  naturwissenschaftliche  Monats- 
schrift, herausgeg.  von  der  Gesellschaft  Urania.  Redacteur  Dr,  M. 
IVilh.  Meyer,  Berlin.  Verlag  von  Hermann  Paetel  in  Berlin.  Preis 
pro  Quartal  3,60  Mk.  Bespr.  in  d.  Annalen  d.  Hydrogr.  und 
Marit.  Meteor.  1888,  S.  542. 
diathesis,  recueil  mathematique  ä  Fusage  des  ^eoles  speciales  et  des 
Etablissements  d'instruction  moyenne.  Publik  par  P.  Mansion,  Prof. 
ord.  k  rUniversitö  de  Gand  etc.,  et  J.  Neuberg,  Prof.  k  Tüniversit^ 
de  Li^ge  etc.,  avec  la  collaboration  de  plusieurs  Professeurs  beiges 
et  Strangers.    Tome  septieme,  annöe  1887.    Gand  1887.    Ad.  Hoste. 

Zeitschrift  für  Vermessungswesen.    Heft  17.    1889.  32 
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Paris,  Gautbier-Villars.     Der  Inhalt  d.   7.  Bds.  ist  augegeben  in 
d.  Arcbiy  d,  Mathem.  und  Physik  von  Grunert  1888,  Liter.  Ber,,  S.  48. 

MUheilungen  der  MathemaÜBehen  Oesellschaft  in  Hamburg.  Nr.  5 
an9gegeb«n  1885.  Redigirt  von  Krttss,  Ablbom  und  Bock.  Nr.  7 
ausgegeben  1886.  Redigirt  von  Wagnor,  Eoldewey  und  Bock. 
Nr.  8  ausgegeben  1888.  Redigirt  von  Eoldewey,  Hoppe  und 
Bock«  Der  Inhalt  von  Nr.  5,  7  and  8  ist  angegeben  in  d.  Archiv 
d.  Mathem.  und  Physik  von  Grunert  1888,  Literar.  Ber.,  S,  46; 
der  Inhalt  von  Nr.  6  im  15.  Literar.  Ber.,  S.  38  ders.  Zeitschr. 

Bepertorium  für  Meteorologie,  red.  von  H.  Wild.      10  Bd.     Leipzig, 

Voss.     21,30  Mk. 
Bivista  cH  Topografia  e  Cestasto  (Snpplemento   al  Giomale   dei  Lavori 

Pubblici    e    delle  Strade  Ferrate)   Geode&ia- Topografia  *Stima   dei 

Fondi  il  Catasto  nei  Rispetti  Giuridici-Cronaca  del  Catasto  Nomine 

e  Promozioni.     Anno  I.     Nr.  1.     Luglio  1888. 

Le  Comunicazioni  che  riguardano    la  redazione   della   Rivista 

di  Topografia  e  Catasto  si  ricevono  alia  Direzione,  21,  via  Gavour^ 

Firenze. 
Wichmann,  H.     Geographische  Zeitschriften.     Geographisches  Jahrbuch 

1888,  8.  468. 
Wochenschrift   für   Astronomie,  Meteorologie   und  Geographie.     Red. 

von    H.    J.    Klein.      Nene    Folge.      31.    Jahrg.      1888.      Halle, 

Schmidt.     10  Mk. 

2.  LehrbOcber  und  grössere  Aufsätze,  die  mehrere  Theile  des  Vermessungs- 
wesens behandeln. 

Baute,  Dr.  Ä.,  Prof.  Sammlung  von  Aufgaben  der  praktischen  Geometrie 
nebst  kurzer  Anleitung  zur  L((sung  derselben.  Zum  Gebraaehe  für 
alle  Anstalten,  an  denen  Vermessungskunde  gelehrt  wird,  desgleichen 
fUr  Gymnasien  und  Realfichulen.  Berlin  1888.  Springer.  (4SS.  8^.) 
1  Mk.    Bespr.  in  d.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1888,  S.  $35. 

Broum,  Ch.  G.  State  Surveys  (Vereinigte  Staaten  Nord -Amerikas). 
Journal  of  the  Association  of  Engineering  Societies   1888,   S.  160. 

Carhart,  ©.     Treatise  on  plane  surveying.     Boston.    10  Mk. 

Clouth,  M.     Kalender  flir  Messkunde  auf  das  Jahr  1888.    Trier,  Lintz. 

Encke.  Gesammelte  mathematische  und  astronomische  Abhandlungen. 
Erster  Band.  Allgemeines,  betreffend  Rechnungsmethoden.  Berlin 
1888.     Ferd.  Dümmler. 

Fritsche,  Dr.  H.  Astronomisch-geographische  und  erdmagnetisehe  Be- 
stimmungen, ausgeführt  an  31  im  nordwestlichen  Russland  und 
ni^rdUohen  Deutschlaofd  gelegenen  Orten  in  den  Jahren  1885,  1886 
und  1887.  Petermanns  Mittheil,  aus  Justus  Perthes*  Geograph. 
Anstalt  1888,   S.  13,  48. 
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Howard  Gore,  J.,  Prof.  Elements  of  (Geodesy.  New- York,  John  Wiley 
&  Sons.     2,50  $. 

Janse  Bz^  L.  Over  het  graphisch  oplossen  van  bolvormige  driehoeken 
en  van  daarop  gegronde  zeeraart-  en  sterrekandige  vraagstnkken. 
Nienw  Archief  voor  wisknnde  uitgegeyen  door  het  Wlskondig  Ge- 
nootschap  XII.  S.  113.  Bespr.  in  dem  Jahrbuch  über  die  Fort- 
schritte d.  Mathem.  1885,  S.  1119. 

Jeep,  W.  Dr.  Fr.  W.  Barfass*  Handbuch  der  Feldmesskunde  oder 
gründliche  Unterweisung  in  der  Feldmesskunst,  sowie  zu  grösseren 
Annahmen,  zu  Nirellements  und  zum  Gebrauch  der  Instrumente. 
4.  Tollständig  umgearbeitete  und  wesentlich  gekürzte  Auflage.  Mit 
einem  Atlas  von  29  Quarttafeln,  enthaltend  250  Figuren.  Weimar 
1889.  B.  Fr.  Voigt.  6  Mk.  Bespr.  in  der  Zeitschr.  für  Ver- 
mesgongBw.  1888,  S.  650. 

Jordan,  Dr.  W,,  Pirof.  Handbvdi  der  TermeMungsknnde.  3«  ver- 
besserte und  erweiterte  Auflage.    Stuttgart  1888.  J.  B.  Metsler. 

I.  Band,  Ausgleichungsrechnung  nach  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate.  Frei»  7,30  Mk. 

II.  Band,  Feld-  und  Landmessung.  Preis  14,70  Mk.  Bespr.  in 
den  Technischen  Blättern  (Böhmen)  1888,  S.  291;  der  Zeitschr.  für 
Vermessungsw.  1889,  8.  416;  der  Zeitschr.  d.  Rhein.-Westf.  Land- 
messer-Ver.  1889,  8.  24;  der  Zeitschr.  d.  Archit.-  u.  Ingen.- Ver. 
zu  Hannover  1889,  8.  218. 

.....  Coordinaten  und  Höben  sämmtlicher  von  der  trigonometrischen 
Abtheilung  der  Landesaufnahme  bestinmiten  Punkte  im  Reg.-Bez. 
Breslau.    (Sep.-Abdr.)   (151  S.  Lex.-80.)   BerÜB.    2  Mk. 

Memorier  det  instituto  geografico  y  estadistieo  Tomo  VII.  Madrid, 
imprenta  de  la  direccion  general  del  instituto  geografico  y  esta-. 
distico,  1888. 

Neuimayer,  Dr.  G.  Achter  Jahres-Bericht  über  die  Thätigkeit  der 
Deutschen  Seewarte  für  das  Jahr  1885.  Aus  d.  AreMv  d.  DeatAchen 
Seewarte,  VIII.  Jahrg.  1885,  Nr,  1. 

Neumayer,  Dr.  G.  Neunter  Jalires-Berieltt  über  die  Thätigkeit  der 
Deutsehen  Seewarte  fOr  das  Jahr  1886.  Am  d.  Arelttv  d.  Deutschen 

« 

Seewarte,  IX.  Jahrg.  1886,  Nr.  1. 

Neumayer,  Dr.  G.  Zehnter  Jahres-Bericht  ttber  die  Thütigkeit  der 
Deutseben  Seewarte  für  das  Jahr  1887.  Aus  d.  Archiv  d.  Deutschen 
Seewarte,  X.  Jahrg.  1887,  Nr.  1. 

Neumayer,  Dr.  G.  Anleitung  zu  wissenschaftlichen  Beobachtungen  auf 
Reisen,  in  Einzel -Abhandlungen  verfasst  von  Ascherson,  Bastian, 
Borgen,  Bolau,  Drude,  Fritsch,  Gärtner,  Oerstleker,  Otlnther,  Hann, 
Hartlaub,    Hartraann,    Hoftnann,    Jordan,    Krümmel,   Lind^nann, 

32* 
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y.  Lorenz -Libamau,  y.  Martens^  Meitzen,  Möbins,  Neumayer;  Orth, 
y.  Eichthofen,  Schubert,  Schweinfdrth,  Steinthal,  Tietjen,  Yirchov, 
Weiss,  Wild,  Wittmack.  Zweite  yöllig  umgearbeitete  u.  vermehrte 
Aufl.  in  2  Bänden.  Berlin  1888.  Oppenheim.  (XIII  +  655  n.  627  S.) 
18  u.  16  Mk.  Bespr.  in  d.  Zdtscbr.  für  Varmessnngsw.  1888, 
S.  554;  d.  BeibL  m  d.  Aniial.  ä.  Phys.  u.  Chemie  1888,  S.  673; 
d.  Yerhandl.  d.  Oaieüschaft  f.  Erdkunde  1888,'  S.  414;  d.  Berg-  u. 
Hüttenmännischen  Zeitung  1888,  S.  61;  d.  Meteorol.  Zeitschr.  1888, 
Literaturber.,  8.  [97]. 

Petzold,  M.,  Priyatdoc.  üebersicht  der  Literatur  für  Vermessungswesen 
yom  Jahre  1887.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1888,  8.  404,  425, 
465,  497,  527. 

Bheinhard,  A.,  Baurath.  Kalender  für  Strassen-  und  Wasserbau-  und 
Kultur-Ingenieure.  16.  Jahrg.  1889.  Nebst  einer  Beilage  einer 
neuen  Eisenbahnkarte  in  Farbendruck  und  zahlreichen  Abbildungen 
im  Text.  Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann.  Bespr.  in  d.  Zeitschr.  f. 
Vermessungsw.  1888,  8.  591. 

Scklebach,  W.,  Obersteuerrath.  Kalender  für  Oeometer  und  Kultnr- 
techniker.  Unter  Mitwirkung  yon  Prof.  Dr.  Eb.  Gieseler,  Prof. 
Dr.  Ch.  A.  Vogler,  Prof.  Dr.  W.,  Jordan,  Prof.  M.  Sapper,  Landm. 
Th.  Mtlller,  Landm.  A.  Emelius,  Landm.  Trognitz  herausg.  Jahrg.  1889. 
Mit  vielen  Holzschnitten.  Stuttgart,  K.  Wittwer.  Bespr.  in  d. 
Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1888,  S.  590. 

Schurmann,  F.  ELleine  praktische  Oeometrie.  13.  Aufl.  Mors,  Spaar- 
mann.    1,30  Mk. 

Stück,  H.,  Obergeometer.  Genauigkeitsbestimmungen  der  Hamburger 
Stadtvermessung.     Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1888,  8.  355. 

The  geodetic  work  in  United  States.     Railroad  and  Engineering 

Journal  61,  8.  104, 

Vogler,  Dr.  Ch.  Ä.,  Prof.  Mess-  und  Rechenübungen«  Zeitschr.  f. 
Vermessungsw.  1888,  8.  449,  609. 

Weissenborn,  Dr.  H.,  Prof.  Gerbert.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Ma- 
thematik des  Mittelalters.  Mit  6  Figuren -Tafeln.  Berlin  1888. 
Mayer  &  Müller.  Bespr.  in  d.  Deutschen  Literaturzeitung  1888; 
8.  817;  dem  Literarischen  Centralblatt  1888,  S.  1010;  d.  Zeitschr. 
f.  Vermessungsw.  1888,  8.  605. 

Enthält:  Die  Geometrie  Oerberts;  Alte  Messmethoden  und 
Messinstrumente;  Die  complementäre  Multiplication;  Rechenbrett 
und  Rechnen  bei  Gerbert;  üeberblick. 

Zaffauk  Edler  von  Orion,  J.  GemeinfasBliche  Anleitung  zum  Groquiren 
des  Terrains  mit  und  ohne  Instrumente.  3.  Aufl.  Neue  Ausg. 
Wien  1888.     C.  Gerolds  8.     (134  8.  mit  Illustr.  8  ®.)     3  Mk. 
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Additionsmasehine.  Von  M.  Mayer  in  München.   Patent  Nr.  44  398 

vom  11.  November  1887.  Bespr.  in  d.  Zeitschr.  f.  Instrnmentenk. 
1888,  a  443. 

Ämor4tti,  F,  j  C.  M.  Morales.  Teoria  elemental  de  las  Determinantes, 
y  sus  principales  applicaciones  al  Algebra  y  la  Geometria.  Buenos 
Ayres  1888.  M.  Biedma.  Bespr.  in  The  London,  Edinburgh,  and  Dublin 
Philosophical  Magazine  1888,  Bd.  XXVI,  S.  461. 

Baur,  Dr,  Mor,,  Prof.  Synthetische  Eintheilung  der  ebenen  Linien 
3.  Ordnung.  Mit  24  Fig.  im  Text  und  6  lithogr.  Taf.  Stuttgart 
1888.  Metzler.  (58  S.  Gr.  8^.)  Bespr.  im  Literarischen  Centralr 
blatt  1888,  S.  979.. 

Braun,  Dr.  C.  Das  Trigonometer.  '  Bericht  v.  d.  Erzb.  Haynald'schen 
Observatorium  zu  Kalocsa  in  Ungarn.  Bespr.  in  d.  Zeitschr.  f. 
Instrnmentenk.  1888,  S.  399. 

Breuer,  A.y  Reallehrer.  Constructive  Geometrie  der  Kegelschnitte  auf 
Grund  der  Focaleigenschaften.  Einheitlich  entwickelt.  Prag  1887* 
Verf.  (110  S.  8<>.)    2  Mk.     Bespr.  in  dem  Literarischen  Centralblatt 

1888,  S.  1643. 

Callandreau,  0.  Sur  le  developpement  en  serie  du  potentiel  des 
sph^roldes  de  revolution.  Journal  de  FEcole   Polytechnique  (Paris) 

1889,  Bd.  58,  S.  127. 

Carr,  G.  S.  A  synopsis  of  elementary  results  in  pure  mathematics 
containing  propositions,  formulae,  and  methods  of  analysis,  with 
abridged  demonstrations.  London,  Fr.  Hodgson.  Cambridge,  Macmillan 
and  Bowes.  1886.  (936  S,  mit  20  Tat  8  0.)  Bespr.  in  d.  Jahr- 
buch tlber  d.  Fortschritte  d.  Mathem.  1885,  S.  1154. 

Casey,  J.  A  Treatise  on  Plane  Trigonometry,  containing  an  account  of 
Hyperbolic  Functions,  with  numerous  examples.  Dublin  1888. 
Hodges.  Bespr.  in  The  London,  Edinburgh,  and  Dublin  Philosophical 
Magazine  1888,  Bd.  XXVI,  8.  309. 

Czuher,  E.  Mittelwerthe,  die  Ejümmung  ebener  Kurven  und  krummer 
Flächen  betreffend.  Archiv  d.  Mathem.  und  Physik  von  Grunert 
1888,  S.  294. 

Eudidis  elementa,  ed.  J.  L.  Heiberg,  Dr.  phil.  Vol.  V.  Continens 
elementorum  qui  feruntur  libro  XIV — XV  etc.  scholia  in  elementa 
cum  prolegomenis  criticis  et  appendicibus.  Leipzig  1888.  Teubner« 
(738  S.  Kl.  80.)  7,50  Mk.  Bespr.  in  dem  Literarischen  Central- 
blatt 1888,  S.  1642. 

Everetty  J.  D.,  M.  Ä.  Physikalische  Einheiten  und  Constanten.  Nach 
der  dritten  englischen  Ausgabe  den  deutschen  Verhältnissen  an- 
gepasst  durch  Dr.  P.  Chappuis  und  Dr.  D.  Kreichauer,  Assist, 
Leipzig  1888.     Barth.    (126  8.   8«.)     3  Mk.     Bespr.  in  dem  Lite- 
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rarischen    Gentralblatt    1888;   S.    1672;    der    Dentschen    Literator- 

zeitong  1888;  S.   1688;    d.  Zeitschr.    f.  Instrumeatenknnde    1888, 

S.  333;  d.  Zeitschr.  d.  Yer.  Deutscher  Ingenieure  1888;  S.  196. 
Gcmss,  F.  G:    Fünfstellige  vollständige   logarithmische  und   trigonome- 
trische Tafeln.    27.  Aufl.     HallC;  Strien.     2  Mk. 
Glazebrookj  R.  F.  u.    W.  N.  Shaw.     Einführung  in  das  physikalische 

Praktikum.     Deutsch  herausgeg.   von  W.  Schloesser.    Mit  86  Fig. 

im  Text.     Leipzig    1888.     Quandt  &  Händel.     (462  S.    Kl.    8^.) 

7;50  Mk.     Bespr.  in  dem  Literarischen  Centralblatt  1888;  S.   1411. 
Graefe,  Dr.  Fr.,  Prof.     Aufgaben  und  Lehrsätze   aus  der  analytischen 

Geometrie  des  Raumes  insbesondere   der  Flächen   zweiten   Grades. 

Für    Studirende    an    Universitäten    und    Technischen    Hochschulen. 

Leipzig  1888.     B.  G.  Teubner. 
Graetz,    L.      Compendium    der    Physik.      Leipzig    und    Wien     1888. 

Töplitz  &  Deuticke.     (326  8.)     Bespr.  in  d.  Beiblättern  zu  d.  An- 

nalen  d.  Phys.  u.  Chemie  1888,  8.  288. 
Greve,    Ä.      Fünfstellige    logarithmische    und    trigonometrische    Tafeln, 

nebst   einer  grösseren  Anzahl  von  Hilfstafeln.     3.  Aufl.     Bielefeld, 

Velhagen  &  Kl.     Geb.  3  Mk. 
Grube,   F.      Bestimmung    des    Potentials    eines    homogenen    Ellipsoids. 

Journal  f.  d.  reine  u.  angewandte  Mathem.  von  Grelle  1885;  S.  126. 

Bespr.  in  d.  Jahrbuch  über  d.  Fortschritte  d.  Mathm.  1885;  S.  939. 
Gurden,  B.  L.     Traverse  TableS;  computed   to   4  places   decimals   for 

every   minute   of   angle    up    to    100    of   distance.      New    edition. 

London   1888.    Griffin.    (270   8.  fol.)    Geb.    25  Mk.    Bespr.  in   d. 

Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1888,  8.  484. 
Saberle,  J.     Lehrbuch   dBr   allgemeinen  Arithmetik  und   Algebra    zum 

Gebrauch  an  Ober-Realschulen  und  verwandten  Lehranstalten.  5.  Aufl. 

Wien,  Braumüller.  5,5  Mk. 
Harmuth,  Dr.  Th.,   Gymnas. -Lehrer.     Texi^leichungen    geometrischeii 

Inhalts.   Für  den  Gebrauch  beim  Unterricht  entworfen.    Berlin  1888. 

Springer.     (66  S.  Kl.   8  o.)   1,20  Mk.    Bespr.   in  dem   Literarischen 

Centralblatt  1888;  S.  1709. 
Hengel,   Dr.   J.   van,   Prof.    u.    Oberlehrer.     Lehrbuch    der    Algebra. 

Theoretisch -praktische  Anleitung  zum  Studium  der  Arithmetik   u. 

Algebra.    Freiburg  i.  Br.  1887.    Herder.    (489  S.  8».)  5Mk.  Bespr. 

in  dem  Literarischen  Centralblatt  1888;  S.  1378. 
V.  Hepperger,  Dr.   J.      lieber   die   Fortpflanzungsgeschwindigkeit    der 

Gravitation.     Sitzungsber.  d.  Wiener  Akademie   1888;   Bd.   XCVII, 

Abth.  H;  S.  337. 
Herz,  N*    Siebenstellige  Logarithmen  der  trigonometrischen  Functionen 

für  jede  Zeitsecunde.     Leipzig;  B.  G.  Teubner.  (182  S.) 
Jongebloed,  J.,  Reg.- Baum,  Ein  neues  Verfahren  zur  Auflösung  von  Glei- 
chungen dritten  Grades.  Centralblatt  der  Bauverwaltung  1888,  S.  264. 
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Klimpert,  B.    Geschichte  der  Geometrie  fUr  Freunde  der  Mathematik 

gemeinverständlich   dargestellt.      Mit   100  in  den  Text  gedruckten 

Figuren.     Stuttgart  1888.     Julius  Maier. 
Knoblauch,   Dr.  J.,  Privatdoc.     Einleitung  in  die  allgemeine  Theorie 

der  krummen  Flächen.     Leipzig  1888.     B.  G.  Teuber. 
Lagrange,  J.  L.    Analytische  Mechanik.    Deutsch  herausgegeben  von 

Dr.   H.   Servus.     Berlin   1887.   j.   Springer.   (640  8.)  Bespr.  in  d. 

Archiv  d.  Mathem.  ü.  Physik  von  Grunert  1888,  Literar.-Ber.,  S,  38. 
Leman,  Dr,  Ä.     üeber   den   Einfluss   eines   Zulagegewichtös   auf   die 

Schwingungsdauer    eines   Pendels.      Central -Zeitung    f.    Optik    u. 

Mechanik.  1888,  S.  141. 
Lorher,  F.,  Prof.     Üeber  die  Winkelöumme  in  Polygonen  mit  Seiten- 

durchschrieidungen.     Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1888,  S.  593. 
Loria,  Dr,  6?.,  Prof.    Die  hauptsächlichsten  Theorien  der  Geometrie  in 

ihrer  früheren  und  heutigen  Entwickelung.    Historische  Monographie. 

Unter  Benutssung  zahlreicher  Zusätze   und  Verbesderungen   seitens 

des   Verfassers   ins  Deutsche  übertragen   von  Fritz  Schütte.      Mit 

einem  Vorworte  von  Professor  R.  Sturm.     Leipzig   1888.     Tenbner, 

Bespr.  in  dem  Literarischen  Centralblatt  1888,  S.  1578. 
Liüling,  E,    Mathematische  Tafeln  für  Markscheider  u.  Bergingenieure, 

sowie  zum  Gebrauch  für  Bergschulen.     2.  Aufl.     Bonn,   Behrendt. 

Geb.  6  Mk. 
Mascarty  E.  u.  J.  Joubert,  ProflF.     Lehrbuch  der  Elektricität  u.    des 

Magnetismus.    Deutsche  üebersetzung  von  Dr.  Leop.  Levy.     2  Bd. 

Mit   137    in    den  Text    gedr.  Abbildgn.     Berlin   3888.     Springer. 

(716  S.  Gr.  8^.)    10  Mk.    Bespr.  in  dem  Literarischen  Centralblatt 

lg88,  S.  1411. 
Mathieu,  E.    Theorie  du  potentiel  et  scä  applications  k  IMleetroitätique 

et  au  magnMsme.     I'®  partie.     Theorie  du  potentiel.     1885.     II® 

partie.  6lectrostatique  et  magn^tisme.    Paris  1886,  Gauthier-Vlllars. 
JMertens,  F.    Eine  einfache  Bestimmung  des  Potentials  eines  homogenen 

Ellipsoids.     Sitzungsberichte    d.   mathem.  ^  naturw.    Klasse    der   k. 

Akademie  d.  Wissensch.  zu  Wien  1885,  CXII.  Bd.,  II.  Abth.,  S.  524. 

Bespr.    in    dem   Jahrbuch   über   d.  Fortsehritte  d.  Mathem.   1885, 

8.  930. 
Jdtiller-Pouillefs  Lehrbueh  der  Physik  und  Meteorologie.     9.  Aufl.  von 

L.  Pfaundler.     3.  Bd.     1.  Abth.     Braunschweig,  Vieweg  U*  Sohn. 

4,50  Mk. 
Neil,  A.  üf.   Fünfstellige  Logarithmen  der  Zahlen  und  der  trigonometrischen 

Functionen  nebst  den  Logarithmen  fUr  Summe  und  Differenz  zweier 

Zahlen,    deren  Logarithmen  gegeben   sind,  sowie    einigen   andereü. 

Tafeln.     6.  Aufl.     Daianstadt,  Bergsträsser.     Geb.  1,80  Mk. 
Neonm,  E.    lieber  eine  specielle  geometrische  Aufgabe  deö  Minimums: 

Durch   einen  gegebenen  Punkt  eine  Gerade  zu  legen,  auf  welcher 
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die  Schenkel  eines  gegebenen  Winkels  eine  möglichst  knrze  Strecke 

abschneiden.    Mathematische  Annalen  von  Klein  etc.  1888^  Bd.  XXXI, 

S.  359. 
d'Ocagne,   M.,   Ingönieur.      Deviation    et    ^cart   normal    dans    T^llipse. 

Nouvelles  Annales  de  Mathematiques  1888,  S.  268. 
Painlev4,  P.     Sur  la  representation   conforme  des  polygones.     Comptes 

rendus  1888,  Bd.  106,  S.  473. 
Peckf  W.  (r.     Elementary   Treatise  on  Determinants.     New -York   and 

Chicago  1887.     A.  S.  Barnes  &  Co.     Bespr.  in  The  London,  Edin- 
burgh, and  Dublin  PhilosopMcal  Magazine  1888,  Bd.  XXVI,  S.  461. 
Pietsch,  Dr.     Integraph  mit  Kegelrädern,  System  Abdank-Abakanowicz 

und  Napoli.     Deutsche  Bauzeitung  1888,  S.  302. 
PuscM,  C.     Ueber  das  Verhalten  der  Gase  zum  Mariotte'schen  Gesetze 

bei  sehr  hohen  Temperaturen.    Sitzungsber»  der  Wiener  Akademie 

1888,  Bd.  XCVII,  Abth.  H,  S.  142. 
Rausenberger,  Dr.   0.    Lehrbuch   der   analytischen   Mechanik.     1.  Bd. 

Mechanik  der  materiellen  Punkte.   Mit  Fig.  im  Text.   Leipzig  1888. 

Teubner.    (316   S.    Gr.  8p.)    8  Mk.     Bespr.  in  dem  Literarischen 

Centralblatt   1888,  S.  1412;    der  Deutschen  Literaturzeitong   1888, 

S.  1158. 
Redlich,  Ä.     Praktische  Anleitung  zur  algebraischen  Entwickelnng  und 

Lösung  der  Gleichungen  der  höheren  Grade  nebst  üebungsbeispielen. 

Breslau  1888.    Aderholz.    4  Mk. 
Reich,  A.y  Landmesser.    Quadratsumme  von  Punkt-Abständen.     Zeitschr. 

f.  Vermessungsw.  1888,  S.  378. 
Salmon,  G,     Analytische   Geometrie   der  Kegelschnitte  mit   besonderer 

Berücksichtigung  der  neueren  Methoden.     Frei  bearbeitet  von  W. 

Fiedler.     5.   umgearb.    Aufl.     U.     Th.     Leipzig    1888.     Tenbner. 

(S.  433—809.   Gr.  8».)     8  Mk.     Bespr.  in  d.' Deutschen  Literatur- 

Zeitung  1888,  S.  1653. 
Sctdömilch.    Dr.    0.,   Geh.    Rat.      Grundzttge    einer    wissenschaftlichen 

Darstellung    der  Geometrie    des  Maasses.     Ein   Lehrbuch.      £rste& 

Heft:   Plaminetrie.   Siebente  Auflage.   Mit  in   den  Text  gedrackten 

Holzschnitten.     Leipzig  1888.     B.  G.  Teubner. 
Schmid,  Th.     lieber  das   Gesetz   der  Veränderlichkeit  der  Schwere  für 

das  Jacobi'sche   Gleichgewichtsellipsoid.     Zeitschr.   für  Mathem.   u« 

Physik    von   Schlömilch   1888,    S.   188.     Bemerkung    hierzu   von 

L.  Matthiessen  ebds.  8.  306. 
Selling,  Dr.  Ed.,  Prof.     üeber   die   neuen  Rechenmaschinen.     Central- 

Zeitung  f.  Optik  u.  Mech.  1888,  S.  3. 
Seyffert^  0.,  Reg.-Bauf.     Nonienartige  Ablesung  auf  dem  Bechenstabe. 

Centralblatt  der  Bauverwaltung  1888,  S,  548. 
Sickenberger,  Ä.,  Prof.     Die  Determinanten  in  genetischer  Behandlung^ 

zur  Einführung  für   Anfänger.     Zweiter  Abdruck.     München  1887. 
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Th.   Ackermann.     (80  8.)     Bespr.   in    d.  Archiv  d.    Mathem.  und 
Physik  1888^  Litern.  Ber.,  S.  30. 

Stänhauser^  A.  Die  Elemente  des  graphischen  Rechnens.  Wien.  A.  Holder. 
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Unger,  Fr.,  Oberl.  Die  Methodik  der  praktischen  Arithmetik  in 
historischer  Entwickelung  vom  Ausgange  des  Mittelalters  bis  auf 
die  Gegenwart  nach  den  Originalquellen  bearbeitet.  Leipzig 
1888.     B.  G.  Teubner. 

V.  Vega,  (r.  Logarithmisch-trigonometrisches  Handbuch.  Neue  Ausgabe, 
bearb.  von  C.  Bremiker.  70.  Aufl.  von  E.  Tietjen.  Berlin, 
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Weihraudi,  K,  Die  elementaren  Ableitungen  des  Satzes  von  der  „ab- 
lenkenden Kraft  der  Erdrotation".    Meteorolog.  Zeitschr,  1888,  S.  81. 

Wernicke,  Dr.  A.  Goniometrie  und  Grundztige  der  Trigonometrie 
innerhalb  der  Ebene  als  goniometrische  Ergänzung  der  doppel- 
maassigen  Geometrie  der  Elementargebilde  innerhalb  der  euklidischen 
Geometrie  des  Maasses.  FUr  obere  Klassen  höherer  Lehranstalten. 
Mit  20  Originalholzschnitten.  Braunschweig  1888.  C.  A.  Schwetschke  & 
Sohn.  Bespr.  in  der  Wochensehr.  d.  österr.  Ing.-  und  Archit.-Ver. 
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Zi.  Die  Integralcurve  und  die  Integraphen.  Centralblatt  der  Bau» 
Verwaltung  1888,  S.  242. 
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Aetzstempelung;    auf  Glas.     Oentral-Zeitung  f.  Optik  u.  Mech« 
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An   Improved  Level   and  Inclinometer   by  Enos   F.   St.   John 

Scientific  American  1888,  Bd.  58,  S.  131. 
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Theorie  der  Messungen  ausserhalb  der  optischen  Axe  von  astro- 
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S.  337, 
Baur,  K.  L.  Ein  einfacher  Apparat  zur  Vorführung  aller  Lagen 
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sowie  aller  Lagen  eines  durch  einen  sphärischen  Spiegel  oder  eine 
sphärische  Linse  erzeugten  Bildes.  Annalen  d.  Physik  und  Chemie 
1888,  Bd.  XXXIII,  S.  218. 
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Bohn,  Dr,  C,  Prof.  lieber  Winkelprismen  und  ihren  Gebrauch  zur 
Einschaltung  von  Punkten  in  eine  Gerade.  Zeitschr.  f.  Instmmentenk. 
1888,  8.  359. 

Braun,  Dr.  C.  üeber  die  genaue  Justirung  des  grossen  Spiegels  eines 
Sextanten,  sowie  über  diejenige  des  Oauss^schen  Heliotropen.  Zeitschr. 
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Breithaupt,  W.  Magnettheodolit  f.  Orientirungsmessungen.  Zeitschr. 
f.  Instmmentenk.  1888,  S.  353. 

Czapski,  Dr.  S.  Bemerkungen  zu  der  Abhandlung  von  E.  v.  Hoegh: 
^Die  sphärische  Abweichung  und  deren  Correction  speciell  bei 
Ferarohrobjectiven^,  sowie  über  andere  Behandlungen  desselben 
Problems.  Zeitschr.  f.  Instmmentenk.  1888,  S.  203.  Bespr.  in  d. 
Beiblättern  zu  d.  Annalen  d.  Physik  u.  Chemie  1888,  S.   654. 

Czuber,  E.,  Prof.  Die  Eugelplanimeter  von  6.  Coradi.  Technische 
Blätter,  Vierteljahrschr.  d.  Deutschen  Polyt.  Ver.  in  Böhmen^  1888, 
S.  100,  221. 

Decher,  Dr.  0.,  Privatdoc.  Die  Prismentrommel.  Zweite  Auflage. 
München  1888.  Th.  Ackermann.  (55  S.  80*)  2  Mk.  Bespr.  in 
der  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1888,  S.  639 ;  der  Zeitschr.  d.  Ver. 
Deutscher  Ingenieure  1888,  8.  284;  d.  Zeitung  d.  Ver.  Deutscher 
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DieseS;  für  Polygonzug-  und  Tachymeter  -  Berechnung  in  neuer 
Theilung  bestimmte^  umfangreiche  Tabellenwerk  hat  folgende  An- 
ordnung : 
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f    62  0.40' 


A  sin  =  6 


137^60' 

In  dieser  Weise  hat  man  die  Froducte  s  sin  6  und  s  cos  6  fQr  die 
(400  Werthe  s  =  0,  1,  2,  3,  •  .  .  399,  und  für  ö  von  10'  zu  10' 
neue  Theilung). 

Die  erste  Anwendung  hat  man  geradezu  mit  8  sin  6  und  3  cos  9  för 

9 
Polygonzüge.    Ausserdem  ist  aber  durch  cp  =  1000  rfc  — noch  ein  zweiter 

Gebrauch  für  Tachymetrie  angedeutet. 

Man  hat   bekanntlich  für  lothrechte  Distanzlatte  mit  der  Ablesuog 

N  und  der  Zenithdistanz  cp 

N      N 
Hörizontalentfernung    D  =  N  sin  2cp  oder  =  -^ ^  cos  2  cp 


N 


2        2 

Höhenunterschied  h  =  ^  sin  2  cp. 

Dabei  ist  cos  2  cp  =  sin  9  und  sin  2  cp  =  cos  6.    Geht  man  also  mit 

N 

—  und    mit   cp   in    die  Tafel   ein,    so   bekommt  man   auch    die   Distanz- 

reduction  und  die  Höhe  für  Tachymetrie. 

Da  ein  solches  Tabellenwerk  international  ist,  kann  dasselbe  neben 
anderen  für  ähnliche  Zwecke,  auch  bei  uns  schon  berechneten,  An- 
wendung finden.  J, 
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Verzeiclmiss  der  Vorlesimgen  an  der  Königlichen  Land- 
wirthschaftlichen   Hochschule   zu   Berlin,   Invalidenstrasse 

Nr.  42,  im  Winter-Semester  1889/90. 

1.  Landwirthschaft,  Forsiwirthsohaft  und  Gartenbau.  Professor  Dr.  Orth:  All- 
gemeine Acker-  und  Pflanzenbaulehre  .(Bodenkunde,  Ent-  und  Bewässerung 
incl.  Wiesenbau,  Düngerlehre).  Repetitorium  der  Ackerbaulehre.  Kleines 
Practicum  im  agrikultur-chemischen  Laboratorium.  —  Grosses  Practicum  im 
agrikultur-technischen  Laboratorium.  Professor  Dr.  Werner:  Landwirthschaft- 
liche  Betriebslehre.  Landwirthschaftliche  Buchführung.  Geschichtlicher  Umriss 
der  deutschen  Landwirthschaft.  Abriss  der  landwirthschaftlichen  Productions- 
lehre,  Theill:  Acker-  und  Pflanzenbau.  Landwirthschaftliche  Taxationslehre.  — 
Professor  Dr.  Lehmann:  Allgemeine  Thierzuchtlehre.  Schafzucht  und  Woll- 
kunde. Bepetitorium  der  Thierzuchtlehre  incl.  Fütterungslehre.  —  Ingenieur 
Schotte:  Landwirthschaftliche  Maschinenkunde,  Principien  der  Mechanik  und 
Maschinenlehre.  Zeichen-  und  Constructionsübungen.  —  Forstmeister  Krieger: 
Waldbau.  Jagdverwaltung  und  Jagdbenutzung.  —  Garteninspector  lAndemtUh: 
Obstbau. 

2.  Naturwissenschaften,  a.  Botanik  und  Pflanzenphysiologie.  Professor 
Dr.  Kny:  Anatomie  und  Entwickelungsgeschichte  der  Pflanzen,  in  Verbindung 
mit  mikroskopischen  Demonstrationen.  Einführung  in  den  Gebrauch  des 
Mikroskops.  Arbeiten  für  Fortgeschrittenere  im  botanischen  Institut.  —  Pro- 
fessor Dr.  Frank:  Ernährung  der  Pflanzen.  Blrankheiten  der  Kulturpflanzen. 
Anleitung  zu  pflanzenphysiologischen  Untersuchungen  im  Gebiete  der  Land- 
wirthschaft. Arbeiten  für  Fortgeschrittenere  im  pflanzenphysiologischen  In- 
stitut. —  Professor  Dr.  WiUmack:  Systematische  Botanik,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  landwirthschaftlichen  und  officinellen  Pflanzen.  Getreide- 
züchtung und  Sortenkenntniss.    Verfälschung  der  Nahrungs-  und  Futtermittel. 

—  Privatdocent  Dr.  Tschirch:  Angewandte  Pflanzenanatomie.  Morphologie 
der  Phanerogamen  und  Cryptogamen.  Botanisch-mikroskopische  üebungen, 
mit  specieller  Berücksichtigung  praktischer  Fragen. 

b.  Chemie  und  Technologie.  Geheimer  Regierungsrath,  Professor 
Dr.  Landoli:  Anorganische  Experimentalchemie.  Grosses  chemisches  Practicum. 
Kleines  chemisches  Practicum.  —  Professor  Dr,  Delbrück:  Spiritus-  und  Stärke- 
fabrikation nebst  Üebungen.  Brauereibetrieb  nebst  üebungen.  —  Privatdocent 
Dr.  Hayduck:  Gährungschemie. 

c)  Mineralogie,  Geologie  und  Geognosie.  Professor  Dr.  Grüner: 
Oeognosie  und  Oeologie.  Bodenkunde  und  Bonitirung.  üebungen  zur  Boden- 
kunde. 

d)  Physik.  Professor  Dr.  Bömstein:  Experimentalphysik,  I.  Theil.  Aus- 
gewählte Capitel  der  mathematischen  Physik.  Physikalische  üebungen.  Wetter- 
kunde. 

e)  Zoologie  und  Thierphysiologie.  Professoi'  Dr.  NehHng:  Zoologie 
und  vergleichende  Anatomie,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Wirbelthiere. 
Die  jagdbaren  Säugethiere  und  Vögel  Deutschlands.    Zoologisches  Colloquium. 

—  Dr.  Karach:  üeber  die  der  Landwirthschaft  nützlichen  und  schädlichen  In- 
secten,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Bienenzucht  und  des  Seidenbaues. 

—  Professor  Dr.  ^Mwte;  Physiologie  des  thierischen  Stoffwechsels.  Gesundheits- 
pflege der  Hausthiere.    Arbeiten  im  thierphysiologischen  Laboratorium. 
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3.  Veterinärkunde.  Professor  Dr.  Dieckerkoff :  Seuehea  und  parasitische  Krank- 
heiten der  Hausthiere.  —  Professor  Müller:  Anatomie  der  Hansthiere,  (Ein- 
geweide), verbunden  mit  Demonstrationen.  —  Oberrossarzt  Küttner:  HnfbeschlagB- 
lehre. 

4.  llecMs-  uad  Staatewheewicfiaft.  Professor  Dr.  Serinff:  Agrarresen,  Agrar- 
politik und  Landeaknltorgesetzgebang  in  Deutschland.  NationalökonomiBche 
Uebungen  im  staatswissenschaftlichen  Seminar.  Reichs-  und  preussiscbes  Recht, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  für  den  Landwirth,  den  Landmesser  nnd 
Knltnrtechniker  wichtigen  Rechtsverhältnisse ;  I.  Theil:  Staats-  nnd  Verwaltungs- 
recht. 

5.  Kulturtechnik  und  Baukunde.  Meliorations-Baninspector  Gerhardt:  Kultor- 
technik.  Eulturtechnisches  Seminar.  Entwerfen  kulturtechnischer  Anlagen.  — 
TrofeBBor  SMichiing:  Wasserbau.  Brücken-  und  Wegebau.  Entwerfen  wasser- 
baulicher Anlagen. 

6.  Qeodftsii  und  Mathematik.  Professor  Dr.  Vog/ler:  Aosgleichangarechimiig. 
Landesvermessung.  Praktische  Geometrie.  Messübungen.  Qeodäiiaehes  Seminar. 
Zeichenübungen.  Uebungen  aur  Landesvermessung  (mit  dem  ABsifitentea  Hegt- 
mann.  Geodätische  Rechenübungen  (mit  dem  Assistenten  Boedecher)»  —  Vto- 
fessor  Dr.  Bärngtein:  Darstellende  Geometrie.  Mathematiaehe  Uebungen  (mit 
dem  Assistenten  Hegemann).  —  Professor  Dr.  Reidhd:  Analytische  Geometrie 
und  Analysis.    Mathematische  Uebungen. 

Das  Winter-Semester  beginnt  am  15.  October  1889.  Programme  sind  durch 
das  Secretariat  zu  erhalten. 

Berlin,  den  4.  Juli  188». 

Der  Rector 

der  KönigL  Landwirthschaftlichen  Hochschule. 

Wittmatk. 


Vereinsangelegenheiten. 


Von  den  Theilnehmem  an  der  16.  Hauptversammlnng  des  Deutsche! 
Geometervereins  ist  eine  erhebliche  Anzahl  des 

Gesammt  -  InhaltsverzeichniMas 

der  Zeitschrift  Air  Vermessungswesen  direet  in  Empfang  genommen. 

Da  nicht  festgestellt  ist^  ob  diese  Exemplare  bereits  früher  beste! 
waren^   so   werden   die   Vereinsmitglieder^    welche    das  Verzeichniss 
erhalten   wünschen    —   und   zwar    auch   diejenigen^   welche    es    be 
bestellt  haben   —   ersucht,   den   Betrag  von   85  Pf.   in  Reichsbri 
marken    an   den   unterzeiehneten    Vereins -Vorsitzenden    einzosend 
Baarsendnngen  sind  anf  90  Pf.   zn  bemessen,   da  solehe    5  Pf.   Kosi 
an  Bestellgebühr  verursachen. 

Neuwied,  den  22.  August  1889. 

Der  z.  Vereins -Vorsita&ende 
L,  Winded. 
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Geometer  A.  Pecht  f. 

Am  12.  Jnli  d.  J.  Nachmittags  3  Uhr  starb^  wie  sehon  in  der  letzten 
VereinsBchrift  kurz  mitgeiheilt  worde^  College  A.  F  echt  in  Stuttgart^  im 
Alter  von  60  Jahren.  Sein  Tod  verarsacht  in  dem  Württemberg.  Geometer* 
verein^  dessen  Vorstand  und  treues  Mitglied  er  während  langer  Jahre  war^ 
eine  empfindliche  Lücke;  alle  GoUegen^  die  ihm  persönlich  näher  getreten^ 
haben  eine  gerade^  offene  und  aufopfernde  Natur  in  ihm  kennen  und 
schätzen  gelernt  und  viele  Mitglieder ^  auch  des  deutschen  Geometer- 
Vereins^  Terlieren  in  ihm  einen  treuen  Freund^  dessen  stets  gesunder 
Humor  ofk  zum  Gelingen  der  Hauptversammlung  beigetragen  hat. 

Bei  der  Beerdigung  legte  Geometer  Linder  von  Gannstatt  namens 
des  Württemberg.  Geometervereins  und  Stadtgeometer  Widmann  von 
Stuttgart  namens  des  deutschen  Geometervereins  einen  Lorbeerkranz  am 
Grabe  nieder,  ebenso  auch  Hofbaudirector  v.  Egle^  als  Vorstand  der 
Baugewerk-  und  Geometerschule^  und  Werkmeister  Hangleiter  namens 
der   Baugewerksmeister  von  Stuttgart. 

Abraham  Focht,  geb.  am  24.  September  1829  zu  Leutkirch  in 
Oberschwaben  als  Sohn  unbemittelter  Webersleute,  musste  von  frühester 
Jugend  an  des  Lebens  ernste  Seite  kennen  lernen,  Krankheiten  und 
Missgeschicke  haben  das  ihrige  dazu  beigetragen^  ihm  den  Kampf  um's 
Dasein^  den  er  während  seines  ganzen  Lebens  zu  führen  hatte^  zu 
verschärfen.  Trotzdem  blieb  er  befähigt^  durch  Scherz  und  Humor 
sich  und  anderen  angenehme  Stunden  zu  verschaffen. 

Schon  als  Schulknabe  die  Schafe  hütend;  lernte  F  e cht  bei  Gelegenheit 
der    damaligen  Landesvermessung   das  Ruthenlegen;  und  im  Jahre  1845 
von   der  Volksschule  in  den  Geometerberuf  übergetreten,   absolvirte   er 
eine  dreijährige  Lehrzeit  und  war  bis  1851   in  Oberschwaben  als  Mess- 
gehtüfe  thätig.     Von  1851  bis  1858  war  er  beim  Eisenbahnbau  (Rorschach- 
St.  Gallen -Winterthur,  RheinfallbahU;  Lindau-Feldkirch,  Ulm-Memmingen- 
Kempten)  als  Ingenieur  und  Geometer  unter  Leitung  der  Oberingenieure 
Salier    und    Hart  mann    verwendet,    1858  —  1860    stellte    er    auf 
^em    technischen   Bureau  von  Basel    die  Stadtqoartierpläne   zusammen. 
Die   Jahre   1860  —  1862   brachte    er    in  Stuttgart   zu  und   legte   1862 
iie  Geometerprüfung  ab.     Von  1862   bis  1876  war  Focht  als  Privat- 
^^ometer   in  Stuttgart   thätig,    wo   sich  sein  Wirkungskreis   bald   sehr 
3rweiterte;  u.   a.   wirkte   er  während   dieser  Zeit   5  Semester  lang   als 
;jehr6r    der  Kgl.   Baugewerkschule;  i.  J.  1876  erstand  er  eine  Nach- 
prüfung, welche  ihm  dieselbe  BerechtigUBg  verschaffte,  welche  den  nach  der 
leuen  Prüfungsverordnung  vom  20.  December  1873  geprüften  Geometem 
ukommt.     In    den  Jahren    1876—1878  fertigte  er  die  Neuvermessung 
einer    Vaterstadt   Leutkirch.     £r    lieferte    hier    eine   Arbeit,    die   mit 
•'rösster  Pünktlichkeit  ausgeführt,  sich  den  besten  Stadtvermessungen  an 
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die    Seite    stellen    darf^    aber   trotzdem^    oder    eben    deshalb    (da   die 
Arbeit    pecuniar    nicht    lohnend    war)    kehrte    er    187S    nach    Stattgart 
zurück^  um  sich  hier  unter  ungünstigsten  Verhältnissen  -  von  neuem  eine 
Existenz  zu  gründen.  —  Nach  und  nach  errang  sich  jedoch  Fe  cht  die 
Anerkennung  einflussreicher  Behörden  und  erhielt  bald  grössere  Aufträge 
seitens  des  Egl.   Württemberg.  Oberbergamts  und   der  Herren  Oberbau- 
rath   y.  Egle  und  Münsterbaumeister  Beyer  in  Ulm,   in  des  letzteren 
Auftrag  er   %.  B.   eine   gründliche  Aufnahme  des  Klosters  Bebenhausen 
fertigte.    Für  die  Württemberg.  Commission  der  europäischen  Gradmessung 
führte   er  zu  vollster  Zufriedenheit   die  Nivellements   der  Bahnstrecken 
Ellwangen-Krailsheim^  Stuttgart -Bruchsal  u.   a.   aus    und   auch  in   der 
Geometerschule  wirkte  er  während  eines  Semesters  als  Lehrer. 

Die  im  Vorstehenden  berichteten  Schicksale  und  Leistungen  würden 
ausführliche  Mittheilung  in  dieser  Zeitschrift  nicht  rechtfertigen^  wenn 
nicht  noch  ein  hervorragendes  Verdienst  Fechts  bei  der  Gründung 
des  württembergischen  Geometervereins  und  des  deutschenGeometer- 
V  er  eins  bestände.  Im  Jahre  1867  waren  es  namentlich  seine  An- 
strengungen^ welchen  ein  engerer  Zusammenschluss  der  Württemberg. 
Gollegen  und  die  Bildung  des  Württemberg.  Geometervereins  zu  verdanken 
ist;  der  jetzt  stattlich  mit  ca.  240  Mitgliedern  dasteht.  Die  grosse  Zeit 
1870/1871  brachte  in  Focht  den  Gedanken  zur  Reife^  einen  Geometer- 
verein  über  das  ganze  deutsche  Vaterland  auszudehnen.  Im  Einverständniss 
mit  anderen  patriotischen  Männern  wurde  eine  Vorbesprechung  hieza 
in  Stu  ttg  art  bewerkstelligt.  Dieselbe  fand  im  März  1871  statt^  bezeichnete 
die  Gründung  eines  allgemeinen  deutschen  Geometervereins  als  noth- 
wendig  und  erzielte  die  Abhaltung  einer  beschlussfassenden  Conferenz. 
Die  Folge  der  letzteren,  bei  welcher  ebenfalls  wieder  Focht  thätig 
war,  war  die  Gründung  des  deutschen  Geometervereins  i.  J.  1872. 
Seitdem  hat  F echt  den  Hauptversammlungen  entweder  selbst  angewohnt, 
oder  dieselbe  durch  Kinder  seiner  Muse  verherrlicht,  der  Entwickelnng 
des  Vereins  ist  er  mit  regstem  Interesse  gefolgt.     Ehre  seinem  Andenken. 

Stuttgart,  den  1.  August  1889.  W.   Weiibreckt. 


Seine  Königliche  Hoheit,  der  Prinz  AI  brecht  von  Preussen  etc.. 
Regent  des  Herzogthums  Braunschweig,  haben  gnädigst  geruhet,  den 
Privatdocenten  an  der  Herzoglichen  technischen  Hochschule,  Patten- 
hausen in  Braunschweig,  zum  Landesökonomie-Conducteur,  unter  Ver- 
leihung des  Titels  „Landes- Vermessungs-Inspector^  zu  ernennen. 
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Massenberechnung  der  Damm-  und  Einschnitiskörper, 
Fehlerbestimmung  des  Üblichen  Verfahrens; 

von  S*.  W,  Bsser,  städt.  Drainage -Ingenieur  in  Berlin.*) 


(Fortsetzung  und  Schluss  von  Heft  17,  Seite  494.) 

B.    Querschnitte  in  seitlich  geneigtem  Terrain. 

Bei  4er  Berechnung  von  ErdmaBsen  in  seitlich  geneigtem  Terrain 
treten  anregelmässige;  sog.  rnndschiefe  Körper  auf.  Es  giebt  aber  keine 
Formel,  nach  welcher  ein  windschiefer  Körper  ans  den  beiden  End- 
flächen und  deren  Entfernung  berechnet  werden  kann.*) 

Die  wichtigste  Formel  för  solche  Fälle  ist  die  Prismatoidformel. 
Dieselbe  verlangt  die  Bestimmung  eines  dritten  Querschnitts  D  durch 
die  Mitte  des  Abstandes  der  beiden  parallelen  Endflächen,  was  bei 
Normalprofilen  schon  sehr  zeitraubend,  bei  windschiefen  Flächen,  oder 
bei  anregelmässig  gebrochenen  Terrainlinien  aber  fast  onmöglich  ist. 
Um  die  schwierige  bezw.  anmögliche  Anfsterllung  des  mittleren  Schnitts  D 
zu  umgehen,  werden  je  3  benachbarte  Querschnitte  im  Sinne  der  Pris- 
matoidformel combinirt  und  die  Massenberechnung  nach  der  Prismatoid- 
formel ausgeführt,  sofern  die  beztlglichen  3  Querschnitte  ^,  q',  q"  gleich 
weit  von  einander  abstehen;  sind  jedoch  die  Querschnittsabstände  l'  und 
l"   ungleich,  so  ist  der  zwischen  q  und  q"  liegende  Körperinhalt 


*)  Denkt  man  sich  die  Erdfläche  erzeugt  durch  eine  Gerade,  welche 
^vährend  ihrer  Fortbewegung  auf  den  Nachbarprofilen  immer  parallel  zur 
Achse  bleibt,  so  entsteht  eine  Beihe  von  Theilen  hyperbolischer  Para- 
boloide,  d.  h.  windschiefer  Flächen,  deren  strenge  Berechnung  in  Hinsicht 

auf  die  Erdmassen  zu  der  üblichen  Mittelbildung     ^  T" — -  l  führt;  jedoch  ist 

auch  hierbei  der  Einfluss  des  Fehlerdreiecks  (Fig.  3)  zu  berücksichtigen. 

D.  Bed. 
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oder  auch 

37). 
Für  V  =  V  und  X  +  Z"  =  Z  ist 

l 


j=i(r+r)[2(?  +  g'+j")  +  il(j'-g)  +  -^(g'-9")] 


J  =  —  1 2  -f"  ^  2'  4"  ?   j  (Prismatoidformel). 


Dies  Verfahren  ist  jedoch  nicht  genau  und  kann  zu  grossen  Fehlem 

führen;  denn  wenn  man  bedenkt^  dass  die  Zwischenstationen  des  Liängen- 

profils  meistens  Wechselpunkte  im  Terraingefillle  bezeichnen,  und   somit 

die  Querprofile    in    den    höchsten    resp.  tiefsten   Punkten   der   Terraia- 

welle    des   Längenschnitts    genommen    werden,    die    obigen    Prismatoid- 

formeln  aber  ein  stetiges  Gefälle  voraussetzen,  so  leuchtet  ein,  dass  da^ 

erzielte  Resultat  nicht  richtig  sein  kann;  da  ferner  bei  einer  anderw^eitigen 

Massenberechnung  die  3  Querschnitte   anders  combinirt  werden  können, 

wodurch    aber  jedesmal   ein   anderer   Querschnitt  in   die  Mitte    gelangt 

4 
und  mit  dem  —fachen  Werthe  in  die  Rechnung  eingestellt  wird,  so  wird 

6 

man,  trotz  Anwendung  der  vorzüglichen  Formel  ein  von  der  ersten  Be- 
rechnung abweichendes  Resultat  erhalten,  und  daher  ist  dieses  Rechnungs- 
verfahren  nicht  zu  empfehlen.  Der  Einwand,  dass  die  Profilsaufhahme 
ebenfalls  nicht  mathematisch  genau  sei,  oder  dass  die  Oubikberechnung 
meistens  nur  als  Grundlage  für  die  Abrechnung  mit  dem  Unternehmer 
etc.  diene,  welcher  meist  einen  festen  Satz  pro  Cubikmeter  erhält,  ohne 
Rücksicht  auf  Tiefe,  BodenbeschaflFenheit,  Steine,  Wurzeln,  Witterung 
und  Transportweite  bis  zu  50  m  etc.  etc.  und  demselben  daher  eine 
etwas  coulante  Abrechnung  zu  gönnen  sei,  —  ist  hier  nicht  stichhaltig. 

Es  handelt  sich  hier  um  die  Ausrechnung  eines  zahlenmässig  ge- 
gebenen, nach  einer  festen  Profilsschablone  hergestellten  Körpers.  Die 
Terrainlinien  sind  nicht  mehr  bogen-  oder  wellenförmig,  wie  in  der  Natur, 
sondern  zwischen  den  angenommenen  Brechpunkten  befinden  sich  nor 
gerade  Linien,  ähnlich  wie  bei  der  Situationsaufaahme  eines  Flusslaufes 
oder  sonst  einer  krummen  Linie.  Die  Profilsaufnahme,  —  ob  genau 
oder  ungenau  —  kommt  nicht  mehr  in  Betracht,  und  es  kann  von  den 
gegebenen  Höhenzahlen  etc.  nicht  mehr  abgewichen  werden. 

Die  Zerlegung  in  die  ürkörper  durch  Abtrennung  der  Böschungs- 
körper und  die  Berechnung  der  letzteren  giebt: 

J  =  1(2?'-}-/' -I-I/Ff)  (Formel  38).     . 

Dieses  ist  etwas  umständlich;  ausserdem  setzt  die  Formel  ebenfalls 
ein  stetiges  Gefälle  und  ebene  Seitenflächen  voraus,  und  bedingt,  dass  die 
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beiden  Endflltcheii  einander  ähnlich  sind;  denn  wenn  die  abgestumpfte 


mit  den  Endflächen  - 


=  if  nnd^ 


Pyramide 

h,   wobei  die  Gmndlinien  G   und  g  in   einer  Ebene  i 
(lurch  Diagonalschuitte  in  3  Eürpei  zerlegt  wird,  n.  ir 

a)  eine  Pyramide  mit  der  Qmndfläche  — ^r—  ^  F  a.    d 


b>      «  n  n      « 

dann  besteht  der  Übrigbleibende 
3.  E9rper,  je  nachdem  der  erste 
Diagonalschnitt  nach  der  einen 
oder  andern  Ecke  geführt  wird, 
entweder  c,  ans  den  Factoren 


_9b_ 


=  f    : 


s/'und  der  Höhe 

1 0  rp  liegen,  — 
'.  in: 

Höhe&=^ 


Gh 


oder 


ffA    B_ 


gB- 


"3     2' 
hgB 


3     2 


!  Gh  =  ^ 


iB 


Da  nun  die  ad  a]  und  b)  genannten 
Pyramiden  inhaltlich  unverändert 
bleiben,  gleichviel  ob  der  erste 
Diagonakchnitt  nach  der  einen 
oder  andern  Ecke  erfolgt,  so  mnss 
der  3.  Körper  auch  atets  gleichen 
Inhalt  haben;  folglich 

Ä 

6 

G6==    gB 

G:g=    B:b 
d.  h.   die  Grundlinien   Q  und  g 
der  Endflächen  verhalten  sich  wie 
ihre  zugehörigen  Höhen  B  und  b 
und  daher  sind  die  Endflächen  einander  ähnlich. 
Der  Inhalt  des  3.  Körpers  ist  somit 

h  Gh  _h  gi 

3     2  ~3     2 


B  nnd  steht 
der  Bbene  morji 
seakrecht 


h  et    }B 
3     2*2 


_h  gB  sB 
"3    2*2 


HOB   ti_h,^._h(ciB\' 
3     2        2        3      '~3l,2^ 


h  gB 
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Der   Inhalt    der    abgeatompften    Pyramide    (tss  BöBdnmgakftrpw) 

Ditreh    diese   Formel   werden    die   windschiefen  Flächen   beseitigt^ 
und  die  Endflächen  in  Normalb^techungsdreleeke  verwandelt. 

Diese  Formel  führt  wieder  auf  die  Prismatoidformel: 

Abgestumpfte  Pyramide  J=-r  (F+f+YYf) 


Es  ist  G:g  =    B:b 

Gb  =    gB 

Gh  +  gB  =  2gB 

Gb-\-gB  ^2gB 

2  2    ~"     2 

fttrl^denWerth^^H-^ 


eingesetzt,  giebt:  J==^^F +  f +  1'+^- -^     2      +  /)• 

GB 


Den  Werth  für  i?'= 


n  h 

und    yf    f  =  -2—-  gesetzt, 


giebt:  j=-^F+f+-j-{—^  +  ^  +  ^j. 

Die  4  letzten  Glieder  hierin  sind  zusammen  =  4 D,  denn: 

_l(GB,Bg^,bG_gb_\ 

4i)_      ^  +  l9_,hG_jb^ 
2     ^     2    ^    2      '      2 

FolgUch  ist  nun:    J=  -(J'+f  +  ^D).  (Prismatoidformel.) 

D 

Hiemach  können  wir  allgemein  in  seitlich  geneigtem  Terrain  die 
Querschnitte  F  und  f  in  Normalprofile  umgewandelt  denken,  und  die 
Massenberechnung  nach  dem  bisher  entwickelten  Verfahren  ausführen, 
d.  h.  nach  der  Annäherungsmethode  mit  Berücksichtigung  des  Fehler- 
ausdrucks. 


Fehlerbestimmung  des  üblichen  Yerfahreiis.  533 

Bei   ungleichen   Formationsbreitoii   S  und  s  ist   nach  Formel  13^ 
J=l(^-^[n{H-h)HS-8)(a-h)}j 
bei  gleichen  Formationsbreiten 

und  fttrn=a  1-r 

2 


-={(-^)-i<^-»''] 


wobei  der  Fehlerausdruck  n  (H  —  h)^  resp.  — (JET— ä)*  aus  den  bezüg- 

liehen  Tabellen  entnommen  wird« 

In  dem  Fehlerausdruck  bezeichnet  JS  resp.  h  die  Hohe  des  Nermal- 
profils^  welches  den  gleichen  Inhalt  des  geneigten  Originalprofils  F  resp. 
/"hat. 

Bezeichnet 

f  die  Querschnittsfiäche  des  geneigten  Profils^ 

s  die  Formationsbreite; 

l:n  die  Böschungsneigung; 

h  die  Höhe  des  Normalprofils  mit  dem  Inhalte  fy 
dann  ist 


Aus  den  bezüglichen  Querschnittstabellen  ist  h  direct  zu  entnehmen^ 
was  ein  nicht  hoch  genug  anzuschlagender  Vortheil  ist^  da  hierdurch 
die  ganze  Ausrechnung  erleichtert  wird  und  Rechenfehler  aus- 
geschlossen sind. 

Bei  Querprofilen,  welche  in  der  Mittellinie  einen  Brechpunkt  haben, 
resp.  deren  Flächen  in  zwei  Theilen  berechnet  werden  müssen,  ist,  — 
sofern  eine  noch  grössere  Genauigkeit  erzielt  werden  soll,  —  für  jeden 
einzelnen  Theil  die  Normalhöhe  zu  ermitteln  und  in  den  Fehlerauadruck 
einzusetzen;  desgl.  wird  bei  starken  resp»  entgegengesetzten  Bodenneigungen, 
oder  grossen,  resp.  ungleichen  Formationsbreiten  der  cubische  Inhalt 
nur  dann  genau  ermittelt,  wenn  der  innere  Kern  als  Prisma  oder  Obelisk 
berechnet  und  die  beiden  Böschungskörper,  unter  Beibehaltung  der 
Böschungsverhältnisse  in  ähnliche  Normalböschungsdreiecke  umgewandelt 
und  die  entsprechenden  Höhendifferenzen  in  den  Fehlerausdruck  ein- 
geführt werden. 

Bezüglich  der  Vorzüglichkeit  der  Annäherungsformel  ist  noch  Fol- 
gendes zu  bemerken: 
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Aus  den  bisherigen  Erörterungen  hat  sich  ergeben,  dass  der  Inhalt 
eines  von  Normalprofilen  begrenzten  Körpers,  welcher  nach  der  An- 
näherungsmethode    berechnet    wird,    nach  Formel  13    zu   gross  ist  um 

I- [n (H  —  Ä)2  +  {H—h){S—  s)].  Dieser  Ausdruck  dürfte  wohl  den 
6 

höchsten  Fehlerwerth  bezeichnen;  denn  in  Wirklichkeit  giebt  es  selten 
ein  so  ebenes  Terrain,  dass  die  Querschnitte  Normalprofile  sind;  es 
werden  aber  meistens  die  Bodenneigungen  bis  1 :  25  noch  als  horizontal 
angenommen  und  die  Querschnitte  als  Normalprofile  mit  der  Profils- 
höhe in  der  MittelUnie  berechnet;  hierdurch  wird  indess  nach  Formel 
Nr.  4  der  Inhalt  des  Querschnitts  um  nah  zu  klein  berechnet^  wodurch 
der  obige  Fehlerausdruck  in  Wirklichkeit  kleiner  ausfallen  wird.  Da 
nun  femer  der  Fehlerausdruck  Formel  13  von  dem  Profilsabstand  l 
direct  abhängig  ist,  so  kann  man  durch  die  beliebige  Wahl  der  Länge  I 
es  dahin  bringen,  dass  der  negative  Fehlerausdruck  Formel  13  sich  mit 
dem  positiven  Fehlerdreieck  nah  ausgleicht. 

Aus  diesem  Grunde  ist  bei  kleiner  Stationslänge  die  Annäherungs- 
methode genauer  als  allgemein  angenommen  wird,  und  sind  früher  (vor 
Einführung  des  Metermaasses  und  der  Stationslänge  50  m)  bei  der  Su* 
tionslänge  von  10  Ruthen  =  37,66  m  und  dem  streng  durchgeführten 
Verfahren  —  das  Nivellement  doppelt  u.  zw.  in  entgegengesetzten 
Richtungen  auszuführen,  wodurch  die  Höhendifferenzen  nie  grösser  als 
die  Instrumentenhöhe  =  ca.  1,25  m  wurden,  —  sehr  genaue  Resultate 
erzielt  worden. 

Wenn  man  jedoch,  —  wie  es  jetzt  vielfach  der  Fall  ist,  den 
Flächeninhalt  der  Querschnitte  ganz  genau  ermittelt,  und  dann  nach 
der  Annäherungsmethode  die  Massenberechnang  ausführt,  dann  begeht 
man  einen  grossen  Fehler,  welcher  dem  obigen  Fehlerausdrucke  entspricht; 
einen  noch  grösseren  Fehler  macht  man,  wenn  der  Querschnitt  in  seitlich 
geneigtem  Terrain  als  Normalprofil  mit  der  halben  Summe  der  beiden 
Böschungshöhen  berechnet  wird.  Wer  also  die  Querschnittsflächen 
genau  berechnet,  der  muss  bei  Anwendung  der  Annäherungsmethode 
nothwendigerweise  den  Fehlerausdruck  Formel  13  in  Abzug  bringen. 

Der  Vollständigkeit  wegen  soll  noch  kurz  bemerkt  werden,  dass 
die  Berechnung  eines  in  der  Curve  gelegenen  Graben-  oder  Damm- 
körpers,  dessen  Endflächen  Normalprofile  sind,  ganz  dieselbe  ist,  wie 
bei  einer  geraden  Mittellinie;  der  Abstand  der  Profile  wird  in  der  Mittel- 
linie gemessen. 

Es  kann  somit  die  Annäherungsmethode,  wobei  der  Fehlerausdmck 
Formel  13  zu  berücksichtigen  ist,  angewendet  werden.  Die  Prismatoid- 
formel  kann  ebenfalls  benutzt  werden;  denn  wenn  bei  der  Formel 
allgemein  gesagt  wird,  dass  die  beiden  Endprofile,  folglich  auch 
das  mittlere  Profil  einander  parallel  sein  müssen,   so  ist  im  besondem 
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Falle  dieser  Bedin^ng  Genüge  geleistet^  wenn  die  Profile  senk- 
recht znr  Mittellinie  stehen;  dies  ist  aber  bei  den  Profilen  in  der 
Curve  der  Fall. 

Sind  die  Endflächen  jedoch  keine  Normalprofile,  dann  können  die- 
selben in  solche  verwandelt  werden,  sofern  die  vermittels  concentrischer 
Kreise  auf  beiden  Seiten  der  Mittellinie  gemessenen  Abstände  der 
äossersten  Böschungskanten  und  deren  Höhen  so  unbedeutend  von  ein- 
ander abweichen,  dass  kein  erheblicher  Fehler  in  der  Massenberechnung 
dadurch  entstehen  kann;  andernfalls  muss  der  Erdkörper  vermittels  con- 
centrischer Kreisschnitte  in  seine  ürkörper  zerlegt  werden;  der  zugehörige 
Profilsabstand  bei  den  etwa  entstehenden  Keilen  resp.  Pyramiden  wird 
in  dem  Kreisbogen  gemessen,  welcher  durch  die  Mitte  der  Keilschneide 
resp.  durch  die  Spitze  der  Pyramide  geht. 


Ji  7)  9.\     T)     9.1  7i 


Ausser  den  bisher  erwähnten  Berechnungsarten  giebt  es  noch  eine 
andere,  welche  eigentlich  nur  eine  Factorenumschreibung  der  Annäherungs- 
methode J=z( — ^iLjist.     Bezeichnet  man  der  Reihe  nach  die  Quer- 

schnittsfiächen  mit  9ü  9i  ?2  ?3  * '  *  *  ^^^* 

den  Profilsabstand  von  q^  bis  jj  mit  ^ 

n  n  7i     9l     J)    92     7)     h 

D  7)  n     9l    ii    9.1     J)     h 

dann  ist  nach  der  Annäherungsmethode 

der  zwischen  30  bis  }i  liegende  Körper  J=  ^  (       9       )  ^^  i"^^"'"  2^  ^^ 

g2  j)  gs    «       r»    J^hy — 2 — ^;~2"22+yg3 

und  somit  der  zwischen  g^o  bis  3^3  liegende  Körper 

d.  h.  jede  Querschnittsfläche  tritt  als  selbständiger  Factor  auf. 

Der  Inhalt  eines  langgestreckten  Körpers  wird  somit  gefunden, 
wenn  man  jede  Querschnittsfläche  mit  dem  halben  Abstand  sowohl  des 
vorhergehenden  als  auch  des  nachfolgenden  Profils  (d.  h.  Mittel  der 
beiden  Abstände)  multiplizirt  und  die  einzelnen  Producte  addirt;  hierbei 
ist  zu  bemerken,  dass  beim  Anfange  der  vohergehende  Profilsabstand 
und  am  Schluss  der  nachfolgende  Profilsabstand  =  Null  ist. 

Dieses  Rechnungsverfahren  ist  in  soweit  einfacher  als  das  allgemein 
Übliche,  indem  dadurch  die  DiflFerenzen  des  Abrundens  bei  der  Bildung 


7i  7) 
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dee  arithmetischen  Mittels  der  QnerEchnittaflttchen  vermieden  werden;  eine 
weitere  Erleichterang  der  Berechnnng  kann  dadurch  herbeigeführt  werden, 
daea  man  bei  der  Stationimng  die  8tat.-Fnnkte  so  wählt,  daes  die  letzte   ' 
Ziffer  reap.  Decimalstelle  eine   gerade  Zahl  ist,  damit  bei  dem  Halbiren 
der  Profilsabstände  nicht  noch  weitere  Dedmalstellen  entstehen. 

Sind    die    Factoren    /    einander    gleich,    und    bezeichnen    9t   9t  93 
etc.   .   .   .  .  fn    die    Qaerschnitte,    so    ist    der    ganze    Erdkörper   somit  | 
J=Hqi-^q2  +  qz  +  . .  .qtd- 

Bezeichnet  nnn  femer  h  die  mittlere  Hohe  des  Querschnitts  q 
b    „         „        Breite  n  n  3 

80  ist  g-j  :=  Ä|  &! 

q2  =  fhh  ■ 
Da  man  nun  die  Qaerschnitte  qi  4-  $2  +  33  -h  -  ■  •  ■  $11    einzeln  in 
verschiedene  kleinere  Abtheilnngen  zerlegen  kann,  deren  Inhalt  sich  be- 
rechnet ans  je  der  mittleren  Hshe  h  nnd  der  mittleren  Breite  by  wobei 
die  .mittlere  Breite  b  constant  genommen  werden  kann,  so  ist 
anstatt  qi  za  setzen  h]b   -\- hl  b  +  h'['  b -^  . . . .  etc. 

=  6  (AI+A;     +A7      +....)  d.  h. 
Summe    der  sänmitlichen  Höhen    des  Querschnitts    mnltipliclrt    mit   der 
gleichen  Breite  b. 

Daeeelbe  gilt  auch  fUr  die  übrigen  Querschnitte  92  33  ■  -  ■  •  *7n- 
J ^Ib^C  (Summe  der  sämmtliehen  mittleren  Höhen). 

l  ^  b  gesetzt 
J^^  2^  X  (Summa  der  sämmttichen  mittleren  Höhen). 
Diese  Berechnungsmethode  wird  speciell  bei  Erdarbeiten  angewendet, 
bei  welchen  ein  Flachennivellement  zu  6mnde  gelegt  wird;  z.  B.  der 
cubische  Inhalt  von  AnsBchachtungsmassen  wird  hiernach  gefondei, 
indem  man  über  die  auBznschachtende  Fläche  ein  Netz  von  Quadraten  - 
in  der  Figur  punkttrt  —  von  je  10  m  Seite  gele^  denkt. 

*^- "-  Abgesteckt  wird   über   der  Fläche   ein  andere; 

Netz,  welches  gegen  das  blos  gedachte  so  verschobea 
ist,  dass  die  Eckpunkte  des  ersteren  die  Mittelpunkte 
I  des  letzteren  bilden.  Wenn  durch  Nivellements  vor 
I  und  nach  der  Ausschachtung  die  Höben (ßffereneen  de» 
I  Terrains  fllr  jeden  Eckpunkt  des  abgesteckten  Netzef 
'  ermittelt  worden,  so  ist  die  Anssehachtungsmasse  in 
Cubikmetem:  das  Product  aus  der  Summe  aller  Höhendifferenzen  mit 
der  Zahl  100. 
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Patent-  Mittheilungen. 


Verfahren  und  Apparat  zur  Bestimmung  von  Temperaturen 

und  des  Barometerstandes, 

von 

Johan  Gustaf  Wiborch  in  Stockholm. 

D.  R.  P.  Nr.  43  958. 

Die  Erfindung  betrifft  ein  Verfahren;  mittelst  dessen  es  möglich 
wird;  Temperaturen  aller  Grade  mit  gleicher  Genauigkeit  zu  bestimmen^ 
und  zwar  auf  sehr  einfache  Weise.  Da  das  hierzu  erforderliche  Instru- 
ment wegen  seiner  Construction  von  dem  Barometerstande  zur  Zeit  der 
Beobachtung  abhängig  ist;  so  kann  infolge  dessen  die  Erfindung  auch 
dazu  benutzt  werden,  um  den  atmosphärischen  Druck  zu  bestimmen. 

Die  Bestimmungeli  werden  mit  einem  Instrumente  gemacht;  welches 
aus  zwei  hohlen  Kugeln  oder  Behältern  besteht,  die  mit  einander  und 
mit  der  freien  Luft;  sowie  mit  einem  Manometer  in  Verbindung  stehen. 
Bei  der  Ausführung  der  Beobachtung  wird;  nachdem  die  Communication 
mit  der  freien  Luft  abgeschlossen  ist;  die  Luft  in  diesen  Kugeln  oder 
Behältern  zusammengepresst  und  die  Luft  aus  der  einen  Kugel  in  die- 
jenige der  anderen  hineingetrieben;  so  dass  letztere  alsdann  beide  Luft- 
Yolumina  enthält.  Die  dazu  erforderliche  Kraft  wird  mittelst  des  Mano- 
meters gemessen.  Handelt  es  sich  um  Bestimmung  einer  Temperatur; 
so  muBS  die  Kugel;  in  welcher  beide  Luftvolumina  zusammengepresst 
werden;  die  Thermometerkugel  vor  der  Beobachtung  und  vor  der  Ab- 
schliessung  der  Communication  mit  der  freien  Luft;  den  Wärmegrad 
habeu;  welcher  gemessen  werden  soll;  während  die  andere  Kugel  die 
Temperatur  der  umgebenden  Luft  beibehält.  Handelt  es  sich  dagegen  um 
die  Bestimmung  des  Barometerstandes  so  müssen  beide  Kugeln  bei  der 
Beobachtung  gleiche  Temperaturen  haben.  Im  ersteren  Falle  giebt  der 
Manometerstand  die  Temperatur;  im  letzteren  Falle  den  Barometerstand  an. 

Ist  V  das  Luftvolumen  bei  der  Temperatur  T^^  welches  die 
Thermometerkugel  enthält;  v'  das  Volumen  der  Luft  von  t^,  welche 
eingepresst  wird;  h  der  dazu  ausser  dem  Atmosphärendruck  H  erforder- 
liche Druck  und  a  der  Ausdehnungscoefficient  der  Luft;  so  ist,  nachdem 
die  äussere  Luft  abgeschlossen  worden  ist  und  das  in  das  Volumen  v 
hineingepresste  Luftvolumen  v'  die  Temperatur  T^  angenommen  hat: 


h  =  ^H\l+a{T-t)\. 


In  diesen  Gleichungen  ist  indessen  die  Ausdehnung  der  Thermometer- 
kugel  nicht  mitgerechnet;  da  dieselbe  in  den  meisten  Fällen  ohne  nennens- 
werthen  Einfluss  ist. 
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Aus  der  letzten  Gleichung  geht  hervor: 

1)  dass  ein  nach  dieser  Erfindung  eingerichtetes  Instrument  den  Unter- 
schied zwischen  der  Temperatur  der  Thermometerkugel  nnd  der 
ursprünglichen  Temperatur  der   darin  eingepressten  Luft  angiebt; 

2)  dass  das  Instrument^  wenn  dieser  Temperaturunterschied  Null  ist, 
einen  Nullpunkt^  hat;  welchem  ein  Manometerdruck  entspricht: 

A  =  — J?; 

V 

3)  dass  die  Zunahme  an  Manometerdruck  stets  im  Verhältniss  zu  dem 
Temperaturgrade  stattfindet,  d.  h.  dass  die  Länge  eines  Temperatur 
grades  auf  der  Scala  gleich  gross  wird,  unabhängig  davon,  ob  die 
Temperatur  hoch  oder  niedrig  ist; 

4)  dass  das  Instrument  ganz  einfach  durch  Berechnung  gradirt  werden 
kann,  denn  misst  man  hj  wenn  der  Temperaturunterschied  Null 
und  der  Barometerstand  bekannt  ist,  so  ist  auch  für  das  betreffende 

V 

Instrument  das  Verhältniss  —   bekannt,  und   indem  man  danach 

V 

in  die  Formel  einen  Temperaturunterschied  von  z.  B.  100^  ein- 
stellt, erfährt  man  direct  die  Grösse  der  Sealentheilung  und  kann 
danach  die  Scala  aufzeichnen; 

5)  durch  Abpassen  des  Grössenunterschiedes  zwischen  der  Thermometer- 
kugel und  dem  Volumen  der  Luft,  welches  eingepresst  wird,  kann 
man  für  verschiedene  Instrumente  grössere  oder  geringere  Länge 
des  Scalentheiles  erhalten,  ebenso  wie  bei  Quecksilberthermometen. 
wo  man  dasselbe  Resultat  durch  Benutzung  ungleicher  Verhältnisse 
zwischen  dem  Volumen  der  Thermometerkugel  und  dem  Durch- 
messer des  Thermometerrohres  erreicht. 

Wenn  in  obenstehender  Gleichung  T^=^t^   ist,   oder   wenn  beide 

u 

Kugeln  gleiche  Temperaturen  haben,  so  wird  die  Gleichung  auf  ä  =  —  S 

V 

reducirt,   woraus  folgt,    dass,    da  man  —  für    das  Instrument  kennt 

H=h  mal  einer  Constanten  ist.  Durch  zweckmässige  Construction  des 
Instrumentes  und  bei  Anwendung  einer  nach  dem  Verhältniss  zwischen 
den  benutzten  Kugeln  ausgearbeiteten  Scala  erhält  man  also  einen 
Barometer,  welcher  keinen  luftleeren  Raum  besitzt. 

Auf  ^  beifolgenden  Zeichtiungen  stellt  Fig.  1  einen  Luftpyrometer 
nach  dieser  Erfindung,  von  vorn  gesehen,  die  Fig.  2  denselben  von  der 
Seite,  zum  Theil  im  Durchschnitt.  Fig.  3  ist  eine  Variation  des  Pyro 
meters  mit  drei  Kugeln.  Fig.  4  zeigt  die  Erfindung  als  Barometer 
eingerichtet.  Fig.  5  und  6  stellen  eine  Combination  von  Pyrometer 
und  Barometer  dar.  Von  diesen  ist  Fig.  5  eine  vordere  (Ansicht,  Fig.  ^ 
ist  ein  Schnitt  nach  den  Linien  10  —  10  in  Fig.  5. 

In  allen  diesen  Figuren  bezeichnen  gleiche  Buchstaben  die  gleicbeii 
oder  entsprechenden  Theile. 
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In  den  Fig.  1  nnd  2, 
welche    ein  Pyrometer 
darstellen,    ist    v    die- 
jenige Kugel;  in  welche 
die  Lnft  gepresst  wird, 
also   die   Thermometer- 
kugel.    Dieselbe    kann 
von  beliebiger  Form  und 
aus    Metall;    Porcellan 
oder     anderem    zweck- 
mässigen Material   ver- 
fertigt sein.  Diese  Kugel 
steht  mittelst  eines  Gapil- 
larrohres  B  mit  einem 
Manometer    in    Verbin- 
dung, welches  am  Capil- 
larrohr    mit    einer   Er- 
weiterung oder  Kugel  v' 
versehen    ist,    um    das- 
jenige  Luftvolumen    zu 
messen ,    welches   noch 
ausserdem  in  die  Thermo- 
meterkugel   eingepresst 
werden  soll.  Dieses  Luft- 
volumen v'  wird  durch 
zwei  Striche  m  und  n 
über  und  unter  der  Kugel 
bestimmt. 
M  ist  ein  Canal,  durch  welchen 
die  Luft  in  v  und  v'  mit  der  äusseren 
Luffc  in  Verbindung  steht.     Ä  ist  eine 
an     einem    federnden    Arm    sitzende 
Dichtungsplatte,    welche    mittelst  der 
Schraube  E  gegen  die  äussere  Mündung 
des  Canals   M  geführt   werden    kann 
und  dieselbe  verschliesst.     Dieser  Ver- 
schluss kann   auch   auf  andere  Weise 
geschehen;  z.  B.  kann  die  Schraube  E 
direct    gegen    die   Oeffnung    von    M 
geschraubt  werden  und   dieselbe  yer- 
schliessen. 

Um  die  Kraft  zu  messen,  welche 
die  oben  erwähnte  Einpressung  er- 
fordert, ist  die  Anwendung  von  Queck- 
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Silber  im  Manometer  am  zweckntfiBeigsten ,   obwohl  ancli  aadere  iVmp 
Stoffe  dazu  benutzt  werden  können.     K  ist  ein  Ballon   aus  Eantadnü: 
oder  anderem  geei^eten  Material  für  daa  Quecksilber.     Dnrcb  ZuBaDmen- 
drüeken   dieses  Ballons 
k.nii  mw  die   »StWge     l'«"'«'«"»«  ""  I^ometer  ,n,d  B»<.m.t.,. 

QoimatHQnecMberiB        ''t^,^^.    „..„ 


PI«.  8. 


A 


dae  Manometer  hinein- 
pressen, am  dadnich 
den  fl^  die  Beobachtnng 
nSthigen  Dmck  auf  die 
Loft  in  den  Engeln  zn 
erreichen.  Der  Ballon 
ist  an  dem  dai^eetellten 
Instminent  in  einer  Aus- 
biegüBg  des  Bleches  0, 
an  welchem  man  sich 
das  Instrnment  befestigt 
denkt ,  eingeschlossen. 
Mittelst  einer  Schraube 
E  kann  man  gleich- 
zeitig einen  durch  das 
Siech  gebenden  BUgel  Q 
nnd  eine  mit  dessen 
Schenkeln  verbundene 
Platte  N  verschieben 
und  dadurch  den  erfor- 
derlichen Druck  hervor- 
bringen. Dies  kann  je- 
doch auch  anf  manche 
andere  Weise  erreicht 
werden,  G  ist  eine 
Klemm  einrieb  tu  ng,  mit 
welcher  derBallon,  wenn 

daa  inetrument  transportirt  werden  soll,  ganz  und  gar  vom  Manometer  ab 
geschlossen  werden  kann,  nachdem  alles  Quecksilber  in  den  erslerfi 
Übergeführt  worden  ist.  C  ist  die  Therm om et erscala,  welche  in  verticikr 
Bichtnng  verschiebbar  eingerichtet  ist,  damit  ihr  Nullpunkt  nach  >fr 
schiedenen  Barometerständen  eingestellt  werden  kann. 

Zweekmüssig  ist  es,  die  Thermometerkugel  und  einen  mehr  oif' 
weniger  langen  Theil  des  Capillarrobres  besonders  herznetellen  und  m'. 
dem  Manometer  anf  die  eine  oder  andere  Weise  zu  verbinden. 

Wenn  eine  Temperaturbestimmung  mit  diesem  Instrument  ansgefübi^ 
werden  soll,  so  wird  die  Thermometerkugel  in  dem  Raum  angebnchL 
in   welchem  der  Wärmegrad  erforscht  werden   soll,   und   moss  hier  ^' 
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lange  bleiben^  bis  die  Engel  die  Temperatur  dieses  Raumes  angenommen 
hat.  Während  dies^  ganzen  Zeit  inrd  die  Schraube  E  so  gestellt^  dass 
die  Luft  in  den  Kugehi  v  und  v'  mit  der  äosseren  Luft  in  Verbindung 
steht. 

Nachdem  hierauf  das  QueekaUber  des  Manometers  in  gleicher  Hdhe 
mit  der  Marke  n  gebracht  worden  ist^  wird  die  Verbindung  mit  der 
äusseren  Luft  mittelst  der  Schraube  E  abgeschlossen  und  das  Queck- 
silber wird  im  Manometer  weiter  bis  an  die  Marke  m  hinaufgepresst^ 
wodurch  die  bestimmte  Luftmenge  v'  in  die  Thermometerkugel  hinein- 
getrieben wird.  Das  Quecksilber  ist  dann  in  dem  anderen  Manometer- 
rohr noch  höher  gestiegen  und  giebt  durch  seine  Höhe  direct  auf  der 
Scala  C  den  Temperatuinintersehied  an,  welcher  zwischen  der  Thermo- 
meterkugel  und  der  Luft;  welche  eingepresst  wird^  besteht.  Die  gesuchte 
Temperatur  erhält  man  alsO;  indem  man  die  auf  der  Scala  C  abgelesene 
Grradzahl  zu  dem  Wärmegrad  der  eingepressten  Luft  addirt;  welcher 
in  gewöhnlichen  Fällen  mit  der  Temperatur  der  umgebenden  Luft 
gleich  ist,  andernfalls  aber  auch  durch  einen  in  die  Kugel  v'  eingesetzten 
Thermometer  bestimmt  werden  kann. 

Nach  der  Beobachtung  wird  zuerst  das  Quecksilber  in  dem  Mano- 
meter bis  an  die  Marke  n  oder  ungefähr  so  weit  gesenkt^  worauf  der 
Canal  M  durch  Sdbraube  E  geöffiiet  wird.  Das  Instrument  ist  nun 
wieder  zu  neuer  Temperaturbestimmung  fertig. 

Da  es  von  Wichtigkeit  ist^  dass  das  Quecksilber  im  Manometer  bis 
an  die  Marke  n  zurückgebracht  wird,  bevor  der  Canal  M  geöffnet 
wird,  so  empfiehlt  es  sieh,  das  Instrument  mit  einer  Vorrichtung  zu 
versehen^  welche  einen  ungewohnten  Beobachter  zwingt  ^  mittelst  der 
Schraube  E'  das  Quecksilber  zu  senkeuy  bevor  der  Canal  M  mittelst 
der  Schraube  E  geöffiiet  wird.  Dies  kann  auf  mancherlei  Weise  geschehen. 
Eine  Einrichtung  ist  in  Fig.  2  dargestellt^  wo  der  Schenkel  des  Btlgels  Q 
mit  dem  einen  Ende  P  eines  zweiarmigen  Hebels  verbunden  ist^  deren 
anderes  Ende  H  eine  Scheibe  trägt;  welche  vor  die  Schraube  E  geführt 
wird,  wenn  man  den  Ballon  K  zusammenklemmt.  Die  Schraube  E  ist 
auf  diese  Weise  nicht  zu  wreidiien;  bevor  man  mit  der  Schraube  E' 
das  Quecksilber  im  Manometer  gesenkt  hat. 

Vof  der  Ausführung  der  Temperaturbestimmung  muss  die  Lage 
des  Nullpunktes  der  Scala  C  nach  dem  jedesmaligen  Barometerstande 
bestimmt  werden.  Dies  geschieht,  wie  aus  der  Formel  für  den  Null- 
punkt hervorgeht,  in  vollständiger  üebereinstinunung  mit  der  eben  be- 
schriebenen Tem|»eraturbeobaehtung,  mit  dem  Unterschiede,  dass,  weil 
T=t  sein  muss,  die  Kugeln  v  und  v'  für  diese  Bestimmung  gleiche 
Temperatur  haben  müssen.  Die  Scala  C  wird  dann  verschoben,  bis  ihr 
Nullpunkt  mit  dem  Quecksilberspiegel  zuzammenftLllt. 

Die  Verschiebung  der  Scala  an  dem  vorgeschriebenen  Instrument 
geschieht  in  verticaler  Richtung  vermittelst  der  Schraube  F.     Hierbei 
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muss  bemerkt  werden^  dass^  da  verschiedener  Barometerstand  etwas 
verschiedene  Längen  der  Scalentheile  nöthig  macht  ^  bei  besonders 
sorgfältigen  Temperaturbestimmongen  bei  anderem  Barometerstande  als 
dem,  für  welchen  die  Scala  eingerichtet  worden  ist,  eine  Correction 
erforderlich  wird.  Um  diese  zu  vermeiden,  kann  man  mehrere  Scalen 
an  einem  an  dem  Manometerrohr  befindlichen  drehbaren  Cylinder  an- 
bringen, wie  aus  Fig.  5  ersichtlich  ist.  Wenn  eine  Temperatorbestimmimg 
gemacht  werden  soll,  so  wird  dieser  Cylinder  so  gedreht,  dass  das  Ab- 
lesen der  Temperatur  mit  der  dem  Barometerstande  entsprechenden  Scala 
geschehen  kann. 

Fig.  3  zeigt  ein  Instrument,    welches   für   verschiedene  Grade  von 
Empfindlichkeit  eingerichtet  ist.      Da   nämlich    die  Grösse   der  Scalen- 

V 

theile  sich  proportional  zu  —    verhält,   so   lassen   sich   mit   demselben 

Instrumente  verschiedene  Grade  von  Empfindlichkeit  hevorbringen,  indem 
man  das  Manometer  mit  zwei  (oder  mehreren)  Kugeln  v'  v"  . . .  und 
drei  (oder  mehreren)  Marken  m  w  w'  . . .  anstatt  einer  Kugel  v'  bezw. 
zwei  Marken  m  n  versieht.  Will  man  dieses  Instrument  für  hohe 
Temperaturen  benutzen,  so  presst  man  nur  das  zwischen  den  beiden 
obersten  Marken  n  und  m  befindliche  Luftvolumen  v'  ein.  Wenn  man 
dagegen  das  Instrument  für  relativ  niedrige  und  sehr  sorgfältige  Tem- 
peraturbestimmungen  benutzen  will,  so  presst  man  das  ganze  Luftvolumen 
v'  v",  welches  sich  zwischen  den  Marken  m  und  n'  befindet,  ein. 
Für  dieses  Instrument  muss  man  natürlich  zwei  verschiedene  Scalen  (7  haben. 
Wie  schon  oben  erwähnt,  kann  diese  Erfindung  auch  fUr  Barometer- 
beobachtungen verwendet  werden.  Fig.  4  zeigt  in  Seitenansicht  ein 
Beispiel  eines  solchen  Barometers,  an  welchem  die  Kugeln  v  und  v' 
durch  das  Manometer  D  mit  der  äusseren  Luft  communiciren.  Wenn 
man  das  Instrument  niedrig  haben  will,  so  kann  man  zum  Zwecke  der 
Erreichung  grösserer  und  deutlicherer  Ausschläge  den  Theil  des  Ma- 
nometerrohres D,  an  dem  das  Ablesen  geschieht,  geneigt  einrichten^ 
wie  Fig.  4  ergiebt.  Der  Symmetrie  wegen  und  um  das  Instrument 
leichter  in  lothrechte  Lage  bringen  zu  können,  was  die  Grösse  der 
Ausschläge  bedingt,  kann  das  Manometerrohr  nach  oben  in  zwei 
Arme  getheilt  werden,  und  man  muss  alsdann  stets  darauf  sehen,  dass 
das  Instrument  eine  solche  Stellung  einnimmt,  dass  in  beiden  Scalen  der 
gleiche  Ausschlag  erfolgt.  S  bezeichnet  beweglichen  Zeiger,  und  die 
Beobachtungen  werden  auf  die  oben  beschriebene  Weise  ausgeführt. 
Vor  der  Beobachtung  muss  das  Quecksilber  so  niedrig  eingestellt  werden, 
dass  V  und  v'  mit  der  äusseren  Luft  conmiuniciren,  bei  der  Beobachtang 
selbst  wird  jedoch  das  Quecksilber  mit  der  Schraube  E  oder  auf 
^andere  Weise  bis  an  das  Zeichen  m  hinaufgetrieben,  worauf  der  Baro- 
meterstand auf  den  Scalen  abgelesen  wird.  Dieses  Barometer  kann  in 
jeder  beliebigen  Höhe   angefertigt   werden,  besitzt  keinen  leeren  Raum, 
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ist  leicht  zu  bewegen  und  zu  transportiren  und  liefert^  wenn  es  vertical 
gehalten  wird,  stets  absolut  sichere  Ausschläge. 

üin  auch  dann,  wenn  die  Kugeln  v  und  v'  ungleiche  Temperaturen 
haben,  jederzeit  die  richtige  Lage  des  Nullpunktes,  oder  was  dasselbe 
ist  den  jedesmaligen  Barometerstand  bestimmen  zu  können,  kann  man 
das  vorstehend  beschriebene  Barometer  mit  dem  Luftthermometer  com- 
biniren.  Fig  5  und  6  zeigen  ein  Beispiel  einer  solchen  Einrichtung. 
Das  Manometer  wird  etwas  unterhalb  des  Rohres  D  mit  einem  anderen 
Manometerrohr  versehen,  welches  mit  der  Kugel  v'"  schliesst.  Wenn 
der  Nullpunkt  bestimmt  wirkt,  d.  h.  v  und  v'  gleiche  Temperatur  haben 
und  das  Quecksilber  bis  an  die  Marke  m  hinaufgepresst  worden  ist,  j9o 
erreicht  es  in  dem  eben  erwähnten  Manometerrohr  ebenfalls  eine  gewisse 
Höhe,  woselbst  ein  anderes  Zeichen  m'  angebracht  wird.  Wird  nun 
dieses  Instrument  benutzt  und  die  Kugel  v  ist  in  einem  Ofen  oder 
einer  Oasleitung  angebracht,  so  mnss  das  Quecksilber  im  Manometer 
so  niedrig  gehalten  werden,  dass  alle  drei  Kugeln  v  v'  und  v'"  durch 
das  Manometerrohr  D  mit  der  äusseren  Luft  combiniren.  Wenn  eine 
Temperaturbestimmung  vorgenommen  werden  soll,  so  wird  das  Queck- 
silber in  die  Höhe  gepresst,  bis  es  an  das  Zeichen  m'  gelangt  und 
nun  gleichzeitig  im  Manometerrohr  D  eine  Höhe  einnimmt,  welche  dem 
Nullpunkt  des  Instrumentes  bei  dem  in  jenem  Augenblick  herrschenden 
Barometerstand  entspricht;  nach  diesem  Nullpunkt  wird  dann  die  Ther- 
mometerscala  eingestellt.  Hierauf  wird  das  Quecksilber  weiter  bis  an 
die  Marke  m  hinaufgepresst,  worauf  dessen  Höhe  im  Manometerrohr  D, 
ohne  weitere  Correction  des  Barometerstandes,  auf  der  Scala  stets  den 
richtigen  Temperaturgrad  angiebt.  Der  Cylinder  JJ,  auf  welchem  die 
oben  erwähnten  Scalen  befestigt  sind,  wird  mittelst  des  Knopfes  T  bewegt. 
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Grenzländer  Abessiniens  von  Zeila  bis  Kaffa.  Mit  über  100  Abb. 
und  1  Karte.  Leipzig,  Brockhaus.  (541  S.  Gr.  8^.  Karte  Dopp.- 
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Gebrauchs-Anweisung  zu  den  senkrecht  schneidenden  und  den 

schiefschneidenden  Promotionsmaassstäben.    (Patent  Friedrich.)    Zeit- 
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Der  Eiffelthurm  als  Wetterwarte. 

Die  höchste  Plattform  des  Eiffelthurmes  hat  eine  Höhe  von  300  Metern 
über  dem  Spiegel  der  Seine  und  von  335  Metern  über  dem  Meere.  Auf 
ihr  ist  infolge  einer  Anregung  des  Physikers  Mascart  eine  grosse  Anzahl 
Yon  Instrumenten  aufgestellt  worden,  welche  selbstthätig  die  Temperatur, 
den  Luftdruck,  die  Feuchtigkeit  der  Luft,  den  gefallenen  Regen  u.  s.  w. 
genau  verzeichnen.  Ein  Aclinometer  registrirt  die  Intensität  der  Sonnen- 
strahlung auf  der  Höhe,  ein  auf  einer  4^/2  Meter  hohen  Stange  befestigter 
sehr  empfindlicher  Windmesser  aus  Aluminium  dient  zur  Messung  der 
Windstärke,  Er  hat  schon  jetzt  ergeben,  dass  der  Wind  300  Meter  über 
Paris  viel  stärker  weht,  als  nahe  dem  Boden;  an  einem  der  Tage,  wo 
die  Differenz  am  grössten  war,  legte  der  Wind  auf  dem  Thurme  14  Meter 
in  der  Secunde  zurück,  während  der  Windmesser  des  Bureau  central 
(die  Pariser  meteorologische  Centralanstalt)  nur  eine  Geschwindigkeit  von 
4  Metern  per  Secunde  aufwies.  Auch  die  Zeit  und  Dauer  der  Windstösse 
ist  auf  dem  Thurme  eine  andere  als  in  der  Stadt  selbst.  —  Ausser  diesen 
Beobachtungen  wurden  noch  spectralanalytische  angestellt.  Janssen, 
der  in  Meudon  sein  Observatorium  hat,  benutzte  die  elektrische  Lampe 
auf  dem  Thurme  zum  Studium  der  tellurischen  (irdischen)  Spectrallinien. 
Die  durchstrahlte  Luftschicht  zwischen  Meudon  und  der  Lampe  war  an 
Masse  nahezu  gleich  derjenigen,  welche  die  Atmosphäre  vom  Erdboden 
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anfwärts  bis  zur  Grenze  der  Lnffc  repräsentirt.  Dennoch  war  die  Licht- 
stärke so  gross,  dass  Janssen  dieselben  Spectralapparate  wie  für  directes 
Sonnenlicht  anwenden  konnte.  Setzte  er  noch  eine  Sammellinse  vor  die 
Spalte,  so  hatte  das  Spectnim  der  elektrischen  Lampe  dieselbe  Intensität 
wie  das  Sonnenspectmm  bei  höchstem  Sonnenstande. 

Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  dtlrften  noch  Refractions- 
Beobachtnngen  sein  mit  den  zugehörigen  Untersuchungen  über  Aenderung 
der  Lufttemperatur  mit  der  Höhe. 


Reyision  der  prenssisch- österreichischen  Landesgrenze. 

Höherer  Anordnung  zufolge  wird  die  nach  dem  Staatsyertrage  you 
1889  vorgesehene,  durch  preussische  und  österreichische  Commissarien 
zu  bewirkende  Revision  der  preussisch- österreichischen  Landesgrenze 
am  9.  September  d.  J.  beginnen  und  bis  Ende  October  dauern.  Die 
Landesgrenzbegehung  beginnt  am  Glatzer  Schneeberge  und  endet  bei 
Schloss  Friedland  in  Böhmen.  Zu  Commissarien  sind  seitens  der  betheiligten 
Ministerien  ernannt  worden:  a.  preussischerseits  der  königliche  Re- 
gierungsrath  Barchewitzin  Liegnitz,  welchem  der  SteuerrathWilski 
oder  der  Eatasterinspector  Steffen  zu  Liegnitz  als  Techniker  bei- 
gegeben ist;  b.  österreichischerseits  der  Bezirkshauptmann  in  Königgrätz 
Baron  v.  Malowetz;  als  Techniker  fungirt  der  Statthalterei- 
ingenieur Swoboda  zu  Prag. 


Die  längste  gerade  Eisenbahnstrecke  ^"^  r2;aK 

dürfte  voraussichtlich  die  zwischen  Buenos -Ayres  und  dem  Fuss  der 
Anden  befindliche  Bahn  sein,  welche  bei  einer  Länge  von  340  Kilometer 
keine  Exümmung  enthält.  Diese  Strecke  ist  femer  deshalb  bemerkenswerth, 
weil  sie  keine  Brücke  und  keine  über  die  Weite  eines  gewöhnlichen 
Durchlasses  hinausgehende  Oeffnung,  sowie  keinen  Einschnitt  oder  Auftrag 
von  mehr  als  ein  Meter  Tiefe  bezw.  Höhe  besitzt. 


Eine  schon  oft  erzählte  Geschichte 

scheint  nach  dem  Stuttgarter  Neuen  Tageblatt  vom  19.  Juli  1889 
wirklich  vorgekommen  zu  sein  in  einer  kleinen  Gemeinde  des  Böhmer- 
waldes: Ein  neuer  Gemeindeweg  sollte  angelegt  werden.  Der  Geometer 
kommt,  richtet  den  Weg  und  steckt  ihn  mit  Mühe  und  Anstrengung 
durch  Pflöcke  ab.  Das  Werk  war  vollendet,  der  Geometer  begiebt  sich 
zum  Gemeindevorsteher  und  sagt:  „Jetzt  bitte  ich,  geben  Sie  acht,  dass 
die  Pflöcke  über  Sonntag  nicht  gestohlen  werden.**  —  Am  Montag 
kommt  der  Geometer  wieder.  Siehe  da:  die  Pflöcke  sind  fort.  Der 
Vorsteher  hatte  sie,  damit  sie  nicht  gestohlen  würden,  wieder  aus  dem 
Boden  ziehen  und  im  Gemeindehause  aufbewahren  lasseji.     B, 
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Vereinsangelegenheften. 

In  der  16.  Haaptversammlang  dea  Deatsoheo  Oeometervereins  worden 

gewählt: 

Zum  Vorsitzenden  Obergeometer  Win  ekel  in  Neuwied, 

zum  Schriftführer  (zugleich Redakteur)  Steuerrath Steppes  in Mflnchen^ 

zum  Kaasirer  Steuerrath  Kerschbaum  in  Coburg, 

zum  Redakteur  der  Zeitschrift  für  Vermessungsweeen  Professor  Dr. 

Jordan  in  Hannover. 

Zu  BeviBoren  der  ELassenredinung  flr  die  Zeit   bis   zur  ntehaten 
Hauptversammlung  die  Herren: 

Taster,  techn.  EisenbahU'Secretair  in  Berlin, 
Boseh^  Bezirksgeometer  in  Winnweiler  und 
HUser  I,  Vermessungsrevisor  in  C«asel. 

Sämmtlicbe  Herren  haben  die  Wahl  angenommen. 

Der  Sitz  des  Vereins  bleibt  somit  bis  zur  nächsten  Hauptversammlnn^ 
Neuwied. 

Die   16.   Hauptversammlung  hat  den  Wunsch  ausgesprochen,  dass 
die  nächste  Hauptversammlung  i  m  J  a  h  r  e  1891  i n  Ber  li n  stattfinden  m($g[e. 

Die  Vorstand  Schaft  des  Deutschen  Geometervereins. 

L.   Winckd. 


Berichtigung. 

In  dem  Gesammt-Inhaltsverzeichniss  zu  den  bisherigen  17  Bänden 
der  Zeitschrift  för  Vermessungswesen,  welches  soeben  ausgegeben  wurde, 
ist  auf  Seite  99  ein  Irrthum  in  Bezug  auf  den  Verfasser  eines  Artikels 
vorgekommen. 

Der  Artikel  „Zwei  deutsche  Kaiser"  Nachruf,  Band  1888. 
Seite  353  ist  nicht  von  dem  Verfasser  Jordan,  sondern  von  dem  Verfasser 
Winckel.  J. 
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Der  unter  obiger  Aufschrift  in  Heft  13,  S.  391  —  393  laufenden 
Jahres  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  veröffentlichte  Artikel  des 
Landmessers  Riemann  veranlasst  uns  zu  folgender  Bemerkung: 

Der  Eeminhalt  der  Abhandlung  scheint  uns  der  zu  sein,  dass 
Herr  Riemann  bei  einem  langausgedehnten  Nivellement  verschwindend 
geringe  Differenzen  erzielt  hat,  welche  unter  der  Ueberschrift  „Nivellir 
lattenfehler"*)  in  die  Oeffentlichkeit  gelangt  sind. 

,  Es  hat  auf  Berufsgenossen  des  Herrn  Verfassers  jener  Mittheilung 
einen  ungtlnstigen  Eindruck  gemacht,  aus  dem  Verfahren  bei  so  um 
fangreichen  und  präcisen  Arbeiten  zu  ersehen,  dass  die  Nivellirlatten 
erst  nach  Ausführung  eines  85  km  langen  Nivellements  und  zwar  in 
Folge  der  Nothwendigkeit  eines  in  der  ungefähren  Mitte  nach  einem 
rund  186  m  höher  und  6  km  entfernt  gelegenen  Landesbolzen  zu  be 
wirkenden  und  nicht  stimmenden  Anschlusses  auf  ihre  Richtigkeit  und 
Uebereinstimmung  geprüft  wurden. 

Uns  dünkt,  ein  Nivelleur  sollte  den  §  5  des  Feldmesserreglements 
im  Auge  haben,  wonach  der  Feldmesser  richtiger  Instrumente  sieh 
zu  bedienen  verpflichtet  und  für  die  stete  Richtigerhaltung  derselben 
verantwortlich  ist. 

Das  überraschend  günstige  Resultat  des  Herrn  Riemann  hat  die 
Bedenken  nicht  gehoben,  welche  die  Unterlassung  der  Lattenprüfling. 
d.  h.  die  Nichtbeachtung  gegebener  Vorschriften  in  einem  grossen 
Kreise  von  Fachgenossen  hinterlassen  hat. 

Trier,  September  1889.  Thyssen, 

technischer  Eisenbahn  -  Secretair. 
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Nivellements  der  trigonometrischen  Ahtheilung  der  Landesaufnahme.  VII.  Band 
mit  7  Tafeln.  Berlin  1889.  Im  Selbstverläge,  zu  beziehen  durch  di« 
Königliche  Hofbuchhandlung  von  E.  S.  Mittler  u.  Sohn.    Kochstrasse  68-70 

Seit  dem  Erscheinen  des  letztem  (VI.)  Bandes  der  Nivellements  im 
Jahre  1886  (vergl.  Zeitschr.  f.  Verm.  1886,  S.  358)  sind  keine  wescDt 
Uchen  Aenderongen  vorgekommen. 

Als  neu  wird  nur  eine  besondere  Art  von  Festpunkten  erwähot 
welche  im  Herbste  1883  unter  der  Benennung  „Nivellements -Mauer 
bolzen^  eingeführt  und  auf  Aämmtlichen  seitdem  nivellirten  Linien  as 
gebracht  und  eingemessen    worden   sind.     (Diese  Mauerbolzen   worden 


*)  Der  fragliche  Artikel  ist  in  Brief- Form  an  die  Redaction  eingesendei 
und  seitens  der  Redaction  mit  der  Ueberschrift  „Nivellirlattenfehler"  versehe« 
zum  Abdruck  gebracht  worden.  Die  Red.  ./• 
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schon  in  einem  kurzen  Berichte  in  der  Zeitschr.  f.  Yerm.  1882^ 
S.  420—421  erwähnt.)  Eine  Darstellung  eines  solchen  Mauerbolzens 
nach  Tafel  YII  des  fraglichen  Bandes  ist  in  nachstehender  Figur 
gegeben^ 

Fig.  1.  (MaasBstab  1 : 2.) 
Mauerbolzen  der  trigonometrischen  Abtheilung  der  Landesaufiiahme. 


D«r  neue  (VIL  Band)  giebt  nun  die  Nivellements  von  Thüringen, 
den  sächsischen  Herzogthtlmem  u.  s.  w.,  und  bindet  an  folgendes  alte, 
bereits  ausgeglichene  Polygon  an:  Hanau,  Ziegenhain,  GM^ttingen,  Magde- 
burg, Heyrothsberge,  Potsdam,  Lttbben,  Muskau,  Görlitz^  Reichenbach. 
Dieses  bereits  feste  Polygon  hat  eine  Länge  von  670  km  und  daran 
schliessen  sich  24  neue  Linien  von  zusammen  1595  km  Länge  mit 
11  Polygonschlüssen. 

Die  mittleren  Fehler  für  1  km  Doppelnivellement  sind: 

1)  Aus  den  Differenzen  I— II  sämmtlicher  797  Strecken  (S.  28), 
m  =  1,30  mm. 

2)  Aus    den    Differenzen    I— H    der    24    Schleifenlinien    (S.    29) 
m  =  1,90  mm. 

3)  Aus  den  Schlussfehlern  der  11  Schleifen  (S.  30)  m  =  1,83. 
Das  Verhältniss  1,83 : 1,30  ==  1,41  ist  nahezu  dasselbe  wie  bei  den 

Nivellements  der  bisherigen  6  Bände,  welche  im  Mittel  1,98 : 1,44  =  1,38 
gaben. 

Hierzu  ist  auch  noch  eine  zweite  Ausgleichung  gegeben  (S.  105), 
welche,  wie  auch  in  Band  V  und  Band  VI  den  Einfluss  der  normalen 
Zunahme  der  Schwerkraft  vom  Aequator  nach  dem  Pol  auf  die  Schluss- 
fehler der  Schleifen  berücksichtigt.  Der  mittlere  Fehler  wurde  hierbei, 
wie  zu  erwarten  ist,  kleiner,  nämlich  m=l,74  im  Vergleich  mit 
dem  vorstehenden  m  =  1,83,  bei  welchem  die  Schwerenänderung  nicht 
berücksichtigt  ist. 

Nach  der  Uebersichtskarte  fehlt  jetzt  zum  Schluss  des  ganzen 
Preussischen  Nivellements  nur  noch  Band  VIII  für  Westpreussen  und 
Ostpreussen,  und  einige  kleinere  Gebiete,  auf  welchen  die  Messungen 
des  früheren  Band  I  durch  neue  ersetzt,  werden  sollen.  J. 
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-» 

1889.  Heft  21.  Band  XVm. 

1.  November.    *<— — 


Die  Vertretung  der  Specialcommissare  bei  den 
königlichen  Generalcommissionen. 

Es  ist  fOr  die  Redaction  dieser  Zeitschrift  und  für  die  Vorstand- 
Schaft  des  Deutschen  Geometervereins  eine  höchst  unangenehme^  oft 
geradezu  peinlich  werdende  Pflicht^  die  Maassregeln  hoher  Behörden 
erörtern  zu  müssen,  welche  den  berechtigten  Wünschen  und  Ansprüchen 
unserer  Berufsgenossen  zuwider  laufen.  Dieselben  dürfen  sich  aber 
dieser  Pflicht  nicht  entziehen^  wenn  sie  sieh  nicht  dem  Vorwurfe  aussetzen 
wollen,  dass  sie  die  Vertretung  der  Berufsinteressen,  welche  nach 
unserer  Auffassung  dem  Deutschen  Oeometervereine  und  der  Zeitschrift 
für  Vermessungswesen  in  erster  Linie  obliegt,  vernachlässigen.  Wir 
sind  uns  dabei  wohl  bewusst,  dass  eine  öffentliche  Besprechung  der- 
artiger Angelegenheiten  keinen  Erfolg  haben  wird,  wenn  eine  grund- 
sätzliche Meinungsverschiedenheit  zwischen  den  massgebenden  Behörden 
und  uns  vorliegt,  ja  dass  eine  solche  Besprechung  für  unsere  Fach- 
genossen sogar  nachtheilig  wirken  kann,  wenn  dieselbe  nicht  in  den  mass- 
vollsten Grenzen  gehalten  und  namentlich  wenn  die  Ausdrucksweise  von 
einer  leicht  erklärlichen  Erregtheit  beeinflusst  wird.  Trotzdem  müssen 
wir  unsere  Stimme  erheben  und  unsere  Ansicht  geltend  zu  machen 
suchen,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  es  häufig  nur  des  Hinweises  auf 
gewisse  Missstände  bedarf,  um  deren  Abstellung  herbeizuführen.  Wir 
hoffen,  dass  dies  im  vorliegenden  Falle  zutreffen  wird. 

Es  war  bisher  bei  den  kgl.  Generalcommissionen  allgemein  gebräuchlich, 
dass  bei  Beurlaubungen,  Erkrankungen  etc.  der  Herren  Specialcommissare 
die  ältesten  Vermessungsbeamten  mit  deren  Vertretung  beauftragt  wurden. 
Wenn  nicht  etwa  zwei  Specialcommissionen  an  demselben  Orte  bestehen,  — 
in  welchem  Falle  die  Commissare  sich  gegenseitig  zu  vertreten  pflegen  —  so 
ist  das  auch  naturgemäss  und  richtig,  da  in  Abwesenheit  des  Commissars 
kein  anderer  Beamter  vorhanden  ist,  welcher  die  Geschäfte  im  gleichen 
Maasse  beherrscht  und  zugleich  dem  übrigen  Personal  gegenüber  die- 
selbe Autorität  besitzt,  wie  der  ältere  Landmesser. 

Zeitschrift  für  VermesBangswesen.    Heft  21.    1889.  37 
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In  neuerer  Zeit  sind  zwei  Oeneralcommissionen  von  diesem  alten 
and  bewährten  Gebrauche,  der  niemals  zu  irgend  welchen  Klagen  Ver- 
anlassung gegeben  hat,  abgewichen,  nicht  etwa  in  der  Weise^  dass  sie 
einen  anderen  Commissar,  bezw.  einen  in  der  Ausbildung  sich  befindenden 
Regierungsassessor  oder  Landwirth  mit  der  Vertretung  des  Abwesenden 
beauftragt  haben,  sondern  dadurch,  dass  dieselbe  dem  Special- 
commissionssecretair  übertragen  wurde.  Bekanntlich  ist  das  Amt 
der  Specialcommissionssecretaire  noch  ein  ganz  neues.  Bis  vor  kurzem 
gab  es  nur  Privatgehülfen  der  Commissare,  welche  als  Protokollführer 
vereidet  wurden  und  für  welche  den  ersteren  eine  Entschädigung  von 
höchstens  1800  jfC  gewährt  werden  konnte.  Selbstverständlich  waren 
für  solche  Stellungen  nur  Leute  zu  haben,  welche  ohne  jede  Vorbildang 
zunächst  als  Laufburschen  und  Schreiber  eintraten  und  sich  durch 
Fleiss  und  Beflähigung  nach  und  nach  jene  Routine  erwarben^  welche 
zur  Wahrnehmung  ihrer  Geschäfte  nothwendig  aber  auch  ausreichend 
ist,  oder  aber  solche,  welche  in  irgend  einem  anderen  Berufe  Fiasco 
gemacht  hatten.  In  neuerer  Zeit  ist  zu  diesen  Kategorien*)  noch  eine 
dritte,  die  früheren  Yermessnngsgehttlfen  hinzugetreten.  Früher  war  es 
bei  mehreren  Generalcommissionen  gestattet  und  gebräuchlich,  dass  die 
Landmesser  Privatgehülfen  hielten,  welche  unter  ihrer  Leitan^  arbeiteten 
und  von  deren  Gehalt  den  leitenden  Landmessern  ein  Theil  zustand. 
Diese  Einrichtung,  welche  in  der  bestehenden  Form  in  der  That  manches 
Missliche  hatte,  ist  in  den  letzten  Jahren  sehr  beschränkt,  fast  ganz 
aufgehoben  worden.  Die  älteren  bewährten  Yermessungsgehttlfen  suchten 
und  fanden  zum  Theil  als  Zeichen-  und  Rechengehülfen  bei  den  kgl. 
Generalcommissionen,  zum  Theil  als  Protokollfahrer  bei  den  Special- 
commissionen Beschäftigung.  Da  zunächst  kein  anderes  Material  vor- 
handen ist,  so  mussten  die  Secretaire  aus  den  genannten  Kategorien 
entnommen  werden  und  sind  in  der  That  daraus  entnonunen.  Wir 
wollen  diesen  Herren  in  keiner  Weise  zu  nahe  treten,  die  grosse 
Mehrzahl  derselben  besteht  gewiss  aus  sehr  achtungswerthen  tttchtigen 
Männern,  aber  nach  den  geschilderten  Thatsachen  —  deren  Riehtigkeit 
niemand  bestreiten  kann  oder  bestreiten  wird  —  bedarf  es  keiner  wei- 
teren Ausführung,  dass  dieselben  an  allgemein  wissenschaftlicher  Aus- 
bildung weit  hinter  den  Landmessern  zurückstehen,  und  dass  ihre 
diensthche  Thätigkeit  an  Bedeutung  mit  den  Aufgaben  der  Landmesser 
gar  nicht  verglichen  werden  kann.  In  der  That  ist  es  bisher  aucL 
niemanden  eingefallen  —  den  betreffenden  Herren  selbst  am  wenigsten  — 
sie  dienstlich  oder  gesellschaftlich  mit  den  Landmessern  auf  dieselbe 
Stufe  stellen  zu  wollen. 


*)  Von  den  Militairanwärtem,  welche  voraussichtlich  später  einen  grossen 
1  Theil  der  Secretariatsstellen  erhalten  werden,   kann  hier  abgesehen  werden. 

[  da  solche  z.  Z.  noch  nicht  vorhanden  sind. 
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Durch  die  oben  erwähnten  Maassregeln  der  beiden  kgl.  General- 
sommissionen  tritt  nun  aber  zeitweilig  das  Verhältniss  ein^  dass  die 
Secretaire  gewissermassen  als  Vorgesetzte  der  Landmesser  dastehen. 
Man  denke  sich  z.  B.  den  Fall;  dass  ein  älterer  im  Dienst  ergrauter 
and  mit  Orden  geschmückter  Yermessungsrevisor  während  der  Beurlaubung 
des  Commissars  durch  einen  plötzlichen  Todesfall  oder  dgl.  genöthigt 
ist,  um  einen  sofortigen  Urlaub  von  2  oder  3  Tagen  zu  bitten. 
Die  kgl.  Generalcommission  ist  weit;  die  Antwort  kann  nicht  mehr 
rechtzeitig  eintreffen;  dann  erübrigt  ihm  nur;  seinen  schwarzen  Frack 
anzuziehen;  den  Rothen  Adlerorden  anzustecken  und  den  Herrn  Special- 
commissionssecretair;  der  vielleicht  vor  10  Jahren  bei  ihm  als  Ruthen- 
leger  eingetreten  ist  und  den  er  zu  einem  tüchtigen  Yermessangsgehülfen 
ausgebildet  hat;  um  Urlaub  zu  bitten.  Hoffentlich  wird  der  Herr  — 
schon  aus  Dankbarkeit  für  früher  empfangene  Wohlthaten  —  den 
Urlaub  gewähren.     In  der  That:  Difficile  est,  satyram  non  scribere. 

Wir  sind  überzeugt;  dass  die  kgl.  Generalcommissionen  derartige 
m(5gliche  Folgen  ihrer  Maassregeln  nicht  herbeifahren  wollen;  dass  dieselben 
an  solche  vielmehr  gamicht  gedacht  haben.  Das  Gegentheil  anzunehmen 
hiesse  ja  geradezu  voraussetzen;  dass  diese  Behörden  eine  Beamtenklasse; 
deren  Leistungen  sie  selbst  mehrfach  als  verdienstvolle  anerkannt  haben; 
systematisch  —  mit  Vorsatz  und  Ueberlegung  —  auf  eine  niedrigere 
Stufe  herabdrücken  wollten.     Das  zu  glauben  wäre  einfach  absurd. 

Umsomehr  aber  ist  es  unsere  Pflicht;  auf  die  Folgen  aufmerksam 
zu  machen;  welche  sicher  nicht  ausbleiben  werden,  wenn  die  neueren 
Maassregeln  allgemein  gebräuchlich  werden  sollten. 

Vielleicht  hat  bei  den  in  Rede  stehenden  Anordnungen  die  Er- 
wägung Platz  gegriffen;  dass  der  Landmesser  durch  seine  dienstliche 
Thätigkeit  vielfach  vom  Sitze  der  Specialcommissare  entfernt  ist  und  in 
Folge  dessen  eine  Verzögerung  der  Geschäfte .  eintreten  könne.  Wie 
wenig  eine  solche  Befürchtung  begründet  ist;  zeigt  am  besten  die  bis- 
herige Erfahrung.  Es  dürfte  noch  niemals  vorgekommen  seiU;  dass  die 
Geschäfte  einer  Specialcommission  durch  die  zeitweilige  Abwesenheit 
des  Commissars  irgend  wesentlich  gelitten  hätten.  Es  sind  uns  Fälle 
bekannt;  dass  Commissare  in  Folge  von  Krankheiten;  militärischen  Dienst- 
leistungen und  aus  anderen  Gründen  Monate  lang  durch  Vermessungs- 
Beamte  vertreten  wurden;  ohne  dass  die  Geschäfte  irgend  eine  Ver- 
zögerung erlitten  hätten;  ohne  dass  eine  Hülfskraft  irgend  welcher  Art 
erforderlich  geworden  wäre.  Auch  die  technischen  Geschäfte  der  Ver- 
messungs-Beamten wurden  durch  die  Uebernahme  einer  solchen  Ver- 
tretung in  keiner  Weise  beeinträchtigt. 

Diese  Thatsache  fordert  entschieden  auch  noch  andere  Erwägungen 
heraus.  Wenn  ein  Beamter  mehrere  Monate  lang  vom  Dienste  ab- 
wesend sein  kanU;  ohne  dass  irgend  eine  Hülfskraft  nothwendig  wird; 
ohne   dass   die  Geschäfte   auch  nur  um  einen  Tag  verzögert  werden,  so 
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ist  die  Frage  nicht  mehr  abzuweisen,  ob  nicht  die  Einrichtung  der 
Specialcommissionen  unverhältnissmässig  kostspielig  ist,  ob  nicht  mindestens 
von  den  jetzt  bestehenden  Specialcommissionen  je  drei  zu  einer  zusammen 
gelegt  werden  können,  ohne  dass  die  Vorsteher  übermässig  belastet 
werden.  Dadurch  würden  viele  Tausende  erspart  werden,  welche  zu 
landwirthschaftlichen  Verbesserungen  Verwendung  finden  könnten.  Endlieb 
glauben  wir  noch  eine  weitere  Seite  der  hier  besprochenen  Vertretungsweise 
hervorheben  zu  sollen.  Für  einen  Regierungsassessor  oder  gar  Re^erungsratli 
muss  es  doch  ein  geradezu  beschämendes  Gefühl  sein,  dass  er  Monate  lang 
durch  einen  Beamten  vertreten  werden  kann,  der  ohne  jede  wissen- 
schaftliche Bildung,  ohne  auch  nur  das  Geringste  von  den  sachlichen 
Aufgaben  des  Amts  zu  verstehen,  lediglich  die  nöthige  Routine  besitzt 
um  die  Geschäfte  formell  erledigen  zu  können.  Nach  aussen  hin  wini 
dadurch  offenbar  der  Schein  hervorgerufen,  als  ob  der  Inhaber  des  Amß 
selbst  auch  keine  weiteren  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  zu  besitzen  brauche. 
Wir  hoffen  daher,  dass  —  wenn  nicht  die  kgl.  Generalcommissionen 
von  selbst  wieder  die  früher  allgemein  gebräuchliche  Art  der  Vertretung 
anordnen  sollten  —  die  Herren  Specialcommissare  im  eigenen  Interesse  ihren 
Einfluss  nach  dieser  Richtung  geltend  machen  werden.       L,  Winckel. 


Uebersicht 

der 

Literatur  für  VermessungsTAresen 

vom  Jahre  1888. 

Von  M.  Petzold  in  Hannover. 


(Schluss.) 
Doli,    Dr.    M,      Die    dienstliche  Stellung  und   die  Gehaltsordnung  der 

Landmesser  in  Baden.     Zeitschr.   f.   Vermessungsw.    1888,    S.  581 
E.      Bezahlung   der    im    Dienst    der    Kataster-Commission     von    Elsas 

Lothringen  stehenden  Vermessungs-Techniker.     Zeitschr.    d.  Rhek 

Westf.  Landmesser- Ver.  1888,  S.  110. 
E.     Die   Numerirung  vertheilter  und   wieder  veränderter    Grundstücke. 

§  30   der  Württemberg,   technischen  Anweisung.     Mittheilungen  i 

Württemb.  Geometer-Ver.  1888,  S.  49. 
Eger,  (?.,  Regier.-  u.  Justizrath.     Handbuch  des  preussisehen  Eisenbak- 

rechtes.     Breslau    1888.     Kern.     Bespr.    in    d.    Organ    f.    d.  Fon 

schritte  d.  Eisenbahnw.  1888)  S.  214. 
.  .  .  ..  Entscheidungen  des  Reichsgerichts,  Grundbuch  betreffend.  (Ausu 

Deutschen  Reichsanzeiger.)   Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1888,  S.  2yi. 
Entwurf    eines    bürgerlichen    Gesetzbuches    für    das    deutsch 

Reich.     Zeitschr.  d.  Rhein.-Westf.  Landmesser- Ver.  1888,  S.  67,  U'" 


Unterricht  und  Priifungen.  5g  1 

Erkenntnisse  des  Reichs-  und  des  Ober-Verwaltungs-Gerichts,  Zeitschr. 
d.  Khein.-Westf.  Landmesser- Ver.  1887,  S.  30,  60,  93,  123;  1888, 
S.  31,  56,  82,  112. 

E.      Ueber  die  Lage    der   Geometer    in  unseren  Nachbarstaaten.     IV. 

Belgien.     Zeitschr.    d.  Rhein.-Westf.  Landmesser-Ver.  1887,    S.  21. 

....    Fehlergrenzen    in    Württemberg.      Zeitschr.     d.    Rhein.-Westf. 

Landmesser-Ver.    1888,    S.    7;   Zeitschr.    d.   Deutschen    Geometer- 

Ver.  1888,  S.  126. 

Feyte,  L,  Guide  pratique  du  chef  de  service  des  acquisitions  de  terrains 
en  matiere  d'expropriation  pour  cause  d'utilit^.  Chapitre  IV. 
Jugement  d'expropriation,  pieces  a  foumir  ä  la  Prefecture  et  au 
Procureur  de  la  Republique  Fran^aise.  Journal  des  Geometres 
1888,  S.  43,  77,  161.  Fortsetzung  der  Mittheilungen  im  vor- 
jährigen Bande  (18^7)  ders.  Zeitschrift. 

Gauppy  i?,,  Regierungsdirector.  Das  württembergische  Feldbereinigungs- 
gesetz vom  30.  März  1886,  nebst  den  zur  Ausführung  desselben 
erlassenen  Ministerial  -  Verfügungen  und  anderen  dieses  Gebiet 
betreffenden  Bestimmungen.  Mit  Erläuterungen,  einer  genauen 
Instruction  für  das  Verfahren  (Programm),  Formularen  und  Sach- 
register. Stuttgart  1888,  W.  Kohlhammer.  (VII.  u.  491  S.  8^.) 
8  -Mk.  Bespr.  in  d.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1888,  S.  638 ;  d. 
Mittheilungen  d.  Württemb.  Geometer-Ver.  1888,  S.  56. 

Gebühr  für  die  Beglaubigung  von  Handzeichnungen  zur  Auflassungs- 
Erklärung  (in  Preussen).     Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1888,  S.  510. 

.  .  .  .  ^.  .  Zur  Lage  der  Landmesser  im  Staatseisenbahndienste.  Zeit- 
schrift d.  Rhein. -Westf.  Landmesser-Ver.  1888,  S.  17. 

H.  Zur  Anstellung  der  Landmesser  als  technische  Eisenbahn-Seoretaire 
im  Staats-Eisenbahndienste.  Vereinsschr.  des  Hannoverschen  Land- 
messer-Ver. VL  Bd.,  1889,  S.  163. 

Jordan,  Dr..  W.,  Prof.  Die  deutschen  Landesvermesaungen.  Vortrag, 
gehalten  auf  dem  7.  Deutschen  Geographentage  zu  Karlsruhe. 
Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1888,  S.  310. 

Kataster-Bereinigung  in  Elsass-Lothringen  betr.   Verordnungen 

und  Mittheilungen.    Vereinsschr.  d.  Elsass-Lothr.  Geometer-Ver.  1888, 
S.  5.  22,  50,  73,  95. 

.Kreppet,  k.  Notar.  Sind  die  durch  Officialberichtigungen  gemäss  §  73  Absatz 
2  des  revidirten  Grundsteuergesetzes  veranlassten  Flächenänderungen 
im  Kataster  von  Amts  wegen  auch  im  Hypothekenbuche  einzutragen  ? 
Zeitschr.  f.  d.  bayer.  ümmessungsdienst  Bd.  VII,  1888,  S.  60. 

Landmesserlaufbahn.     Aus   der   ^Post^.     Deutsche   Bauzeitung 

1888,  S.  328. 

\,LutZy  JET.  Die  Errichtung  eines  topographischen  Bureaus.  (Aus  dem 
Jahresber.  d.  geogr.  Gesellschaft  i.  München.)  Corrrespondenz- 
Blatt  des  bayer.  Geometer-Ver.  Bd.  V,  1887,  S.  33. 


582  19-   Organisation  des  VermesBungs Wesens,  Gesetze  und  Verordnungen. 

Metzger,  Geometer.     Das  öffentliche   Vermessungswesen    und   die  Lag? 

der  Feldmesser  in  Elsass-Lothringen.     Vereinsschrift  d.  Elsass-Lotlir. 

Geometer- Ver.  1888,  S.  53,  57,  86. 
Ministerium  für  Ekass-Lothringen.  Erlass,  betreffend  die  Bezahlung  des  in: 

Dienst  der  Katastercommission  stehenden  Vermessungs-  etc.  Personal 

vom  23.  Juni  1888,  III.  K.  3622.  Zeitschr.  f.Vermessungsw.  1888,  S.  489. 
Ministerium  für  Elsass-Lothringen.     Gebühren   für  Messurkunden  betr. 

Verordnung  und  Tarif  der  Gebühren  für  Zeugen  und  Sachverständige. 

Vereinsschr.  d.  Elsass-Lothr.  Geometer- Ver.  1887,  S.   11. 
Morel,  Alph.    Statuts  de  la  Chambre  syndicale  des  G^omfetres-Exper- 

de  Seine-et-Oise.     Journal  des  Göomfetres  1888,  S.  20. 
Pensionsverhältnisse  der  älteren  Vermessungsbeamten    bei  den 

Auseinandersetzungsbehörden  und  ein  Wort  an  jüngere  Landmesser 

Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1888,  S.  81,  83. 
Plähn.     Das  Dienst-  und  Competenzverhältniss  der  bei  den  Auseinander 

Setzungsbehörden  beschäftigten  Landmesser  zu  den  Spec-Gommissaren. 

Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1888,  S.  337. 
Preuss.    Ministerium   der   öffentlichen   Arbeiten.     Erlass    vom  4.  Nc- 

vember  1887  betreffs  üeberweisung  der  Landmesseran^elegenheitet 

an  den  Finanzminister.     Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1888,  S.  63. 
Preuss.  Ministerium  für  Landwirthschaft.    Anstellung  von  Landmessen 

bei    dem   Auseinandersetzungs-    und    Meliorationswesen    betr.    Ver 

fügung.     Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1888,  S.  481. 
Preuss.    Ministerium    für   Landmrthschaß.      Ausstellung    von    Plan 

überweisungsattesten    durch    die    Auseindersetzungsbehörden    betr. 

Verfügung.     Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1888,  S.  494. 
Preuss.    Ministerinm    für    Landwirthschaft.      Vorschriften     über    d:^ 

Prüfung    der    Vermessungsbeamten    der    landwirthschaftlichen   Ver 

waltung.      (Aus    d.    Deutschen   Reichsanzeiger.)      Vereinsschr.   de? 

Hannoverschen  Landmesser-Ver.  VI.  Bd.,  1889,  S.  166. 
Prüfung  für  die  mittleren  und  unteren  Beamten  der  Staatseisenbahn 

Verwaltung.  Zeitschr.  d.  Rheinisch- Westf.  Landmesser-Ver.  1887,  S.  5>. 
Eheinisch-  Westf.  Landmesser-  Ver.  Entwurf  zu  einer  Denkschrift  über  dit 

Lage  der  gewerbetreibenden  Landmesser  nach  Einführung  der  Groiic 

buchordnung  vom  5.  Mai  1872  und  der  Katasteranweisung  vom  31.  Man 

1877.     Zeitschr.   d.  Rheinisch-Westf.  Landmesser-Ver.   1887,  S.  39. 
Antworten  des  Justiz-  und  Finanzministeriums  in  ders.  Zeitschr. 

1888,  S.  3. 
Richter,  A.,  Landmesser.  Vortrag  über  den  Bericht  des  Herrn  Ministers  fu: 

Landwirthschaft  etc.  an  Se.  Majestät  den  Kaiser  u.  König,  betreffenc 

Preussens  landwirthschaftliche  Verwaltung  in  den  Jahren  1884  —  1887. 

Vereinsschr.  des  Hannoverschen  Landmesser-Ver.  VI.  Bd.,  1889,8.144. 
Schott,  W.  Unser  bayerisches  Grundsteuergesetz,  seine  WechselbeziehaDgen 

zur    Landesvermessung    und    die   Fortführung    der  dort   gegebenen 


Unterricht  und  Prüfungen.  583 

und  eingehaltenen  Normen  etc.     Zeitschr.  f.  d.  bayer.  Ummessungs- 
dieDst  Bd.  VII,  1887,  S.  19;  1888,  S.  32. 
iombart.    Organisationsstatut  ftlr  das  Centraldirectorium  der  Vermessungen 

in  Preussen.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1888,  S.  90. 
>paarwater,  S.  Ä.  De  zakelijke  rechten  op  onroerende  goederen  in 
Ned.-Indiö  tijdens  de  Ned.  O.-J.  Compagnie.  Tijdschrift  voor 
Kadaster  en  Landmeetkunde  1888,  S.  185,  225. 
^teinhrüchf  Steuerinspector.  Vortrag  über  die  Mitwirkung  der  Aus- 
einandersetzungsbehörden der  Provinz  Hannover  bei  der  üeber- 
nahme  von  Gemeinheitstheilungs-  und  Verkoppelungsergebnissen  in 
das  Grundsteuerkataster,  gehalten  in  der  3.  Localversammlung  des 
Hannov.  Landm.-Ver.  vom  7.  April  1888.  Vereinsschr.  des  Hanno- 
verschen  Landmesser- Ver.  VI.  Bd.,  1888,  8.  94. 

Stellung  der  Landmesser  bei  den  Auseinandersetzungsbehörden. 

Zeitschr.  d.  Rhein.-Westf.  Landmesser- Ver.  1888,  8.  9. 
Steppes,   Steuerrath.     Das  Deutsche  Gesetzbuch  und  das  Vermessungs- 
wesen.    Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1888,  S.  22,  97. 

The  New-  Jersey  State  Survey  for   1886.     Engineering  News 

1888,  Bd.  XVn,  S.  280.  -  Kurze  Mittheilung. 
......    Topographical    Survey    of  the    united    States.     Engineering 

News  1888,  Bd.  XVHI,  S.  88.  —  Kurze  Mittheilung. 

Verbetering  zoo  van  het  hypothecair  stelsel  als  der  boekhouding. 

Tijdschrift  voor  Kadaster  en  Landmeetkunde  1888,  S.  201. 

Verzeichniss    der    bayerischen   Bezirksgeometer.      (Nach    dem 

Dienstalter    geordnet.)      Zeitschr.    f.    d.    bayer.    Ummessungsdienst 
Bd.  VII,  1887,  S.  25. 
Wagner f    A.    F.,    Ingenieur.      lieber    deutsches    und    österreichisches 
Wasserrecht  in   seiner  Anwendung  auf  Quellen  und   Grundwasser, 
sowie    über   wünschenswerthe   Abänderungen    desselben    unter   be- 
sonderer Bezugnahme   auf  eine  reichsgerichtliche  Entscheidung  und 
den  Entwurf  eines  deutschen  bürgerlichen  Gesetzbuches.     Freiberg 
i.  S.    1888.     Bespr.  in  d.  Oesterr.  Zeitschr.   f.  Berg.-  u.  Hüttenw. 
1888,  S.  667. 
Weber,  F.     Deutsches  Hypothekenrecht  mit   besonderer  Rücksicht  auf 
dessen  Reform  im  Reichs-Civil-Gesetzbuche.    1.  Abth.     Geschichtliche 
Entwickelung    des    deutschen    Grundbuch-    und    Hypothekenrechts. 
NördÜngen  1887.     Beck.     (211  S.  Gr.  8  0.)     2,80  Mk.     Bespr.   in 
d.  Deutschen  Literaturzeitung  1888,  S.  1016. 
Widmann,   Stadtgeometer.     Zur    Vorbildungsfrage.     Mittheilungen    d, 

Württemb.  Geometer- Ver.  1888,  S.  53, 
.....   Zum   neuen   Messungskostentarif  in   Bayern.     Zeitschr.    f.    d. 

bayer.  Ummessungsdienst  Bd.  VII,  1887,  S.  17. 
Zur  Lage  der  bei  der  Katasterverwaltung  beschäftigten  Land- 
messer in  Preussen.     Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1888,  S.  207. 


584  ^*    Verschiedenes. 

20.  Verschiedenes. 

Bentelif  A,  Die  Niveau-Schwankungen  der  dreizehn  grösseren  Schweizer 
Seen  im  Zeitraum  der  20  Jahre  1867  bis  und  mit  1886.  Ben 
1888.  K.  J.  Wyss.  60  Cts.  Bespr.  in  d.  Schweizerischen  Bau 
Zeitung  1888,  11.  Bd.,  S.  168. 

Butts,  E,  Field -Books.  Journal  of  the  Association  of  Engineerin? 
Societies  1888,  S.  357. 

CoaZj  J,,  Oberforstinspector.  Die  Lauinen  der  Schweizeralpen.  Be- 
arbeitet und  veröffentlicht  im  Auftrage  des  eidgenössischen  Handek 
und  Landwirthschafts-Departiements.  Mit  einer  Lauinenkarte  de? 
Gotthardgebietes,  fünf  Tabellen  und  vielen  Abbildungen  im  Text 
und  ausserhalb  desselben.  2.  wohlfeile  Ausgabe.  Bern  1888. 
Schmid,  Francke  &  Co.,  (ehemals  J.  Dalp'sche  Buch-  und  Kunst 
handlung).     4  Fr.  =  3,50  Mk. 

Dankelmann,  Dr,  jur,  B.,  Oberforstmeister.  Die  Ablösung  der  Wald- 
grundgerechtigkeiten.    Berlin  1888.    Springer.    (Gr.  8^.) 

2.  Th.  Die  Ablösung  u.  Kegelung  der  Waldgrundgerechtig- 
keiten im  Besonderen.    (569  S.) 

3.  Th.  Hilfstafeln  zur  Werthbestimmung  von  Waldgriind 
gerechtigkeiten.  (71 S.)  Beide  Th.  15  Mk.  Bespr.  in  demLitera 
rischen  Centralblatt  1888,  S.  1646. 

Die    Geographische    Ausstellung    zu    Karlsruhe     vom  12.  bl« 

17.  April  1887.  (Verhandlungen  des  7.  Deutschen  Geographentages 
zu  Karlsruhe.)     Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1888,  S.  256. 

Die  Photogrammetrie.     Der  Naturforscher  20,  S.  32. 

Egli,  Dr,  J,  J.,  Prof.  lieber  die  Fortschritte  in  der  geographischen 
Namenkunde.     Geographisches  Jahrbuch  1888,  S.  25. 

.....  Erdrutschung  in  Zug  am  5.  Juli  1887.     Deutsche   Bauzeitun? 

1888,  S.  173. 
Fränkel,  H.    Jahresbericht  über  Grundbesitz  und  Hypotheken  in  Berlin. 

Deutsche  Bauzeitung  1888,  S.  26. 
Franzius,  L.,     Oberbaudir.    Die  Correction   der  Unterweser.    Auf  Ver 

anlassung  der  Bremischen  Deputation  für  die  Unterweser-Correctioii 

dargestellt.     Bremen    1888.     Rühle    &    Schlenker.     Bespr.  in  d. 

Deutschen  Bauzeitung  1888,  S.  608. 

Fraumholz,  W,,  Prof.  und  Frank,  A.,  Privatdoc.  Generelles  Project 
zur  Verhütung  der  Ueberschwemmungen  in  Ntimberg.  Mit  1  Tafel. 
Preis  6  Mk.  München  1888.  Literarisch-artistische  Anstalt  (Theodor 
Riedel). 

Grünther,  Dr.  S,,  Prof.  Erdkunde  und  Mathematik  in  ihren  gegen- 
seitigen Beziehungen.  München  1887.  Th.  Ackermann.  (30  S. 
Bespr.  in  d.  Jahrbuch  über  d.  Fortschritte  d,  Mathem.  1886;  i 
Archiv  d.  Mathem.  u.  Physik  von  Grunert  1888,  Literar.-Ber.,  S.  5. 


20.    Verschiedenes.  585 

Heyfelder,  Dr.  0,,  Staatsrath.  Transkaspien  u.  seine  Eisenbahn.  Nach 
den  Acten  des  Erbauers  Generallieutenant  M.  Annenkow  bearb. 
Mit  Abb.  u.  Plänen.  Hannover  1888.  Helwing.  (159  S.  Gr.  8«.) 
8  Mk.    Bespr.  im  Literarischen  Oentralblatt  1888;  S.  848. 

Marshall,  W,,  Prof.  Die  Tiefsee  und  ihr  Leben.  Nach  den  neuesten 
Quellen  gemeinfasslieh  dargestellt.  Mit  4  Tontafeln  und  114  Ab- 
bildungen im  Text.  Leipzig  1888.  F.  Hirt  &  Sohn.  —  Der  erste 
(allgemeine)  Theil  behandelt  die  Tiefe  des  Meeres  und  die  Loth- 
apparatC;  die  Bodenbeschaffenheit  des  Meeres^  Tiefseethermometer 
und  TiefseetemperatureU;  Druckverhältnisse  auf  dem  Boden  der 
TiefseC;  Chemie  des  Tiefseewassers^  das  Liebt  und  die  Tiefsee. 

Müller,  E.  Fischwege  mit  von  der  Gefällhöhe  unabhängiger  Wasser- 
geschwindigkeit.    Deutsche  Bauzeitung  1888,  S.  4. 

Nord-Ostsee-KanaL    Mittheilungen  d.  Württemb.  Geometer -Ver. 

1888,  S.  4. 

Norm  zur  Berechnung  des  Honorars  für  Arbeiten  des  Architekten 

und  Ingenieurs.     Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1888,  S.  601. 

Opeh  Polygonal  begrenzte  Querprofile  bei  Flusskrümmungen.  Deutsche 
Bauzeitung  1888,  S,  231. 

PWin.  Das  Fahrrad  im  Dienste  des  Vermessungswesens.  Zeitschr.  f. 
Vermessungsw.  1888,  S.  155. 

Sasse,  Keg.-  u.  Baurath.  Gefällbrüche  an  Flüssen,  die  in  Stauwasser 
eintreten.    Vortrag.     Deutsche  Bauzeitung  1888,  S.  171. 

Schlichting,  J.  üeberschwemmungen  und  Deiche.  Deutsche  Bauzeitung 
1888,  S.  197. 

Schreibweise  geographischer  Namen.     Annalen   d.  Hydrogr.  u. 

Marit.  Meteor.  1888,  S.  543. 

Schuberg,  K.,  Prof.  Aus  deutschen  Forsten.  Mittheilungen  über  den 
Wuchs  u.  Ertrag  der  Waldbestände  im  Schluss-  und  Lichtstande. 
I.  Die  Weisstanne  bei  der  Erziehung  in  geschlossenen  Beständen. 
Nach  den  Aufnahmen  in  badischen  Waldungen  bearb.  Mit  30  Tab. 
u.  12  graphischen  Darstellungen.  Tübingen  1888.  Laupp.  (154  S. 
8^.)  6  Mk.    Bespr.  in  dem  Literarischen  Oentralblatt  1888,  S.  1743. 

Schwiebs.  Bauen  an  der  Grenze,  wenn  beide  Grenz -Grundstücke  sich 
in  einer  Hand  befinden.     Deutsche  Bauzeitung  1888,  S.  551. 

Sombart,  Steesow,  ein  projectirtes  Bauerndorf  in  der  Priegnitz,  Prov. 
Brandenburg.     Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1888,  S.  18. 

Soyka,  Dr.  J,  Die  Schwankungen  des  Grundwassers.  Wien  1888. 
E.  Hölzel.  1,80  fl.  Bespr.  in  d.  Wochenschr.  d.  österr.  Ing.-  u. 
Archit.-Ver.  1888,  S.  276. 

Suess,  E.  Das  Antlitz  der  Erde.  H.  Bd.:  Die  Meere  der  Erde.  Mit 
42  Textabbild.,  1.  Taf.  u.  2  Karten  in  Farbendr.  Wien  u.  Prag, 
Tempsky,  und  Leipzig,  Freytag.  1888.  (704  S.  Lex.-8  <>.)  25  Mk. 
Bespr.  in  d.  Deutschen  Literaturzeitung  1888,  S.  1017. 


586  Vogler.    Mess-  und  Rechenübungen. 

Wurttemb.  Verein  f.  Handelsgeographie.  Uebersicht  über  die  Literatur 
der  Württembergischen  und  HohenzoUemschen  Landeskunde.  Mit 
Unterstützung  des  K.  Ministeriums  des  Kirchen-  und  Schulwesens 
herausgegeben.     Stuttgart  1888.     Kahlhammer.     (168  S.  8®.) 


Mess-  und  RechenObungen. 


(Fortsetzung  von  Seite  457.) 

17.  Einwägen  von  Neumarken  in  einer  Schleife,  mit  doppelten  Wechselpunkten. 

Zwei   nebeneinander  hinlaufende  Nivellementszttge  I  und  II,  deren 
Wechselpunkte  paarweise  beisammen,  aber  in  etwas  verschiedener  Höhe 
liegen,   werden  gleichzeitig  und  mit  nur  einem  Instrument  ausgeftihrt. 
Da    die   Instrumenthöhen    also    beiden   Zügen   gemeinsam   und  nur    die 
Lattenablesungen  verschieden  sind,  so  prüft  sich  die  Messung  nach  jedem 
Standwechsel  dadurch,  dass  der  Abstand  a  der  beiden  Pemrohrniveaux 
im   vorigen   und  im  neuen  Stande   sowohl  aus   I   als   auch   aus  II   be- 
rechnet  wird.     Man  subtrahirt   dazu  von   den   Rückblicken   des  neuen 
die  Vorblicke   des  vorigen  Standes.     Darum  sind  in  dem  Feldbuche  die 
Vorblicke   negativ,  jedoch  zur  bequemeren  Rechnung  dekadisch  ergänzt 
eingetragen.     In   den  mit  I   und  II  überschriebenen   Spalten  vereinigt 
man   die  Zahlen  jeder  Doppelzeile  und  schreibt  die  Ergebnisse  ai   und 
an  untereinander  in   die  Spalte   der  Probe.     Ihr  SoUwerth  ist  a  und 
ihr    arithmetisches  Mittel    wird   in    der   fünften  Spalte    der  zuletzt   be- 
rechneten Oote  beigefügt.     Ausser   den   Goten   des  Ausgangs  und   des 
Endpunktes    der  Nivellementszüge    treten    daher   in   dieser   Spalte   nur 
Coten  der  Fernrohrniveaus  auf  und  zwar  in   derselben  Zeile   mit  den 
zugehörigen   Vorblicken.     Um   die   Coten   der  Lattenfusspunkte  zu  be- 
rechnen,  was  jedoch,  nur   bei   den  Neamarken  geschieht,   braucht  man 
daher  bloss  die  (negativen)  Vorblicke  mit  der  in  derselben  Zeile  stehenden 
Cote   des  Femrohmiveaus  zu  vereinigen,   wie  z.   B.   bei   Neumarke  II 
geschehen  und  in  die  letzte  Spalte  eingeschrieben  ist. 

Auch  die  Neumarke  I  wäre  besser  als  Wechselpunkt  in  das  durch- 
laufende Nivellement  eingefügt^  statt  durch  einen  ungeprüften  Seiten- 
blick bestimmt  worden.  Nach  der  Grundregel:  „Jedem  Paar  Wechsel- 
punkte  eine  Doppelzeile*^  musste  auch  diesem  Seitenblick,  obwohl  er 
nur  einfach  beobachtet  wurde,  eine  solche  gewidmet,  wenn  auch  nicht 
ganz  ausgefüllt  werden.  Die  Cote  des  zugeordneten  Femrohmiveaus 
findet  sich  darin  wiederholt.  Zu  den  Rechenproben  darf  diese  Doppel- 
zeile nicht  zugezogen  werden,  weshalb  sie  eingeklammert  ist. 

Rechenproben.  Die  Summe  der  beiden  ersten  Spalten  giebt 
den  Höhenunterschied  des  Anfangs-  und  Endpunktes  des  Nivellements 
für  jeden  der  beiden  Züge  besonders;  die  Summe  dieser  Höhenunter- 
schiede liefert  die  Summe  der  folgenden  Spalte.  Die  Hälfte  der  Summe 
von  der  Schlusscote  abgezogen  giebt  die  Cote  des  Ausgangspunktes. 
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Punkt 

Nr. 

I 

n 

Probe 

Cote 

Bemerkungen 

O 

1,676 

1,678 

1,676 

1.678 

58,899 
1,677 

Bolzen  2409 

59,386  Cote  der 
Neumarke  I 

1 

X8,910 
1,486 

X8,908 
1,490 

0,396 
0,398 

60,576 
0,397 

2 

X8,660 
1,580 

X8,785 
1,457 

0,240 
0,242 

60,973 
0,241 

3 

X8,686 
1,471 

X8,789 
1,370 

0,157 
0,159 

61,214 
0,158 

0 

1     X8,172 

61,214     \ 

4 

X8,701 
1,181 

X8,685 
1,199 

x,882 
X,884 

61,372 
X,883 

5 

X8,400 
1,322 

X8,474 
1,247 

x,722 
x,721 

61,255 
x,7215 

6 

X8,508 
1,400 

X8,543 
1,363 

x,908 
x,906 

60,9765 
x,907 

7 

X8,368 
0,723 

X8,377 
0,715 

X,091 
x,092 

60,8835 
x,0915 

8 

X8,418 
1,279 

X8,250 
1,445 

x,697 
x,695 

59,975 
x,696 

9 

0,769 
1,544 : 2 

x,965 

2,478 

0,775 
—  0,772 

Seite  2  des 

x,970 

2,472 

1,544 

Feldbuchs. 

2,443 
2,442 

59,671 

x,228 

Seitenprobe 
wie  oben! 

61,848  Cote  der 
Neumarke  II 

58,899 

59,071 
2,4425 

10 

X8,796 

1,478 

X8,762 
1,511 

0,274 
0,273 

62,1135 
0,2735 

11 

0 

x,461 
0,735 

x,230 
0,964 

iJ,196 
0,194 

62,387 
0,159 

12 

x,347 
0,043 

x,292 
0,098 

x,390 
x,390 

62,582 
x,390 

13 

X6,770 
0,558 

X6,783 
0,54S 

X  7,328 
X7,326 

61,972 

X7,327 

14 

x,141 
2,900 

x,128 
2,915 

2,041 
2,043 

59,299 
2,042 

15 

X8,868 
1,062 

X8,811 
1,119 

x,930 
x,930 

61,341 
x,930 

16 

X7,859 
1,281 

X7,807 
1,331 

x,140 
x,138 

61,271 
x,139 

17 

0 

X8,491 

X8,491 

X8,491 
X8,491 

60,410 
X8,491 

•x,233 
X8,460 :  S 

x,227 
l  —  x,230 

X8,4€0 

58,901 
0,770 

Bolzen  2409 
Seitenprobe 

wie  oben. 

59,671 
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^         4-17' 


Es  ist  nicht  ohne  Interesse  nachzusehen,  in  welchem  Verhältnisg 
der  Schlussfehler  von  2  mm  zu  dem  mittleren  Ablesungsfehler  steht. 
Wir  subtrahiren  zu  dem  Zweck  je  zwei  zusammengehörige  Zahlen  der 
„Probe"  von  einander  und  erhalten  (indem  wir  die  Beobachtungen  über 
dem  Bolzen  2409  vereinigen)  17  aus  je  4  Ablesungen  zusammengesetzte 
Differenzen,  deren  Quadratsumme  48  ist,  das  Millimeter  als  Einheit  gesetzt. 
Daher  ergiebt  sich  der  mittlere  Ablesefehler   p,  im  einzelnen  Blick  aus. 

fi.  =  zt  0,84  mm. 

Der  mittlere  Fehler  M  des  ganzen  Nivellementszuges,  wie  er  der  durch 
Mittelbildung  berechneten  Schlusscote  anhaftet,  folgt  aus 

Jlf2  =  34  jjj,2 :  2  =  12;         M=  ±  3,46  mm. 
Der  Schlussfehler  ist   also  zufällig  sehr  klein  geworden.  —  Seine  Ver 
theilung   auf  die  Zwischenpunkte  erfolgt  gemäss  Messübung  6  (S.  459 
des  vor.  Jahrgangs)  und  wird  hier  übergangen. 

18.  Trigonometrische  Messung  einer  ThurmliSlie  von  drei  Standpuniden 
aus,  mit  AnscliJuss  an  eine  gegebene  HSlienmarIce. 

In  Fig.  6  sind  A,  C,  E,  O  Standpunkte,  5,  D,  F  Wechselpunkte 
des  trigonometrischen  Nivellements,  H  die  gegebene  Höhenmarkt 
(Amdtdenkmal,  vergl.  Messtibung  6),  T  die  Thurmspitze,  deren  Höhe 
gesucht  wird.  Von  dem  Zuge  AB  . , . .  H  sind  die  Strecken  unmittel 
bar  und  doppelt  gemessen,  und  da  die  Wechselpunkte  B  und  D  in 
die  Geraden  AC  und  CE  eingeschaltet  wurden,  so  sind  auch  diese 
Strecken  bekannt,  um  aus  ihnen  die  übrigen  Seiten  der  horizontaleD 
Dreiecke  ATC  und  CTE  herzuleiten.  Hierzu  sind  die  Horizontal 
Winkel  a,  ß,  7,  8  gemessen  worden. 

Jedem  der  einerseits  punktirten  Zielstrahlen  der  Fig.  6  entspriclit 
eine  gemessene  Zenitdistanz,,  wie  aus  dem  nachfolgenden  Feldbach  der 
Winkelaufhahme  hervorgeht.  Die  Höhe  von  T  wird  daher  durci. 
3  Strahlen  bestimmt.  Aber  auch  das  Nivellement  des  Zuges  AB..^ 
bleibt  in  Folge  der  Messung  jeder  Zenit distanz  in  zwei  FernrohriageD 
nicht  ohne  Messprobe,  da  die  Indexverbesserung  des  Höhenkreises  nahe 
zu  constant  ausfallen  muss.  In  unserm  Beispiel  bleibt  dieselbe  überhaupt 
innerhalb  der  Nonienangabe. 

Fig.  6. 

ArndtiienlanallÜH 
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Theodolit   mit  Höhenkreis   von  Hildebrand  &  Schramm,   Nr.  1565. 
Westend;  20.  Mai  1887.     Wetter  günstig. 

Horizontal  Winkel. 


Stand- 
ponkt 

Lage 

Ziel 

Nonius  I 

Nonius  TF 

Mittel 

Richtung 

A 

1 

T 

2640  50'  15" 

840  50' 15" 

2640  50' 15" 

00  0'  0" 

j) 

C 

289  06  15 

109  06  30 

289  06  22 

24  16  7 

2 

C 

19  30  30 

199  30  45 

19  30  38 

24  15  53 

T) 

T 
Probe 

355  14  45 

175  14  4ö 

355  14  45 

130  00 

101  45 

102  15 

102  00 

162  00 

C 

1 

A 

181  39  46 

1  39  30 

181  39  38 

0  0  0 

n 

T 

205  Ol  45 

25  Ol  30 

205  Ol  38 

23  22  00 

1) 

E 

288  12  00 

108  12  15 

288  12  08 

106  32  30 

2 

E 

18  39  00 

198  39  00 

18  39  00 

106  33  08 

7) 

T 

295  28  30 

115  28  30 

295  28  30 

23  22  38 

T) 

A 
Probe 

272  05  45 

92  06  ÜO 

272  5  52 

136  30 

126  4& 

126  45 

126  46 

246  46 

E 

1 

C 

64  14  45 

244  15  15 

64  15  00 

0  0  0 

T) 

T 

99  12  45 

279  12  30 

99  12  38 

34  57  38 

2 

T 

189  45  15 

9  45  15 

189  45  15 

34  57  23 

77 

C 
Probe 

154  48  00 

334  47  45 

154  47  52 

125  44 

120  45 

120  45 

120  45 

240  45 

Zenitdistanzen. 


Staad- 
punkt 

Lage 

Ziel 

Nonius  I 

Nonius  n 

Mittel 

Index- 

Terbeu. 

1 
Zenitdistanz 

A 

1 

T 

51022'  30" 

231022'  30" 

51022'  30" 

—  11" 

51022'  19" 

77 

B 

91  55  00 

271  54  30 

91  54  45 

+  08 

91  54  53 

2 

B 

268  04  45 

88  05  15 

268  05  00 

+  07 

268  05  07 

77 

T 
Probe 

308  37  30 

128  38  15 

308  37  52 

—  11 

308  37  41 

719  59  4ö 

720  00  30 

720  00  07 

—  07 

720  00  00 

C 

1 

B 

92  19  00 

272  19  15 

92  19  08 

—  19 

92  18  49 

77 

T 

52  41  15 

232  41  30 

52  41  22 

+  23 

52  41  45 

77 

D 

94  26  15 

274  25  4Ö 

94  26  00 

+  04 

94  26  04 

2 

D 

265  33  45 

85  34  00 

265  33  52 

+  04 

265  33  56 

77 

T 

307  18  00 

127  17  45 

307  17  52 

+  23 

307  18  15 

77 

B 
Probe 

267  41  15 

87  41  45 

267  41  30 

—  19 

267  41  11 

079  59  30 

080  00  00 

079  59  44 

+  16 

080  00  00 

E 

1 

D 

91  38  00 

271  38  30 

91  38  15 

-08 

91  38  07 

77 

T 

64  56  46 

244  56  15 

64  56  30 

—  11 

64  56  19 

77 

F 

92  21  30 

272  22  00 

92  21  45 

00 

92  21  45 

2 

F 

267  38  00 

87  38  30 

267  38  15 

00 

267  38  15 

77 

T 

295  03  45 

115  4  00 

295  03  52 

11 

295  03  41 

77 

D 
Probe 

268  22  00 

88  22  00 

268  22  00 

07 

268  21  53 

080  00  00 

080  01  15 

080  00  37 

—  37 

080  00  00 

G 

1 

F 

90  39  30 

270  40  00 

90  39  45 

+  08 

90  39  53 

77 

H 

90  50  00 

270  50  45 

90  50  22 

—  07 

90  50  15 

2 

H 

269  09  45 

89  10  00 

269  09  52 

—  07 

269  09  45 

r? 

F 
Probe 

269  19  45 

89  20  15 

269  20  00 

+  07 

269  20  07 

719  59  00 

720  Ol  00 

719  59  59 

+  01 

720  00  00 
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Die  „Probe"  bei  Berechnung  der  Horizontalwinkel  besteht  darin, 
dass  die  Summe  der  dritten  Zahlenspalte  das  arithmetische  Mittel  der 
beiden  vorhergehenden  darstellt.  Ferner  gibt  die  n  fache  Summe  der 
ersten  und  letzten  Zahl  der  Spalte  „Mittel",  zur  Summe  der  „Richtungen" 
addirt,  abermals  die  Spaltensumme  der  „Mittel".  Da  man  sich  aber 
mit  den  Minuten  und  Secunden  begnügt,  so  muss  man  auf  Abweichnngen 
von  ein  oder  mehrmals  60  Secunden  gefasst  sein.  Unter  n  ist  die 
Anzahl  der  Richtungen  zu  verstehen,  welche  auf  einem  Standpunkte 
angeschnitten  sind. 

bie  „Probe"  bei  Berechnung  der  Zenitdistanzen  entspricht  für  die 
drei  ersten  Zahlenspalten  der  vorigen.  Je  zwei  einander  zugeordnete 
Fernrohrlagen  liefern  Ablesungen,  welche,  durch  die  beigefügten  Index 
Verbesserungen  ergänzt,  die  Summe  360^  bilden.  Daher  ist  die  Summe 
der  letzten  Zahlenspalte  ein  Vielfaches  von  360^  und  zugleich  Quei 
summe  der  beiden  vorangehenden  Beträge  in  derselben  Zeile. 

Die  Berechnung  des  Nivellementszuges  HO , . ,  A  wird  durch  k 
nachfolgende  Uebersicht  hinreichend  erläutert.  Das  Mitführen  der 
Zehntelmillimeter  als  überzählige  Decimalstelle  rechtfertigt  der  Erfolg^ 
da  sich  die  Beobachtungen  als  sehr  sorgfältige  erweisen.  Die  C  sioc 
Zenitdistanzen. 


Formel 

Argument 

log 

Ergebniss 

Bedeutung 

58,6430 
0,7585 

Cote  von  H 
Zielpkt.  darübei 

—  GH 

cot  C 

—  80,805 
900  50'  15" 

1,90744  w 

8,16489  w 

59,4015 
1,1812 

—  GHfiot  C 

0,07233 

GF 

cot  C 

40,340 
900  39'  53" 

1,60573 
8,06454  n 

60,5827 
x,5320 

Cote  von  G 
öi^'octC 

9,67027  n 

—  EF 

cot  C 

—  56,575 
920  21' 45" 

1,75263  w 
8,61549  n 

60,1147 
2,3341 

Cote  von  F 

—  Ercott: 

0,36812 

ED 

cot  C 

21,968 
910  38' 07" 

1,34179 
8,45559  n 

62,4488 
x,3728 

Cote  von  E 

1 

^I>cotC  1 

9,79738  n 

—  CD 

cot  C 

—  28,610 
940  26'  04" 

1,45652  w 

8,88958  n 

61,8216 

2,2187 

Cote  von  D 
—  CI>cotC 

0,34610 

CB 
cot  C 

30,9225 
920 18' 49" 

1,49027 
8,60641  n 

64,0403 
X  8,7507 

Cote  von  C 
CjBcotC 

0,09668  w 

-AB 

cot  C 

28,160 
910  54' 53" 

1,44963  w 
8,52415  w 

62,7910 
0,9414 

Cote    von  B 
—  ^  B  cot  C 

9,97378 

, 

63,7324 

Cote  von  A 
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Auflösung  der  Dreiecke  bei  T,  Berechnung  der  Cote  H  von  T. 


Formel 

Argument 
u.  Ergebniss 

log 

Formel 

Argument 
u.  Ergebniss 

log 

AC 

sin  ß 
cosec  (a  +  ß) 

AT 

cot  Ca 

^a 
Cote  von  A 

H^ 

29,  0825 
230  22'  19" 

47  38  19 

51  22  19 

1,77146 

9,59846 
0,13141 

CE 

sin  Y 

cosec  (y  +  8) 

ET 

cot  Ce 

he 
Cote  von  E 

He 

50,578 
830 10'  30" 
118  08  00 

64  56  19 

1,70  396 
9,99  691 
0,05461 

1,50133 
9,90260 

1,75  5tö 
9,66  989 

25,3468 
63,7324 

1,40393 

26,  6296 
62,4488 

1,42  537 

89,  0792 

89,  0784 

AC 

sin  a 

cosec  (a  +  ß) 

CT 

cot  Cc 

Äe 
Cote  von  C 

He 

wie  oben 
240 16'  00" 
wie  oben 

52  41  45 

1,77146 
9,61382 
0,13141 

CE 

sin  S 

cosec  (y  +  5) 

CT 

wie  oben 

34057' 30" 

wie  oben 

1,70  396 
9,75  814 
0,05461 

+1 
1,51669 

9,88190 

1,51  671 

25,  0382 
64,0403 

1,39860 

89,  0785 

Hieraus  die  Cote  der  Thurmspitze: 

H=  Vs  (fla  +  -Sc  +  -Se)  =  89,0787  m  über  N.  N. 

19.  Aufgabe  der  zwei  Punktpaare. 

Gegeben  zwei  Festpunkte  A  und  B  durch  ihre  Coordinaten.  Auf 
Grund  von  Winkelmessungen  in  zwei  Neupunkten  C  und  D  sollen  die 
Coordinaten  dieses  zweiten  Paares  bestimmt  werden. 

Die  Winkel  sind  in  unserm  Beispiel  durch  Repetition,  ganz  so  wie 
in  der  Messübung  11  (1888,  S.  622)  beobachtet  worden.  Doch  bildete 
man  aus  den  3  von  einem  Standpunkt,  z.  B.  D  aus  anzuschneidenden 
Zielen  Ä,  By  C  jede  mögliche  Verbindung  zu  je  zweien,  maass  also  da- 
selbst 6  Winkel,  nämlich  ADB,  BDC,  CDA  nebst  ihren  Ergänzungen 
zu  3600. 

Die  logarithmisciie  Lösung  dieser  Aufgabe 
rührt  nach  Puissant  von  Delambre  her.  Um 
das  Dreieck  ABC  (Fig,  7)  aufzulösen,  brauchen 
.wir  ausser  der  gegebenen  Basis  AB  und  dem  be- 
obachteten Winkel  AC B  noch  das  Verhältniss 
AC:BC  der  anliegenden  Seiten.  Dieses  findet  sich 
aus  den  Dreiecken  ADC  und  BCD  unter  An-  k^ 
Wendung  des  Sinussatzes: 

sin  CD^  „         sin  BDC 


AC:BC=DC 


:DC 


sin  {ACD  +  CDA)  *  ^  "^  sin  (BDC  +  DCB) 
Nun  liefert    der   Tangentensatz    die    Differenz    der 
beiden  bjx  AB  liegenden  Winkel  BAC  und  CBA, 
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nämlich 

tg  1/2  (BA  C  -  CBA)  =  ß^Zic  ''''*  ^'2  ^  CB. 

Die  rechte  Seite  wird  logarithmisch,  wenn  man  Zähler  und  Nenner  des 
Bruches  mit  BC  dividirt  und  ÄC:BC  =  tsS  setzt,  worin  6  ein 
Hülfswinkel.     Also 

BC~  sin{ACD-^CDA)BmBDC~^  ^^ 

tg  1/2  {BAC-  CBA)  =  tg  (45  -  ö)  cot  1/2  ^CB.  (2) 

Man  kommt  auf  ganz  dasselbe,  wenn  man,  wie  Hansen  später  ge- 

than  hat,    das  Verhältniss   der  Sinus  von  BAC  und  CBA  gleich  tg  8 

setzt,  darauf  das  Verhältniss 

sin^^C^-sinCjB^ 
sin^^C+sinCB^ 
aufstellt,    und    es    im   Zähler  und   Nenner    durch    Uebergang    zu    den 
halben  Winkeln  logarithmisch  macht.  Dieser  Uebergang  ist  bei  De  lamb  re 
mit  Einführung  der  Tangentenformel  bereits  vollzogen. 

Zu  den  Formeln  (1)  und  (2)  muss  man  noch,  damit  sie  für  jede  Lage 
von  C  und  D  unverändert  anwendbar  bleiben,  die  folgende  fügen: 

1/2  {BAC+  CBA)  =  q'  360  +  90  -  ^l^ACB,  (3) 

worin  g'  =  0  oder  2  =  1,  je  nachdem  A  CB  kleiner  oder  grösser  als 
180^.  Nun  erst  können  aus  (2)  und  (3)  die  einzelnen  Winkel  B^C  und 
CBA  unfehlbar  richtig  zusammengesetzt  werden.  Denn  wenn  die  Spitze 
C  des  Dreiecks  ABC  ihre  Lage  in  der  Richtung  CD  ändert,  dabei 
AB  tiberschreitet  und  nach  C"  fällt,  so  werden  die  Winkel  ACB, 
BAC,  CBA  sämmtlich  überstumpfe.  Nun  gilt  zwar  der  Sinussatz  und 
der  aus  ihm  abgeleitete  Tangentensatz  auch  für  diese,  die  Formeln  (1) 
und  (2)  bleiben  somit  unbedingt  richtig;  aber  die  halbe  Summe  der 
Winkel  bei  A  und  B  wäre  unter  Weglassung  des  ersten  Gliedes  von 
(3)  nicht  mehr  richtig  bestimmt. 

Somit  geben  die  Formeln  (1)  bis  (3)  eine  ganz  allgemein  gültige 
Lösung  des  Problems  der  zwei  Punktpaare.  Wenn  im  Winkelverzeichnißs 
die  rechtläufige  Aufeinanderfolge  der  Buchstaben  innegehalten  worden  ist, 
so  braucht  man  nur  auf  die  Buchstabenfolge,  aber  nicht  auf  die  zufäUige 
Lage  von  C  und  D  zu  achten.  C  und  D  dürfen  z.  B.  in  der  Figur  mit 
einander  vertauscht  werden,  ohne  die  Gültigkeit  von  (1)  bis  (3)  aufeuheben. 
Audi  dem  unten  folgenden  Beispiel  liegt  eine  andere  als  Fig.  7  zu 
Grunde.  Andererseits  können  allgemein  gültige  Formeln  auch  aus  jeder 
anderen  Figur  abgeleitet  werden. 

Zur  Berechnung  der  Coordinaten  von  C  und  D  bedarf  man  noch 
folgender  leicht  nachweisbarer  Formeln: 

AC^ÄB'^^ß^  BC  =  AB^^  (4) 

smACB  smACB 
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und  als  Reehenprobe  (übrigens  von  beschränkter  Wirkung): 

ÄC:BC  =  tsQ 
Sodann  aus  den  Dreiecken  ADC  und  BCD  auf  doppelte  Weise: 

(.jy_^^(.^iri{ACD  +  CDA)^^^Bm(BDC+DCB) 

sin  CDA  BinBDC  ^ 

und  aus  dem  soeben  benutzten  Dreieck  BCD: 

.       DB^BC^^  (6) 

sinBDC  ' 

Zur  Berechnung  des  Polygonzuges  ACDB  bedarf  man  der  Richtungs- 
winkel: 

(^^)==arctgy^-li^^arctg^^  +  ^^>"^^  +^^  -45.      (7) 

{AC)  =  {AB)'^BAC\ 

{CD)  =  {CA)  +  ACD\  (8) 

{DB)  =  {DC)^CDb\ 

Aus  der  Berechnung  des  Polygonzuges  müssen  die  Coordinaten  von  By 
gestützt  auf  diejenigen  der  Neupunkte,  richtig  hervorgehen.  Statt 
dieser  Rechenprobe  empfiehlt  sich,  unter  Weglassung  von  (6),  nach 
Berechnung  von  ya  und  Xa  die  Ermittelung  der  Richtungswinkel  (D5), 
{DA)  und  {CB)  aus  den  Coordinaten,  namentlich  dann,  wenn  eine 
nachfolgende  Ausgleichung  ihrer  ohnehin  bedürfte.  Da  dies  in  unserm 
Beispiele  nicht  der  Fall,  so  wurden  nur  (DA)  und  (CB)  aus  den 
Coordinaten  berechnet. 

Vor  Bildung  der  letarterwähnten  Rechenproben  werden  Fehler  der 
Berechnung  von  tg0  gemäss  (1)  oder  von  ^J?cosec^CJ5  in  den 
Formeln  (4)  nicht  aufgedeckt. 

Ausgleichung  der  gemessenen  Winkel. 

Auf  jedem  der  Standpunkte  C  und  D  sind  4  überschüssige  Winkel 
gemessen  worden.  Die  Ausgleichung  derselben  erfolgt  stufenweise 
ganz  nach  dem  in  der  Messtibung  HS.  626  des  vor.  Jahrganges  ge- 
gebenen Vorbild,  wonach  zunächst  die  Bedingungen  und  ihre  Wider- 
sprüche untereinandergestellt  und  von  diesen  einer  nach  dem  andern 
getilgt  wird,  ohne  dass  es  der  Aufstellung  von  Normalgleichungen  be- 
dürfte. In  der  mit  I  ttberschriebenen  Spalte  sind  zunächst  die  drei 
ersten,  in  der  mit  II  bezeichneten  die  zwei  letzten  Widersprüche  ge- 
tilgt, wonach  die  Ausgleichung  vollendet  ist,  da  neue  Widersprüche 
nicht  mehr  auftreten. 
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Ansg^leich 

ung  aui 

f  Standpunkt  C, 

Winkel 
Bezeichn.         Gemessen 

Verbesserungen  der  Stufe 
I              11         I  +  11 

XX  ud 
verbesserte  Wiikel 

ACB 
BCA 

270  21' 40,0" 
332  38  15,0 

+  2,5 

+  2,5 

-2,5 

-1-2,5 

0,0 
+  5,0 

0,00 
25,00 

10,24 
3,61 

19,36 
0,36 

Summe 

359  59  55,0 

0,0 

0,0 

5,0 

BCD 
DCB 

28  10  48,8 
331  49  12,5 

-0.7 
—  0,6 

—  2,5 

+  2,5 

-3,2 

+  1,9 

Summe 

360  00  01,3 

0,0 

0,0 

-1,3 

DCA 
ACD 

304  27  38,8 
55  32  25,0 

-1,9 
-1,9 

-2,5 
+  2,5 

—  4,4 
+  0,6 

Summe 

360  00  03,8 

0,0 

0,0 

—  3,8 

58,57=  [U] 

ACB 
BCD 
DCA 

27  21  40,0 

28  10  ASfi 
304  27  38,8 

+  2,5 
-0,7 
-1,9 

-2,5 
-2,5 
-2,5 

0,0 

3,2 

—  4,4 

270  21' 40,0" 

28  10  4S,6 

304  27  34,4 

Summe 

360  00  07,6 

+  7,5 

0,0 

-7,6 

360  00  00,0 

BCA 
DCB 
ACD 

332  38  15.0 

331  49  12,5 

55  32  25,0 

+  2,5 
—  0,6 
-1,9 

+  2,5 
+  2,5 
+  2,5 

5,0 
1,9 
0,6 

Summe 

719  59  52,5 

-7,5 

0,0 

7,5 

Rechenprobe  für  [XX]  gemäss  S. 
1/2  (52  +  1,32  +  3,82) 

Ausgleichung  auf 


631  des  vor.  Jahrganges: 
+  2/3  ,  7^52  =  58,06 

Standpunkt  D. 


Bezeichn. 

Kinkel 

Gemessen 

Verbessc 

I 

Tungen  d 

n 

er  Stufe 
I  +  II 

XX  ud 
verbesserte  f  ukd 

ADB 
BDA 

640  54' 40,0" 
295  05  08,8 

+  5,6 

+  5,6 

+  1,9 
-1,9 

7,5 
3,7 

56,25 
13,69 

112,36 
47,61 

3,61 

3,61       _ 

Summe 

359  59  48,8 

0,0 

0,0 

11,2 

BDC 
CDB 

239  11  25,0 
120  48  17,5 

+  8,8 
+  8,7 

+  1,8 
-1,8 

10,6 
6,9 

Summe 

359  59  42,5 

0,0 

0,0 

17,5 

CDA 
ADC 

55  53  35,0 
304  06  25,0 

0,0 
0,0 

+  1,9 
-1,9 

1,9 
-1,9 

Summe 

360  60  00,0 

0,0 

0,0 

0,0 

237,13  =  [X)1 

ADB 
BDC 
CDA 

64  54  40,0 

239  11  25,0 

55  53  35,0 

+  5,6 

+  8,8 

0,0 

+  1,9 

+  1,8 

+  1,9 

7,5 

10,6 

1,9 

640  54' 47,5 

239  11  35,6 

55  53  36,9 

Summe 

359  59  40,0 

-5,6 

0,0 

+  20,0 

360  00  00,0 

BDA 
CDB 
ADC 

295  05  08,8 
120  48  17,5 
304  06  25,0 

+  5,6 

+  8,7 

0,0 

-1,9 
-1,8 
-1,9 

3,7 

6,9 

-1,9 

Summe 

719  59  51,3 

+  5,6 

0,0 

+  8,7 
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Rechenprobe  für  [XX]  wie  oben: 

1/2  (11,22  +  17,52  +  0,02)  +  2/3  .  5,62  =  236,75 

Der  mittlere  Fehler  ja  eines  gemessenen  Winkels  ist,  bei  8  über- 
schüssigen Beobachtungen  für  beide  Standpunkte  zusammengenommen^ 
KU  bilden  nach: 

58  -f  237 


l^' 


8 


=  36,9 


JA  =  ±6,1" 
Der  ausgeglichene  Winkel  hat,  wie  hier  nicht  näher  dargethan 
werden  soll,  das  Gewicht  3,  wenn  dem  gemessenen  Winkel  das  Ge- 
wicht 1  beigelegt  wird.  Die  ausgeglichenen  Winkel  können  angesehen 
werden  als  hervorgegangen  aus  Satzbeobachtengen,  deren  einzelner 
Kichtung  das  Gewicht  6  zukommt  (das  doppelte  des  ausgeglichenen 
Winkels)^  also  der  mittlere  Fehler  ji.:|/6=  ±  2,5".  Das  Ergebniss 
könnte  noch  günstiger  lauten,  wenn  nicht  auf  Standpunkt  D  sich  regel- 
mässige Fehler  aussprächen,  welche  bei  Berechnung  von  ji  mitwirkten, 
durch  die  Ausgleichung  aber  zum  grössten  Theil  getilgt  sein  werden. 

Zusammenstellung  der  in  den  Formeln  vorkommenden 

ausgeglichenen  Winkel. 

ACD==    550  32'  25,6"         BDC=  239«  11'  35,6" 
CDÄ=    55   53  36,9  DCS  =  331    49  14,4 


111    26     2,5 
ACB=    27   21  40,0 
ACB  <  180; 


571   00  50,0 
CDS  =120   48  24,4 
q  =  0. 
Gegebene  Coordinaten. 

y  ^ 

A  —  4270,043  —  19  990,258 

B  —  3727,508  —  20  360,688 

Berechnung   des  Richtungswinkels  (AB)  gemäss  (7)  und 

der  Seite  AB. 


Formel 

Argument 
und  Ergebniss 

log 

log  (t/b       ya) 
log  cosec  (AB) 

log  {Xiy       a^a) 
log  sec  (AB) 

^Xb  —  0?» 

542,535 
1/  —  370,430 

2,734  428 
7,431  294n 

2,734  4S8 
0,083  094 

2,568  706n 
0,248816« 

is  (AB) 

1240 19'  27,6" 

0,165  722n 

2,817  522 

2,817  522 

Die  Logarithmen  von  cosec  (AB)  und  sec  {AB)  werden  in  der 
Tafel  vor  Entnahme  des  Winkels  aufgesucht,  unter  unmittelbarer  Um- 
rechnung der  Proportionaltheile. 


38* 
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Rechenprobe  für  (AB). 


Formel 

Zahl 

Argument 

log 

ErgebnJRs 

yb+^b 

—  (ya  +  ^a) 

—  (yb — ^b) 

ya       ^a 

—  24088,196 
24  260,301 

—  16  633,180 
15  720,215 

1          172,105 
i  V-"  912,965 

2,235  794 
7,039  545n 

tg[45  +  (^5)] 

.  9,275  339n 

169«  19'  27,7 " 

Der  aus   der  Probe   folgende  Werth  (^B)  =  1240  19'  27,7"    wird  als 
der  schärfere  beibehalten. 

Berechnung  von  AC  und  BC  aus  (1)  bis  (4), 


Formel 

Argument  und 
Ergebniss 

log 

Winkel  oder  log 

Bedeutnng 

sin  CD  ^ 

siniBDCi-DCB) 

tmtiACD+CDA) 

cosec  BD  C 

55053' 36,9" 
211   00  50,0 
111    26  02,5 
239   11  35,6 

9,918029 

9,712  014n 
0,031 125 
0,066  058ii 

900000,0 
13  40  50,0 

1I2ACB 
%(BAC+CBA- 
y2{BAC—CBA 

tgö 

28  05  05,8 

9,727  226 

tg(45-e) 

cot  ^12  ACB 

16  54  54,2 
13   40  50,0 

9,4«3  031 
0,613  654 

76 19 10,0 
51 19  3>,6 

lgil2(BAC-CBA) 

51    19  32,6 

0,096  685 

AB 
cosec  ACB 

berechnet 
27   21  40,0 

2,817  522 
0,337  623 

127  3842,6 
245937,4 

BAC 
CBA 

sinCBA 

AB  cosec  ACB 

sin  BAC 

24  59  37,4 
127   38  42,6 

9,625846    l 
3,155145    I 
9,898  620    / 

2,780991 
3,053  765 

AC 
BC 

tge 

(Rechenprobe) 

9,727  226 

AC:BC 

Berechnung 

von  CD  und  DB  nach 

(5)  und 

(6) 

Formel 

log 

Formel 

log 

BeMuf 

AC 

cosec  CDA 

sm{ACD+CDA) 

2,780991 
0,081  971 
9,968  875 

sia(BDC+DCB) 

BC 

cosec  BD  C 

sin  DC B 

9,712  014n 
3,053  765     l 
0,066058«  ) 

9,674 156n 

2,831 837 
2,793  979 

CD 
DB 

CD 

2,831  837 

Alle  Winkelfunctionen,   ausgenommen  fttr  DC5  =  331^49' 14,4 
sind  hier  der  vorigen  Uebersicht  entnommen. 

Berechnung  der  Richtungswinkel  nach  (8). 


ÜB) 
BAC 

1240 19'  27,7" 
127  38  42,6 

(CA) 
ACD 

710  58'  10,3" 
55  32  25,6 

(DC) 
CDB 

3070  30'  35,9 
120  4S  24,4 

(ÄC) 

251  58  10,3 

{CD) 

127  30  35,9 

(DB) 

68  19  00,3 
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Berechnung  des  Zuges  ^CZ) J5  mittelst  vorstehender 
•      Richtungswinkel  und  Seiten. 


Formel 

log 

Coordinaten 

y                 ^ 

des 
Punktes 

sin  (A  C) 
AC 

cos  (A  C) 

«ü^i^l"  }  2,759122« 

2,780  991     { 

9,490  693n  1  ^»^71684» 

X  5729,957 
X  425,722 

X  80  009,742 
X  813,068 

A 

sin  (CD) 

CD 
cos  (CD) 

9,899  409    1 
2,831837 
9,784546«  1 

2,731  246 
2,616  383« 

X  5155,679 
538,575 

X  79  822,810 
X  586,588 

C 

sin  (D  B) 

DB 
cos  (D  B) 

9,968128    1 
2,793  979    ^ 
9,567  585 

2,762107 
2,361564 

X  5694,254 
578,239 

X  79  409,398 
229,913 

D 

• 

Sol 

X  6272,493 
1:  X  6272,492 

X  79  639,311 
X  79  639,312 

B 

Probe  durch  Richtungswinkel. 


Formel 

Argument 

log 

Ergebniss 
und  Probe 

Bedeutung 

ya    yd 

1/  a?a  —  x^ 

35,703 
1/600,344 

1,552  705 
7,221  600 

3070  30'  35,9" 
55  53  36,9 

(DC) 
CDA 

tS(DA) 

8,774  305 

363  24  12,3 

(DA) 

yb*-yc 

V  ^b  -  ^c 

1116,813 
1/  — 183,498 

3,047  980 
7,736  369« 

127  30  35,9 
331  49  14,4 

(CD) 
DCB 

i^(CA) 

0,784349« 

99  19  50,2 

(CA) 

Es  verdient  Erwähnung,  dass  die  Coordinaten  der  Punkte  A  und 
B  einer  (auf  Grund  der  Landesaufnahme)  gut  angelegten  und  wohl- 
gelungenen Kleintriangulation  der  Herren  Landmesser  Hegemann  und 
Bödecker;  z.  Z.  Assistenten  an  der  hiesigen  Landw.  Hochschule, 
vom  Sommer  1888  entstammen.  Die  mittleren  Richtungsfehler  dieser 
Triangulation  wachsen  von  den  Punkteinschaltungen  erster  bis  zu  denen 
höherer  Ordnung  von  ±1,3  bis  auf  db  2,6  Secunden.  D  ist  eben- 
falls ein  Punkt  dieser  Triangulation,  und  seine  Coordinaten  lauten 

yd  =^  —  4305,733;  xa=  —  20590,595. 

Die  oben  berechneten.  Coordinaten  von  D  unterscheiden  sich  von 
diesen  um  +  0,013  und  +  0,007  m. 

(Schluss  folgt.) 
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Kleinere  Mittheilungen. 


Internationale  Erdmessnng. 

Die  IX.  allgemeine  Conferenz  der  internationalen  Erdmessung  isj 
am  4.  October  in  Paris  zusammengetreten.  Die  erste  Sitzung,  die  in 
Auswärtigen  Amte  stattfand,  wurde  von  dem  Minister  des  Aenssen^ 
Spuller,  eröffnet,  dem  die  Minister  des  Ejieges,  de  Freycinet,  unj 
des  Unterrichts,  Fallieres,  zur  Seite  standen.  Namens  der  fremde! 
Vertreter  dankte  der  spanische  General  Ibanez.  Vorsitzender  dd 
Congresses  ist  der  Akademiker  Faye. 

Als  Vertreter  Preussens  sind  auf  dem  Congress  erschienen  die  Herrei 
Foerster,  Helmert,  Schreiber,  Morsbach  und  Albrecht. 

Hessen-Darmstadt  ist  durch  Neil,  Hamburg  durch  R umk  e r  vertretea 


Erkenntnisse  des  Reiclisgericlits.*) 

Haben  die  Besitzer  von  Wiesen  das  Recht,  das  Wasser  ein« 
ihnen  nicht  eigenthtimlich  zugehörigen  Grabens  zur  Berieselung  zi 
benutzen,  so  haben  sie  auch  das  Recht,  eineSchleuse  zum  Aufstauen 
des  Wassers  in  dem  ihnen  nicht  zugehörigen  Graben  aosulegen,  veil 
nach  dem  AUg.  Landrecht  I.  22.  §  32  der  Besitzer  eines  belastetet 
Grundstücks  gestatten  muss,  dass  der  Berechtigte  die  zur  Ausübe^ 
der  Gerechtigkeit  nöthigen  Anstalten  vornimmt. 

ürtheil  des  V.  Civilsenats  vom  6?  April  1889. 


Hat  ein  Hausbesitzer  unbefugter  Weise  seinen  Keller  bii 
unter  das  Strassenterrain  angelegt,  und  dringt  durch  die  städtisch« 
Wasserleitung  Wasser  in  den  Keller,  so  dass  die  Fundament 
unterspült  werden,  so  hat  der  Hausbesitzer  keinen  Anspruch  ad 
Schadenersatz,  weil  die  städtische  Verwaltung  nicht  verpflichtet  ist, 
das  Strassenterrain  darauf  zu  untersuchen,  ob  nicht  vielleicht  ein  ver 
borgen  gebliebener  Eingriff  eines  Dritten  in  das  städtische  Strassenterrac 
vorliegt. 

ürtheil  des  V.  Civilsenats  vom  1.  Juli  1889. 


Erkenntnisse  des  Ober -Verwaltnngs- Gerichts.*) 

Geprüfte  Feldmesser  gehören,  sofern  sie  vereidet  und  a^ 
gestellt  sind,  zu  denjenigen  Gewerbtreibenden,  welchen  gemäss  §§  36,534 
Gew.-Ordn.  die  Bestallung  entzogen  werden  kann,  sofern  ac? 
Thatsachen  sich  ergiebt,  dass  sie  die  bei  deren  Ertheilung  vorausgesetzte: 
Eigenschaften  nicht  mehr  besitzen.  Ob  eine  förmliche  Bestallung  seine: 
Zeit  ertheilt  worden  ist,  fällt  nicht  ins  Gewicht,  sofern  nur  feststeht,  das 


*)  Abgedruckt  aus  der  Zeitschrift  des  rhein.-westfälischen  Landmesserverem 
1889,  S.  108—109. 
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die  stattgefundene  Yereidigung  amtlich  bekannt  gemacht  und  damit  be- 
kundet ist^  dass  der  Feldmesser  in  seinen  Facharbeiten  auf  öffentlichen 
Glauben  Anspruch  hat. 

ürtheil  des  III.  Senats  vom  29.  April  1889. 


Der  Eigen  thümer  eines  Grundstücks  hat  die  Pf  1  i  c  h  t  ^  sein  Grund- 
stück in  einem  solchen  Zustande  zu  erhalten,  dass  polizeilich  zu  schützende 
öffentliche  Interessen  n i c h t  beeinträchtigt  oder  gefährdet  werden. 
Hierzu  gehört  auch  die  Beleuchtung  der  Privatstrassen.  —  Wenn 
es  sich  jedoch  um  eine,  von  dem  Wegebaupflichtigen  und  der  Wegebäu- 
polizeibehörde  zu  einer  öffentlichen  Strasse  bestimmte,  und  als  solche  in 
den  Bebauungsplan  aufgenommene,  zur  Zeit  zwar  noch  ganz  oder  theil- 
weise  in  Privateigenthum  befindliche,  thatsächlich  aber  dem  öffentlichen 
Verkehr  freigegebene  Strasse  handelt,  so  hat  die  Gemeinde  die  Ver- 
pflichtung zur  Erleuchtung. derselben. 

Urtheil  des  I.  Senats  vom  11.  Mai  1889. 


Zur  Erwerbung  des  Eigenthums  an  Grund  und  Boden  bedarf 

es  eines,  den  Willen  des  Erwerbers  bekundenden  Actes.  Daraus  allein,  dass 

der  Fiskus  z.  B.   eine  Brücke   auf  städtischem  Terrain  erbaut  hat,  lässt 

sich   noch  nicht  folgern,  dass   er  Eigenthümer   des  Brückenterrains 

geworden  ist. 

Urtheil  des  III.  Senats  vom  6.  Juni  1889. 


Wenn  durch  ein  Naturereigniss  (Hochwasser)  das  Flussbett 
eines  öffentlichen  oder  Privatflusses  verändert  bezw.  dergestalt 
erweitert  wird,  dass  Theile  angrenzender  Privatgrundstücke  in  dasselbe 
fallen,  so  ist  den  Adjacenten  eine  Wiederherstellung  des  früheren 
Zustandes  gemäss  §  99  des  Allgem.  Landrechts  I.  8.  nur  mitGenehmigung 
der  Polizeibehörde  gestattet.  Vor  deren  Ertheilung  wird  daher 
ein  Bau  cons  ens  mit  Recht  versagt,  wenn  die  Baufluchtlinie  in  das 
so  erweiterte  Flussbett  fällt,  selbst  wenn  vor  der  Erweiterung  das 
Terrain  im  Privateigenthum  des  Bauenden  sieh  befand. 

Urtheil  des  lY.  Senats  vom  2.  Juli  1889. 


Neue  Schriften  Ober  Vermessungswesen. 

United  States  Coast  and  Geodetic  Survey  Bulletin  Nr.  11.  Determinations 
of  latitude  and  gravity  for  the  Havaiian  govemement.  U.  S.  Coast 
and  Oeodetic  Survey,  Washington,  D.  C,  April  23.  1889. 

Anweisung  vom  30.  Januar  1888  für  das  Verfahren  bei  der  Stück- 
vermessung von  Gemarkungen  zum  Zwecke  der  Errichtung  von 
Katasterurkunden.  Strassburg,  Strassburger  Druckerei  und  Verlags- 
Anstalt,  vorm.  R.  Schultz  u.  Co.  1889.    Mit  lithographischen  Anlagen. 
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Personalnachrichten. 

Preussen.  Oberst  Steinhausen  vom  grossen Generalstabe^  Chef 
der  topographischen  Abtheilung  der  Landesauftiahme^  ist  zum  General- 
major ernannt.  Dem  Eatastercontroleur;  Steuerinspector  Herfarth 
zu  ZüUiehau  wurde  bei  seinem  Uebertritt  in  den  Ruhestand  der  Cb 
rakter  als  Rechnungsrath  verliehen;  ebenso  dem  Katastercontrolenr. 
Steuerinspector  Firmenich  in  Merzig.  Dem  Steuerinspector  und  Ka 
tastersecretär  Steinbrück  zu  Hannover  wurde  der  rothe  Adlerordei 
4.  Gl.  verliehen.  Der  Vermessungsrevisor  Ernst  Waechter  inRemagei 
ist  zum  kgl.  Vermessungsinspector  ernannt  worden.  Dem  SteuerratL 
und  Katastercontroleur  a.  D.  Schnackenburg  zu  Berlin  ist  de: 
Rronenorden  3.  01.^  dann  dem  Eatastersecretär  a.  D.;  Rechnongsratl 
Fuchs  zu  Magdeburg  der  rothe  Adlerorden  4.  Gl.  verliehen. 

Bayern.  Der  kgl.  Steuerrath  Frass  beim  Eatasterbureau  wurde 
auf  Ansuchen  wegen  Krankheit  in  den  Ruhestand  auf  die  Dauer  eine: 
Jahres  versetzt;  der  Steuerassessor  Dr.  Fracke  zum  Steuerrath  be 
ft5rdert  und  unter  Einrücken  des  kgl.  Steuerassessors  extra  statu: 
Waltenberger  in  den  Status  der  Trigonometer  Anton  Altinge: 
zum  Steuerassessor  extra  statum  beim  kgl.  Eatasterbureau  ernannt. 


Literaturübersicht  betr. 

Die  in  diesem  Jahrg.  d.  Zeitschr.  zusammengestellte  Literaturübersic:: 
findet  sich  auf  S.  496-507,  513-528, 543-558,  561—573  u.  bSO-bk 

Briefkasten. 

Antwort  auf  die  Anfrage  in  Heft  13  Seite  400.  Die  Förmlichkeite: 
bei  der  Setzung  eines  Markpfahles  behandelt  das  preuas.  Gesetz  tol 
15.  November  1811  über  ^Wasserstand  bei  Mtthlen  und  Verschaiin;: 
von  Vorfluth^.  Normen  für  die  Gestalt  der  Pfähle  sind  daselbst  niei' 
angegeben  und  bestehen  auch  meines  Wissens  nicht.  Die  mir  bekannt» 
Markpfähle  bestehen  aus  starken,  mit  einer  Blechkappe  verseheBd 
Rundhölzern;  die  Oberkante  der  Kappe  zeigt  den  Winterwasserstac 
an.  Das  Sommerwasser  wird  an  demselben  Pfahle  vortheilhaft  dor. 
einen  wagerechten,  eisernen  Bolzen  angegeben« 

Oldenburg.  Nüsch. 

Inhalt. 

Grttuere  MHtheihinfen:  Die  Vertretung  der  Specialcommissare  bei  den  köni-f 
liehen  Generalcommissionen,  von  L.  Win  ekel.  —  üebersicht  der  Literatur  f: 
Vermessungswesen,  von  Petzold,  (Schlase).  —  Mess-  und  Rechenäbon^'e. 
von  Vogler,  (Fortsetzung).  —  Kleinere  Mitkheilungen:  Intemationaie  Erdmessiug " 
Erkenntnisse  des  Reichsgerichts.  —  Erkenntnisse  des  Oberverwaltungs-Gerichts- 
Neue  Sehriften  Ober  Vermessungtwiten.  —  PersonalnacitiicMen.  —  LMeraturBbtnieiit  Mr.  - 
Briefkasten. 
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ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Herausgegeben  von 

Dr.  W.  Jordan,  und  O.  Steppes, 

Professor   in   Hannover.  Steuer-Rath  in  München. 

-»H 

1889.  Heft  22.  Band  XVm. 

lö.  November.    *<- — 


Bericht  über  die  16.  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Geometervereins  zu  Strassburg  im  Elsass  am  9.  bis 

12.  August  1889. 

(Erstattet  von  Steuerrath  Steppes.) 


Die  16.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins  wurde^ 
wie  üblich^  am  Vormittage  des  9.  August  durch  eine  Sitzung  der 
Yorstandschafl  eingeleitet,  in  welcher  verschiedene  zur  öflfentlichen  Ver- 
handlung nicht  geeignete  Verwaltungsangelegenheiten  geordnet  und  die 
Gegenstände  der  Tagesordnung  einer  Vorbesprechung  unterstellt  wurden. 

Am  Nachmittage  des  9.  August  fand  die  gemeinsame  Sitzung  der 
Vorstandschaft  mit  den  Vertretern  der  Zweigvereine  statt,  wobei  die 
Vorstandschaft  durch  ihre  sämmtlichen  Mitglieder  und  von  den  Zweig- 
vereinen  der  Brandenburgiache,  Casseler,  Elsass-Lothringische,  Hannover- 
sche, Hessische,  Mecklenburgifiche,  der  PfUlzer  und  endlich  der  Württem- 
bergische durch  einen  oder  mehrere  Abgesandte  vertreten  waren.  Wie 
seit  Jahren  wurden  dabei  den  Vertretern  der  Zweigvereine  alle  n(^thigen 
und  gewünschten  Aufschlüsse  über  die  innere  Verwaltung  des  Vereins 
gegeben,  dann  aber  auch  über  die  auf  der  Tagesordnung  der  Ver- 
sammlung stehenden  Gegenstände  die  Anschauungen  und  Beschlüsse  der 

• 

Zweigvereine  ausgetauscht.  Insbesondere  gab  der  unten  unter  Ziff.  5 
der  ersten  Hauptsitzung  noch  näher  erörterte  Antrag  der  Herren  E  ers  ch- 
b a u m  und Schnaubertzu  einer mehrsttlndigen Berathung  Anlass.  Zum 
Berichterstatter  über  das  Ergebnias  dieser  Verhandlungen  bei  der  Haupt- 
berathung  wurde  College  Riemann  aus  Gassel  gewählt.  Zum  Schlüsse 
wurden  die  Zweigvereine  Seitens  der  Vorstandschaft  ersucht,  auf  den 
Beitritt  ihrer  Mitglieder  zum  Hauptverein  hinwirken  zu  wollen;  dabei 
wurde  als  selbstverständlich  festgestellt,  dass  solche  Mitglieder  der  Zweig- 
vereine, welche  nicht  persönlich  Mitglieder  des  Hauptvereins  sind,  die 
ersteren  bei  den  Versammlungen  des  Hauptvereins  nicht  vertreten  könnten. 
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Am  Abend  des  9.  Angust  fand  alsdann  die  erste  allgemeine  Yer- 
emigattg  der  Theilnehmer  an  der  Versammlung  in  den  frenndUck 
überlassenen  prächtigen  Räumen  des  Givilcasino  (Sturmeck-Staden)  statt. 
Die  Zahl  der  Anwesenden,  die  sich  im  Verlaufe  der  Versammlung  an: 
mehr  als  200  CoUegen  steigerte,  war  schon  jetzt  eine  stattliche.  Steuer- 
rath  Dr.  Joppen  als  Vorsitzender  des  Ortsausschusses  begrflsste  die 
Erschienenen  mit  warmen  Worten  und  gab  dem  Wunsche  Ausdruck, 
dieselben  möchten  ein  freundliches  Andenken  an  die  dortigen  OollegeL 
an  das  vielgefeierte  Strassburg  und  die  unter  deutscher  Herrschaft  neu 
aufblühenden  Reichslande  mit  in  die  Heimath  nehmen.  Der  Verem> 
Vorsitzende  Obergeometer  Win  ekel  dankte  für  die  freundliche  Begrfisson^. 
wie  für  die  umsichtigen  Bemühungen  des  Ortsausschusses  und  verlieL 
der  Zuversicht  auf  gedeihliches  Gelingen  der  Versammlung  Ausdruck. 
Der  Verlauf  der  Versammlung  hat  diese  Zuversicht  auch  wirküch  k 
reichsten  Maasse  bestätigt. 

Am  Vormittage  des  10.  August,  Punkt  9  Uhr,  wurde  die  Haupt 
Sitzung  durch  Obergeometer  Win  ekel  eröffnet.  Das  Wort  nahm  zunächst 
der  Geheime  Regierungsrath  Roth,  um  die  Versammlung  im  Auftrag*^ 
der  kaiserlichen  Staatsregierung  zu  begrüssen.  Dieselbe  bringe,  so  ftik 
Redner  aus,  den  Zielen  und  Bestrebungen  des  Vereins  das  wärmste 
Interesse  entgegen.  Es  sei  dieses  Interesse  um  so  grösser^  als  gegcs* 
wärtig  wichtige  staatswirthschaftliche  Prägen  für  Elsass- Lothringen  aa: 
der  Tagesordnung  und  dabei  insbesondere  die  Sicherung  des  Grund 
eigenthums  im  Vordergrund  stehe.  Vieles  sei  bereits  geschehen,  ia«- 
besondere  ein  den  Verhältnissen  angepasstes  Eatastergesetz  erlassen 
worden)  aber  vieles  sei  zu  thun  noch  übrig.  Die  Ridgierung  sei  bestrebt. 
anderen  Staaten  gleichzukommen  und  ein  gutes  Kataster  hersosteüeL 
Die  Verhandlungen  des  Vereins  würden  gewiss  in  diesem  Sinne  schätzenf 
werthes  Material  beibringen;  andererseits  würden  die  Theilnehmer  in^ 
biesondere  aus  dem,  was  die  Ausstellung  über  das  bisher  Erreichte 
ersehen  lasse,  manche  interessante  Anregung  und  Belehrung  schöpfe: 
k^nneuw     Er  heisse  dieselben  daher  nochmals  herzlich  willkommen. 

Lebhafter  Beifall  dankte  dem  Vorstande  des  reichsländischen  Kataster 
und  Vermessungswesetis  fUr  diese  entgegenkommenden  Worte. 

Bürgermeisterei-Beigeordneter  Hockapfel  begrüsste  hierauf  dei 
Verein  Namens  der  Stadt  und  ihrer  Verwaltung.  Es  gereiche  d^  Stadt 
zur  Genugthuung^  die  Versammlung  in  dem  Augenbücke  zu  begrüsses. 
wo  die  Vermessung  der  Stadt  Strassburg  deren  Verwaltung  so  lebhsn 
beschäftige.  Er  habe  daher  Ursache,  den  Verhandlungen  besten  Fon 
gang  und  Erfolg  zu  wünschen. 

Der  Vorsitzende  sprach  darauf  den  beiden  Herrn  Rednern  persönlioL 
wie  den  Behörden,  welche  dieselben  vertreten,  den  Dank  fttr  die  g^ 
winnende  Begrüssung  aus  und  forderte  die  Versammlung  auf,  dieses 
Danke  durch  Erheben    von    den    Sitzen  Ausdruck    zu   geben,    welcher 


des  Deutschen  Gebmetervereins  zu  Strassburg  im  Elsfiss  etc.         603 

Aufforderung  denn  auch  allseits  freudige  Folge  geleistet  wurde. 

Nachdem  alsdann  das  Bureau  gebildet  war  bezw.  Herr  College 
Z  i  mm  erl e  die  Obliegenheiten  als  Hülfsschriftführer  gefälligst  übernommen 
hatt«;  gedachte  der  Vorsitzende  (und  mit  ihm  die  Versammlung  durch 
^Erheben  von  den  Sitzen)  zunächst  der  seit  der  15.  Hauptversammlung 
verstorbenen  Vereinsmitglieder,  wobei  er  insbesondere  auf  die  Verdienste 
des  dahingeschiedenen  Collegen  Fecht  zu  Stuttgart  um  den  Verein  und 
dessen .  seinerzeitige  Gründung  hinwies. 

Nunmehr  wurde  in  diei  geschäftliche  Behandlung  der  einzelnen, 
zur  Tagesordnung  gestellten  Gegenstände  eingegangen. 

1)  Zunächst  erstattete  der  Vorsitzende  den  Bericht  der  Vor- 
standschaft über  deren  Thätigkeit  seit  der  letzten  Hauptversammlung 
wie  folgt: 

^Meine  Herren!  Auch  in  diesem  Jahre  erstreckt  sich  der  Bericht, 
den  Ihre  Vorstandschaft  Ihnen  zu  erstatten  hat,  über  einen  Zeitraum 
von  2  Jahren.  Zum  ersten  Male  seit  dem  Bestehen  unseres  Vereins 
hat  die  Vorstandschaft,  welcher  satzungsgemäss  die  Feststellung  von 
Ort  und  Zeit  der  Hauptversammlung  obliegt,  geglaubt,  von  dem  auf 
der  15.  Hauptversammlung  ausgesprochenen  Wunsche  bezgl.  der  Zeit 
abweichen  zu  sollen.  Die  traurigen  Gründe  für  dieses  Verhalten  sind 
Ihnen  durch  die  Zeitschrift  mitgetheilt  worden. 

In  den  verflossenen  2  Jahren  haben  sich  die  Wirkungen  des  neuen 
Vertrages  über  die  Herstellung  unserer  Zeitschrift  in  der  erfreulichsten 
Weise  gehend  gemacht. 

Wie  Sie  aus  den  Mittheilungen  unseres  bewährten  Kassenführers 
ersehen  haben,  wurde  im  Jahre  1887  ein  üeberschuss  von  377,71  jfC 
und  im  Jahre  1888  gar  ein  solcher  von  1712,09«/^  erzielt.  Die  Vor- 
standsehaft  hat  sich  selbstverständlich  bemüht,  in  jeder  Richtung  eine 
vemUnftige  Sparsamkeit  walten  lassen,  indessen  würde  das  niemals  einen 
solchen  Erfolg  gehabt  haben,  wenn  es  nicht  gelungen  wäre,  die 
Zeitschrift  um  rund  1000  jfi  billiger  herzustellen,  wie  früher*  Wir 
haben  daher  auch  geglaubt,  die  grösseren  Mittel  in  erster  Linie  der ' 
Zeitschrift  zuwenden  zu  sollen. 

Die  Zahlung  eines  massigen  Honorars  an  die  Mitarbeiter,  welche 
wir  auf  der  15.  Versammlung  in  Aussicht  stellen  konnten,  ist  inzwischen 
eingeführt  worden,  der  günstige  Abschluss  der  Vorjahre  hat  auch 
bereits  Veranlassung  gegeben,  das  zunächst  auf  25  tAC  für  den  Bogen 
festgesetzte  Honorar  auf  40«/^  für  den  Bogen  zu  erhöhen. 

Der  Redaction  der  Zeitschrift  ist  es  gelungen,  einem  oft  geäusserten 
Wunsche  zahlreicher  Vereiusmitglieder  durch  Heranziehung  von  Auf- 
sätzen wesentlich  praktischen  Inhalts  gerecht  zu  werden.  Die  Jahr- 
gänge 1887—1889  enthalten  ein  so  bedeutendes  Material  dieser  Art, 
dass  eine  Klage  über  den  zu  ausschliesslich  theoretisch  wissenschaftlichen 
Inhalt  unserer  Zeitschrift  heute  keine  Berechtigung  mehr  hat.     In  der 

39* 
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That  sind   in  letzter  Zeit  auch  keine  Klagen  dieser  Art  zur  Kenntniss 
der  Vorstandschaft  gekommen. 

Dass  aber  unsere  Zeitschrift  ihren  wissenschaftlichen  Charakter 
bewahrt,  dass  sie  unter  den  besten  auch  fem  er  genannt  wird,  das  wird 
jeder  von  uns  wünschen  und  hoffen.  Diese  Hoffnung  wird  ja  wohl  auch 
nicht  getäuscht  werden. 

Auch  nach  einer  anderen  Richtung  ist  unser  Verein  in  entschiedenem 
Aufblühen  begriffen.  Die  Mitgliederzahl  hat  in  letzter  Zeit  nicht  un- 
erheblich zugenommen.  Viele  frühere  Mitglieder,  welche  in  einer  durch 
Missverständnisse  hervorgerufenen  Erregtheit  aus  dem  Vereine  aus- 
getreten waren,  sind  in  letzter  Zeit  zu  uns  zurückgekehrt  und  wir 
dürfen  hoffen,  dass  in  nicht  zu  femer  Zeit  alle  deutschen  Geometer, 
denen  das  Wohl  und  die  Ehre  unseres  Berufes  am  Herzen  liegt, 
unserem  Vereine  angehören  werden. 

Im  Jahre  1887  hat  die  Vorstandschaft  die  um  die  Entwickelung 
des  deutschen  Vermessungswesens  hochverdienten  Herren: 

Generalmajor  Schreiber,  Chef  der  Egl.  Preussischen  Landes- 
aufnahme, 

Professor  Dr.  He  Im  e  r  t.  Director  des  Kgl.  Geodätischen  Instituts  und 

Gauss,  Generalinspector  des  Katasters 
in   Berlin    zu  Ehrenmitgliedern  unseres  Vereins    gewählt.     Die  Herren 

* 

haben  uns  die  Ehre  erwiesen,  diese  Wuhl  anzunehmen. 

Die  günstige  finanzielle  Lage  unseres  Vereins  hat  zur  Wieder- 
aufnahme eines  Gegenstandes  Veranlassung  gegeben,  welcher  unsere 
Versammlungen  schon  früher  mehrfach  beschäftigt  hat. 

Die  Herren  Kerschbaum  und  Schnaub ert  haben  gemein- 
schaftlich einen  Antrag  auf  Errichtung  einer  Httlfs-  und  Unterstützungs- 
kasse  gestellt.  Wenn  sich  frühere  Versammlungen  zu  demselben  An- 
trage ablehnend  verhalten  haben,  so  hatte  das  wohl  —  mindestens  zum 
Theil  —  seinen  Grund  darin,  dass  die  zu  Gebote  stehenden  Mittel  zn 
gering  waren,  um  den  zu  erwartenden  Ansprüchen  auch  nur  einiger- 
massen  ausreichend  zu  entsprechen. 

Dieses    Verhältniss   ist   nach    zwei   Seiten   ein    anderes,    besseres 
geworden. 

Einerseits  sind  auch  für  die  nächsten  Jahre  Ueberschüsse  aus  dem 
Vereinshaushalt  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  zu  erwarten,  andererseits 
hat  sich  die  äussere  Lage  der  Geometer  —  namentlich  in  Preussen  — 
in  den  letzten  Jahren  erheblich  gebessert,  so  dass  die  Inanspmchnahme 
einer  derartigen  Kasse  heute  voraussichtlich  weit  geringer  sein  wkd, 
wie  vor  10  und  noch  vor  5  Jahren.  Auch  wird  diese  bessere  Lage 
wohl  manchem  Coilegen  Veranlassung  geben,  der  Kasse  einen  freiwilligen 
Beitrag  zuzuwenden^  man  könnte  zwar  einwenden,  dass  dieser  Umstand  auch 
das  Bedürfniss  zu  einer  solchen  Einrichtung  geringer  erscheinen  lasse,  allein 
es  werden  immer  noch  Fälle  vorkommen,  in  welchen  Hülfe  nöthig  ist,  n»- 
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mentlich  bei  Hinterbliebenen  solcher  Berufsgenossen^  welche  nicht  lange 
genug  haben  schaffen  und  wirken  können,  um  ihre  Familie  ausreichend  zu  ver- 
sorgen. Je  weniger  solche  Fälle  vorkommen,  desto  besser  ist  es,  desto 
grösser  werden  die  Leistungen  der  Kasse  fQr  den  Einzelnen,  desto  wirk- 
samer daher  die  Hülfe. 

Meines  Erachtens  sollten  ganz  kleine  Unterstützungen,  welche  nie- 
mandem helfen  können,  überhaupt  nicht  gewährt  werden,  nur  in  den 
dringendsten  Fällen,  dann  sollte  aber  auch  wirksam  eingegriffen  werden. 
Jedenfalls  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  auch  ein  derartiges  materielles 
Band  geeignet  ist,  das  Bewusstsein  der  Zusammengehörigkeit,  den  Gorps- 
geist,  das  Eintreten  Aller  für  Einen  und  jedes  Einzelnen  für  das  Ganze 
zu  fördern  und  zu  pflegen.  Ohne  Ihren  EntSchliessungen  irgendwie 
vorgreifen  zu  wollen,  glaube  ich  daher  die  persönliche  Ansicht  ausdrücken 
zu  dürfen,  dass  es  wtinschenswerth  wäre,  wenn  das  von  den  Herren 
Eerschbaum  und  Schnaubert  angestrebte  Ziel  in  irgend  einer 
Form  erreicht  würde. 

Die  Vorstandschaft  hat  geglaubt,  die  günstige  Lage  des  Vereins- 
haushalts auch  benutzen  zu  sollen,  um  ein  neues  Mitgliederverzeichniss 
herauszugeben. 

Die  Geometer  sind  bekanntlich  ein  viel  wanderndes  Völkchen.  Es 
bringt  das  ihr  Beruf  einmal  so  mit  sich.  Eine  Folge  davon  ist,  dass 
unsere  Mitgliederverzeichnisse  sehr  rasch  veralten,  weit  rascher,  wie  das 
bei  manchen  anderen  Vereinen  der  Fall  ist.  Ein  solches  Verzeichniss  ist  aber 
ein  Adressbuch,  welches  wohl  jedem  Mitgliede  schätzbar  ist.  Wir  haben 
daher  die  Ausgabe  nicht  gescheut  und  stellen  Ihnen  das  Verzeichniss 
zur  Verfügung.  Es  liegt  hier  eine  Anzahl  Exemplare  auf,  ausserdem 
■  wird  jedem  Vereinsmitgliede  auf  Verlangen  ein  Verzeichniss  kostenlos 
übersandt. 

Schon  seit  mehreren  Jahren  ist  von  verschiedenen  Seiten  der  Wunsch 
ausgesprochen  worden,  das  ein  Gesammt- Inhaltsverzeichniss  der  bisher 
erschiedenen  Bände  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  angefertigt 
werden  möge.  Die  Kosten  der  Herstellung  eines  solchen  sind  so  be- 
deutend, dass  die  Vorstandschaft  sich  nicht  entschliesssen  konnte,  die- 
selben  ganz  auf  die  Vereinskasse  zu  übernehmen.  Wir  haben  indess 
das  Werk  auf  Vereinskosten  herstellen  lassen  und  bieten  es  den  Mit- 
gliedern zum  Selbstkostenpreise  von  75  Pf.  an,  so  dass  der  Verein  nur 
die  Gefahr  trägt,  für  etwa  nicht  verkäufliche  Exemplare  aufkommen  zu 
müssen.  Auch  dieses  Buch  liegt  hier  auf  und  kann  gegen  Zahlung  von 
75  Pf.  in  Empfang  genommen  werden,  durch  die  Post  bezögen  kostet 
dasselbe  einschl.  Porto  85  Pfennige. 

Ich  möchte  diese  Gelegenheit  nicht  versäumen,  um  Ihnen,  meine 
Herren  Fachgenossen  zu  empfehlen,  die  Zeitschrift  für  Vermessungs- 
wesen auf  alle  Fälle  einbinden  zu  lassen.  Erst  wenn  man  eine  stattliche 
Reihe  Bände  bequem  zur  Hand  hat,  wird  maii  inne,  welch  zuverlässigen 
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Bathgeber  in  fast  allen  Fragen  unserer  Thätigkeit  man  in  diesem  Werke 
besitzt^  und  wie  oft  man  in  die  Lage  kommt,  dasselbe  benutzen  zu  können. 

Wie  früher,  so  auch  in  den  letztverflossenen  Jahren  sind  von  der 
Kgl.  Preuss.  Landesaufnahme  und  von  dem  Rgl.  Geodätischen  Institut 
unserer  Yereinsbibliothek  sämmtliche  von  diesen  hohen  Behörden  heraus- 
gegebenen Druckwerke  überwiesen  worden. 

Der  hochverdiente  Leiter  des  Hamburgischen  Vermessungswesens 
unser  verehrter  College  und  Vereinsgenosse,  Herr  Obergeometer  Stück 
hat  uns  das  von  ihm  verfasste  vortreflFliche  Werk  „Die  Vermessung  der 
freien  und  Hansestadt  Hamburg",  der  Herr  Professor  Dr.  Jordan  ein 
Exemplar  seines  „Handbuchs  der  Vermessungskunde^,  des  anerkannt 
besten  Lehrbuchs  unserer  Berufswissenschaft,  zugewandt.  Ihnen  und 
allen  übrigen  Geschenkgebern  sei  hiermit  auch  öffentlich  der  Dank 
unseres  Vereins  ausgesprochen. 

Hiermit  schliesse  ich  meine  Mittheilungen,  indem  ich  mich  zu  etwa 
gewünschten  weiteren  Ergänzungen  gern  bereit  erkläre." 

Weitere  Aufschlüsse  wurden  seitens  der  Anwesenden  nicht  verlangt. 

2)  College  Bauwerker  aus  Strassburg  erstattete  alsdann  Bericht 
über  den  Befund  der  Bechnungsprüfungscommission  bezüglich 
der  Vereinsrechnung  der  beiden  letzten  Jahre.  Nachdem  der 
einzige  erhobene  Anstand,  —  die  zu  Ungunsten  des  Rechners 
unterlassene  Buchung  eines  kleinen  Betrages  —  in  befriedigender 
Weise  bereits  erledigt  worden,  wird  die  Vorstandschaft  durch 
einstinunigen  Beschluss  der  Versammlung  für  den  erwähnten 
Zeitraum  entlastet. 

3)  In  die  Rechnungsprüfungscommisslon  für  die  Zeit  bis  zur  nächsten ' 
Hauptversammlung  wurden  alsdann  —  und  zwar  mit  Einverständnise 
aller  Anwesenden  durch  Zuruf  —    die  Herren  CoUegen  Tasler 
in  Berlin,  Bosch  in  Winnweiler  und  Hüser  I  in  Cassel  gewählt. 

4)  Im  weiteren  Verfolge  der  Tagesordnung  erstattete  alsdann  der 
Vereinskassirer  den  Kassenbericht  für  das  laufende  Jahr  und 
gab  zugleich  den  Voranschlag  für  1890  bekannt,  und  zwar  wie  folgt: 

Kassenbericht  pro  1889. 

Nach  dem  in  Heft  3  pro  1889  der  Zeitschrift  für  Vermessungs- 
wesen veröffentlichen  Kassenbericht  zählte  der  Deutsche  Geometenrerein 
am  1.  Januar  d.  J.  1130  Mitglieder,  4  Ehrenmitglieder  und  13  Zweig- 
vereine. Gestorben  sind  bis  jetzt  15  und  neu  eingetreten  47  Mitglieder, 
so  dass  zur  Zeit  der  Deutsche  Geometerverein,  nach  Hinzuzählung  der 
neu  eingetretenen  und  Abrechnung  der  gestorbenen,  1162  Mitglieder; 
4  Ehrenmitglieder  und  13  Zweigvereine  zählt. 

Von  den  neueingetretenen  Mitgliedern  sind  44  aus  dem  Inland  nnd 
3  aus  dem  Ausland  und  zwar  sind  aus  dem  Inland 


aus  Lippe 

1  Mitgüed 

^    Mecklenburg . 

1        . 

„    Oldenburg  . . 

1        . 

„    Preussen 

23        „ 

„    Sachsen 

^        . 

«    Waldeck  . . . 

1 

f 
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aus  Anhalt 1  Mitglied 

„    Bayern 3       „ 

„    Bremen 1       „ 

^    Elsass-Lothringen  3       ^ 

„    Hamburg 1       „ 

„    Hessen 3       „ 

und  aus  dem  Ausland 

von  Neu  Guinea 1 

„     Niederland 1 

„     Oesterreich 1. 

Gestorben  sind 
Nr.         3.  Fe  cht  ^Abraham;  Vermessungsrevisor*  in  Stuttgart. 
„         31.  Lohmeyer,  Vermessungsrevisor  in  Marburg. 
„         62.  Berg,  Wilhelm,  Katastercontroleur  in  Sondershausen. 
^         88.  Stuiber,  Michael,  k.  Bezirksgeometer  in  Schweinfurt. 
„      512.  Drews,  Anton,  Katastercontroleur  in  Neidenburg. 
„       563.  Kühl,  Carl,  k.  Bezirksgeometer  in  Fürth  bei  Nürnberg. 
„     1074.  Risse,  Franz,  Vermessungsingenieur  in  Oelsnitz. 
„     1102.  Mettenleiter  jun.,  Geometer  in  Pflaumloch. 
„     1350.  Dyck,  Steuerinspector  in  Aachen. 
„     1405.  Sohl  mann,  A.,  Vermessungsrevisor  in  Uslar. 
y,     1990.  Schi f er,  M.,  Personalvorsteher  in  Schlettstadt. 
^    2088.  Alb  an,  E.,  Districtsingenieur  in  Schwerin. 
„    2100.  Wohlfahrt,  Katastergeometer  in  Ihringen. 
„    2154.  Ackermann,  Paul,  Vermessungsingenieur  in  Weimar. 
„    2132.  Lortzing,  Reg.-Landmesser,  Remagen. 

Die  Einnahmen  des  Vereins  gestalten  sich  wie  folgt: 

I.  Aus  dem  üeberschuss  vom  Jahre  1888 1100,00  c/fC 

II.  An  Mitgliedsbeiträgen 

a.  von  1160  Mitgliedern  zu  6  </# 6960,00  c^ 

b.  „        47  „  „    g    „    ^g^>OQ»       7383,00   „ 

,  UI.  Erlös    aus     dem    Verkauf    des    Gesammt  -  Inhaltsver- 

zeichnisses .  .  .* 300,00    „ 


.,f 


!'• 


Summa  der  Einnahmen 8783,00  o^. 

Die  Ausgaben  betragen: 
I.  Für  die  Zeitschrift  und  deren  Verwaltung: 

a.  Für  Papier,  Druck,  Holzschnitte,  Versendung  u.  s.  w 
nach  Vertrag  mit  Konrad  Wittwer..     3600,00  c/^ 

b.  Redactions-  und  Verwaltungskosten  .     1200,00  „ 

c.  Honorar  für  Mitarbeiter 950,00  „       rtra  no  /if 

II.  Für  Vereins -Verwaltungskosten 260,00    ^ 

HL     ^    Honorar  für  die  Kassenverwaltung 300,00    ^ 

Summa 6310,00  e/^. 
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TraDsport 63 10,00  c/f 

IV.  Für  die  Hauptversammlung 1100,00  . 

V.     „    die  Bibliothek 150,00  . 

VI.     „    den  Druck  eines  neuen  Mitglieder -Verzeichnisses        135,00  . 
VII.     ^    Herstellung  eines  Gesammt-Inhaltsverzeichnisses.        650,00  ^ 

Summe  der  Ausgaben 8345,00  J. 

Bilanz. 

A.  Einnahmen 8783,00  J( 

B.  Ausgaben :     8345,00  „ 

üeberschuss 438,00  JC. 

% 

Voranschlag  für  1890. 

Elmialimen« 

I.  An  Mitgliedsbeiträgen 

a.  von  1150  Mitgliedern  zu  6  JC 6900,00  c/^ 

b.  „        50  „  „    9     „   .....       450,00,        ^^^^^^^^ 

IL  An  sonstigen  Einnahmen 50,00  - 


Summe  der  Einnahmen 7400,00 -iA 

I.  Für  die  Zeitschrift  und  deren  Verwaltung: 

a.  Für  Papier,  Druck,  Holzsoilllitle,  Versendung  u.  s.  w. 
nach  Vertrag  mit  Konrad  Wittwer  .      3600,00  c^ 

b.  Redactions-  und  Verwaltungskosten.       1200,00    „ 

c.  Honorar  für  Mitarbeiter  einschl.  Li- 
teraturbericht           950,00   « 

^      5750,00  c' 

n.  Für  Vereins- Verwaltungskosten   260,00  . 

III.  „     Honorar  für  die  Kassenverwaltung  . . . ; 300,00  . 

IV.  „     die  Bibliothek 150,00  . 

V.  Zur  Verfügung  der  Hauptversammlung 940,00  . 

Summe  der  Ausgaben 7400,00  c' 

Bilanz« 

A.  Einnahmen 7400,00  c/^ 

B.  Ausgaben 7400,00  JC. 

Reservefonds« 

Der  Reservefonds  bestand  am  1.  Januar  1889  aus 
I.  an  Werthpapieren 

a.  4  %  Reichsanleihe 2000,00  e/^ 

b.  31/2  %         «  1000,00  « 

'^   '^         "  '        ^       3OOO,00c^ 

IL  an  Baarbestand 314,55  . 

Summe 3314,5ocÄ 
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Transport 3314,55  JC 

Hinzu  kamen 

a.m  2.  Januar  Zinsen  aus  der  Z^\<^^\y^^€\€i!L%' 

anleihe 17,50  c4i 

am    24.  Januar  aus    dem  Uebersehuss    des 

Jahres  1888 ,      612,09  „ 

am    1.   April  Zinsen  aus   der  4  %  Reichs- 
anleihe          40,00  „ 

am  1.  Juli  Zinsen  aus  dem  Baarbestand  . .        13,26  „ 

am  1.  Juli  Zinsen  aus   der  3^/2%  Reichs- 

anleihe 17,50  « 

-^-^^ '^^—^ —     1014,90   „ 

Summe 4014,90  c/^. 

Der  Kassenbericht  und  Voranschlag  ftir  1889  wurde  oTine  Einwand 
genehmigt.  Zu  dem  Voranschlag  ftir  1890  beantragt  College  Flecken- 
stein aus  Darmstadt,  behufs  sicherer  Vermeidung  eines  Deficits  im  Jahre 
1890  keine  Versammlang  abzuhalten.  Die  Beschlussfassung  wird  zu 
Ziffer  7  der  Tagesordnung  zurückgestellt. 

5)  Es  folgte  nunmehr  die  Berathung  des  Antrags  der  Herren 
Kerschbaum  und  Schnaubert  betr.  die  Gründung  einer  Hülfs-  und 
TJntersttitzungskasse. 

Der  Vorsitzende  wies  zunächst  darauf  hin,  dass  der  fragliche 
Antrag  bei  der  Vorstandschaft  schon  im  Vorjahre  eingereicht  worden 
und  von  selber,  nachdem  er  einzelne  Abänderungen  erfahren,  den  Zweig- 
vereinen überwiesen  worden  sei.  Dieselben  hätten  verschiedene  Aus- 
stellungen gemacht,  sich  auch  theilweise  überhaupt  ablehnend  verhalten. 
In  der  gestrigen  Vertretersitzung  sei  der  Antrag  neuerlieh  berathen 
und  ein  Gegenantrag  gestellt  worden,  worüber  der  gewählte  Bericht- 
erstatter Mittheilung  machen  werde.  Zunächst  ertheile  er  das  Wort  dem 
anwesenden  Antragsteller  Steuerrath  Kerschbaum. 

Der  letztere  verliest  zunächst  den  Antrag,  der  hier  zur  Vollständigkeit 
zum  Abdrucke  gelangt.     Er  lautet: 

Antrag. 

Die  16.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins  wolle 
beschliessen : 

I.  a.  Der  Reservefonds  in  der  vorhandenen  Höhe  von  4000  c/(C  bleibt 
unveräusserliches  Eigenthum  des  Deutschen  Geometervereins  und 
wird  in  dieser  Höhe  erhalten. 

b.  lieber  die  Verwendung  desselben  beschliesst  die  Hauptversammlung 
des  Deutschen  Geometervereins. 

n.  a.  Mit  dem  Jahre  1890  beginnend  fallen  alle  Ueberschüsse,  welche 
der  Deutsche  Geometerverein  aus  seinen  Einnahmen  macht,  soweit 
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Bie  nicht  zur  Bestreitung  der  Ausgaben  im  Folgejahre  erforderlich 
sind;  einem  besonderen  Fonds  zu. 

b.  DieserFonds  wird  das  Grandcapital  einer  Hülfs- und  Unterstützangs- 
kasse  des  Deutschen  GeometervereinS;  welche  bezweckt, 

c.  hülfsbedtirftigen  Vereinsmitgliedeni;  deren  Wittwen  und  Waisen 
zinsfreie  Darlehen  und  Unterstützungen  zu  gewähren. 

d.  Die  Bestände  der  Hülfs-  und  Unterstützungskasse  bilden  einen 
Theil  des  Vermögens  des  Deutschen  Geometervereins. 

e.  Die  Mittel  zur  Erhaltung  und  Vermehrung  der  Hülfs-  und  Unter- 
stützungskasse werden  ausser  durch  Ueberschüsse  aus  den  Em- 
nahmen  des  Deutschen  Geometervereins  gewonnen  durch  freiwillige 
Beiträge  der  Mitglieder  und  der  Zweigvereine.  Die  Beiträge  der 
Mitglieder  können  unmittelbar  an  die  Vereinskasse  oder  an  Sammel- 
stellen der  Zweigsvereine  abgeführt  werden.  Quittungsleistung 
erfolgt  in  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen. 

f.  Die  Wirksamkeit  der  Hülfs-  und  Unterstützungskasse  beginnt,  wenn 
dieselbe  einen  Bestand  von  5000  tAC  erreicht  hat.  Ausnahmsweise 
können  schon  früher  Darlehen  und  Unterstützungen  gegeben  werden, 
deren  Gesapamthöhe  jedoch  den  Betrag  nicht  tibersteigen  darf, 
welcher  im  Vorjahre  der  Kasse  zugeführt  worden  ist. 

g.  Die  Hülfs-  und  Unterstützungskasse  wird  durch  die  VorstandBchaft 
des  Deutschen  Geometervereins,  welche  auch  die  Satzungen  für 
die  Verwaltung  derselben  auszuarbeiten  hat,  verwaltet. 

ni.  a.  Darlehen  und  Unterstützungen  werden  nur  Mitgliedern  des  Deutseben 
Geometervereins  und  deren  Hinterbliebenen  gewährt,  Empfiinger 
von  zinsfreien  Darlehn  haben  sich  durch  Ehrenwort  zur  Bttck- 
zahlung  innerhalb  der  von  der  Vorstandschaft  bewilligten  Zablnng9- 
frist  zu  verpflichten.  Nichtinnehaltung  der  Zahlungsfristen  berechtigt 
die  Vorstandschaft  zur  Veröffentlichung  des  Falles  in  der  Zeitschrifi 
für  Vermessungswesen.  Doch  können  bei  fortgezetzter  Hül&- 
bedürftigkeit  weitere  Zahlungsausstände  voq  der  Vorstandschaft 
gewährt  werden. 

b.  Die  Höhe  der  zu  gewährenden  Unterstützungen  wird  von  der 
Vorstandschaft  bestimmt,  doch  darf  der  Bestand  der  Kasse  in  der 
Regel  nicht  unter  5000  jfC  herabsinken. 

Wenn  ein  Unterstützung  Nachsuchender  Mitglied  eines  Zweig- 
vereins ist,  so  ist  das  Gesuch  durch  den  Vorstand  des  letzteren 
mit  einer  gutachtlichen  Aeusserung  an  die  Vorstandschaft  des 
Deutschen  Geometervereins  abzugeben.  Vereinsmitglieder,  welche 
keinem  Zweigvereine  angehören,  haben  etwaige  Untersttitzungs- 
gesuche  entweder  durch  3  dem  Deutschen  Geom^terverein  ange- 
hörende Vertrauensmänner  oder  durch  den  Vorstand  des  ihrem 
Wohnorte  zunächst  gelegenen  Zweigvereins  begutachten  zu  lassen. 
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c.  Die  Yorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins  legt  zugleich 
mit  der  allgemeinen  Yereinsrechnong  auch  über  die  Verwaltung 
der  Hülfe-  und  Unterstützungskasse  Rechnung  ab. 

Gründe. 

In  Ausführung  des  Beschlusses  der  7.  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Geometervereins  vom  5.  August  1878  hat  der  Deutsche  Geometerverein 
einen  Beservefonds  angesammelt^  welcher  nunmehr  die  Höhe  von  4000  jfC 
erreicht  hat  und  das  Grundcapital  bildet  zur  Sicherung  der  Yereinsinteressen 
namentlich  der  Herausgabe  der  Zeitschrift  für  Yermessungswesen. 

Der  Fonds  ist  angesammelt  aus  den  Ueberschüssen  der  Einnahmen 
über  die  Ausgaben,  ohne  dass  eine  Erhöhung  der  Mitgliedbeiträge  noth- 
wendig  geworden  wäre.  Derselbe  sollte  nach  dem  vorerwähnten  Beschlüsse 
allerdings  auf  eine  Höhe  von  5000  jfi  gebracht  werden,  da  aber  die 
Einnahmen  des  Yereins  bisher  nicht  nur  zur  Bestreitung  sämmtlicher 
Ausgaben  genügt,  sondern  auch  erhebliche  —  im  Allgemeinen  ziemlich 
regelmässige  —  üeberschüsse  ergeben  haben,  da  ferner  die  durchschnittliche 
Anzahl  der  Yereinsmitglieder  in  annähernd  gleicher  Höhe  geblieben,  eine 
Abnahme  in  absehbarer  Zeit  nicht  zu  erwarten  ist,  so  darf  mit  Grund 
gefolgert  werden,  dass  auch  in  Zukunft  der  vorhandene  Fonds  in  Höhe 
von  4000  kM  genügen  wird,  um  das  Fortbestehen  der  Zeitschrift  für 
Yermessungswesen  vollkommen  sicher  zu  stellen,  ohne  dass  eine  Er- 
höhung der  Mitgliedbeiträge  nothwendig  wird. 

Diese  Sicherheit  erscheint  um  so  grösser,  wenn  der  Fonds  unver- 
äusserliches Eigenthum  des  Deutschen  Geometervereins  bleibt,  d.  h.  wenn 
er  nicht  übertragbar  auf  einen  andern  Yerein  oder  einen  Zweig  des 
Hauptvereins  und  lediglich  dazu  bestimmt  ist,  den  Interessen  des  Yereins 
zu  dienen,  sei  es  für  die  Zeitschrift,  sei  es  fQr  andere  Yereinszwecke. 
Aus  diesem  Grunde  sollen  zwar  auf  Beschluss  der  Hauptversammlung 
aus  dem  Fonds  Beträge  entnommen  werden  können,  die  Lücken  müssen 
jedoch  stets  wieder  aus  den  jährlichen  Einnahmen  des  Yereins  gedeckt 
werden. 

Wenn  somit  nachgewiesen  ist,  dass  der  vorhandene  Fonds  vollkommen 
ansreicjit;  um  die  Zukunft  des  Yereins  sicher  zu  stellen,  so  tritt  die 
Frage  heran,  in  welcher  Weise  künftige  üeberschüsse  zu  verwenden  sind. 
Unter  diesen  durchaus  veränderten  Umständen  erseheint  es  —  trotz  des 
von  der  11^  Hauptversammlung  am  24.  Juli  1887  zu  Hannover  gefassten 
ablehnenden  Beschlusses  —  angezeigt,  die  Frage  betr.  Errichtung  einer 
Hülfe-  und  Unterstützungskasse  dem  Yerein  zur  nochmaligen  Erwägung 
und  Entscheidung  vorzulegen. 

Für  die  Yerwaltung  der  Kasse  werden  die  im  Eingange  zusammen- 
gestellten Grundsätze  maassgebend  sein  müssen,  dieselben  sollen  jedoch 
nur  60  lange   Geltung  haben,   bis  von  der  Yorstandschaft  ausführliche 
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Satzungen  für  die  Verwaltung  der  Hülfs-  und  Unterstützungskasse  aus- 
gearbeitet und  von  einer  Hauptversammlung  festgestellt  worden  sind. 

Herr  SteuerrathKerschbaum  bemerkt  hierzu:  es  sei  nachgewiesen, 
dass  der  jetzige  Reservefonds  von  4000  Mark  zur  Sicherung  des  Fort- 
bestandes der  Zeitschrift  ausreiche. 

Es  sei  daher  festzustellen^  wie  künftige  Ueberschüsse  verwendet 
werden  sollen.  In  der  Yertretersitzung  habe  man  sich  dahin  schlüssig 
gemacht;  dass  die  Ueberschüsse  dem  Reservefonds  beigegeben  bleiben 
und  die  Yorstandschaft  ermächtigt  werden  soll^  aus  den  Zinsen  des 
Reservefonds  Unterstützungen  zu  gewähren. 

Es  lasse  sich  nicht  verkennen,  dass  auf  solche  Weise  rascher  der 
Anfang  mit  werkthätigem  Vorgehen  gemacht  werden  könne.  Auch  sei  es 
sicher,  dass  die  Eassenverwaltung  des  Hauptvereins  nicht  auch  die  Arbeiten 
des  Unterstützuugsvereins  besorgen  könne,  vielmehr  eine  besondere  Ver- 
waltung eingerichtet  werden  müsse.  Aus  diesen  Gründen  könne  sich 
Redner  auch  mit  dem  Abänderungsantrage  befreunden,  er  bezweifle  aber, 
ob  dies  auch  Seitens  des  Mitantragstellers  Schnaubert  der  Fall  sei  und 
müsse  daher  die  Beschlussfassung  dem  Plenum  überlassen. 

College  R  i  e  m  ann  aus  Cassel  berichtet  alsdann  über  die  Verhandlungen 
in  der  gestrigen  Vertretersitzung. 

Es  sei,  so  führt  Redner  aus,  von  Seite  der  Vorstandschaft  und  der 
Vertreter  der  Zweigvereine  anerkannt  worden,  dass  in  besonderen  Noth- 
fällen,  wenn  Collegen  oder  deren  Familien  in  Noth  gerathen,  geholfen 
werden  müsse,  nur  das  Bedürfniss  wurde  nicht  anerkannt,  dass  deshalb 
eine  besondere  Unterstützungskasse  gegründet  werden  müsse. 

Die  äusseren  Lebensverhältnisse  der  Berufsgenossen  seien  heute 
günstiger,  wie  vor  10  und  noch  vor  5  Jahren  und  würde  sich  so  die 
Nothwendigkeit  der  Unterstützung  mehr  und  mehr  verringern.  Auch 
die  Höhe  des  verfügbaren  Betrages ,  der  bei  einem  Capital  von  5000  Mark 
höchstens  200  Mark  ausmache,  lasse  die  Einrichtung  einer  besonderen 
Kassenverwaltung  überflüssig  erscheinen. 

Im  Einzelnen  sei  an  dem  Kerschbaum  -  Schnaub ert'schen  Antrage 
zunächst  ausgestellt  worden,  dass  es  bei  Bejahung  der  Bedürfhissfrage 
auch  nicht  noth  wendig  sei,  bis  zur  Ergänzung  des  Unterstützungsfonds 
auf  5000  Mark  zuzuwarten.  Ferner  sei  die  Gewährung  zinsfreier  Darlehen 
bekämpft  worden,  da  der  Einzelne  sich  beim  Ankauf  von  Instrumenten 
u.  dgl.  das  nöthige  Capital  beim  preussischen  Beamtenverein  und  ähnlichen 
Anstalten  verschaffen  könne,  auch  den  Beitritt  zu  Lebens-  und  Renten- 
Versicherungen  offen  habe.  Endlich  habe  auch  die  Bestimmung  unter  3  a 
wegen  der  Rückzahlungsformen  u.  s.  w.  lebhaften  Widerspruch  gefunden. 

Unter  solchen  Umständen  sei  man  darüber  einig  gewesen,  dass  die 
Gründung  einer  besonderen  Darlehns-  und  Unterstützungskasse  sich 
nicht  empfehle,  dagegen  die  Gewährung  von  Unterstützungen  (nicht 
aber  auch   von  Darlehen)   durch  die  Vorstandschaffc  ins  Auge  -zu  fassen 
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sei.  Zur  Durchführung  dieser  Absicht  seien  drei  Anträge  gestellt  worden ; 
einmal:  „es  sei  ftlr  Unterstiltzungen  alljährlich  ein  bestimmter  Betrag 
in  den  Etat  einzustellen^;  dann:  „es  sei  erst  dann^  wenn  der  Reserve- 
fonds die  Höhe  von  8000  Mark  erreicht  habe^  die  Yorstandschaft  zu  er- 
mächtigen^  die  Zinsen  zu  Unterstützungszwecken  zu  verwenden^.  Die 
Mehrheit  aber  habe  sich  für  den  Antrag  Bauwerker  entschieden:  „Die 
Vorstandschaft  wird  ermächtigt^  den  Betrag  des  jährlichen  Zinsenanfalles 
aus  dem  Reservefonds  zu  Unterstützungen  zu  verwenden.^ 

College  Wagner  aus  Speyer  legt  den  Standpunkt  des  Pfälzer 
Geometervereins  dar.  Danach  sei  die  Begründung  des  Eerschbaum'schen 
Antrags  überhaupt  nicht  zutreffend. 

Es  liege  ein  Versammlungsbeschluss  vom  5.  August  1878  vor, 
wonach  der  Reservefonds  vor  Allem  auf  5000  jfC  zu  bringen  sei.  Nachdem 
er  jetzt  erst  4000  jfC  betrage,  sei  es  also  auch  nicht  geboten,  über  die 
Verwendung  von  Ueberschüssen  anderweiten  Beschluss  zu  fassen.  Eben- 
sowenig sei  auf  das  regelmässige  Auftreten  von  Ueberschüssen  zu  rechnen, 
da  sich  unter  den  bisherigen  Kassenabschlüssen  10  solche  mit  Ueber- 
bilanz,  daneben  aber  auch  7  mit  Unterbilanz  befänden  und  auch  heute 
wieder  behufs  Vermeidung  einer  Unterbilanz  der  Ausfall  der  Jahres- 
versammlung in  Frage  stehe.  Er  müsse  sich  also  ablehnend  zu  dem 
Antrage  verhalten,  mindestens  solange  der  Reservefonds  nicht  5000  <M 
betrage. 

Nur  wenn  nach  dem  Antrag  Bauwerker  die  Gewährung  von  Darlehen 
oder  rückzahlbaren  Unterstützungen  wegfalle  und  nur  Unterstützungen 
ä  fond  perdu  an  Wittwen  und  Waisen  oder  Collegen  in  einzelnen  Fällen 
gewährt  würden,  könne  er  zustimmen  und  dann  auch  die  Einschränkung 
wegen  der  Höhe  des  Reservefonds  fallen  lassen. 

College  Werner  aus  Cassel  ist  gleichfalls  gegen  solche  Einschränkung. 
Seien  Unterstützungen  nothwendig  und  möglich,  so  müssten  sie  gegeben 
werden,  ohne  länger  zuzuwarten. 

Darlehen  seien  weder  möglich  angesichts  der  geringen  verfügbaren 
Summe,  noch  nöthig,  da  dafür  andere  Anstalten  bestehn. 

College  Bauwerker  aus  Strassburg  erklärt,  er  könne  den  Compromiss- 
antrag  nur  persönlich  vertreten,  da  der  Elsass-Lothringer  Geometerverein 
sich  grundsätzlich  ablehnend  verhalte.  Wenn  sich  auch  eine  verwickelte 
Einrichtung  und  besondere  Verwaltung  wegen  einiger  hundert  Mark 
nicht  empfehle,  so  könne  man  sich  doch  so  wenig  wie  der  Privatmann 
der  Anforderung  entziehen,  etwaige  Ueberschüsse  zur  Linderung  von 
Nothfslllen  zu  verwenden.     Er  empfehle  daher  seinen  Antrag. 

College  Hem  pel  aus  Hannover  bemerkt  bezüglich  der  Darlehen, 
dass  die  Beschaffung  der  Instrumente  von  Seite  der  Generalcommission 
durch  entsprechende  Unterstützungen  erleichtert  werde.  Er  empfehle 
daher  gleichfalls  die  Beschränkung  des  Antrags  im  Sinne  der  Vorredner. 
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College  Werner  berichtigt^  dass  nicht  alle,  sondern  nur  einige 
Oeneralcommissionen  in  erwähnter  Weise  vorgehen. 

College  A  mann  aus  Bamberg  begrtlsst  zwar  den  Antrag  Bauwerker 
mit  Freuden,  hält  indessen  den  Betrag  von  5000  t/fC  bei  einer  Mitglieder- 
zahl von  1100  —  1200  für  zu  gering  und  daher  die  Ausführung  der 
Sache  solange  für  verfrüht^  bis  durch  eine  umfassende  Statistik  die  Be- 
dürfnissfrage nachgewiesen  sei. 

College  Rattinger  aus  Speyer  tritt  den  Ausführungen  des  Vor- 
redners entgegen.  Sofern  sich  mit  einigen  hundert  Mark  Thränen  trocknen 
Hessen^  sei  es  besser^  dies  gleich  zu  thun^  als.  auf  die  Erreichung  irgend 
einer  idealen  Summe  zu  warten. 

Nachdem  darauf  der  Vorsitzende  in  Kürze  erörtert,  wie  gerade  der 
glückliche  umstand,  dass  ein  weiterverbreitetes  Bedürfniss  nicht  vor- 
liege, es  möglich  mache,  mit  den  vorhandenen  Mitteln  der  Sache  näher 
zu  treten,  bringt  derselbe,  da  der  Kerschbaum  -  Schnaubert^sche  Antrag 
nicht  zurückgezogen  ist,  zunächst  die  Frage  zur  Abstimmung,  ob  über 
selben  in  eine  Specialdebatte  eingetreten  werden  solle. 

Die  Frage  wird  einstimmig  verneint  und  darauf  der  Antrag 
Kerschbaum-Schnaubert  einstimmig  abgelehnt  und  dagegen  der 
Antrag:  „Die  Vorstandschaft  wird  ermächtigt,  den  Betrag  des  jährlichen 
Zinsenanfalls  aus  dem  Reservefonds  zu  Unterstützungen  zu  verwenden'^ 
mit  sehr  grosser  Mehrheit  angenommen. 

Im  Zusammenhang  mit  dem  Antrage  weist  der  Berichterstatter 
auf  die  Befürchtung  hin,  dass  die  Beweggründe  zu  dem  gefassten  Beschluss 
in  den  leider  nicht  vertretenen  Kreisen,  aus  welchen  der  Antrag  hervor- 
gegangen ist,  leicht  missverstanden  werden  könnten.  Jedenfalls  liege 
es  auch  im  Sinne  des  gefassten  Beschlusses,  wenn  eine  thunlichste  Ver- 
mehrung der  verfügbaren  Mittel  angestrebt  werde  und  andererseits 
empfehle  es  sich,  in  dem  Augenblicke,  da  eine  nähere  Organisation  des 
ünterstützungswesens  auf  fernere  Zukunft  verschoben  werde,  dafür  Sorge 
zu  tragen,  dass  auch  wirklich  in  nächster  Zeit  die  Nothwendigkeit, 
Untersttitzungen  zu  gewähren,  in  möglichst  geringem  Maasse  herantrete. 
Er  schlage  daher  in  Ergänzung  des  Antrags  die  folgende  Resolution  vor: 

„Die  Vorstandschaft  möge  die  Zweigvereine  ersuchen,  in  ihren  Kreisen 
die  Bildung  von  Versicherungs- Verbänden,  Sterbekassen  u.  s.  w.  in  jeder 
Weise  zu  fördern,  um  so  einerseits  dem  Schicksale  der  Hinteri)liebeDen 
eine  entsprechende  Fürsorge  zuzuwenden  und  andererseits  thunlichst 
Erübrigungen  zu  gewinnen,  welche  zu  Unterstützungen  angesammelt  und 
im  Laufe  der  Zeiten  zur  Bildung  eines  allgemeinen  Hülfs-  und  ünter- 
stützungsvereins  herangezogen  werden  können." 

College  Erdmann  aus  Güstrow  weist  auf  die  bereits  bestehenden 
Versicherungsvereine  und  auf  die  vorschreitende  Gewährung  fester  An- 
stellung für  die  Berufsgenossen  in  den  einzelnen  Ländern  und  Berufö- 
zweigen  hin. 
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Callege  Rattin ger  ist  mit  dem  ersten  Theile  der  Resolution 
einverstanden ;  meint  dagegen^  der  zweite  würde  zur  Unzufriedenheit 
Anlass  geben,  da  einzelne  Vereine  schon  jetzt  über  ein  kleines  Capital 
verfügten ;  während  andere ,  welche  nichts  gethan  hätten,  sich  einfach 
mit  an  den  Tisch  setzen  würden. 

Nachdem  der  Vorsitzende  bemerkt  hatte,  dass  auch  die  vor« 
geschlagene  Resolution  eine  Expropiirung  des  Vermögens  der  Zweig- 
vereine nicht  beabsichtigen  könne,  wurde  selbe  nüt  grosser  Mehrheit 
angenommen. 

6.  Die  Neuwahl  der  Vorstandschaft  wurde,  da  die  vom  Collegen 
Widmann  aus  Stuttgart  vorgeschlagene  Wahl  durch  Zuruf  nach  den 
Satzungen  nicht  zulässig  erschien,  mittelst  Stimmzettel  vorgenommen  und 
ergab  die  Wiederwahl  der  bisherigen  Vorstandschaft  *-  durchweg  mit 
allen  gegen  Eine  Stimme. 

7.  Schliesslich  einigten  (uch  die  Anwesenden,  nach  kurzer  Erörterung 
anderer  Vorschläge  in  dem  Wunsche,  dass  die  nächste  Hauptversammlung 
im  Jahre  1891  in  Berlin  stattfinden  möge»  — 

Damit  war  die  Tagesordnung  für  die  erste  Sitzung  erschöpft  und 
konnte  unter  der  freundlichen  Führung  des  Ortsausschusses  zur  Besich- 
tigung verschiedener  Sehenswürdigkeiten^  so  des  Doms,  der  Thomaskirche^ 
des  städtischen  Museums,  dann  aber  auch  unter  liebenswürdigster  Führung 
des  Herrn  Professor  Dr.  Becker  zum  Besuche  der  Sternwarte  über- 
gegangen werden. 

Nachmittags  um  4  ühr  begann  in  den  prächtigen  Räumen  der 
Rheinlust  das  Festmahl.  Der  Vorsitzende  brachte  nach  den  ersten 
Qängen  ein  begeistert  aufgenommenes  Hoch  auf  Seine  Majestät  den  Kaiser 
aus,  welchem  das  Absingen  der  Kaiserhymne  folgte.  Professor  Jordan 
trank  auf  den  Statthalter  und  die  Landesregierung,  wobei  er  das 
Bestreben  der  letzteren  hervorhob,  den  Stand  der  Geometer  zu  beben. 
Geheimer  Regierungsrath  Roth  dankte  für  diese  Anerkennung  und 
führte  aus,  wie  bei  den  Verhältnissen  in  Elsass-Lothringen  die  Regierung 
sich  mit  vollem  Rechte  dem  Bestreben  hingeben  müsse,  den  Geometerstand 
zu  heben  und  dessen  Lebensstellung  zu  fördern.  Er  selbst  betrachte 
den  Geometer  als  technischen  Urkundsbeamten,  der  die  Interessen  der  Land- 
wirthschaft  draussen  im  Lande  wahrzunehmen  habe.  Er  trinke  auf  den 
Geometerstand  und  den  Deutschen  Geometerverein.  Dem  Hoch,  welches 
darauf  der  Berichterstatter  in  dankbarer  Würdigung  ihres  freundlichen 
Entgegenkommens  auf  die  Stadt  Strassburg  und  ihre  Verwaltung  brachte, 
dankte  Bürgermeister  Hochapfel  mit  dem  Bemerken,  wenn  er  auch  von  Ver- 
messung nichts  verstände,  so  vermesse  er  sich  doch,  die  Hoffnung  auszu- 
sprechen, dass  alle  Theilnehmer  sich  gut  in  Strassburg  unterhalten  und  die 
Heimath  dabei  nicht  vermisst  hätten.  Sein  Hoch  galt  den  Damen,  deren 
Anwesenheit  das  Fest  verschönte.  Steuerrath  Kerschbaum  dankte 
dem  Geheimen  Regierungsrath  Roth,  wie   dem  Ortsausschusse,  in  dessen 
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Namen  Steuerrath  Dr.  Joppen    erwiederte,   während   Steaercontrol 
Banwerker  die  Oäste  feierte. 

Zwischen  den  Toasten  würzte  die  Gapelle  des  99.  Infanterie-Regime 
durch    eine    feingewählte    Tafelmasik    das   Mahl.     Der    Inhalt    wie 
äussere  Zurtlstung  des   letzteren ,  zumal  bei   einer  so  grossen  Zahl 
Theilnehmem  wurde  allgemein  als  Musterleistung  anerkannt  und  sei 
die    französische  Herkunft    der  Schaumweine  gab    nur    in    änsserlicl 
Sinne  Anlass  zum  Anstoss.     Erst  bei  sinkender  Sonne  klang  die  F« 
Stimmung  bei  Concert  und   Feuerwerk    im  Garten   der  Rheininst 
aus.     — 

Am  11.  August  Vormittags  9  Uhr  nahm  die  zweite  Sitzung  ihi 
Anfang,  indem  der  Vorsitzende  zunächst  die  Gäste ^  welche  der  Vi 
Sammlung  die  Ehre  ihres  Erscheinens  erwiesen^  den  Herren  Unterstail 
secretär  von  Schraut,  Ministerialrath  Beemelmans,  Gehen 
RegierungsrathRoth  und Regiemngsrath  Hering  der  Reichseisenbalinai 
begrtlsste.  | 

Zunächst  ergriff  nun  das  Wort  Herr  Obervermessungsinspector  Stenol 
rath  Dr.  Joppen  zu  einem  Vortrage  über  Kataster-  und  Vermessangswesei| 
in  Elsass-Lothringen.  Der  Vortrag,  für  dessen  Erstattung  der  Vor8itzeoi( 
den  Dank  der  Versammlung  ausdrückte ,  wird  in  dieser  Zeitschrift  za^ 
Abdruck  gelangen. 

Nach  dem  Dr.  Joppen  noch  einige  Anfragen,  so  vop  Dr.  Jordan  tibei 
die  Beziehung  zwischen  den  beiden  Coordinatensystemen  der  Elsass^ 
Lothringischen  Katastervermessung  und  dem  allgemeinen  System  dei 
Freussischen  Landesaufnahme,*)  femer  von  Rattinger  über  die  Nee 
messungskosten  und  von  Riemann  über  die  Kostentragung  beantwortei 
hatte,  schaltete  zunächst  auf  vielseitiges  Ersuchen  der  Geheime  Regie 
rungsrath  Professor  Nagel  aus  Dresden  einen  Vertrag  über  eine  zoi 
Ausstellung  gebrachte  sehr  alte  Karte  von  Sachsen  ein,  die  erst  ii 
neuerer  Zeit  durch  Vervielfältigung  weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht 
wurde. 

Es  folgte  sodann  der  Vortrag  des  Hetrn  Stadtvermessangsdirectoi 
Gerke  in  Altenburg  über  Stadtvermessungen  im  Allgemeinen  und  dii 
Vermessung  der  herz.  Haupt>  und  Residenzstadt  Altenburg  im  Besonderen. 

Der  Vortragende  erörterte  zunächst  die  Grundsätze  bezüglich  dei 
äusseren  Organisation  und  der  inneren  Anlage  von  Stadtvermessungei 
überhaupt  und  verbreitete  sich  alsdann  an  der  Hand  der  zur  Ausstelluns 
gebrachten  Karten  und  Pläne  etc.  über  die  Durchftthrungs weise  dei 
Altenburger  Stadtvermessung.  In  Rücksicht  auf  den  engen  Zusammenhaa^ 
der  vorgelegenen  Darstellungen  mit  dem  Inhalte  des  Vortrags  muss  hiei 
auf  dessen  nähere  Wiedergabe    verzichtet   werden   und  sei  nur  auf  di< 


*)  Betrifft  eine  schon  früher  in  der  Zeitschr.  f.  Verm.  1886,    S.  256  ausge 
sprochene  Hoffnung. 
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früher     schon    in    dieser   Zeitschrift     abgedruckten    Mittheilungen     des 
Vortragenden  über  die  Altenburger  Stadtvermessung  verwiesen. 

Im  Anschlüsse  an   den  Vortrag,   für  welchen   der  Vorsitzende    den 

Dank  der  Versammlung  ausdrückte^    entspann   sich  zunächst  eine  kurze 

Debatte  über  die,  im  allgemeinen  günstig   beurtheilte  Verwendung  des 

Msens  (in  Form  von  Pfählen  oder  Röhren)  zur  Punktversicherung.     Im 

Anschlüsse  daran  erörterte  College  Amann  unter  Bezugnahme   auf  die 

von    ihm  geleitete  Stadtvermessung  von   Bamberg ^   dass  sich  auch   mit 

einem    geringeren  Aufwände  von  finanziellen   und  technischen    Mitteln^ 

als  dies  in  Altenbnrg  der  Fall  ist^   brauchbare  Ergebnisse  erzielen  lassen. 

Professor  Jordan  spricht  die  Befürchtung  aus^  das  in  manchen  der 

vom   Vortragenden  berichteten  Anordnungen,  z.  B.   in   der  Anwendung 

von  Messkeilen  zur  Polygonseitenmessung  oder  in  der  Anwendung   von 

Heliotropen  auf  Punkten  IV.  und  V.  Ordnung,  bei  der  hier  berichteten 

Art  und  Weise,  ein  Mangel  an  Gleichgewicht  besteht  zwischen  den 

aufgewendeten  Mitteln  und  den  erzielten  Erfolgen. 

Nachdem  weitere  Gegenstände  seitens  der  Anwesenden  nicht  mehr 
in  Anregung  gebracht  wurden,  wurden  hierauf  durch  den  Vorsitzenden 
die  Verhandlungen  der  16.  Hauptversammlung  geschlossen. 

Der  Nachmittag  des  11.  August  war  der  Besichtigung  des  pracht- 
strotzenden Kaiserpalastes  und  der  Universität  mit  ihrem  unvergleichlich 
schönen  Lichthofe,  dann  dem  Besuche  der  Orangerie  und  des  zoolo- 
gischen Gartens  gewidmet,  wo  unter  An  derm  ein  kühner  Luftschiffer 
ohne  Gondel  auf  fliegendem  Reck  und  (nach  Angabe)  auch  ohne  Ventil 
den  Aufstieg  unternahm.  Des  Abends  Kühle  verhalf  dann  später  dem 
Münchener  Biere  zu  siegreicher  Anerkennung. 

Vielfach  wurde  dieser  Tag  auch  zur  Besichtigung  der  mit  der 
Versammlung  übungsgemäss  verbundenen  Fachausstellung  benutzt.  Bericht- 
erstatter war  leider  durch  seine  Verpflichtungen  als  Schriftführer  soweit  in 
Anspruch  genommen,  dass  es  ihm  nicht  möglich  ist,  über  die  Einzeln- 
heiten der  Ausstellung  in  erschöpfender  Weise  zu  berichten.  Er  möchte 
aber  gleichwohl  nicht  versäumen,  wenigstens  eine  allgemeine  üebersicht 
des  Gebotenen  mit  der  Bitte  um  Nachsicht  zu  geben,  wenn  unter  den 
gegebenen  Verhältnissen  nicht  jede  einzelne  Nummer  jene  Erwähnung 
finden  kann,  die  sie  alle  verdienten. 

Vor  Allem  muss  es  dem  Vereine  zur  Ehre  und  Genugthuung 
gereichen,  dass  alle  mit  dem  Vermessungswesen  in  Beziehung  stehenden 
Zweige  der  relchsländischen  Staatsverwaltung  die  Versammlung  im  reichsten 
Maasse  beschickten. 

Zunächst  hatte  die  Katastercommission  eine  reichhaltige 
Sammlung  von  Arbeitsergebnissen  ausgestellt,  welche  ein  vollständiges 
Bild  der  gesammten  Arbeiten,  sowohl  bei  sogenannten  Bereinigungen 
älteren  Materials,  wie  bei  Neuvermessungen  von  der  Triangulation  bis 
zur  Hinausgabe    der  abgeschlossenen   Ergebnisse   lieferten.     Selbst   die 

Zeltschrift  für  Vermessungswesen.    1889.    Heft  22.  40 
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Modelle  von  Grenzsteinen  fehlten  nicht.  Ebenso  war  *  die  Fortführung 
der  Ergebnisse  zur  Darstellung  gebracht.  Die  neu  erlassenen  Anweisungen 
erregten  besonderes  Interesse. 

Die  Oeneraldirection  der  Eisenbahnen  bot  eine  reiche  Samm- 
lung von  Lage-  und  Höhen -Plänen,  darunter  die  treflPlich  ausgeftihrten 
umfangreichen  Bahnhofs-Pläne  von  Strassburg  und  Mülhausen.  Ebenso 
lieferte  die  Wasserbau  Verwaltung  eine  reiche  Sammlung  von 
älteren  und  neueren  Karten  aus  dem  Gebiete  der  Mosel,  des  Rheins 
(Rheinkarte  mit  der  Hoheitsgrenze  von  1840,  Rheincorrectiön),  des 
Hüninger  und  Saar-Kanals  etc.  Ebenso  brachte  die  Forstverwaltung 
Wirthschaftspläne,  wie  Grenzkarten  bezw.  Grenzprotokolle  aus  versohle- 
denen  Zeitabschnitten.  Die  Melioratiousbauverwaltung  legte  Pläne 
über  verschiedene  Wasserlauf-Regelungen,  wie  über  Wegeanlagen  in  den 
Vogesen  aus. 

Eine  Sammlung  vom  höchsten  Interesse  für  den  Kartographen  hatte 
die  üniversitäts-  und  Landes-Bibliothek  zur  Verfügung  gestellt. 
Unter  den  77  Nummern  seien  nur  Dan's  Sciographia  cosmica  (Nürnberg  1642), 
der  Atlas  von  Tobias  Conrad  Lotterus,  dann  M.  Quad's  Fasciculus  geo- 
graphicus  (Coin  1608),  Sebastian  Munster's  Kosmography  (1614),  Dufour^s 
Karte  der  Schweiz ,  GtimbeFs  gepgnostische  Beschreibung  von  Bayern 
genannt. 

Auch  das  Stadtbauamt  hatte  eine  schöne  Sammlung  ausgestellt,  so 
einen  Stadtplan  aus  1672,  einen  Plan  über  die  geschichtliche  Entwickelung 
der  Stadt  seit  der  Römerzeit,  daneben  Fluchtlinienpläne  und  Lagepläne 
über  die  neueste  Stadterweiterung. 

Ebenso  aber  hatten  andere  Städte  der  Reichslande,  wie  Mülhausen, 
Altkirch,  Burgheim  und  Garskirchen  Beiträge  geliefert  und  Geometer 
Ehrhardt  aus  Garskirchen  verschiedene  besonders  interessante  Stücke 
beigebracht. 

Dazu  kamen  aus  dem  übrigen  Deutschland  Arbeiten  der  Stadtver- 
messungsämter von  Bremen,  Dresden,  Hamburg,  Leipzig  nnd 
die  schon  im  Zusammenhang  mit  dem  Ger  keuschen  Vortrage  erwähnte 
systematische  Darstellung  der  Vermessung  von  Altenburg.  Nicht  un- 
erwähnt können  endlich  die  (namentlich  in  Bezug  auf  Buntdruck)  ganz 
vortreflflichen  Arbeiten  bleiben,  welche  das  typographische  Institut  von 
Giesecke  und  Devrient  in  Leipzig  ausstellte,  darunter  der  ganz 
vorzügliche  Stadtplan  von  Dresden. 

Zu  den  Vermessungswerken  hatten  schon  die  erwähnten  Verwaltungen 
manches  interessante  und  werthvoUe  Instrument  zur  Ausstellung  gebracht. 
Von  Geschäftsfirmen  hatte  eine  besonders  reichhaltige,  wegen  der  sauberen 
Ausführung  und  verschiedenen  Neuerungen  vielbeachtete  Sammlung  das 
math. -mech.  Institut  von  L.  Tesdorpf  in  Stuttgart  geliefert;  auch  die 
seit  Jahren  auf  den  Ausstellungen  vertretenen  Firmen  fehlten  nicht,  vor 
Allen  Dennert  &  Pape,  dann  C.Sickler,  J.  Raschke;  dazu  seien 
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die  Taachennivellirinstrumente  von  6.  Butenschön  in  Bahrenfeld  bei 
Elamburg;  die  optischen  Instrumente  von  Carl  Scheurer  in  Karlsruhe, 
ferner  die  Collection  von  Jeremias  in  Strassburg,  endlich  einige  Neu- 
heiten von  Geometer  H  o  m  e  y  e  r  (Planimeter,  Kartirungsinstrument)  erwähnt. 

An  diß  Versammlung  schloss  sich  am  12.  August  ein  Ausflug  auf 
die  Hohkönigsburg.  Ein  Extrazug  brachte  die  Theilnehmer,  gegen  300 
an  Zahl,  nach  Wanzel,  wo  ein  Theil  der  Damen  bereitgehaltene  Fuhr- 
werke bestieg,  während  die  Uebrigen  auf  schattigen  Fusswegen  dem 
Berggipfel  zuwanderten.  Für  die  Mühen  des  Aufstiegs  und  die  Kletter- 
tibungen  in  den  sehr  ausgedehnten,  «um  Theil  sehr  guterhaltenen  Ruinen 
entschädigte  ein  am  Fusse  der  Burg  vom  Ortsausschuss  credenztes 
Frühstück  —  kalter  Aufschnitt  und  drei  Fass  einheimischen  Gewächses 
in  durchdachter  Steigerung  der  Sorte.  Wollten  beim  ersten  auch  die 
Feinschmecker  datan  erinnern,  dass  „Sauer  lustig  macht^,  so  fand  es 
doch  ebenso  reissenden  Absatz,  wie  die  beiden  folgenden.  Nach  dem 
Frühstück  erfolgte  der  Abstieg  nach  Kestenholz,  wo  in  Bad  Bronn  das 
Mittagsmahl,  eingenommen  wurde.  Abgesehen  von  unterschiedlichen 
Toasten,  .vorab  auf  den  wackeren  Ortsausschuss,  war  das  Mahl  durch 
reizende  gesangliche  und  humoristische  Vorträge  gewürzt.  Von  ersteren 
sei  hier  nichts  Näheres  ver^athen;  komme  Jeder  im  Jahre  1891  nach 
Berlin,  um  selbst  nicht  allein  zu  sehen,  sondern  auch  zu  hören.  Von 
den  humoristischen  Vorträgen  sei  insbesondere  der  vortrefflichen,  vom 
Collegen  Ottomar  Wey mann  vorgetragenen  und  durch  zahlreiche  Cartons 
illustrirten  Ballade  gedacht:  „Ritter  Kuno  und  Geometer  Veitele  oder  der 
Sieg  der  Wissenschaft  über  Rohheit  und  gemeine  Absichten."  Von  den 
hübsch  illustrirten  Abdrücken  derselben  werden  vielleicht  noch  einzelne 
beim  Herrn  Verfasser  oder  der  auf  dem  Titelblatt  angegebenen  Buch- 
druckerei des  Elsass,  G.  Dollmetsch  in  Strassburg  zu  haben  sein. 

Gegen  Abend  brachte  der  Extrazug  die  meisten  Theilnehmer  nach 
Strassburg  zurück.  Es  soll  dort  beim  Abschiedstrunke  im  Club -Hause 
noch  manches  heitere  und  ernste  Wort  des  Abschieds  gefallen  sein. 
Berichterstatter  vermag  darüber  leider  keine  Auskunft  zu  geben,  da  er 
mit  einer  kleinen  Schaar,  welche  ihr  Weg  nach  Süden  führte,  in  Schlett- 
stadt  schon  den  Zug  verlassen  musste. 

Der  Verlauf  auch  dieser  Hauptversammlung  muss  zunächst  Anlass 
geben,  dem  Ortsausschusse  für  sein  liebenswürdiges  Entgegenkommen 
i^nd  seine  aufopfernde  Hingabe  an  seine  so  glänzend  durchgeführte 
Aufgabe  herzlichst  zu  danken. 

Dieser  Verlauf  muss  aber  vor  Allem  auch  den  Deutschen  Geometerverein 
mit  den  Gefühlen  tiefsten  Dankes  und  hoher  Freude  darüber  erfüllen, 
dass  die  reichsländische  Regierung  den  Vereinsbestrebungen  ein  so 
»warmes  Interesse  und  eine  so  förderliche  Theilnahme  entgegengebracht 
hat.  Gewiss  wird  auch  jeder  Theilnehmer  an  der  Versammlung  die 
Ueberzeugung  mit  fortgetragen  haben,    dass  es   der   dortigen  Regierung 
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ernstlich  darum  zu  than  ist^  auf  dem  Gebiete  des  Vermessangswesens 
Zustände  zu  schaffen  ^  welche  den  Anforderungen  unserer  Zeit  in  jeder 
Hinsicht  genügen.  Man  kann  die  Regierung^  wie  das  Land  zu  den  ge- 
troffenen Maassnahmen  nur  beglückwünschen;  wenn  so  dem  ReichBlande 
die  Yortheile  eines  gesunden  Vermessungswesens  in  wirthschaftlicher 
wie  sachenrechtlicher  Hinsicht  voll  zu  Theil  werden,  so  wird  dies 
gewiss  dazu  beitragen,  die  Bevölkerung  mit  festem  Kitte  an  das 
deutsche  Vaterland  für  alle  Zeit  innerlich  zu  binden. 

München,  im  October  1889.  Steppes. 


Mess-  und  RechenObungen. 


(Schluss  von  Seite  597.) 

20.    Herablegen  eines  unzuginglichen  Festpunktes. 

In  der  Nähe  eines  dem  Theodolit  unzugänglichen  Festpunktes  ( 
und  als  Ersatz  desselben  soll  ein  Standpunkt  P  durch  Winkel-  asd 
Längenmessung  festgelegt  werden.  Es  wird  dabei  angenommen,  dass 
die  Strecke  PC  direct  nicht  messbar  sei.     (Fig.  8.) 

Soll  die  Aufgabe  mit  Schärfe  gelöst  werden,  so  muss  ?on  P  m 
noch  ein  Fernpunkt  D  sichtbar  sein,  dessen  Coordinaten  ebenso  ge&iü 
wie  die  von  C  bekannt  sind.  Dann  wird  die  Strecke  CP  mittelbar 
und  der  Winkel  CPD  unmittelbar  mit  Sorgfalt  gemessen,  und  weil  f 
in  der  Regel  eine  Thurmspitze  oder  wenigstens  ein  hochgelegener  Pimki 

sein  wird,  dabei  auf  strenge  Lothrechtstel 
._.^  lung  der  Alhidadenachse  des  Theodolits  ge 
halten,  auch  in  2  Fernrohrlagen  beobachteL 
Man  sucht  den  Richtungswinkel  (CP),  oio 
die  Coordinaten  von  P  zu  berechnen. 

Aus  den  Coordinaten  von  C  und  D  findet  sich  der  Richtungs- 
winkel (CD)  und  die  Seite  CD  gemäss: 

(CZ))  =  arctgy^^iy^  =  arctg     (^  +  ^d)  - /y;  +  ^c)      _  ,,    , 

xa  —  x^  —  (yd  —  xa)  +  (yc  —  a^c) 

c  T)  z=z  y^    y^  -—  ^d    xq  j 

sin(<7D)       cos  (CD) 
worauf  Y  aus  dem  Dreieck  CD  P  zw. 

.     CP  Bin  CPD  . 

Y  =  arc  sm ^ (3 

und  der  Richtungswinkel  (CP)  zu 

(CP)  =  (CD)  +  180  -  CPD  -  Y  (i 

berechnet  wird.     Und  zwar  gelten  diese  Formeln  allgemein,  wenn  m« 
unter   Beibehaltung    der    Reihenfolge    der    Buchstaben,    die  Winkel  i« 
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rechtläufigen  Drehungssinne  als  dem  positiven  durchmessen  denkt.  Sind 
die  Coordinaten  y,  x  von  P  in  der  üblichen  Weise  berechnet,  so  bildet 
man  als  Rechenprobe  noch  den  Richtungswinkel (P D)  und  vergleicht 
ihn  mit  dem  SoUwerth  {C  D)  —  7.     Also : 

(P  D)  =  arc  tg  y^'^y  =^CD)-^  (Sollwerth).  (5) 

Eine  Messprobe  kann  selten  durch  unmittelbares  Beobachten 
einer  zweiten  Richtung  PE  nach  einem  Festpunkte  E  hin  gewonnen 
werden.  In  der  Regel  ist  man  auf  den  Vergleich  des  ermittelten 
Richtungswinkels  {P  D)  mit  einem  Werthe  angewiesen,  welcher  aus  der 
Uebertragung  der  Azimute  mittelst  eines  Polygonzuges  hervorgeht.  Um 
so  mehr  ist  es  geboten,  den  Winkel  CPD  mehrmals  und  in  ver- 
schiedenen Kreislagen  zu  messen.  Dagegen  ist  eine  Messprobe  für 
die  Strecke  CP  leicht  zu  gewinnen,  indem  man  dieselbe  zur  gemein- 
samen Seite  zweier  Dreiecke  macht,  in  welchen  die  Basen  PÄ  und 
PB  und  die  ihnen  anliegenden  Winkel  sorgfältig  gemessen  werden. 

Es  entsteht  ein  Viereck  ACB P  mit  einer  Seitenbedingung: 

sin  {CAP^ÄPC)  ~  sin  (CBP+BPC) '         ^^ 

die  aber  nicht  streng  erfüllt  zu  werden  braucht.     Es  genügt,  das  Mittel 
der  beiden  errechneten  Logarithmen  von  CP  zu  nehmen. 

Nach  den  Formeln  (1)  bis  (6)  würde  sich  ohne  Zuhülfenahme  einer 
besonderen  Figur  für  den  einzelnen  Fall  rechnen  lassen. 

Beispiel. 
Gemessene  Stücke: 


PA  =  83,515  m 
PjB  =  97,933  m 


(Mittel  aus  je  4  Lattenmessungen). 


Satzbeobachtungen. 

(Mittel  aus  4  um  je  45  ^  veränderten  Kreislagen.) 

auf  A,  auf  B, 

C      0^00' 00"  C    0^00' 00" 

P  314    51  52  P  36    20  07 

auf  P. 
C      0«    0'    0" 
A     65    18  28 
D  226    21   24 
B  329    36  09 

Gegebene   Coordinaten. 

V  ^ 

C  —  9473,662  +  133,777 

D         -  9389,308  -  468,173 
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Berechnung  des  Richtungswinkels  (CD)  und  der  Seite  CD 

gemäss  (1)  und  (2). 


Formel 

Argument 
und  Ergebniss 

log 

log(yd-yc)  logrC^d— *c) 

logcosec(Ci))  log  sec  (CD) 

yd— yc 

84,354 
—  601,950 

1,926  106 
7,220  440ii 

1,926  106 
0,857  677 

2,779  560n 
0,004  222ii 

tg(CD) 

172001' 22,1" 

9,146.546n 

2,783  783 

2,783  782 

Rechenprobe  gemäss  (1)  für  (CD) 


Formel 

Zahl 

Argument 

log 

Ergebniss 

yd  +  ^d 
-(yc+^c) 
— (yd+^d) 

yc-^c 

-  9857,481 
9339,885 
8921,135 

—  9607,439 

1    -517,596 
1  V- 686,304 

2,713  991n 
7,163  484n 

tg[45+(CD)] 

9,877  475 

2170  01'22,3r' 

Von  hier  an  fünfstelli 

ge  Rech 

luung  nach 

(6)  und  (3). 

Formel 

Argument 

log 

Ergebniss 

Bedeutung 

PA 

^nCAP 

cosec  (CAP -\-APC) 

83,515 
3140  51' 52' 
249   33  24 

1,92  176 
9,85  051n 
0,02  824n 

1,80  051 
j-     1,80  047 

CP 

nach 

Formel  (6) 

CP 

PB 

sin  CBP 

cosec  (CBP + BPC) 

97,933 
360  20' 07" 
66   43  58 

1,99093 
9,77  270 
0,03  684 

CP 

1:CD 

sinCPD 

gemittelt 

berechnet 

2260 21 '24" 

1,80049 
7,21  622 
9,85  953n 

1800  00' 00" 
226  21  24 

40 18' 47" 

CPD 
Y  nach  (3) 

sinY 

• 

8,87  624n 

317   57  23 
172  Ol  22 

180— CPD-; 

(CD) 

129  58  45 

(CP)  nach  (4) 

Berechnung  der  Coordinaten  von  P, 


Formel 

Argument 

log 

Ergebniss 

sin  (CP) 

CP 
cos  (CP) 

1290  58'  45" 

9,884  39    1 
1,80049 
9,807  88« 

1,68488 
1,608  37« 

4^,403 
—  40,585 

yc 
y  — yc 

X  0526,338                              133,777                x^ 
48,403                             X  59,415            a?  —  a:^ 

y 

X  0574,741 

Sehlmsergebnii 

«.      93,192 

-  1 

Kleinere  Mittheilungen. 
Rechenprobe  gemäss  (5);  sechsstellig. 
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Formel 

Argument 
und  Ergebniss 

log 

Winkd 

Bedeutung 

V^d""^ 

35,951 
V  X  438,635 

1,555,711 
7,250  755n 

1720  01' 22" 
4  18  47 

(CD) 

i%(PJ)) 

1760  20' 08,4" 

8,806  466n 

1760  20' 09" 

(PD) 

Wie  schon  erwähnt,  ist  von  P  aus  ein  zweiter  femgelegener  Fest- 
punkt E  nicht  sichtbar  gewesen,  die  durchgreifende  Messprobe  durch 
eine  zweite  Fernvisur  PE  also  nicht  erfolgt.  Dies  entspricht  d«r 
gewöhnlichen  Lage  beim  Herablegen  von  Festpunkten  in  Städten  und 
Dörfern.  Wohl  aber  lässt  sich  oft  von  einem  benachbarten  Standpunkte 
aus,  z.  B.  von  A  oder  jB  oder  einem  in  der  Verlängerung  von  P  Aj 
PB  gelegenen  Punkte  Q  aus  ein  Festpunkt  E  beobachten.  Zur  Fest- 
legung von  Q  bedarf  es  dann  nur  noch  einer  Streckenmessung.  Der 
als  Messprobe  zu  beobachtende  Winkel  PQE  muss  aber  zwei  lange 
Schenkel  haben,  weshalb  man  PA  und  PB  in  die  Richtung  nach 
fernen,  scharf  sichtbaren  Zielen  legen  und  gegebenen  Falles  statt  PQE 
dessen  Nebenwinkel  messen  wird. 

Berlin,  Februar  1889.  Ch.  A.   Vogler* 


Kleinere  Mittheilungen. 


Neuer  Vervielfältigungsapparat. 

Da  in  dieser  Zeitschrift  schon  mehrfach  Vorrichtungen  zur  Ver- 
vielfältigung von  Schriftstücken,  Formularien,  Tabellen,  Skizzen  u.  s.  f. 
besprochen  worden  sind,  so  halte  ich  es  für  angezeigt,  auf  einen  neuen 
Apparat  dieser  Art  aufmerksam  zu  machen,  der  gewiss  in  kurzer  2eit 
dem  weit  verbreiteten,  aber  mit  vielen  Untugenden  behafteten  „JHekto- 
^aphen"  scharf  zusetzen  wird.  Es  ist  der  amerikanische  „Eclipse 
Copying  Apparatus",  durch  welchen  allerdings  viele  der  jetzt  gebräuch- 
lichen Copier -Apparate  „eclipsed"  werden.  In  Deutschland  ist  der 
Apparat  (nur)  von  Beyerlen  &  Co.  in  Stuttgart  zu  beziehen;  der  Preis 
beträgt  je  nach  der  Grösse  der  Abziehfläche  (von  17  X  ^^  bis  zu 
l:0  X  60  cm  in  5  Nummern)  24  bis  55  Mk.,  übertrifft  also  kaum  den- 
jenigen entsprechender  Hektographen.  Das  Verfahren  ist  dem  beim 
Hektographen  anzuwendenden  ähnlich  und  ebenso  einfach:  das  Original 
vird  mit  einer  besonderen  Tinte  (keine  Anilintinte!)  auf  beliebiges 
Papier  geschrieben,  bezw.  gezeichnet  und  sodann  kurze  Zeit  auf  die 
Platte  gelegt.  Die  letztere  besteht  aus  einer  im  Gegensatz  zum  Hekto- 
graphen sehr  festen  Masse,  so  dass  die  dort  oft  auftretenden,  bedeutenden 
T'erzermngen  der  Abzüge  hier  nicht  vorkommen  können;  die  „Drucke- 
Fläche  ist  vor  jedem  Abzüge   mit  der  Farbwalze   zu  überfahren,   doch 
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werden  die  Abzüge  wie  beim  Hektographen  durch  blosseB  Auflegen, 
nicht  etwa  mittelst  einer  Presse  gewonnen.  Darin  ist  das  „Eclipse^- 
Verfahren,  welches  tiefschwarze  Abzüge  in  grosser  Zahl  (200  und 
mehr)  liefert,  den  umständlich  zu  handhabenden  autogräphischen  und 
neueren  Zinkdruck  -  Pressen,  welche  zudem  das  Fünf-  bis  Zehnfache 
kosten,  überlegen.  Die  Abzüge  sind  von  Autographie  nicht  zu  unter- 
scheiden und  gelten  z.  B.  auf  der  Post  ohne  weiteres  als  Drucksachen. 
Nachdem  die  gewünschte  Zahl  von  Abzügen  gemacht  ist  —  der  Hekto- 
graph trägt  bekanntlich  seinen  Namen  ziemlich  mit  Unrecht  —  wird 
die  Platte  mit  kaltem  Wasser  abgewaschen  und  ist  dann  bald  zu  weiterem 
Gebrauch  bereit.  Dieselbe  Platte  kann  man  etwa  10  Mal  verwenden, 
dann  ist  sie  durch  eine  neue  (Preis  je  nach  Format  70  Pf.  bis  1,50  Mk.) 
zu  ersetzen;  beim  Ankauf  eines  Apparates  erhält  man  drei  Platten,  so 
dass  man  für  etwa  30  verschiedene  Schriftstücke  versehen  ist. 

Nachschrift.  Soeben  erhalte  ich  Mittheilungen  über  einen  anderen 
amerikanischen,  als  „Mimeograph^  bezeichneten  Vervielfältigungsapparat; 
der  geniale  Edison,  dessen  Phonograph  gegenwärtig  die  Welt  in 
Staunen  setzt,  ist  der  Erfinder  desselben.  Dieser  Apparat  soll  auf  der 
Pariser  Ausstellung  grosses  Aufsehen  gemacht  haben;  es  wird  angegeben, 
dass  er  jedem  anderen  Vervielfältigungsapparat  an  Bequemlichkeit  der 
Handhabung  und  an  Schönheit  und  insbesondere  Ausgiebigkeit  der  Leistung 
vorzuziehen  sei.  In  Deutschland  ist,  wie  es  scheint,  der  Mimeograph 
noch  nicht  eingeführt;  kann  vielleicht  ein  Leser,  der  ihn  gesehen  nnd 
praktisch  erprobt  hat,  eine  Mittheilnng  darüber  machen?  H. 


Badische  Geometer  als  Staatsdiener. 

Karlsruhe.  In  der  kürzlich  erschienenen  4.  Ausgabe  des  Ver- 
zeichnisses der  activen  badischen  Hof-  und  Staatsdiener  (S.  181  ff.) 
sind  diesmal  erstmals  auch  die  Bezirksgeometer  und  die  Revisions- 
geometer  aufgenommen,  welche  bis  dahin  (abweichend  von  den  Notaren 
und  Steuercommissären)  ausgelassen  waren. 


Neue  Schriften  Über  Vermessungswesen. 

Instruction  für  die  militärische  Landesaufnahme  (Militär.  Mappierung 
und  Beambulierung).  I.  Dienstlicher  Thwl.  Wien  1887.  Verlag 
des  k.  k.  milltär- geographischen  Institutes.  Aus  der  k.  k.  Bef- 
und Staatsdruckerei.  Desgleichen  II.  Technischer  Theil.  (Freie  zu- 
sammen 6  Mk.) 

Inhalt 

Grössere  Mittheüungen:  Bericht  über  die  16.  Hauptversanmilung  des  Deutschen 
GeometervereinszuStrassburg  im  Elsass  am  9.  bis  12.  August  1889,  von  Stepp  es.— 
Mess- und  EechenübuDgen,  von  Vogler  (Schluss).  —  Kleinere llllitMieilttng6n:l^euer 
Vervielfältigungsapparat.  ~  Badische  Geometer  als  Staatsdiener.  —  Nwe 
SchrHten  Ober  Vermessungswesen. 

Druck  von  Gebrüder  Jänecke  in  Hannover. 
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Die  neunte  Allgemeine  Conferenz  der  Internationalen 
Erdmessung  vom  1.  bis  12.  October  1889  zu  Paris. 

Von  Professor  Helmert* 


Schon  im  Jahre  1887  wurde  bei  der  Versammlung  der  Permanenten 
Commission  zu  Nizza  daran  gedacht,  als  nächsten  Versammlungsort  der 
Allgemeinen  Conferenz  Paris,  wo  eine  solche  noch  nicht  zusammengetreten 
t^ar,  in  Vorschlag  zu  bringen.  Die  ersten  8  Versammlungen  dieser  Art 
hatten  stattgefunden  1864  und  1867  in  Berlin,  1871  in  Wien,  1874  in 
Dresden,  1877  in  Stuttgart,  1880  in  München,  1883  in  Rom  und  1886 
nochmals  in  Berlin  behufs  Neubefestigung  des  internationalen  Unter- 
nehmens. Demgemäss  wurde  denn  auch  von  der  Permanenten  Commission 
in  Salzburg  1888  Paris  als  Ort  der  nächsten  Oeneralconferenz  ein- 
stimmig erwählt. 

Die  französische  Regierung  stellte  für  die  Arbeiten  der  Conferenz 
schöne  Räume  im  Ministerium  der  Auswärtigen  Angelegenheiten  zur 
Verfügung.  Nachdem  am  1.  October  die  Permanente  Commission  eine 
Sitzung  abgehalten  hatte,  und  am  2.  eine  vorläufige  Zusammenkunft  mit 
gegenseitiger  Begrüssung  der  Delegirten  erfolgt  war,  fand  am  3.  October 
die  erste  Allgemeine  Sitzung  statt,  in  welcher  der  Minister  der  Aus- 
vsrärtigen  Angelegenheiten  Herr  Spuller  in  Begleitung  seiner  Collegen 
Freycinet  undFallieres  die  Conferenz  im  Namen  der  französischen  Re- 
gierung in  längerer  Rede  begrtisste.  Der  Präsident  der  Permanenten 
Commission,  Marquis  von  Mulhac^n  (General  Ibaiiez),  erwiderte  durch 
den  Hinweis  auf  die  schönen  neueren  französischen  Arbeiten  und  schlug 
hierauf  die  Herren  Faye  zum  Präsidenten,  die  Herren  Foerster  und 
Bakhuyzen  zu  Vicepräsidenten  vor,  worauf  Herr  Faye  das  Wort  zu 
einer|  längeren  Ansprache  ergriff,  worin  er  u.  a.  hervorhob,  dass  der 
fortgeschrittene  Zustand  der  Erdmessung  vor  allem  dem  einsichtigen 
Zusammenwirken  der   Officiere   der  Generalstäbe  etc.  mit  den  gelehrten 
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P^rscmen  und  Instituten  zu  danken  sei.  Nach  einer  kurzen  Pause,  wäh- 
rend weleher  sieh  die  Herren  Minister  zurückzogen^  nicht  ohne,  dass 
Herr  Spuller  die  Delegirten  vorher  eingeladen  hätte,  sich  eines  im 
Nebensaale  aufgestellten  Buffets  zu  bedienen,  gab  Herr  Hirsch  den 
Bericht  über  die  Geschäfte  des  Bureaus  der  Permanenten  Commission, 
der  Unterzeichnete  folgte  mit  dem  Bericht  über  die  Thätigkeit  des 
Central-Bureaus,  worauf  Herr  Linienschiffseapitän  von  Kalmar  einen 
Bericht  über  den  Stand  der  Präcisions-Nivellements,  welchen  er  an  Steile 
des  mit  Geschäften  überhäuften  Herrn  Hirsch  abzustatten  übernommen 
hatte,  vortrug. 

In  den  folgenden  Tagen  fanden  noch  vier  allgemeine  Sitzungen 
und  zwei  Sitzungen  der  Permanenten  Commission  statt.  In  denselben 
legten  Berichte  vor:  Herr  Director  van  de  Sande  Bakhuyzen  über 
die  astronomischen  Bestimmungen,  Herr  General  Ferrero  über  die 
Triangulationen,  Herr  Lt. -Colonel  Bassot  über  die  Grundlinien,  der 
Unterzeichnete  über  die  Pendelmessungen  und  über  Lothab  weichungen, 
Herr  General  Marquis  von  Mulhacön  über  die  Mareographen  und 
Herr  Professor  Alb  recht  über  die  Ergebnisse  der  ersten  sechs  Beob- 
achtungsmonate des  Jahres  1889  der  simultanen  Breitenbestimmungen 
zu  Berlin  und  Potsdam.  Diese  Berichte,  sowie  die  darauf  folgenden 
Berichte  der  Delegirten  über  die  Arbeiten  in  ihren  Ländern  boten  viel 
des  Interessanten,  woraus  weiterhin  Einiges  hervorgehoben  werden  soll. 

Zu  den  24  Staaten,  welche  im  vorigen  Jahre  der  Internationalen 
Erdmessung  angehörten,  sind  im  Laufe  dieses  Jahres  noch  die  Vereinig- 
ten Staaten  von  Nordamerika  sowie  die  Argentinische  Republik  bei- 
getreten, so  dass  nunmehr  die  Association  aus  folgenden  26  Staaten 
gebildet  wird  (die  den  Namen  beigefügten  Zahlen  werden  sogleich 
erklärt  werden):  Bayern,  Belgien  (1),  Dänemark  (1),  Frankreich  (7)^ 
Griechenland  (1),  Hamburg  (1),  Hessen-Darmstadt  (1),  Italien  (4),  Nieder- 
lande (5),  Norwegen,  Oesterreich-Ungarn  (4),  Portugal,  Preussen  (5), 
Rumänien  (1),  Russland,  Sachsen,  Schweden,  Schweiz  (1),  Serbien  (1), 
Spanien  (1),  Württemberg,  Argentinische  Republik,  Chile,  Mexiko  (2), 
Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika  (1),  Japan  (1).  17  dieser  Staaten 
waren  durch  zusammen  38  Delegirte  vertreten ;  wie  sich  letztere  auf  die 
einzelnen  Staaten  vertheilen,  ist  aus  den  oben  beigeschriebenen  Zahlen 
in  Klammer  ersichtlich.  Von  Russland  und  Schweden,  welche  keine 
Delegirten  gesandt  hatten,  waren  Berichte  über  die  letzten  Arbeiten 
eingegangen,  die  durch  Hirsch  bezw.  den  Unterzeichneten  zur  Verlesung 
gelangten.  Die  Namen  der  Delegirten,  wie  der  zahlreichen  französischen 
und  ausländischen  Gelehrten,  welche  — •  ohne  bei  der  Erdmessung  be- 
theiligt zu  sein  —  doch  den  Verhandlungen  beiwohnten,  muss  ich  hier 
der  Kürze  halber  übergehen. 

Die  Arbeiten   des   Centralbureaus   haben    sich   seit    der  Salzborger 
Versammlung  hauptsächlich  nach  vier  Richtungen  hin  erstreckt. 
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Erstens  vollendete  Prof.  Bö r seh  die  Bibliographie   (üeberacht  der 
Literatur)    der    Geodäsie.      Das    Werk    ist    bereits    versandt.     Einige 
Abzüge  auf  nur  einer  Seite  des  Papiers  sind  zum  Gebrauche  bei  biblio- 
graphischen Arbeiten  hergestellt  und  können  vom  Centralbureau  bezogen 
werden.    Zweitens  wurde  mit    der   Bearbeitung    der  Dreiecke  für   die 
Struve'sche  Längengradmessung    von  Warschau   bis  Bellen  einschliess- 
lich begonnen.   Eine  Karte  der  zwischen  den  Grundlinien  von  Lömmel 
in  Belgien  und  Ozenstochau  in  Polen  ausgewählten  Dreiecke,  welche 
gegenwärtig  berechnet  werden,  gelangte  zur  Vorlage.  .  Obwohl  bei  der 
Auswahl    als  Grundsatz    galt,    entsprechend    dem    Umstände,    dass    der 
russische  Theil    der   Längengradmessung    meistens    nur    aus    einfachen 
Ketten   von  Dreiecken  besteht,   auch  in  dem  von  dem  Centralbureau  zu 
bearbeitenden  Theile  möglichst  einfache  Ketten  anzuwenden,  so  erforderten 
doch   besondere  Verhältnisse   an   einigen  Stellen  eine  Heranziehung  und 
Discussion  umfänglicheren  Materials,  um  etwas  Einwandfreies  zu  erhalten, 
was  die  Mühe  beträchtlich  vergrössert. 

Eine  dritte  im  Centralbureau  ausgeftlhrte  Arbeit  betrifft  die  Ver- 
bindung der  Fussisch-scandinavischen  Breitengradmessung  mit  der  eng- 
lisch -  französischen  darch  Dreiecksketten  von  Greenwich  -  Paris  bis 
Nemesch- Jacobstadt.  Das  sehr  bemerkenswerthe  Ergebniss  ist  folgen- 
des: Legt  man  ein  Rotationsellipsoid  zu  Grunde,  welches  die  1880  von 
Clarke  bestimmten  Dimensionen  hat  und  sich  dem  englisch-französischen 
Meridianbogen  nach  Maassgabe  der  von  Clarke  ermittelten  Lothab- 
weichungen  anschmiegt,  so  werden  mit  Benutzung  der  verbindenden 
Dreiecksketten  alle  Lothab  weichungen  im  russisch- scandinavischen  Meri- 
dianbogen  um  4,1''  grösser,  als  Clarke  sie  fand.  Es  zeigt  dieses, 
dass  zwei  Meridianbögen  einzeln  sich  sehr  gut  einer  und  derselben 
Meridianellipse  anpassen  können,  ohne  in  Wirklichkeit  demselben  Rotations- 
ellipsoid anzugehören,  indem  Rotationsaxe  und  Mittelpunkt  der  gleich- 
^eformten  Ellipsen  für  die  verschiedenen  Meridianbögen  nicht  zasammen- 
fallen.  Dieses  interessante  Beispiel  zu  einer  an  sich  bereits  bekannten 
Sache  bildete  eine  gute  Erläuterung  zu  einem  Vortrage  des  Herrn 
risserand  über  die  Ursachen  der  Unterschiede  der Abplattungswerthe, 
inrelche  sich  einerseits  aus  den  Gradmessungen  nach  Clarke  und  an- 
iererseits  aus  den  verschiedenen  physikalischen  Methoden  ergeben,  wobei 
31-  besonders  der  neuerdings  von  ihm,  Radau  und  Callandre au  aus- 
gebildeten Methode  der  Herleitung  der  Abplattung  aus  dem  Verhältniss 
C — -4)  :  C,  worin  A  und  C  die  Hauptträgheitsmomente  der  Erde  sind, 
^©dachte.*)  Was  nun  die  Berechnung,  der  Abplattung  aus  den  Grad- 
Ei  ossungen  anbetrifft,  so  sind  hier  bis  jetzt  nur  die  3  grossen,  die  eng- 
Lsch-franzöüsche,  die  russisch-scandinavische  und  die  indische  ausschlag- 
^ol>end  und  es  kann  sehr  wohl  sein,  dass  die  diesen  Messungen  sich  einzeln 


*)  Tisserand,  Bulletm  astronomique  1888,  uovembre,.  et  1889,  mai. 
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gut  anpassenden;  Übereinstimmenden  Ellipsen  weit  davon  entfernt  sind, 
demselben  Ellipsoid  anzugehören.  Für  die  beiden  ersten  Meridian- 
messungen  zeigte  es  die  erwähnte  Arbeit  des  Gentralbureans  ganz  deut- 
lich, dass  gerade  ein  solches  Verhalten  stattfindet.  Die  Grradmesflimgen 
werden  daher  möglicherweise  bei  der  Zunahme  ihres  Umfanges  kleinere 
Resultate  für  die  Abplattung  geben;  dass  die  Besselsche  Abplattung  den 
von  Clarke  benutzten  Gradmessungen  auch  noch  recht  leidlich  ent- 
spricht;  ist  schon  in  meinem  Lothabweichungsbericht  in  den  Nizzaer 
Verhandlungen  zu  ersehen. 

Die  Ableitung  der  Abplattung  a  aus  dem  Verhältniss  {C — ^):Oiiacli 
der  Theorie  von  Radau  und  Gallandreau  giebt  für  a  die  Ungleiehimg 

a   <   2^^.    Aber  Herr  TiBserand  erinnerte  mit  Recht    daran,  am 

auch  das  Verhältniss  (C—A) :  C^  zu  dessen  Herleitung  man  die  Praeces- 
sions-  und  Nutationsconstante  benutzt^  wegen  der  in  letzterer  noch  vo^ 
handenen  Unsicherheit^  merklich  anders  als  der  dafür  angenommene 
Werth  sein  kann. 

Ich  erlaube  mir  hierbei  daran  zu  erinnern^  dass  nach  der  von  mir 
ausgeführten  Discussion    der  Schweremessungen   (Mathem.  und  physlkal. 

Theorien,  U)  es  sehr  imwahrscheinlich  ist,  dass  a  >  —^  ist    (S.  243). 

Die  Schweremessungen  und  Mondstörungen  weisen  auf  einen  der  Bessel- 
sehen  Abplattung  naheliegenden  Werth  hin. 

Eine  vierte  Arbeit  des  Gentralbureaus  endlich  bildeten  seit  Januar 
d.  J.  die  noch  jetzt  fortdauernden  Breitenbestimmungen  zu  Berlin  und 
Potsdam  nach  der  Methode  von  Horrebow  und  Talcott.  Naeb 
dem  Ergebniss  der  6  ersten  Monate,  welches  Herr  Professor  Albrecht 
vorlegte,  ist  der  m.  Fehler  eines  Abends  mit  8  Stempaaren  nur  db  0,09". 
Die  Methode  ist  also  zur  Untersuchung  von  Schwankungen  der  PolhShe 
im  Betrage  von  0,l(f'  wohlgeeignet.  In  den  ersten  6  Monaten  hat  eine 
solche  nicht  stattgefunden.  Die  Messungen  sollen  auf  meinen  Antrag 
nach  Beschluss  der  Permanenten  Commission  bis  etwa  April  k.  J.  fort- 
gesetzt werden.  Nicht  unerwähnt  möchte  ich  lassen,  dass  wenigstens 
in  Potsdam  die  Messungsreihe  erheblich  gelitten  haben  würde,  wenn 
nicht  auf  den  Rath  des  Herrn  Foerster  anstatt  nur  eines  Höhenniveans 
deren  zwei,  die  sich  controliren,  angebracht  worden  wären.  Das  ältere 
Niveau  versagte  wiederholt  infolge  der  bekannten  Ausscheidungen. 

Als  neue  Arbeit  wurde  dem  Centralbureau  die  Ausarbeitung  einer 
Denkschrift  in  deutscher  und  französischer  Sprache  übertragen,  welche 
das  zur  Entscheidung  der  Wahl  eines  Nullpunkts  der  Meereshöhen  er- 
forderliche Material  enthält  und  der  Permanenten  Commission  unterbreitet 
Die  Beschlussfassung  über  diese  Angelegenheit  war  zwar  bereits  auf  die 
Tagesordnung  der  9.  Generalconferenz  gesetzt  worden,  doch  gingen  so 
augenscheinlich  die  Meinungen  auseinander,  dass  in  eine  Discussion  ä|)er- 
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haupt  nicht  eingetreten^  vielmehr  auf  Antrag  des  Marquis  vonMulhac^n 
die  weitere  Behandlang  in  der  angegebenen  Weise  vertagt  wurde. 

In  meinem  vorjährigen  Bericht  über  die  Verhandlung  der  Perma- 
nenten Commission  in  Salzburg  habe  ich  ziemlich  ausführliche  Mittheilungen 
über  den  Stand  der  Messungen  der  Dreiecke  und  Grundlinien^  sowie 
über  die  astronomischen  Bestimmungen  gegeben.  Ich  kann  mich  daher 
auf  einige  Notizen  über  die  neuesten  Arbeiten  beschränken.  Die  in 
Paris  erstatteten  Landesberichte  weisen  allenthalben  einen  Fortschritt 
der  Arbeiten  auf.  Hervorzuheben  ist  u.  a.^  dass  in  Schweden  der  An- 
schluss an  die  russisch-scandinavische  Gradmessung  bei  Tornea  erzielt 
worden  ist  und  die  Anzahl  der  Laplace  sehen  Punkte  sich  auf  5  ge- 
steigert hat.  Leider  hört  man  noch  immer  nichts  von  der  definitiven 
Fertigstellung  der  Verbindung  des  Dreiecksnetzes  mit  Dänemark^  wäh~ 
rend  im  Norden  eine  neue  Verbindung  mit  Noi*wegen  bewirkt  worden 
ist.  Oesterreich  hat  in  Böhmen  und  Tyrol  zahlreiche  astronomische 
Bestimmungen  ausgeführt  und  wird  dieselben  fortsetzen.  In  Böhmen 
sollen  sämmtliche  Dreieckspunkte  1.  Ordnung,  40  Stationen,  in  Breite 
und  Azimut  festgelegt  werden.  Mit  den  Bestimmungen  im  centralen 
Deutschland  wird  sich  somit  bald  eine  genaue  Eenntniss  des  Geoids  für 
ein  grosses  Gebiet  ergeben.  Nach  Norden  und  Süden  sind  Fortsetzungen 
zu  erwarten,  da  man  sowohl  in  Dänemark  wie  in  Italien  beabsichtigt, 
eingehendere  Untersuchungen  über  die  Lothabweichungen  in  der  Nähe 
des  Meridians  Florenz-Ghristiania  entsprechend  dem  Vorschlage  des 
Unterzeichneten  auf  der  Salzburger  Conferenz  anzustellen.  Auch  in  der 
Schweiz  beabsichtigt  man  Specialuntersuchungen  auszuführen,  namentlich 
nördlich  von  Neuchätel,  welches  in  Breite  stark  abweicht. 

In  Griechenland  wird  eine  Haupttriangulation  unter  Leitung  des 
bekannten  österreichischen  Oberstlieutenants  Hartl  begonnen;  bereits 
in  diesem  Herbste  ist  eine  Basis  mit  dem  österreichischen  Apparate 
gemessen  worden. 

Eine  sehr  werthvolle  Arbeit  ist  kürzlich  über  die  Lothabweichungen 
in  Bulgarien  im  43.  Bande  der  Sap i ski  der 'topographischen  Abtheilung 
des  Grossen  russischen  Generalstabes  erschienen.  Während  der  russischen 
Occupation  1877 — 79  wurde  daselbst  eine  umfassende  Triangulation 
mit  46  astronomischen  Punkten  ausgeführt,  deren  Lothabweichungen  so- 
wohl in  Breite  wie  in  Länge  bestimmt  sind.  Die  meisten  Punkte  liegen 
im  Balkan  und  beiderseits  desselben;  nördlich  davon  finden  sich  noch 
einige  Stationen  an  der  Donau,  südlich  ist  u.  a.  noch  Constantinopel 
aufgenommen.  Wie  in  der  Regel,  so  weist  auch  hier  ein  Theil  der 
Störungsbeträge  auf  unterirdische  Unregelmässigkeiten  der  Massendichtig- 
keit hin,  besonders  an  der  Donau. 

In  dieser  Beziehung  ist  noch  bemerkenswerth,  dass  nach  den  Be- 
rechnungen des  Herrn  Scheiblauer  für  4  Stationen  des  Tessiner 
Basisnetzes  in  der  Schweiz  sich  aus  der  Massenattraction  der  Alpen  17" 
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in  Breite  tind  6''  in  Länge  nicht  erklären  lassen^  was  auf  einen  wesent- 
lich nördlich  gelegenen  grossen  Massendefeet  hinweist. 

Andererseits  theilte  mir  Herr  Commandant  Def forges  mit,  dass  in 
der  Umgebung  von  Paris  die  Lothab weichungen  ziemlich  genau  der 
sichtbaren  Bodengestalt  entsprdchen,  ein  Verhalten,  in  welchem  sich  diese 
&egend  sehr  von  der  Beiiiner  Umgebung  unterscheidet,  woselbst  bis 
jetzt  von  Herrn  Professor  Fischer  im  Maximum  7"  relative  Breiten 
Störung  bei  37'  Breitendifferenz  constatirt  wurden^  also  weit  mehr,  als 
die  geringen  Erhebungen  jener  Gegend  erwarten  Itosen, 

Aus  einem  Berichte  des  Herrn  Bouquet  de  la  Grye  ging  hervor, 
dass  Corsica  in  den  letzten  5  Jahren  mit  einem  Dreiecksnetz  umschlosseD 
worden  ist  und  das  Studium  der  Lothabweichungen  daselbst  dureh 
astronomische  Messungen  sich  im  Gange  befindet. 

Der  französische  Service  g^ographique  arbeitet  jetzt  an  einer  neuen 
Parallel-  und  Meridiankette  in  Algier  und  Tunis,  welche  mit  den  bereit« 
vorhandenen  sich  zu  der  bekannten  Rostform  ergänzen  werden.  Die 
Parallelkette  wird  sich  von  der  maroecanischen  Grenze  bis  Gabes  am 
Mittelmeer  in  ca.  37  bis  38  ^  Breite  über  13  Längengrade  erstrecken: 
von  Gabes  wird  eine  Meridiankette  nach  Tunis  laufen. 

Ein  grossartiges  Bild  der  Erdmessungsarbeiten  in  den  Vereinigtes 
Staaten  von  Nordamerika  konnte  Professor  Davidson  aas  San  Franw 
(Assistent  der  Coast  and  Geodetic  Survey)  entrollen.  In  erster  Linie 
werden  alle  diese  Arbeiten  allerdings  für  praktische  Zwecke  ausgeführt 
weshalb  auch  die  jährlichen  Reports^  obwohl  recht  dickleibig,  doch  eise 
unvollkommene  und  unvollständige  Darstellung  der  Arbeiten  geben 
Die  Summe  der  gemessenen  Meridianketten  sowohl  wie  die  der  Parallel- 
ketten  erstreckt  sich  auf  mehrere  tausend  Kilometer.  Von  der  grossei 
Parallelkette  in  39  ®  Breite,  die  48  Längengrade  überstreichend,  des 
Continent  durchquert,  sind  die  schwierigsten  34  ^  fertig  und  der  Bes 
kann  in  etwa  7  Jahren  vollendet  werden.  Auch  viele  SpecialstudieE 
über  Lothabweichungen  werden  in  den  Vereinigten  Staaten  ausgefüllt 
und  es  sind  auch  hier  sonderbare  Erscheinungen  beobachtet  worden 
z.  B,  hat  in  der  Bai  von  Santa  Cruz  die  Lothabweiohung  das  verkehrt« 
Zeichen  im  Vergleiche  zur  Küstenformation.  Der  sehr  lange  Bericl: 
des  Herrn  Davidson  wird  voraussichtlich  einen  besonders  interessantec 
Abschnitt  des  Druckwerkes  über  die  Pariser  Verbandlungen  bilden. 

Die  Nordamerikanor  denken  auch  an  eine  Wiederholung  der 
Peruanischen  Gradmessung,  allerdings  mit  Verschiebung  in  eine  geeigneteit 
Gegend  der  Nachbarschaft. 

In  Mexiko  besteht  eine  kleine  Meridiankette  mit  einigen  Breitec- 
bestimmungen. 

In  Japan  ist  für  Zwecke  der  Landesaufnahme  eine  Triangnlatioc 
seit  mehreren  Jahren  in  AngriflF  genommen  worden^ 

Die   engJUschen  Messungen   am   Cap    der   guten  Hoffnung  schreit« 
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stetig  vorwärts.  Nach  ge&lliger  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Gill  ist  die 
Meridiankette  bis  zur  Nordspitze  von  Natal  auf  8  ^  Breite  ausgedehnt. 
Bemerkenswerthe  Lothabweichungen   bis  dt   10"  zeigten  sich  im  Süden. 

Auf  den  Sandwichinseln  wurden  in  14  Punkten^  die  über  die  vier 
grössten  Inseln  vertheilt  sind^  Lothabweichungen  bis  zu  =b  ^/2  Minute 
aufgefunden^  die  in  einigen  Fällen  den  äusseren  Formen  der  hohen 
Berge  entsprechen  ^  in  andern  nicht  (American  Journal  of  Science, 
1888,  Novembre,  und  Bulletin  Nr.  11  der  U.  St.  Coast,  a.  Geodetic  Survey.) 

Was  die  Grundlinien  anbetrifEt^  so  konnte  Herr  Lt.  -  Colonel 
Bassot  deren  130  von  Europa,  Afrika  und  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  in  seinen  Bericht  aufnehmen.  Er  gab  ausserdem  u.  a. 
der  Ansicht  Ausdruck,  dass  es  nicht  vortheilhaft  sei,  die  Grundlinien 
nur  ein  paar  Kilometer  lang  zu  machen.  Man  kann  dieser  Ansicht 
unbedingt  zustimmen,  wenn  eben  die  Oberflächenverhältnisse  des  Landes 
längere  Linien  (sagen  wir  von  10  km  Länge)  gestatten  und  der 
Basisapparat  die  Anwendung  einer  solchen  Geschwindigkeit  gewährt, 
dass  die  Verlängerung  der  Basis  wenig  Mehrkosten  bereitet. 

Die  geringe  zu  erzielende  Geschwindigkeit  ist  wohl  auch  der  Grund, 
weshalb  man  in  Frankreich  von  den  drei  Grundlinien  des  neuen  Me- 
ridianbogens  nur  die  Basis  bei  Juvisy  (Paris)  mit  dem  bimetallischen 
Brunnerschen  Apparat  messen  wird.  Dagegen  wird  man  die  nördliche 
Basis  bei  Dünkirchen  und  die  südliche  bei  Perpignan  mit  eüiem  mono- 
metallischen A.pparat  messen,  der  eine  grössere  Geschwindigkeit  der 
Operation  zulässt.  Zum  Vergleiche  wird  indessen  mit  dem  letzteren 
Apparat  auch  die  Pariser  Basis  gemessen  werden.  Die  Verhältnisse  werden 
also  in  dieser  Hinsicht  dort  ähnlich  liegen,  wie  in  Norddeutschland,  wo 
alle  Grundlinien  mit  dem  Bess  eischen  Apparat  gemessen  sind, 
ausserdem  zwei  derselben  (Breslau,  Berlin)  auch  mit  einem  bimetallischen 
von  Brunn  er;  überdies  soll  die  Bonner  Basis  in  einigen  Jahren 
nochmals  mit  dem  Bess  eischen  und  ausserdem  mit  dem  Brunnerschen 
Apparat  gemessen  werden. 

Es  ist  hier  auch  der  Ort,  darauf  hinzuweisen,  dass  in  den  Tagen 
vor  der  Pariser  Conferenz  im  internationalen  Maass-  und  Gewichts- 
bureau zu  Breteuil  ca.  30  neue  Normalmeter  (und  ebenso  neue  Normal- 
kilogramme) an  die  Delegirten  der  an  der  Maass-  und  Gewichtsconvention 
betheiligten  Staaten  zur  Vertheilung  gelangten.  Mit  der  Herstellung 
der  neuen  Normale  ist  eine  wesentliche  Aufgabe  des  Bureaus  für  Maass 
und  Gewicht  erfüllt;  die  metrische  Einheit  ist  nun  in  befriedigender 
Weise  unter  möglichstem  Anschluss  an  das  mMre  des  archives,  welches 
selbst  aber  bloss  noch  historischen  Werth  besitzt,  dargestellt,  und  man  wird 
nun  in  absehbarer  Zeit  in  der  Lage  sein,  auch  im  Inlande  authentisches 
Maass  und  Gewicht  zu  beziehen.  Wie  wichtig  es  für  die  Combination 
älterer  und  neuer  Gradmessungen  ist,  die  bei  jenen  angewandten  Toisen- 
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Stäbe  mit  einem  metrischen  ürmaass  direct  zu  vergleichen,  zeigen  die  Ißv 
theilungen  von  Comstock,  April  1885,  und  von  Tittmann,  Assistant 
ü.  8.  Coast  and  Geodetic  Survey,  Juni  1889,  über  das  Verhältniss  Tom 
Yard  zum  Meter. 

Nach  Comstock  ist 

1  m  =  39,36985    Zoll  engl.  =  1,0936069         Yard,  während 
man  nach  Clarke  39,370432  Zoll  =  1,09362311       Yard  annahm. 

Die  letztere  Relation  ist  aber  dadurch  gewonnen,  dass  das  Yard  mit 
zwei  Toisenstäben  (Copien  der  B  esse  Ischen  und  Struv  eschen  Toise)  ver- 
glichen und  sodann  fUr  das  Verhältniss  der  Toise  zum  Meter  der  legale  Werth 

864:443,296 

angenommen  wurde.  Dieses  Verhältniss  ist  jedoch  nicht  vorhanden, 
wegen  der  schon  von  B  e  ss  el  erkannten  und  neuerdings  von  C,  F.  W.  Peters 
festgestellten  Widersprüche  der  verschiedenen  Copien  der  Toise  von 
Peru  untereinander.  Zufällig  stimmen  aber  die  Bess e Ische  nod 
8 truve sehe  Toise  fast  vollständig  mit  einander,  und  da  C 1  a r k e  überdies 
aus  der  Vergleichung  mit  dem  Royal  Society's  Platin  -  Meter  bis  auf 
weniger  als  ein  Milliontel  dasselbe  Verhältniss  des  Meter  zum  Yard  wie 
auf  dem  erstem  Wege  fand,  durfte  er  wohl  an  die  Richtigkeit  seiner 
Angabe  dafür  glauben.  Indessen  hat  sich  jetzt  auch  herausgestellt,  das5 
weder  die  von  Clarke  vorausgesetzte  Gleichheit  des  Ausdehnung 
Coefficienten  des  Platinmeters  mit  einer  für  den  metre  des  archives  von 
Bor  da  angenommenen  Zahl  besteht,  noch  dass  die  Angabe  Aragos 
für  den  Fehler  des  Platinmeters  richtig  sein  kann. 

Hiemach  muss  man  erwarten,  dass  die  metrischen  Angaben  für  die 
älteren  Grad-  und  Landesvermessungen  recht  bedeutende  Aendernngen 
erfahren  werden,  wenn  die  Längennormale  mit  den  neuen  Metemormalen 
verglichen  werden.  U.  a..  gilt  das  auch  für  die  preussischen  und 
rassischen  Dreiecksnetze.  Herr  Lt. -Colonel  Bassot  sprach  dem- 
entsprechend den  sehr  berechtigten  Wunsch  aus,  dass  womöglich  die 
benutzten  Basisapparate,  mindestens  aber  die  Längennormale  nach  Breteoil. 
wo  die  denkbar  vollkommensten  Einrichtungen  zu  Vergleichungen  bestehen, 
gesandt  werden  möchten. 

In  seinem  Bericht  über  den  Stand  des  Dreiecksnetzes  gab  Herr 
General  Ferrero  auch  eine  Zusammenstellung  der  mittleren  Fehler  der 
auf  der  Station  ausgeglichenen  Winkel,  berechnet  nach  der  Formel 
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worin  A  die  Schlussfehler  der  n  Dreiecke  des  Netzes  bezeichnet.  Icli 
bin  in  der  Lage,  einige  Mittelwerthe  für  m  hier  mitzutheilen ;  Detail« 
sind  in  dem  später  erscheinenden  Druckwerke  über  die  Pariser  Ver- 
handlungen nachzusehen: 


Mecklenburg,  1854  —  60 

Sachsen,  1867  —  78 

Bayern,  1803  —  57 

Württemberg,  seit     1878 

Dänemark,  1817  —  24 

1837  —  47 
1867  —  70 
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Preussen^  638  Dreiecke  der  Landesanfhahme*) . .    ±  0,567" 

darunter  die  ostpreussische  Gradmessung 

allein,  1832-34;  29  Dr ±  0,688 

Dagegen  verschiedene  Ketten  von  1876 

—  88;  80  Dr db  0,432 

Hierbei  sind  nicht  berücksichtigt  das  Rhei- 
nische und  Hessische  Netz  des  Qeodätischen 

Instituts,  1847—77;  134  Dr. ±  0,769 

69  Dr ±  1,157 

591  Dr ±  0,350 

337  Dr ±  1,77 

3  Dr ±  0,72 

20  Dr db  0,788 

43  Dr db  0,893 

16  Dr ±  0,442 

Oesterreich-Ungarn,     seit  1848;  674  Dr ±0,931 

Norwegen,  nördl.,  mittl.  und  stidl.  Netz  seit  1862  (?)  ±  0,87 

Grossbritannien,    1792  —  1852;  476  unabh.  Dr ±  1,79 

Spanien,  1868  —  76;     57  Dr.  der  Gruppe  Lörida  db.0,61 

Portugal,  1836 —  81;  139  Dr ±1,126 

Frankrei  ch.  Alte  Meridianketten  von  Dttnkirchen,  Fon- 

taineblau und   Bottrges,    1792  —  1827; 

105  Dr ±  1,08 

Die    andern   Ketten    des    Kostsystemes 

1804  —  27;  478  Dr ±  1,90 

Die  Verbindung  mit  England  1863 ;  8  Dr.  ±  0,51 
Die  neue  Meridiankette  1870—88;  1 19  Dr.  ±  0,56 
Die   Ketten   in  Algier  und   Tunis,   seit 

1860;  140  Dr ±  0,83 

Die  genauesten  Messungen  sind  also  neuerdings,  insoweit  dieses 
Verzeichniss  reicht,  in  Sachsen,  Preussen  und  Dänemark  ausgeführt 
worden.  £s  würde  interessant  sein  zu  erforschen,  welche  Ursachen  die 
Verschiedenheit  der  Genauigkeit  in  den  verschiedenen  Gruppen  von 
Dreiecken  bedingt  haben,  aber  es  würde  dies  die  Grenze  dieser  Mittheilung 
überschreiten. 

Herr  General  F  err  er  o  erbat  sich  von  den  Commissaren  der 
Erdmessung  eine  üebersicht  der  einzelnen  Widersprüche  der  Dreiecke, 
um  das  Gaussische  Gesetz  der  Fehlervertheilung  zu  prüfen.  Er  legte 
eine  kleine  Abhandlung  des   Ingenieurs  Guarducci   vor,   welcher  auf 


*)  Genau  genommen  sind  es  nicht  nur  Dreiecke^  sondern  auch  einige  Viel- 
ecke. Die  Dreiecke  bilden  der  Vorschrift  gemäss  kein  von  einander  unab- 
hängiges System,  sondern  es  sind  z.  B.  in  Vierecken  alle  4  Dreiecke  u.  s.  w- 
und  hier  und  da,  wie  bemerkt,  auch  die  Widersprüche  der  Winkelsummen  in 
Vierecken  und  Vielecken  in  geeigneter  Weise  zugezogen. 
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seine  Veranlassung  für  mebr  als  2000  Abschlüsse  aus  EatastervermessungeQ 
eine  bezügliche  Untersuchung  angestellt  hat,  wobei  sich  eine  gute  Geber 
einstimmung  mit  der  Theorie  fand.  Herr  Lallemand  wies  darauf 
hin,  dass  zn  solchen  Prttfatigen  für  die  Existenz  d^s  Gaussischen  Gesetzes 
sich  auch  die  Unterschiede  der  Doppelnivellements  für  kurze  Strecken 
gut  eignen  würden,  da  sie  in  grosser  Menge  vorhanden  sind,  in  der 
That  tragen  sie  zweifellos  weseatlieh  einen  zufälligen  Charakter,  eine 
Grundbedingung  fUr  derartige  Untersuchungen. 

Gelegentlich  seines  Berichtes  über  die  astronomischen  Arbeiten  spraeli 
Herr  Bakhuyzen  auch  über  die  möglichen  Ursachen  der  von  Professor 
Low  in  verschiedenen  Beobachtungsreihen  von  Circummeridianzenit 
distanzen  von  Sternen  nachgewiesenen  constanten  Fehler.  Dieselben 
bestehen  darin,  dass  ein  bestimmter  Beobachter  an  einem  bestimmtei 
Instrumente  die  Zenitdistanzen  der  Sterne  beiderseits  des  Meridians  qid 
eine  Gonstante  verschieden  beobachtet.  Herr  Bakhuyzen  erblickt  nact 
Versuchen,  die  er  hat  anstellen  lassen,  die  Ursache  der  Differenzen  k 
Torsionen  der  Horizontalaxe,  während  Herr  Low  zu  dem  Schlüsse  g^ 
langte,  es  mit  persönlichen  Fehlem  zu  thun  zu  haben.  Es  sollen  k 
Centralbureau  weitere  Versuche  angestellt  werden. 

Der  Stand  der  Pendelmessungen  zur  Besiifiimung  der  Intensität  der 
Schwerkraft  ist  recht  befriedigend.  In  Schweden  hat  man  begonneL 
mit  einem  Stemeckschen  Pendel  zu  beobachten  und  3  Stationen  absolm 
In  Russland  sind  12  Stationen  auf  dem  52.  Parallel  angelegt  worden. 
In  Böhmen  sind  Messungen  auf  8  Stationen^  Dreieckspunkten  1.  Ordnong 
ausgeführt,  und  es  sollen  dieselben  fftr  sämmtliche  40  derartige  Pnnku 
daselbst  durchgeführt  werden.*)  Herr  Oberstlieutenant  von  Stern  eck 
hat  auch  an  einem  Orte  (auf  einem  Basaltberge),  wie  in  früheren  Jähret 
mehrere  Stationen  in  geringen  Entfernungen  angelegt  und  dabei  wieder 
die  Erfahrung  gemacht,  dass  sich  auf  geringe  Distanzen  (in  diesec 
Falle  50  m)  grosse  Unterschiede  zeigen,  die  auf  die  Wirksamkeit  m 
noch  anderen  Anziehungen,  als  denen  der  Massen  hinweisen  würden^  wc 
nicht  doch  die  Möglichkeit  von  Messungsfehlern  vorläge,  etwa  verschiedeoe: 
Mitschwingen  des  Steinpfeilers  bei  verschiedenartigem  Untergrunde.  Di^ 
Untersuchungen  sollen  in  dieser  Hinsieht  ergänzt  werden. 

Die  Ergebnisse  seiner  früheren  Untersuchungen  über  die  Schwer 
kraft  auf  37  Stationen  in  dem  Tyroler  Nivellementspolygon,  welck 
zweimal  die  Alpen  überschreitet  (246,  1372,  584,  1483  m  Minimal-  ni: 
Maximalhöhen),  legte  Herr  von  Stern  eck  gedruckt  vor.  Obvok 
relative  Variationen  der  Schwerkraft  von  d=  y^  ^^^  Betrages  w 
kommen,  so  ist  doch  der  Verlauf  derselben  so  günstig  beiderseits  de 
Gebirgskammes,  dass  von  dem  Schlussfehler  von  18  cm  des  NivellemeEir 

*)  Nach  einer  gelegentlichen  Aeusserung  Herr  Davidsons  scheint  man  aa^- 
in  Nordamerika  in  einigen  Gebieten  alle  Dreieckspunkte  I.Ordnung  als  Schweü- 
Btationen  zu  bearbeiten. 
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polygons  nur  ein  sehr  geringer  Procentsatz  dnreh  die  Veränderong 
der  Schwerkraft  längs  derselben  erklärt  werden  k^n.  Ich  hoffe 
hierauf  anderweit  zurückzukommen. 

Was  die  Aenderung  der  Schwerkraft  mit  der  Höhe  auf  der 
physischen  Erdoberfläche  anlangt^  so  findet  Herr  von  Stern  eck  die 
Schwerkraft  in  den  tiefer  gelegenen  Punkten  kleiner  als  ihren  theoretischen 
Betrag  für  freie  Luft  (bei  300  m  um  etwa  inrW))  ^^^  etwas  über 
1500  m  Höhe  verschwindet'  die  Differenz  und  in  über  2000  m  treten 
zu  grosse  Werthe  aut  (Stil^rjoch^  2760  m^  zu  gross  um  -t^Vit).  Man 
kann  hierin  die  Wirkung  einerseits  der  Lage  in  Thaleinschnitten,  anderer- 
seits auf  einzelnen  Kuppen  erblicken  und  übrigens  annehmen;  dass  das 
Massiv  der  Alpen  im  Ganzen  und   Grossen  unterirdisch  compensirt  ist. 

Von  den  Messungen  des  Herrn  Commandanten  Defforges  für  die 
Gegend  von  Nizza  sind  durch  die  Publication  über  die  Salzburger 
Verhandlungen  einstweilen  nur  die  relativen  Werthe  der  Schwerkraft 
für  vier  Stationen  verschiedener  Höhenlage  bekannt  geworden.  Sie 
zeigen  ziemlich  gut  die  Anziehung  des  Gebirges  (allerdings  in  der 
Voraussetzung  flachen  Terrains  in  der  näheren  Umgebung  der  Stationen), 
entsprechen  also  der  Aenderung  in  freier  Luft  nicht,  wie  ich  irrthümlich 
in  meinem  vorigen  Bericht  über  die  Salzburger  Conferenz  nütgetheilt 
habe. 

Es  würde  sich  lohnen,  bei  beiden  Versuchsreihen  für  einige  Stationen 
die  Reduction  auf  ebenes  Terrain  auszuführen,  um  das  Verhalten  der 
Schwere  genauer  zu  erkennen. 

Neuerdings  hat  Herr  Defforges  Pendelversuche  in  verschiedenen 
Luftzuständen  in  Breteuil  angestellt,  über  die  er  berichtete.  Um  die 
Versuchsergebnisse  durch  eine  Formel  zu  interpretiren,  bediente  er  sich 
einer  von  Stokes  gegebenen  Formel  in  abgekürzter  Gestalt  mit  gutem 
Erfolg  und  sprach  die  Ansicht  aus,  dass  für  die  Reduction  von  Messungen 
auf  hohen  Bergen  seine  Ergebnisse  von  Wichtigkeit  seien. 

Die  Länge  der  nivellirten  Linien  in  Europa  hat  sich  seit  1883 
(dem  letzten  Berichtsjahre)  von  ca.  78  000  km  auf  112  000  km  erhöht. 
In  mehreren  Ländern  sind  die  bezüglichen  Arbeiten  abgeschlossen,  wie 
zumeist  in  Deutschland,  der  Schweiz  und  in  den  Niederlanden.  In 
Belgien  beginnt  man  mit  einer  Wiederholung  einiger  Hauptlinien. 
Frankreich  wird  1892  das  neue  Netz  beenden,  während  Oesterreich- 
Ungarn  voraussichtlich  1899  sein  projectirtes  Netz  bearbeitet  haben 
wird.  Dem  Bericht  über  die  Nivellements  war  eine  Karte  der  gemessenen 
und  projectirten  Linien  beigegeben.  Die  Festpunkte  haben  im  Laufe 
der  Linien  in  den  verschiedenen  Ländern  eine  mittlere  Distanz  von 
0,7  km  (Frankreich)  bis  8  km  (Russland).  Meist  beträgt  sie  ca.  II/2  km 
Die  Netze  der  verschiedenen  Nachbarstaaten  sind  mit  geringen  Aus- 
nahmen mehrfach  miteinander  verbunden. 
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Der  Berichterstatter,  Herr  Limenschifflicapitän  von  Kalmir,  gab 
dem  Wunsche  Ausdruck,  dass  in  denjenigen  Staaten,  deren  Netze  noch 
längere  Zeit  zur  Vollendung  bedürfen  werden,  vor  allem  Hauptlinien 
nivcUirt  werden  möchten,  welche  zur  Verbindung  der  Staaten  und  Meere 
dienen.  Er  hob  auch  die  Wichtigkeit  der  Reduction  der  Nivellements 
wegen  der  Variation  der  Schwerkraft  mit  der  geographischen  Breite 
hervor.  Für  diese  Art  der  Reduction  habe  ich  mich  schon  1884  im 
2.  Bande  meiner  mathematischen  und  physikalischen  Theorien  der  höheres 
Geodäsie  ausgesprochen  —  dass  aber  so  bald  die  Nothwendigkeit  der- 
selben in  weiteren  Kreisen  zugegeben  werden  würde,  hätte  ich  damals 
nicht  geglaubt.  Inzwischen  wurde  dieselbe  bei  dem  neuen  französischen 
Nivellement  in  der  Form  der  Berechnung  von  orthometrischen  Meeres- 
höhen (nach  Oberst  Goulier,  1887)    eingeführt. 

Die  Höhenunterschiede  der  Meere,  für  welche  man  früher  recht 
beträchtliche  Werthe  annahm,  vermindern  sich  durch  die  orthometrische 
Reduction  erheblich.  Auf  den  grossen  bisher  angenommenen  Betrag 
der  Depression  des  Mittelmeeres  bei  Marseille  gegen  den  Atlantischen 
Ocean  bei  Brest  gleich  1  m  haben  allerdings  auch  beträchtliche  Messnngs- 
fehler  eingewirkt.  Das  neue  Nivellement  von  Frankreich  giebt  dafür 
nur  17  cm,  welcher  Werth  sehr  gut  mit  der  gleich  25  cm  gefundenen 
Erhebung  des  Mittelwassers  im  Atlantischen  Ocean  bei  Le  Socoa  in 
der  Nähe  von  St.  Jean  de  Luz  im  Biscayischen  Meerbusen  über  das 
Mittelwasser  von  Marseille  übereinstimmt.  Die  Erhebung  des  Mittel- 
wassers bei  Santander  im  Biscayischen  Meerbusen  über  dasjenige  bei 
Alicante  an  der  Ostküste  von  Spanien  geht  nach  Herrn  Lallemand 
durch  die  orthometrische  Reduction  von  64  cm  auf  ca.  30  cm  herab. 
Für  Cadix  am  Atlantischen  Ocean  ist  der  uncorrigirte  Werth  der 
Erhebung  des  Mittelwassers  über  dasjenige  von  Alicante  41  cm.  Ich 
finde  hier  die  Reduction  etwa  gleich  rund  +  3  cm  (sie  ist  je  nach  den 
verbindenden  Nivellementslinien  um  einige  Centimeter  verschieden). 
Also  wird  die  reducirte  Depression  von  Alicante  gegen  Cadix  gleich 
ca.  44  cm. 

Was  endlich  die  Depression  des  adriatischen  Meeres  bei  Trie  st 
gegen  das  Mittelwasser  bei  Amsterdam  anlangt,  so  vermindert  sich  die- 
selbe nach  Herrn  Lallemand  von  32  cm  auf  ca.  18  cm. 

Ich  führe  hier  noch  die  Höhenunterschiede  der  sicher  bestimmten 
Mittelwasser  an  der  deutschen  Ost-  und  Nordseeküste  über  Amster- 
damer Mittelwasser  auf,  wie  sie  sich  im  Mittel  aus  den  Nivellements 
der  Landesaufnahme  und  des  Oeodätischen  Instituts  ergeben:  Von 
Amsterdam  ausgehend  hat  Cuxhaven  2  cm,  Travemünde  8,  Wamemttnde 
3  und  Swinemünde  1  cm  Depression. 

Alle  die  hier  aufgeführten  Niveauunterschiede  sind  mehr  oder 
weniger  (von  einigen  cm  bis  über  1  dem)  unsicher,  einestheils  wegen  der 
verbindenden   Nivellements,    anderntheils    wegen    der   Bestimmung   der 
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Mittelwasser.  Eine  dieser  Fehlerquellen  wirkt  in  jedem  Falle^  in  einigen 
Fällen  wirken  beide.  Man  wird  immerhin  zusammenfassend  behaupten 
können,  dass  an  der  deutschen  KüstC;  Nordsee  und  Ostsee  (westlich 
Swinemünde)  keine  mittlere  Niveaudifferenz  besitzen^  die  einen  Decimeter 
erreicht^  während  das  Mittelländische  Meer  gegen  das  Mittelwasser  des 
Oceans  an  der  spanisch-französischen  Westküste  etwa  2—3  dem  De- 
pression hat. 

Dass  die  Mittelwasser  an  verschiedenen  Stellen  der  Meeresküste 
nicht  g^iau  einer  Niveaufläche  angehören  können^  ist  bekannt.  Die 
Ursachen  sind  locale  Fluthstauungen^  Wind^  Luftdruck  und  örtliche 
Veränderungen  des  Salzgehaltes  und  der  Temperatur^  sowie  Strömungen 
(z.  Th.  selbst  Folgeerscheinungen).  Herr  Bouquet  de  la  Grye  zählte 
eine  Keihe  von  Orten  an  europäischen  Küsten  auf^  welche  sich  in  Bezug 
auf  Fluthy  Wind  und  Strömungen  zur  Bestimmung  des  Gleichgewichts- 
Niveaus  des  Meeres  und  also^  seiner  Ansicht  nach^  zur  Gewinnung  der 
NuMäche  der  Meereshöhen  eignen.  So  werthvoll  und  unentbehrlich 
dergleichen  theoretische  Erwägungen  sind^  so  complicirt  sich  doch  die 
Sachlage  noch  sehr  durch  die  verschiedenartigen  möglichen  zeitlichen  Ver< 
ändenmgen.  Ohne  eine  Verwerthung  möglichst  langjähriger  Beobach- 
tungsreihen wird  man  kaum  vorgehen  können. 

Die  Anzahl  der  Mareographen  und  Meerespegel^  welche  der  Bericht 
des  Herrn  Marquis  de  Mulhacän  umfasst^  ist  auf  84  gestiegen. 
Frankreich  hat  an  der  Küste  des  Oceans  9^  am  Mittelmeer  4  Stationen, 
Auch  die  Niederlande  und  Italien  besitzen  eine  grössere  Anzahl.  In 
Deutschland  sind  in  den  letzten  Jahren  einige  neue  Stationen  errichtet 
worden;  auch  ist  man  mit  der  Sichtung  des  vorhandenen  Materials 
älterer  Ostseestationen  beschäftigt. 

Die  sorgfältige  Beobachtung  des  Mittelwassers  der  Meere  ist  bekannt- 
lich von  grossem  Interesse  in  Bezug  auf  Wahrnehmungen  von  Verän- 
derungen des  Erdkörpers.  Nivellements  sind  trotz  aller  Vollkommenheit 
dazu  immer  noch  weniger  geeignet  —  vielleicht  werden  sie  es  mit  der 
Zeit  durch  weitere  Vervollkommnung.  So  hat  sich  auch  die  im  vorjäh- 
rigen Bericht  erwähnte  Vermuthung  einer  allmählichen  Senkung  Nord- 
frankreichS;  welche  aus  den  Unterschieden  des  neuen  französischen 
Nivellements  mit  dem  Bourdalou eschen  gefolgert  worden  war^  wie 
ich  schon  dort  als  wahrscheinlich  hingestellt  habe^  nicht  bestätigt^  son- 
dern ist  als  systematischer  Beobachtungsfehler  des  älteren  Nivellements 
erkannt  worden. 

Nichtsdestoweniger  hat  die  Anlage  von  Nivellementsfestpunkten, 
welche  gegen  locale  Aenderungen  absolut  gesichert  sind,  grossen  Werth 
für  die  Erforschung  zeitlicher  Veränderungen  des  Erdkörpers.  In  dieser 
Hinsicht  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  in  Oesterreich-Ungarn  7  über  die 
Monarchie  gleichmässig  vertheilte  Hauptfestpunkte  in  monumentaler 
Ausfahrung  auf  solchen  Gebirgsformationen  errichtet  worden  sind^  welche 
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keine    YerSadenua^    vwwxUm.   lassen    (vergl.    Nizzaer     Yerhandlimgen) 
Annex  Vn  a). 

Erwähnenswerth  ist  wohl  auch  in  diesem  Bericht^  dass  nach  Herrn 
Foersters  Mittheilnng  in  diesem  Jahre  wieder,  sogar  zweimal,  auf  der 
Berliner  Sternwarte  Libellenschwankungen  von  mehreren  Bogenseeundes 
wahrgenommen  worden  sind,  welche  mit  asiatischen  Erdbeben  correspos- 
diren  (vergl.  anch  die  Astronomischen  Nachr.  von  diesem  Jahr, 
sowie  über  ältere  Wahrnehmungen  Nr.  2769). 

Endlich  möchte  ich  anf  eine  von  General  Ferrero  vorgelegte 
photozincographische  Reproduction  des  Thesaurus  logarithmomin 
von  Vega,  die  das  militär-geographische  Institut  in  Florenz  ausgeführt 
hat,  aufmerksam  machen.  Diese  Reproduction  ist  natürlich  völlig  getrea,* 
sie  gleicht  äusserlich  ganz  und  gar  dem  bekannten  Werke  und  kann  zu 
dem  billigen  Preise  von  5  frcs.  vom  genannten  Institut  (nicht  durci 
den  Buchhandel)  bezogen  werden.  Das  Verfahren,  welches  in  diesen: 
Falle  mit  viel  Erfolg  angewandt  worden  ist,  würde  nach  Ansicht  de^ 
Herrn  Ferrero  sich  auch  zur  getreuen  Wiederherstellung  vergriffener 
classischer  Werke  der  Geodäsie  eignen  und  es  fasste  daher  die  Per- 
manente Commission  den  Beschluss,  die  Verwirklichung  von  Wünschen. 
welche  in  dieser  Beziehung  hervortreten  sollten,  eventuell  mit  den  ihr 
zur  Verfttgung  stehenden  Mitteln  zu  unterstützen. 

Die  neunte  Allgemeine  Conferenz  der  Internationalen  £rdmes8ün^^ 
wurde  von  dem  Präsidenten  der  Republik,  Herrn  Carnot,  durch  einen 
Empfang  im  Elysee  geehrt,  auf  welchen  eine  MusikaufPÜhrung  folgte 
Ausserdem  fanden  mehrere  andere  Veranstaltungen  zu  Ehren  der  AU 
gemeinen  Conferenz  statt.  Der  Minister  des  Aeussern,  Herr  Spuller. 
gab  den  Delegirten,  die  überdies  täglich  bei  den  Sitzungen  seine  Gast 
fireundschaft  genossen,  in  den  prachtvollen  Räumen  des  Ministeriums  de^ 
Auswärtigen  (welches  illuminirt  war)  ein  Diner,  an  zwei  anderen  Abende: 
folgten  die  Delegirten  mit  ihren  Damen  Einladungen  der  Delegirte: 
Frankreichs  zu  einem  Diner  im  Continentalhotel  bezw.  einer  VorstellüE: 
in  der  Oper.  Endlich  arrangirten  die  gastfreundlichen  Vertreter  de- 
Erdmessung  in  Frankreich  noch  einen  gemeinsamen  Besuch  des  Eiffei 
thurmes,  der  —  vom  Wetter  begünstigt  —  viel  des  Interessanten  k: 
und  mit  einem  heiteren  Frühstück  endete,  an  dem  auch  Herr  Eifft 
theilnahm.  Diese  grossartige,  in  liebenswürdigster  Weise  allen  Dele 
girten  gebotene  Auftiahme  wird  in  Verbindung  mit  zahlreichen  andere: 
Aeusserungen  des  Bemühens,  den  Pariser  Aufenthalt  für  die  Delegirtti 
angenehm  und  interessant  zu  machen,  allen  Theilnehmern  in  dauernde: 
Erinnerung  haften. 

Gaben  doch  auch  die  Tage  der  Pariser  Conferenz  dem  Kundige: 
reichlich  Gelegenheit  zu  erkennen,  dass  die  Erdmessung  mehr  und  meb 

*)  Uebrigens  sind  die  bekannten  Druckfehler  verbessert 
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sowohl  an  Breite  wie  an  Tiefe  gewinnt  nnddia.  E^fAnw  Aor  thA- 
seitigen^  eifrigen  Bemühungen,  der.  leMm  Jahrzehnte  inuner  reichlicher 
fliessen.  Der  pendnKe^  Meinungst^ustausch  ist  natürlicherweise  in  einer 
grossen  Conferenz  und  unter  den  Verhältnissen  einec  Stadt  wie  Paris , 
die  privaten  Zusanunentrefifen  bei  solchen  Gelegenheiten  wenig  günstig 
sind^  etwas  erschwert.  Dafür  wird  die  zur  Zusammenkunft  der  Perma- 
nenten Commission  fUr  das  Jahr  1890  ins  Auge  gefasste  Stadt  Frei- 
burg in  Baden  wieder  geeigneter  sein. 

Von  den  Besichtigungen^  zu  welchen  der  Pariser  Aufentlu^lt  Gelegen- 
heit bot  und  wozu  sich  die  Delegirten  gruppenweise  unter  Führung  der 
französischen  Delegirten  und  Gelehrten  vereinigten^  seien  kurz  erwähnt 
diejenige  des  Service  g^ographique  und  seiner  Instrumente  in  der 
Ausstellung;  sowie  die  Besichtigung  der  Instrumente  der  Commission  far 
das  neue  Nivellement^  femer  Besuche  des  Maass-  und  Gewichtsbureaus 
in  Breteuil;  des  Observatoire  und  endlich  der  Installationen  des 
Herrn  Cornu  in  der  Ecole  polytechnique  fQr  eine  neue  Bestim- 
mung der  Erddichte  mitteLst  der  Drehwaage.  Beim  Besuche  des  Eiffel- 
thurmes  konnten  auch  die  auf  der  höchsten  Spitze  (einige  20  m  über 
der  dritten  Plattform)  aufgestellten  meteorologischen  Apparate  eingesehen 
werden.  Auf  die  vielen  werthvollen  Informationen^  die  durch  alles,  dies 
erhalten  wurden,  kann  ich  aber  hier  nicht  weiter  eingehen. 

Berlin,  November  1889. 

Helmert. 


Die  Agrar-  oder  Landeskultur- Gesetzgebung 

in  Deutschland, 

von  Steuerrath  Kerschbaum  in  Coburg. 


Derjenige  Theil  der  Gesetzgebung  der  modernen  Staaten,  nament- 
lich der  deutschen  Staaten,  welchen  man  unter  dem  Namen  Ablösungs-, 
Auseinandersetzungs-,  Regulimngs-,  Zusammenlegungs-,  Verkoppelungs- 
oder  Separations-Gesetze  zusammenfasst,  und  weicher  einen  besonders 
wichtigen  Theil  der  Agrar-  oder  Landeskultur- Gesetze  im  weiteren 
Sinne  ausmacht,  ist  das  Resultat  einer  geschichtlichen  Entwick- 
lung, welche  in  ganz  Deutschland  im  Wesentlichen  gleiche  Bahnen 
einschlug. 

Es  [kann  unerörtert  bleiben,  in  welcher  Form,  unter  welchen  Rechts- 
verhältnissen die  Landwirthschaft  in  Deutschland  im  Beginne  seiner 
historischen  Periode  betrieben  wurde;  denn  die  durch  die  Gesetze  neu- 
zuordnenden Verhältnisse   wurzeln    in    den   mittelalterlichen   Zuständen 
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Deutschlands  und  haben  von  diesen  ausgehend  eine  consequente  Cntwicklnng 
erfahren^  bis  eine  ebenso  consequente,  nur  noch  mehr  zielbewusste  Ge- 
setzgebung ihre  Beseitigung  anbahnte. 

Im  mittelalterlichen  Staate  war  die  Staatsgewalt  nicht  fest  genug, 
um  den  ganzen  Staat  mit  allen  seinen  Unterthanen  unmittelbar  zu  be- 
herrschen, nicht  stark  genug,  um  jeden  Einzelnen  gegen  Angriffe  äusserer 
und  innerer  Gegner  zu  schützen.  Deshalb  entsprach  der  Wunsch  der 
Mächtigeren  sich  Hülfe  im  Streite  gegen  ihre  Nebenbuhler  zu  verschaffen, 
dem  Bedürfnisse  der  Schwächeren,  sich  in  den  Schutz  eines  Stärkeren 
zu  begeben  und  dadurch  die  Sicherheit  der  Person  und  des  Cigenthmn» 
zu  erlangen. 

Der  Herrscher  versicherte  sich,  um  seine  Stellung  anderen  Staates 
gegenüber  zu  wahren,  der  Treue  des  Adels  durch  Beleihung  mit  staatlichei; 
Rechten  u.  s.  w.,  sodass  hierdurch  eine  fortlaufende  Reihe  von  mittel- 
baren Herrschaftsverhältnissen  entstand,  —  das  charakteristische  Merk- 
mal des  sogenannten  Feudalstaates. 

Staatliche  Rechte,  wie  die  Gerichtsbarkeit,  die  Polizeigewalt,  wurdet 
nicht  vom  Träger  der  Regierungsgewalt  oder  seinen  Beamten^  sondern 
von  Privaten,  welche  damit  beliehen  waren,  ausgeübt,  öffentHeh-rechtliche 
Pflichten,  z.  B.  der  Kriegsdienst  und  Abgaben  wurden  nicht  dem  Staate, 
sondern  dem  „Herrn"  der  Herrschaft  geleistet. 

Diese  Rechtsverhältnisse  verknüpfen  sich  in  besonderer  Weise  mit 
dem.  Grundbesitz,  welcher  schon  im  ältesten  deutschen  Rechte  em 
ausgezeichnete  Rechtsstellung^einnahm.  Gegenüber  der  „fahrenden  Habe', 
dem  beweglichen  Vermögen,  galt  der  Grundbesitz  als  Hort  der  recht- 
lichen Existenz  der  Familie,  an  ihn  waren  die  wichtigsten  politischei; 
Rechte  angeknüpft.  Dies  führte  im  älteren  deutschen  Rechte  zu  dez 
„Beispruchsrechte^  der  nächsten  berechtigten  Erben,  vermöge  desseu 
letztere  eine  Veräusserung  des  Grund  und  Bodens  durch  ihren  der 
einstigen  Erblasser,  ausser  in  Fällen  „echter  Noth^  (Gefängniss,  Ver- 
armung) durch  ihren  Widerspruch  hindern  konnten,  und  zu  zahlreichem 
„Näherrechten^  d.  h.  Vorkau£9rechten,  welche  einer  Entfremdung  de? 
Grundbesitzes  vorbeugen  sollten. 

Gleichen  Gedanken  folgend,  waren  auch  die  Machthaber  im  Feudil- 
Staat  darauf  bedacht, -ihren  unbeweglichen  Besitz  zu  sichern  und  z: 
erweitern  und  durch  Verknüpfung  des  persönlichen  Herrscherveiii&ltniäst^ 
mit  dem  Rechte  am  Grundbesitze  das  eine  in  den  anderen  zu  befestigen. 

Der  Eigenthümer  des  Grund  und  Bodens  war  der  Herr,  Guts-. 
Grund-,  Lehnsherr;  der  Unterworfene  hatte  ein  Nutzungsrecht  an  deL 
Gute  und  die  Verpflichtung   zu  persönlichen  Leistungen    an    den  Hem- 

Eine,  die  vornehmste  Form  dieses  Verhältnisses  ist  das  Leim? 
verhältniss.  Dem  Lehnsmann,  Vasallen,  wurde  das  Lehngut  zu  dauernde: 
erblicher  Nutzung  gegen   die  Verpflichtung   zur  Treue   uiid    zu  Kriep 
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diensten  gegen  den  Herrn  verliehen.  Freilich  erlitt  diese  arsprüngliche 
Form  im  Laufe  der  Zeit  mancherlei  Modificationen. 

Wichtig  ist  das  gutsherrlich-bäuerliche  Verhältnisse  welches  vorzugs- 
weise dadurch  entstand^  dass  der  Bauer  sich  in  den  Schutz  eines  Herrn 
begab,  diesem  sein  Gut  „auftrugt,  um  es  sich  wieder  neu  von  ihm  ver- 
leihen zu  lassen.  Bechtswissenschaft  und  Erhaltungstrieb  wurden  nie 
müdC;  neue  Variationen  in  dieses  Rechtsinstitut  hineinzutragen;  Erbzins, 
Erbpacht  u.  s.  w.  Der  Bauer  war  mit  Abgaben  und  Diensten  an  den 
Grundherrn  belastet;  ständige  Geld-  und  Naturalabgaben,  Zehnten,  be- 
sondere Abgaben  bei  besonderen  Anlässen  z.  B.  Besitzveränderungen^ 
Dienste  zur  Ernte,  zu  den  Jagden  und  Bauten  des  Herrn,  lagen  dem 
Bauern  ob,  ohne  Rücksicht  auf  das  Rechtsverhältniss,  das  sonst  zwischen 
ihm  und  dem  Gutsherrn  obwaltete.  Hieraus  entwickelten  sich  die 
mannigfachsten  Rechtsverhältnisse  und  Rechtsbegriffe:  Das  Ober-  und 
Untereigenthum,  das  directe  und  nutzbare  Eigenthum,  deren  ersteres 
dem  Herrn,  das  letztere  dem  Bauern  zugeschrieben  wurde  etc. 

Zu  dieser  einen  thatsächlichen  Grundlage  der  neueren  Agrar- 
Gesetzgebung  trat  eine  andere,  ebenfalls  auf  geschichtlicher  Entwicklung 
beruhende  hinzu.  Wald  und  Weide  war  ursprünglich  nicht  in  das 
Privateigenthum  einzelner  Gemeindemitglieder  getreten,  sondern  Eigen- 
thum der  ganzen  Gemeinde  (Markgenossenschaft)  geblieben,  an  dem  die 
Gemeindemitglieder  bestimmte  Rechte  auf  Mitbenutzung  hatten.  Kam 
es  nun  zu  einer  Vertheilung  der  „Marken",  so  wurde  dem  Empfanger 
eines  einzelnen  Theiles  die  Pflicht  auferlegt,  die  Mithut  der  anderen 
Genossen  zu  dulden.  Zu  diesem  Zweck  war  es  aber  nöthig,  ihnen  auch 
die  Triften  und  Wege,  ohne  welche  sie  die  hutpflichtigen  Grundstücke 
nicht  erreichen  konnten,  einzuräumen.  In  gleicher  Weise  trug  man  kein 
Bedenken,  die  Nutzungen,  welche  ein  einzelnes  Grundstück  vor  anderen 
vorausgewährte,  den  Nachbarn  des  Eigenthümers  auch  zu  Gute  kommen 
zu  lassen,  indem  man  ihnen  Anrechte*  darauf  gewährte,  ausdrücklich 
oder  stillschweigend.  So  entstanden,  theils  durch  Vertrag,  vorzugsweise 
durch  Verjährung  zahlreiche  Dienstbarkeiten  —  Servituten  -^  der 
mannigfaltigsten  Ar);. 

Endlich  hatte  die  Erweiterung  des  bestellten  Ackerlandes  von  dem 
Mittelpunkt  des  Dorfes  aus  und  die  allmählich  erfolgende  Verleihung 
von  Land  seitens  des  Gutsherrn  die  Folge,  dass  die  Grundstücke  der 
einzelnen  bäuerlichen  Besitzer  nicht  zusammenhängend  in  einem  Plan, 
sondern  vermengt  mit  Grundstücken  anderer  Besitzer,  namentlich  der  Guts- 
herrn, lagen  —  wiederum  ein  Grund  zur  Entstehung  zahlreicher  Servituten. 

Ein  vielfach  mit  Diensten  und  Abgaben  belasteter  Besitzer  eines 
ebenfalls  mit  Diensten  und  Abgaben  und  Servituten  belasteten  Gutes, 
das  war  der  Bauer  vor  Eintritt  der  neueren  Agrar  -  Gesetzgebung. 

Die  durch  die  geschilderten  Verhältnisse  erzeugte  persönliche  Un- 
cnfriedenheit  war  schon  im  15.  und  16.  Jahi*hundert  in   Bauernkriegen 
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zum  Aasbruch  gekommen  und  hatte  zur  Folge,  dass  die  Rachsucht  m 
der  einen  Seite,  die  drückenden  Ansprüche  auf  der  anderen  Seite  die 
Erbitterung  steigerten. 

Erst  im  18.  Jahrhundert  konnte  sich  jene  grosse  Idee  Geltons 
verschaffen,  dass  das  Land  aus  den  durch  das  Mittelalter  geschaffene: 
Zuständen  heraus  zu  einer  neuen  freien  Agrarverfassung  zu  führen  und 
dass  es  Pflicht  des  Staates  sei,  für  das  Wohl  des  Bauernstandes  nnd 
für  die  hiervon  abhängige  Beförderung  der  Landeskultur  Sorge  zu  tragen 

Preussen  erkannte  es,  nach  seiner  tiefsten  Erniedrigung  im  Jahre 
1806^  als  wirksamstes  Mittel  zur  Wiederbelebung  der  zu  Boden  getretenen 
Kräfte  der  Monarchie  im  Wege  der  Gesetzgebung  die  Möglichkeit  n 
bieten:  den  Gebrauch  dieser  Kräfte  von  allen  bisherigen  £insehränkungec 
zu  befreien  und  wie  der  Gesetzgeber  sich  im  Edict  vom  9.  October  1807 
ausdrückt^  alles  zu  entfernen^  was  den  Einzelnen  bisher  hinderte,  de: 
Wohlstand  zu  erlangen,  welchen  er  nach  dem  Maasse  seiner  Kräfte  z: 
erreichen  fähig  war. 

Die  Agrar-Gesetzgebung  in  Preussen  setzte  sich  daher  seit  dem 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  zum  Ziel,  das  volle  und  unbeschränkte 
Eigenthum  an  Grund  und  Boden  herzustellen  und  die  mannigfachen 
persönlichen  nnd  zugleich  dinglichen  Abhängigkeitsverhältnisse^  welche 
sich  während  eines  Zeitraums  von  mehr  als  tausend  Jahren  heraus- 
gebildet hatten,  zu  beseitigen.  Neben  der  Aufhebung  der  persönlicher 
Abhängigkeitsverhältnisse  des  Oekonomenstandes  und  der  Beguliran^^ 
der  gutsherrlich  -  ökonomischen  Verhältnisse  erfolgte  die  ^Entlastung  des 
Grund  und  Bodens  von  Grundabgaben,  dann  die  Aufhebung  und  Ab 
lösung  kulturschädlicher  Grundgerechtigkeiten  und  solcher  Gemeinheite: 
(gemeinschaftlichen  Besitzes),  welche  auf  einem  Privatrechtsverhältnis« 
beruhten.  Eine  Theilung  des  Grundvermögens  corporativer  Gemeinde- 
verbände  unter  deren  Mitglieder  blieb  unbedingt  ausgeschlossen. 

Mit  der  Aufhebung  der  Gemeinheiten,  der  Gemeinweiden  nni 
sonstiger  Dienstbarkeiten  ging  der  Austausch  der  Grundstücke  behcfs 
Bildung  neuer  zweckmässig  geordneter  Parzellen  Hand  in  Hand. 

In  dieser  Beziehung  sind  in  Preussen  folgende  Gesetze  von  be- 
sonderer Wichtigkeit: 

1)  Die  Gemeinheitstheilungs  -  Ordnung  vom  7.  Juni  1821,  welche 
genaue,  den  wirthschaftlichen  Bedtirfnissen  entsprechende  Bestimmungen 
über  die  Aufhebung  der  Gemeinschaften  und  über  die  hiermit  verbundene 
Zusammenlegung  der  Felder  und  Wiesenbesitzungen  enthielt  nnd  dec 
auseinandergesetzten  Theilnehmern  ihr  Grundeigenthum,  frei  von  Lasten 
und  Dienstbarkeiten  zurückgab.  Ergänzt  wurde  diese  Gemeinheit« 
theilungs-Ordnung  durch  die  Verordnung  vom  28.  Juli  1838,  weicht 
die  Provocation  auf  Theilung,  die  bisher  jedem  Theilnehmer  zustand. 
den  Besitzern  des  4.  Theils  des  betheiligten  Grundeigenthums  einräumte 
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2)  Das  Gesetz  vom  2.  März  1850;  betreffend  die  Ergänzung  der 
Gemeinheitstheilnngs-Ordnung  n.  s.  w. 

3)  Die  Verordnung  vom  20.  Juni  1817  wegen  Organisation  der 
Generalcommissionen  und  der  Revisionscollegien  zur  Regnlirüng  der 
gutsherrlichen  und  bäuerlichen  Verhältnisse^  ingleichen  wegen  des  Ge-r 
Schäftsbetriebs  bei  diesen  Behörden.  Durch  diese  Verordnung  wurden 
besondere  Kulturbeh()rden  —  die  Generalcommissionen  —  in  fast 
sämmtlichen  preussischen  Provinzen  eingesetzt,  welchen  die  Auseinander- 
setzung wegen  gutsherrlicher  Rechte,  die  Gemeinheitstheilungen,  Zusammen- 
legungen und  Grenzregulirungen  zur  Leitung  und  Durchführung  über- 
tragen wurden.  Ausserdem  wurde  diesen  Kultnrbehörden  auch  die 
Entscheidung  der  bei  ihren  Geschäften  vorkommenden  Rechtsstreitigkeiten 
übertragen.  Als  äussere  Organe  der  Generalcommissionen  wurden 
Specialcommissäre  berufen,  welche  alle  Vorarbeiten  an  Ort  und  Stelle 
durchzuführen  hatten. 

4)  Das  Gesetz  vom  2.  April  1872,  betreffend  die  Ausdehnung  der 
Gemeinheitstheilungs-Ordnung  vom  7.  Juni  1821  auf  die  Zusammenlegung 
von  Grundstücken,  welche  einer  gemeinschaftlichen  Benutzung  nicht 
unterliegen.  Durch  dieses  Gesetz  wurde  die  Zusammenlegung  von  in  ver- 
mischter Lage  befindlichen  Grundstücken  auch  für  jene  Fälle  zugelassen,  in 
welchen  keine  Aufhebung  einer  Gemeinheit  in  Frage  steht,  und  neu  geregelt, 

^In  der  Regel  sind  sämmtliche  der  Umlegung  unterliegende  Grund- 
stücke der  nämlichen  Feldmark  in  einem  Zusammenlegnngsverfahren  zu 
vereinigen;  dasselbe  kann  jedoch  auch  auf  einen  durch  natürliche  Be- 
grenzung oder  besondere  Bewirthschaftung  als  Feldabschnitt  kenntlich 
werdenden  Theil  der  Feldmark  beschränkt  werden,  wenn  dies  mit  den 
Interessen  der  Landeskultur  verträglich  oder  von  denselben  geboten  ist." 
Das  Gesetz  hat  daher  hauptsächlich  grössere  Unternehmungen  im  Auge 
und  begnügt  sich  nur  ausnahmsweise  mit  kleineren  Bereinigungen  einzelner 
Flurtheile. 

5)  Das  Gesetz  vom  24.  Juni  1875  über  das  Kostenwesen  in  Aus- 
einandersetzungssachen.  Durch  dasselbe  wurden  Pauschalsätze  für  die 
Audeinandersetzungskosten,  allgemeine  Regulirungskosten,  eingeführt.  Bei 
Grundstückszusammenlegungen  ist  der  Pauschalsatz  auf  12  Mark  pro  ha 
festgesetzt  worden. 

6)  Das  Gesetz,  betreffend  das  Verfahren  in  Auseinandersetzungs- 
angelegenheiten, vom  18.  Februar  1880. 

Alle  Streitigkeiten,  welche  die  Zuständigkeit  oder  den  Umfang  der 
Theilnngsrechte  oder  die  Art  und  Weise,  wie  jemand  für  sein  Recht 
abzufinden  sei,  betreffen  oder  sonst  in  nothwendigem  Zusammenhange 
mit  der  Auseinandersetzung  stehen,  unterliegen  da,  wo  ein  Auseinander- 
setzungsverfahren schwebt,  der  Entscheidung  der  Auseinandersetzungs- 
behörde.    Durch  dieses  Gesetz  wurden   die  für   das  Verfahren  in   Aus- 

42* 


644         Kerschbaum.    Die  Agrar-  oder  Landeskultur -Gresetzgebong 

einandersetzungssachen    nicht    passenden  Vorschriften    der    Givilprocesg- 
ordnung  ausgeschlossen  und  durch,  andere  ersetzt. 

7)  Das  Gesetz  vom  28.  Mai  1885;  betreffend  die  Zusammenlegung 
der  OrundsttlckC;  Ablösung  der  Servituten  und  Theilung  der  Gemeinheitea 
fiir  die  HohenzoUemschen  Lande. 

8)  Das  Gesetz  vom  24.  Mai  1885^  betreffend  die  Zusammenlegung 
der  Grundstücke  im  Geltungsgebiet  des  rheinischen  Rechts. 

Zum  Vollzuge  dieser  Gesetze  sind  in  Preussen  8  Generalcomnussionen, 
zu  Breslau,  Bromberg,  Frankfurt  a.  d.  Oder,  Hannover,  Cassel,  Merse- 
burg und  Münster,  und  ein  RegiernngscoUegium  in  Wiesbaden  thätig. 
Die  örtliche  Ausführung  der  zur  Zuständigkeit  der  Generalcommissioneii 
gehörigen  Geschäfte  liegt  den  Specialcommissaren  ob,  welche  zum  Theil  am 
der  Klasse  der  Assessoren,  zum  Theil  aus  der  Klasse  der  Techniker, 
Oekonomiecommissare  und  Oekonomiecommissionsgehülfen  entnommeii 
werden.  Ausserdem  sind  auch  noch  unständige  Commissare  verwendet. 
In  der  Provinz  Hannover  blieb  das  Gesetz  über  die  Zusammenlegung 
der  Grundstücke  vom  30.  Juni  1842  in  Kraft.  Ebenso  wurde  in  Nassin 
die  dort  übliche  Consolidation  beibehalten. 

Bei  der  Ausführung  aller  Meliorationen  kommt  in  Preussen  das 
Gesetz  vom  20.  August  1847  über  Ent-  und  Bewässerungs-  sowie  über 
Stauanlagen  zur  Anwendung,  welchem  Gesetz  sich  die  Verordnung  vom 
28.  Mai  1867  über  die  Bildung  von  Genossenschaften  zu  Entwässerungs 
anlagen  anschliesst. 

Die  wichtigsten  und  am  meisten  vorkommenden  kulturtechnischeii 
Anlagen,  die  Ent-  und  Bewässerung  des  Kulturlandes,  sind  seither  in 
Preussen  zumeist  einfach  auf  Bestellung  von  Grundbesitzern  oder  Land- 
wirthen  von  den  betreffenden  Specialtechüikern,  den  Kulturingenieurefl 
gemacht  worden^  und  für  solche  Anlagen  waren  nicht  immer  die  passendsten 
Verhältnisse  dazu,  sondern  gar  oft  nur  Vermögen  und  Neigung  der 
Besteller  maassgebend.  Wenn  die  gewünschte  Anlage  sich  ausführbar 
erwies,  so  wurde  die  Bestellung  angenommen,  und  der  betreffend? 
Techniker  hielt  sich  nur  für  richtige  und  gute  technische  AusfÜhraot 
verantwortlich.  Kosten  und  Nutzen  der  Anlage  gegen  einander  abzQ 
wägen  und  die  Rentabilität  zu  calculiren,  das  blieb  fast  ganz  dem  Be 
steller  als  Unternehmer  überlassen,  und  da  eben  besondere  Neigung  unc 
das  Vermögen  desselben  vielfach  Hauptunterlagen  für  die  Anlage  waren 
und  daher  gar  manche  Anlage  ohne  genauen  Rentabilitätsvoransclüaf 
ausgeführt  wurde,  so  entstanden  leider  nicht  selten  solche  Anlagen, 
namentlich  Wiesenbauten,  ohne  die  erforderliche  Rentabilität,  ja^  nach 
dem  der  Techniker  sie  fertig  und  übergeben  hatte,  ward  solche  aaeb 
nicht  dauernd  und  sorgfältig  genug  beobachtet  und  gepflegt  und  die 
Vernachlässigung  musste  dann  wiederum  den  Nutzen  mindestens  schmalem. 
Vom  preussischen  Landeaökonomie-CoUegium  ist  jetzt  endlich  die  hödisr 
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nothwendig    befandene    Organisation    eines    kulturtechnischen    Dienstes 
unter  Zustimmung  des  Herrn  Ressortministers  beantragt  worden. 

Sämmtliche  Bewässerungsanlagen  des  Districts  Hannover  sind  mit 
Htilfe  des  Gesetzes  vom  22.  August  1847  und  zwar  gewöhnlich  in  der 
Weise  ausgeführt,  dass  die  Genossenschaft  die  gemeinschaftlichen  An- 
lagen herstellt  und  unterhält,  so  dass  jedem  Betheiligten  das  frische 
Wasser  vor  seine  Goppel  geleitet  und  das  verbrauchte  unten  wieder 
aufgenommen  wird.  Die  Herstellung  und  Einrichtung  der  Wiesen  ist 
Sache  der  Besitzer,  welchen  man  die  Grösse  der  Einlasse  nach  Maass- 
gabe der  Druckhöhe  und  Fläche  der  Goppel  festsetzt.  Die  Zurichtung 
der  Wiesen  geschieht  in  der  Regel  nach  dem  System  des  Rückenbaues, 
im  Allgemeinen  aber  richtet  sich  der  Wiesenbauer  ganz  nach  den  Ge- 
fUllsverhältnissen. 

In  Bayern  war  nach  Professor  Dr.  Rankers  geistvoller  Abhandlung 
über  Feldmarken  der  Münchener  Umgebung  die  Gemenglage  der  Grund- 
stücke schon  von  Alters  her  vorhanden  und  verdankt  ihre  Entstehung 
wahrscheinlich  schon  der  ersten  Besitzergreifung.  Beschloss  ein  Verein 
von  Familien,  sich  auf  einer  gewissen  Landstrecke  niederzulassen,  ein 
Dorf  zu  bauen  und  ringsum  die  Ländereien  in  Kultur  zu  nehmen,  so 
war  die  Vertheilung  der  Ackerfläche  unter  die  einzelnen  Familienhäupter 
das  erste  Geschäft.  Die  natürliche  Fruchtbarkeit  der  in  Kultur  zu- 
nehmenden Grundfläche  konnte  aber  in  dem  unkultivirten  Zustande  derselben 
nicht  geschätzt  werden.  Da  also  eine  förmliche  Bonitirung  vorerst  un- 
möglich war,  so  blieb  nur  übrig,  dass  die  Dorfinänner  (Loosnehmer)  das 
Bauland  unter  sich  in  lauter  kleine  Stücke  theilten  und  zwar  in  der  Form 
von  schmalen  Striemen,  d.  i.  von  Aeckern.  Jeder  Theil  der  bauf^higen 
Fläche,  welcher  wegen  der  Beschaffenheit  des  Terrains  oder  sonstiger 
Verhältnisse  sich  wesentlich  von  dem  übrigen  Lande  unterschied,  wurde 
zu  einem  besonderen  Feld,  Kamp,  Gewanne  gemacht  und  ebenfalls  gleich 
heitlich  getheilt.  Wurden  neue  Flächen  zur  Kultur  herangezogen,  so 
erfolgte  von  Neuem  die  Vertheilung  derselben. 

Die  Verhältnisse  des  Grund  und  Bodens  haben  sich  übrigens  nicht 
in  allen  Landestheilen  gleichmässig  entwickelt;  in  sehr  vielen  Bezirken 
dauerte  der  gemeinschaftliche  Besitz  viel  länger  fort. 

Fast  überall  aber  machte  sich  allmählich  die  Gemenglage  der  Grund- 
stücke als  Kulturhinderniss  geltend.  Gleichzeitig  kam  auch  die  Er- 
kenntniss  zum  Durchbruche,  dass  solche  unwirthschaftlichen  Zustände 
thunlichst  zu  beseitigen  seien. 

Die  ersten  Fälle  durchgreifender  Flurbereinigungen  kamen  in  dem 
Bezirk  des  ehemaligen  Hochstifts  Kempten  vor.  Schon  im  Jahre  1540 
fanden  dort  „Vereinödungen"  statt,  welche  den  Zusammentausch  vereinzelt 
liegender  Grundstücke  und  die  Befreiung  derselben  von  fremdem  Trieb 
(Weiderecht)  und  Tratte  (das  Recht,  Vieh  über  fremdes,  nicht  dem  Triebe 
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unterworfenes  Feld  treiben  zu  dürfen),  dann  Yon  dem  lästigen  Flnrzwa&g 
bezweckten. 

•  Ein  geschriebenes  Recht  für  die  Durchführung  solcher  Unternehmnngea 
bestand  nicht.  Das  Recht  der  Provocation  war  jedem  Interessenten  ein- 
geräumt. Die  Regierung  hatte  jedoch  zu  jeder  Vereinödung  den  Consem 
zu  ertheilen.  Oegen  Widersprechende  konnten  Zwangsmaassregeln  verfügt 
werden.  Der  Zwang  erstreckte  sich  sogar  auf  den  Hinausbau  von  Häusern. 
Die  Ausführung  oblag  freigewählten  Männern  aus  benachbarten  Gemeinden, 
welche  Spruchmänner;  Taidingsleute,  Messen  und  erst  später-  betheiligten 
sich  auch  die  Feldmesser  an  dem  Vereinödungsgeschäft,  das  im  Verlaufe 
der  Jahrhunderte  immer  festere  Formen  annahm«  Nachdem  die  Verein- 
ödungen  im  Hochstift  Kempten  250  Jahre  hindurch  ohne  geschriebene 
Normen  stattgefunden  hatten^  erschien  im  Jahre  1791  die  erste  Ver- 
ordnung;  welche  das  Vereinödungsgeschäfl;  regelte. 

Vom  Hochstift  Kempten  breitete  sich  die  Vereinödong  auch  auf  die 
benachbarten  Bezirke  in  Bayern,  Oesterreich  und  Württemberg  aus«  Aach 
in  den  übrigen  bayerischen  Landestheilen  wurde  die  Nützlichkeit  der 
Flurbereinigung    durch    Zusammenlegung    der   Grundstücke    anerkannt. 

Durch  allerhöchsten  Landtags  -  Abschied  vom  29.  December  1831 
(Abschnitt  HI  Z.  60)  wurden  folgende  Bestimmungen  getroffen. 

^Auf  den  Antrag  der  Stände  verordnen  wir  hiermit^  dass  die  Gats- 
arrondirungen  dort,  wo  die  Staatsbürger  sie  wünschen,  auf  jede  Weise 
gefördert^  und  jenen  Grundstücken,  deren  Steuern  und  gntsherriiche 
Aerarialabgaben  seit  längerer  Zeit  wegen  Nichtkultor  ruhend  geführt  und 
jälirlich  niedergeschlagen  werden  mussten,  10-,  15- und  in  ausserordentlichen 
Fällen  20  jährige  Abgabenfreiheit,  gleich  Neubrttchen  in  dem  Fall  ertheilt 
werden  soll,  wenn  sie  durch  Arrondirung  in  Kultur  treten  sollen.^ 

Die  bayerische  Staatsregierung  gelangte  bald  nach  Durchführung^ 
der  Grundlastenablösung  zur  Ueberzeugung,  dass  das  Arrondirangawesen 
entsprechender  Förderung  und  Regelung  bedürfe  und  legte  schon  im 
Jahre  1856  dem  versammelten  Landtage  den  Entwurf  eines  Gesetzes 
über  die  Zusammenlegung  der  Grundstücke  vor,  welcher  indessen  nicht 
Gesetzeskraft  erlangte  und  später  auf  Grund  zahlreicher  Gntachten  nm- 
gearbeitet  wurde. 

Der  so  entstandene  neue  Entwurf  gelangte  am  5.  Janaar  1861  zur 
Vorlage.  In  der  Kammer  der  Reichsräthe  und  der  Kammer  der  Ab- 
geordneten wurden  an  dem  Entwürfe  wesentliche  Modificationen  vor- 
genommen und  80  kam  das  Gesetz  vom  10.  November  1861,  die  Zu- 
sammenlegung der  Grundstücke  betreffend,  zu  Stande.  In  dem  Gesetze 
erlangte  das  Zwangsprincip  Geltung  imd  zwar  konnte,  wenn  von 
10  Grundeigenthümem  8  über  die  Art  und  Weise  des  Umtausches  der 
Grundstücke  einig  waren,  gegen  die  Widerstrebenden  2/^^  das  Zwangs- 
verfahren beantragt  werden.  Da  indessen  die  Geltendmachung  des 
Zwanges  noch  von  einer  Reihe  von  Vorbedingungen,  welche  den  Wider- 
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Btrebenden  als  Handhabe  zur  Erschwerung  oder  Verhinderung  des  Unter- 
nehmens dienen  konnten^  abhängig  war^  so  blieb  das  Gesetz  in  dieser 
Beziehung  wirkungslos. 

Unter  diesen  Umständen  trat  im  Lande  allmählich  der  Wunsch  nach 
einer  sachgemässen  Umgestaltung  des  Gesetzes  vom  10.  November  1861 
hervor.  Ueber  den  Vollzug  der  Bodenkulturgesetze  in  Bayern  wurden 
im  Jahre  1870  genaue  statistische  Erhebungen  gepflogen.  Durch  diese 
Erhebungen  wurde  der  Nachweis  erbracht^  dass  die  meisten  Eulturgesetze^ 
vor  Allem  das  vortreffliche  Gesetz  über  Bewässerungs-  und  Entwässerungs- 
untemehmungen  zum  Zwecke  der  Bodenkultur  vom  28.  Mai  1852^  von 
umfassender  Wirkung.  Nur  bezüglich  des  Gesetzes  vom  10.  November  1861, 
die  Zusammenlegung  der  Grundstücke  betreffend,  musste  eine  Ausnahme 
festgestellt  werden.  Die  vorerwähnte  Statistik  verzeichnet  keine  Zu- 
sammenlegung, welche  gegen  den  Willen  einzelner  betheiligter  Grund- 
eigenthümer  stattgefunden  hätte. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Neigungsmesser 

von  Mechaniker  Max  Wolz  in  Bonn. 


Das  Instrument  hat  den  gleichen  Zweck,  wie  die  in  der  Zeitschrift 
für  Vermessungswesen  1872,  S.  214  und  1873,  S.  113,  sowie  in  dem 
Handbuch  der  Vermessungskunde  von  Jordan  II.  Bd.,  3.  Aufl.,  S.  17 
und  627  angegebenen  Gefällmesser,  und  stimmt  im  Wesentlichen  mit 
der  Einrichtung  von  Handhagens  Höhenwinkelmesser  überein.  Er 
wird  angewendet  zur  Bestimmung  der  Neigungswinkel  der  einzelnen 
Bandlagen  gegen  den  Horizont  bei  Längenmessungen  oder  bei  der  Auf- 
nahme von  Bussolenzügen. 

s  S 
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In  der  vorstehenden  Figur  ist  das  Instrument  dargestellt  in  ^\^  der 
natürlichen  Grösse,  wobei  der  Deckel  des  cylindrischen  Gehäuses  abge- 
nommen ist.  Bei  ¥  ist  ein  rechtwinkliger  Ausschnitt  mit  Fenster,  durch 
welches  die  Theilung  auf  dem  Kreis  KK  sichtbar  ist.    Durch  die  Verstär- 
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kung  V  stellt  sich  der  um  die  horizontale  Achse  Ä  drehbare  Kreis  so,  dasa 
der  Nullstrich  der  Theilung  in  einen  horizontalen  Durchmesser  fallt.  Das 
Gehäuse  ist  mit  einer  Zielröhre  B  Ri  verbunden,  welche  bei  M  einen 
horizontalen  Schlitz  hat,  und  in  welche  bei  ji?|  ein  dünner  Blechstreifen 
eingesetzt  ist.  Am  Anfang  der  Röhre  ist  ein  ringförmiger  Ansatz, 
welcher  als  Fassung  einer  Lupe  dient. 

Auf  dem  Gehäuse  ist  ein  Arm  mit  der  Schraube  S  befestigt,  dessen 
linkes  Ende  durch  eine  Spiralfeder  aufwärts  gedrückt  wird,  wodurch 
der  Stift  am  rechten  Ende  auf  den  Kreis  drückt  und  denselben  feststellt. 

Bei  der  Beobachtung  drückt  man  das  linke  Ende  des  Armes 
nieder,  wodurch  der  Kreis  frei  schwingt  und  sieht  nun  den  Streifen 
bei  Ri  neben  der  durch  die  Linse  vergrösserten  Theilung,  -wobei  man 
den  Winkel  bis  auf  ^/iq  Grade  zwischen  der  eingerichteten  Neigung 
und  dem  Horizont  ablesen  kann. 

Zum  Befestigen  einer  Schnur  sind  unten  an  dem  Gehäuse  zwei 
Ringe  eingeschraubt.     Eine  Berichtigungsvorrichtung  ist  nicht  vorhanden. 

Karlsruhe,  September  1889.  M.  Doli 
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Meteorologische  Beobachtungen  im  Luftballon. 

lieber  eine  sehr  bemerkenswerthe  Ballonfahrt,  die  die  Lieutenants 
Moedebeck  und  Gross  von  der  Militär -Luffcschiffer-Abtheilung  am 
19.  Juni  dieses  Jahres  mit  dem  Ballon  „Nautilus^  zu  rein  wissenschaftlichen 
Zwecken  unternahmen,  von  deren  Ergebnissen  aber  bis  jetzt  nichts  in 
die  Oeffentlichkeit  gedrungen  ist,  berichtete  Lieutenant  Gross  in  der 
letzten  Sitzung  der  deutschen  Meteorologischen  Gesellschaft.  Diese  mit 
dem  „Nautilus"  unternommene  Fahrt  lieferte  eine  Reihe  höchst  werthvoller 
Beobachtungen  die  im  Meteorologischen  Institut  bearbeitet  werden. 

Als  der  „Nautilus"  an  dem  genannten  Tage  früh  7  Uhr  nach  rer- 
glichenen  Uhren  Mttnchener  Zeit  aufstieg,  war  die  Luft  prachtvoll  klar. 
Der  Himmel  war  fast  rein  von  Wolken;  nur  ganz  vereinzelte  Cirrosfedern 
schwebten  oben  im  Westen.  Auf  der  Erde  herrschte  völlige  Windstille, 
der  Luftdruck  betrug  766,5  mm,  die  Temperatur  +  18,5  ®  trocken, 
-f-  14^  feucht  am  Schleuderthermometer.  Langsam,  aber  stetig  stieg  der 
„Nautilus"  bis  auf  2000  Meter  Höhe.  Die  Temperatur  nahm  sehr  gleich- 
massig,  aber  sehr  schnell  ab.  In  500  Meter  Höhe  wurden  15  ^,  in  1000 
Meter  Höhe  10  <>,  bei  1500  Meter  7  o  und  bei  2000  Meter  Höhe  nur 
noch  2  ö  Celsius  Wärme  abgelesen.  Schon  um  9  Uhr,  als  der  Ballon 
über  den  Spree -Seen  bei  Neu -Zittau  schwebte,  bildeten  sich  am  ganzen 
Horizonte  um  den  „Nautilus"  Kumuluswolken.  Die  feinen  Girren  hoch 
oben  hatten  sich  auch  vermehrt  und  senkten  sich  theilweise  herab,  wodurch 
ie  ihre  schöne  Federform  verloren  und  eine  mehr  compacte  Form  annahmen. 
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Die  Wolken  kamen  immer  näher,  und  um  9  Uhr  54  Minuten  trat  der 
^Nautilus"  bei  588  mm  Druck  und  einer  Temperatur  von  +  1?5  ^ 
in  die  Wolken.     Das  feuchte  Thermometer  zeigte  +  0,5  ^  Celsius. 

Der  Ballon  begann  sehr  bald,  wie  Lieutenant  Gross  dies  fast  in  allen 
Kumuluswolken  angetroffen  hat,  stark  zu  pendeln,  da  der  Wind,  von 
dem  bisher  auch  nicht  der  leiseste  Hauch  zu  verspüren  war,  von  allen 
Seiten  auf  die  beiden  Luftschiffer  einblies.  Gleichzeitig  nahm  die  Tem- 
peratur rapide  schnell  ab.  Das  trockene  Thermometer  zeigte  —  4  ^, 
das  feuchte  fror  fast  zu  Eis.  Nach  einem  Aufenthalt  von  24  Minuten 
trat  der  Ballon  bei  530,5  mm  (2885  Meter)  aus  den  Wolken  oben  heraus. 
Das  ganze  Wolkenmeer  wogte  unter  ihm;  nur  einzelne  Kumulushäupter 
ragten  noch  bis  3000  Meter  Höhe  hinauf.  Zunächst  blieb  es  dicht  über 
den  Wolken  bitter  kalt.  Die  Barte  der  beiden  Herren,  ihre  Sachen,  die 
Gondelleinen  und  Instrumente  waren  dicht  bereift,  obwohl  die  Sonne  klar 
herabschien.  Um  10  Uhr  22  Minuten  zeigte  das  Barometer  514  mm 
Druck  (3100  Meter)  das  trockene  Thermometer  —  6  ^,  das  feuchte  —  9,5  ^. 
Lieutenant  Gross  konnte  kaum  noch  die  Schleuderthermometer  handhaben, 
so  steif  waren  ihm  die  Finger  gefroren.  Die  Sonne  erwärmte  den  Ballon 
und  trieb  ihn  noch  höher  hinauf.  Die  Temperatur  wurde  infolge  der 
Wolkenlage  sehr  unregelmässig.  Das  Thermometer  schwankte  zwischen 
4,5  ^    und  2  ^  Kälte.     Die  Wolken    wurden,    nachdem    der  Ballon    um 

11  Uhr  17  Minuten  bei  Frankfurt  die  Oder  passirt  hatte,  wieder  mehr 
vereinzelt  und  hoben  sich  mit  ihrem  oberen  Rande  theilweise  auf  3500  Meter, 

Die  beiden  Luftschiffer  beschlossen,  da  der  Wind  an  Stärke  erheblich 
zunahm,  noch  höher  zu  steigen,  warfen  Ballast  und  hielten  sich  zwischen 

12  und  1  Uhr  auf  etwa  3500  Meter  Höhe.  Hier  wurde  es  wieder  kälter. 
Um  12  Uhr  19  Minuten  zeigte  bei  495  mm  Druck  (3450  Meter)  das 
trockene  Thermometer  —  7  ö,  das  feuchte  —  7,8  ^.  Jedoch  nahm  die 
Temperatur  von  nun  an  zu,  so  dass  bei  einer  Maximalhöhe  von  3600  Meter 
(488  mm)  um  1  Uhr  3  Minuten  nur  noch  —  S^  ermittelt  wurden. 
Leider  hatten  die  Luftschiffer  keinen  Ballast  zum  Auswerfen  mehr,  um 
noch  höher  zu  steigen,  was  sehr  interessante  Ergebnisse  erwarten  liess, 
da  sich  in  einer  Höhe  von  etwa  5000  Meter  eine  zweite  Wolkenschicht 
gebildet  hatte. 

So  beschlossen  sie  zu  landen.     Um  1  Uhr  40  Minuten  berührte  der 

•  

Ballon  bei  Kalau  (Meseritz)  die  Erde.  Während  er  sich  senkte,  fanden 
die  Luftschiffer  folgende  Temperaturen: 


Druck 

Höhe  H 

Lufttemperatur  t 

520  mm 

3000  m 

2,0« 

537 

2750 

-    1,5 

580 

2160 

+    2,0 

614 

1700 

+    6,0 

640 

1375 

+    8,0    - 

670 

1000 

+  11,0 

760 

0 

+  25,0 
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Diese  Mittheilung,  welche  wir  dem  „Hannoverschen  Courier^  entnehmen, 
ist  aach  für  unsere  Wissenschaft  sehr  interessant,  weshalb  wir  bitten 
möchten,  wenn  einer  unserer  Leser  Näheres  mittheilen  könnte,  dieses 
zu  thun.  

Anzeige, 

betreffend  die  von  der  Landesaufiiahme  veröffentlichten 

Messtischblätter  im  Maassstabe  1 :  25  000. 

Im  Anschluss  an  die  diesseitige  Anzeige  vom  2.  April  1889  wird 
hierdurch  bekannt  gemacht,  dass  folgende  Blätter,  welche  der  Aufnahme 
1887  angehören,  erschienen  sind: 

Nr.     958  Eggesin,  959  Rieth, 

1055  Stolzenburg,  1147  Löcknitz, 

1861  Lubowo,  1863  Tremessen, 

1932  Schwarzenau,  1934  Witkowo, 

2272  Gora,  2273  Jarotschin, 

2345  Koschmin^  2246  Dobrschytza. 

2616  Mückenberg,  2622  Rietschen, 

2624  Freiwaldau,  2625  Rauscha, 

2630  Gläsersdorf,  2691  Uhyst, 

2693  Rothenburg  i.  d.  Ober-  2694  Neuhammer, 

Lausitz, 

2695  Tiefenfurt,  2696  Klitschdorf, 

2697  Kittlitztreben,  2698  Modlau, 

2699  Reisicht,  2700  Lerchenborn, 

2763  Parchwitz,  2765  Dyhemfurth, 

2824  Gr.  Tinz,  2826  Neumarkt  i.  Schi., 

2826  Leuthen,  2888  Kuhnern, 

2889  Kostenblut  und  2890  Canth. 

Der  Vertrieb  der  Karte  erfolgt  durch  die  Verlagsbuchhandlung  von 
R.  Eisenschmidt  hierselbst,  Neustädtische  Kirchstrasse  Nr.  4/5.  Der 
Preis  eines  jeden  Blattes  beträgt  1  jtC- 

Berlin,  den  6.  September  1889. 

Königliche  Landesaufnahme.    Kartographische  Abtheilimg. 

von  Usedom, 
Oberstlieutenant  und  Abtheilungsbhef. 


üteraturzeitung. 

Sanguet,  Tables  trigonomötriques  centösimales.    Paris,  Gauthier -Villars  1889. 
Service  GSographtque^  Nouvelles  Tables  de  Logarithmes  k  5  (et  4)  Döcimales. 
Paris,  Imprimerie  Nationale  1889. 

Die  beiden  vorstehenden  fünfstelligen  Tafeln  fttr  die  decimale 
Winkeltheilung  verdienen  neben  den  entsprechenden  deutschen  Tafeln 
^Gauss,  Gravelius)  erwähnt  zu  werden. 
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Der  Oebrauch  der  „neaen^  Theilung  wird  für  gewisse  Zwecke 
immer  allgemeiner;  insbesondere  ist  er  in  Frankreich  seit  dem  Vor- 
Bchlag  Lagrange's  (1782)  immer  aufrecht  erhalten  worden,  seit  dem 
Anfang  d.  Jahrhunderts  z.  B.  ohne  Unterbrechung  im  früheren  Dipöt 
de  la  Ouerre,  dem  jetzigen  Service  G^ograpkique,  seit  Kurzem  ist  er 
in  der  Eatasterverwaltung  ebenfalls  ausschliesslich  vorgeschrieben. 

Man  hat  in  neuester  Zeit,  auch  in  Deutschland,  der  neuen  Theilung 
den  Vorwurf  gemacht,  dass  sie  inconsequent  sei;  man  müsse  den  ganzen 
Umkreis  in  10,  100  .  .  .  Theile  zerlegen,  nicht  den  vierten  Theil 
desselben.  Diese  Ansicht  hat  in  der  Pariser  Akademie  vor  einigen 
Jahren  Anlass  zu  einer  interessanten  Erörterung  gegeben,  an  welcher 
sich  d'Abbadie,  R.  Wolf  (Zürich),  Yvon  Villarceau,  Houöl, 
Airy  und  Badau' betheiligt  haben.'*)  Von  den  Oenannten  haben  Wolf 
und  Villarceau  im  Hinblick  darauf,  dass  für  die  Zeit  der  mittlere 
Tag  die  unabänderlich  gegebene  Einheit  sei,  welche  decimal  getheilt 
werden  müsse,  die  Meinung  vertreten,  dass  die  für  die  Messung  der 
Winkel  zu  Grunde  zu  legende  Einheit  der  volle  Umkreis  sei.  Diese 
Ansicht  ist  aber  sicher  nicht  die  richtige;  die  natürliche  Winkeleinheit 
ist  der  rechte  Winkel,  an  den  wir  durch  das  Fundament  aller  Mathematik, 
den*P3iihagoräischen  Lehrsatz,  den  Gang  der  goniometrischen  Functionen, 
die  rechtwinkligen  Coordinaten  gebunden  sind.  Mögen  immerhin  die 
Astronomen  den  ganzen  mittleren  Sonnentag,  nicht  etwa  dessen  Hälfte 
(oder  gar  Viertel  wie  d' Abb  a  die  wollte),  decimal  theilen,  mögen  immer- 
hin einzelne  wichtige  astronomische  Tafelwerke,  wie  z.  B.  Hansen's 
Mondtafeln  die  Decimaltheilung  des  Umkreises  verwenden;  in  der  reinen 
Mathematik  und  dem  grössten  Theil  der  angewandten,  in  praktischer 
Trigonometrie  und  Geodäsie  wird  sich  diese  Eintheilungsweise  sicher 
niemals  allgemein  einbürgern  können.  Warum  haben  die  Begründer 
des  metrischen  Systems,  des  doch  am  consequentesten  durchgeführten 
decimalen  Maasssystems,  ihre  Längeneinheit  definirt  als  zehnmillionten 
Theil  des  Meridianquadranten,  nicht  etwa  der  Länge  des  Meridian- 
umfangs?  (Es  kommt  hier  nicht  in  Betracht,  dass  diese  Definition 
nur  noch  historisches  Interesse  hat.)  Warum  hat  man  bisher  stets  den 
Quadranten  gewählt,  um  die  Periode  der  mit  den  Kreis-  und  cyklometrischen 
Functionen  verwandten  höheren  Transcendenten,  insbesondere  der  ellip- 
tischen Functionen  auszudrücken?  Jacob i  hätte  sich  irgend  einen  Vor- 
theil,  der  mit  einer  anderen  Einheit  verbunden  gewesen  wäre,  gewiss 
nicht  entgehen  lassen. 

Die  erste  der  beiden  angezeigten  Tafelsammlungen  für  Centesimal- 
theilung  des  Quadranten  von  Sanguet,  dem  Herausgeber  der  „R^forme 
eadastrale**,  zusammengestellt,  enthält  im  ersten  Theil  zunächst  5-8tellige 
Logarithmen  der  Zahlen  von  1  bis  10  000.    Dabei  wird  die  in  Frankreich 

*)  Vgl.  Documents  relatifs  ä  la  Division  döcimale  des  Angles  et  du  Temps. 
Exträit  des  Comptes  rendus  .  .  .  Paris  1883. 


652  Literatarzeitung. 

neuerdings  übliche  Ordnung  der  Argumente  gebraucht^  indem  die 
4-stelligen  natürlichen  Zahlen  direct  untereinander  stehen,  also  ohne  die 
sonst  bei  3-stelligem  Argument  üblichen  10  Spalten  0  bis  9  zu  benutzen*^ 
auf  jeder  Seite  stehen  dann  fett  am  Kopf  die  zwei  Anfangsziffem  der 
Zahl;  am  Fuss  die  zwei  Anfangsziffem  der  Logarithmus-Mantisse. 
Es  folgen  die  5-stelligen  Logarithmen  der  goniometrischen  Functionen 
mit  dem  Intervall  2'  (auf  '/|2  dem  Intervall  1'  entsprechend,  oboe 
doch  gelegentlich  ganz  so  bequem  wie  letzteres  zu  sein),  wobei  anch 
sec  und  cosec  aufgenommen  sind.  Im  zweiten  Theil  ist  sodann  eine 
grössere  Zahl  von  Tafeln  zusammengestellt,  welche  geodätisch  Ton 
Interesse  sind:  Erddimensionen,  Tafeln  zur  trigonometrischen  und  baro- 
metrischen Höhenbestimmung,  zur  Ausgleichungsrechnung  und  zur  ELreis- 
bogenabsteckung;  dazukommen  einige  astronomische Hülfstafeln,  femereine 
4-stellige  Tafel  der  Zahlenlogarithmen  und  der  natürlichen  Werthe  der 
trigonometrischen  Functionen,  sowie  eine  Tafel  der  Quadratzahlen, 
endlich  eine  ausführliche  Anleitung  zum  Gebrauch  aller  dieser  Tafek. 
Die  Reichhaltigkeit  dieses  zweiten  Theils  ist  vielleicht  etwas  zu  gross; 
für  umfassenderen  Gebrauch   reichen   die  Tafeln  meist   doch    nicht  ans. 

Die   zweite  Tafel  ist   im  Service  G^ographique   auf  amtliche  Ver- 
anlassung  zu   Stande    gebracht   worden.      Die   (7-stelligen)   Tafeln  Vob 
Bor  da   sind   vergriffen   und    man    beschloss    deshalb,    sie    durch    neue 
Tafeln  zu  ersetzen;  und  zwar  für  die  Rechnungen  der  höheren  Geodäsie 
durch   eine   S-stellige  Tafel,    für   andere  Zwecke   durch  eine   5-  und  4- 
stellige.     Zwischen   beiden   wäre  eine   6-stellige    noch   sehr    erwünscht. 
Die  5- und  4-stellige  Tafel  ist  die  oben  angezeigte;  insbesondere  Perrier, 
Bassot  und  de  Villedeuil  haben  sich  um  das  Znstandekommen  der- 
selben verdient  gemacht.     Auf  die   5-stelligen  Logarithmen   der  Zahlen 
von  1  bis  12  000  —  die  Argumente   haben   auch  hier  die   schon   oben 
erwähnte  Anordnung  — ,  die  Tafel  der  natürlichen  Logarithmen  und  der 
Verwandlungsvielfachen,  und  die  Quadrattafel  folgt  die  5-stellige  Tafel 
der  goniometrischen  Zahlen  von  '   zu  '   mit  Hülfstafeln  für  kleine  Winkel, 
sodann  Tafeln   zur  Verwandlung   von  Winkeln    alter  Theilung   in    nene 
und  umgekehrt.   Endlich  kommen  4-stellige  Tafeln,  nämlich  Logarithmen 
der    Kreisfanctionen    mit    dem    Intervall    Vio^(^   ^^^   *^8    Zeichen  för 
Oentigrad  benutzt)  und  —  auf  blaugefärbtem  Papier  —   auch   für   das 
Intervall  i/j^  ^y  ferner  Tafeln  der  natürlichen  Werthe  der  Functionen  in 
beiden  Theiiungsarten  mit  demselben  Intervall  u.  s.  f. 

Mit  Interesse  wird  man  auch  in  Deutschland  dem  Erscheinen  der 
schon  erwähnten  acht-stelligen  Tafel  entgegensehen;  sie  soll  im  kom- 
menden Jahr  fertig  werden.  Für  viele  Rechnungen  wird  die  Anwendung 
einer  8-8telligen  Tafel  doch  bequemer  sein  als  der  Gebrauch  7-<stelliger 
Tafeln  mit  Beibehaltung  der  aus  den  P.  pr.  sich  ergebenden  8.  Stelle 
oder  mit  Berücksichtigung  der  Minus-Striche  beiSchrön.  Der  8-8telligen 
Tafel  wird  das    —    nicht  vervielfältigte,   in    der  Bibliothek    der  Pariser 
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Sternwarte  aufbewahrte  —  Manuskript  der  s.  Z.  unter  Prony's  Leitung 
3ereclmeten^  14 -stelligen  Logarithmen  der  Kreisfunctionen  für  neue 
rheilung  zu  Grund  gelegt  werden. 

Stuttgart  1889.    October  1,  Hammer. 


Gesetze  und  Verordnungen. 


Nachdem  die  als  Anwärter  für  die  Katasterlaufbahn  vorgemerkten 
Landmesser  bis  auf  wenige  Personen  einberufen  sind,  hat  der  Herr 
Finanzminister  angeordnet,  dass  wieder  eine  Liste  zur  Vormerkung  von 
solchen  Anwärtern  eröffnet  wird. 

Die  Bedingungen  für  die  Annahme  sind  im  Wesentlichen  die  in 
dem  Erlass  vom  11.  December  1884  festgesetzten  mit  Ausnahme  der 
Ziffer  7  des  Erlasses.  (Vgl.  Jahrg.  1885,  S.  173—175  d.  Zeitschr.  f.  Verm.) 

Die  Katastercontroleure  sind  angewiesen,  jüngere  Landmesser  aut 
die  Wiederöffhung  der  Anwärterliste  aufmerksam  zu  machen.  Dasselbe 
geschieht  auch  hierdurch  mit  dem  Hinweise  darauf,  dass  die  Laufbahn 
in  der  Katasterverwaltung  für  junge  Landmesser  die  sicherste  ist.  Auch 
ist  bei  der  wohlwollenden  Fürsorge  des  Finanzministeriums  für  die  Be- 
amten dieser  Verwaltung  mit  Bestimmtheit  zu  erwarten,  dass  den 
Katastercontroleuren  in  allernächster  Zeit  durch  Erhöhung  des  Gehalts 
bis  zu  demjenigen  der  Kataster-,  Regierungs-  u.  s.  w.  Secretäre,  sowie 
durch  anderweite  Ordnung  der  Gebühren  eine  Entschädigung  zu  Theil 
wird  für  die  Einbussen  an  ihrem  Einkommen,  welche  ihnen  aus  den 
neueren  Bestimmungen  (Beschränkung  der  Privatarbeiten,  Verbot  der 
Beschäftigung  von  ungeprüften  Gehülfen  mit  Messungen  u.  a.)  er- 
wachsen sind.  

Nachdem  sich  herausgestellt  hat,  dass  zu  den  bisherigen  Besoldungs- 
sätzen eine  genügende  Anzahl  erfahrener  Landmesser  zur  vorübergehenden 
Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  nicht  mehr  heranzuziehen  bezw. 
zu  halten  ist,  hat  der  Herr  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten*)  die 
Königl.  Eisenbahndirectionen  ermächtigt,  den  Landmessern  Tagegelder 
und  Reisekosten  nach  Maassgabe  der  Aenderung  des  Reglements  für 
die  öffentlich  anzustellenden  Landmesser  vom  26.  August  1885  (Jahrg. 
1885,  8.  362—366  der  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.)  zu  bewilligen. 
Bei  vorwiegend  auswärtiger  Beschäftigung  kann  den  Landmessern  statt 
der  im  §  41  festgesetzten  Feld-  oder  Reisezulage  von  4,50  bezw.  6  Mk. 
eine  monatliche  Pauschsumme  bis  zum  Höchstbetrage  von  120  Mk.  be- 
willigt werden. 

Damit  ist  endlich  auch  von  dem  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten    die    nothwendige  Folgerung  aus  der  vorerwähnten  Aenderung 

*)  Durch  Erlass  vom  30.  October  1889. 
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des  Reglements  gezogen  worden.  Dennoch  ist  den  Landmessern  von 
der  vorübergehenden  Beschäftigung  bei  der  Eisenbahnyer waltung  dringend 
abzurathen. 

Dieselben  verlieren  —  angelockt  durch  anfänglich  etwas  höhere 
Einnahmen  —  ihre  Zeit  und  sind  dann  ohne  es  zu  merken  im  Lebeiu- 
alter  so  weit  vorgerückt,  dass  ein  Eintritt  in  eine  Laufbahn,  welche 
eine  etatmäs$ige  Stellung  zum  Ziel  hat,  nicht  mehr  angänglich  ist.  Junge 
Landmesser  thun  besser,  sich  sofort  nach  der  Prüfung  als  Supemumerare 
bei  der  Eisenbahnverwaltung  zu  melden.  Sie  beziehen  dann  geringere 
Tagegelder,  rücken  aber  —  wenn  auch  allerdings  recht  langsam  —  mit 
einer  gewissen  Sicherheit  in  eine  etatmässige  Stelle  als  technischer 
Eisenbahnsecretär  und  allmählich  in  ein  höheres  Gehalt  ein. 

Immerhin  erscheint  die  Laufbahn  bei  der  Eisenbahnverwaltung  im 
allgemeinen  als  die  ungünstigste  für  unsere  Fachgenossen. 


Personalnachricht. 


Professor  Dr.  J.  Wild  in  Zfiricli, 

Der  Professor  der  Geodäsie  an  der  technischen  Hochschule  in 
Zürich  ist  am  12.  October  d.  J.  wegen  vorgerückten  Alters  von  seiner 
Lehrstelle  in  den  Ruhestand  getreten. 

Hierbei  hat  Prof.  Rebstein  in  Zürich  im  Namen  der  CoUegen  des 
Scheidenden  eine  Rede  gehalten,  welche  in  der  Schweizerischen  Ban- 
Zeitung  vom  26.  October  1889  veröffentlicht  ist,  woraus  wir  folgendes 
entnehmen : 

Nach  langjährigem  segensreichen  Wirken  als  Lehrer  der  Gdbdäsie  und 
Topographie  am  eidg.  Polytechnikum  tritt  Herr  Professor  Dr.  Wild  in 
den  wohlverdienten  Ruhestand,  seine  Anhänglichkeit  an  diese  Anstalt 
noch  durch  eine  hochherzige  Stiftung  beweisend. 

Herr  Johannes  Wild  (geboren  1814)  hat  längere  Zeit  die  Stelle 
eines  Mitgliedes  der  Aufsichtscommission  der  Industrieschule  in  Zürich 
bekleidet  und  mehrere  Amtsperioden  hindurch  wurde  er  von  dem  Kreis 
Richtersweil  in  den  grossen  Rath  entsandt,  in  welcher  Behörde  sein 
Wort,  namentlich  in  technischen  Fragen,  maassgebend,  in  kritischen  Fällen 
entscheidend  war.  Im  Verein  mit  Herrn  Professor  Wolf  bethätigte  sich 
Herr  Wild  bereits  im  Jahre  1834  bei  einer  grösseren  geodätischen 
Arbeit,  nämlich  bei  der  Basismessung  im  Aarbergermoos. 

Durch  seine  Vorarbeiten  für  die  Zürich-Basel-Eisenbahn  und  durch  die 
Vermessung  des  Aaregletschers  hatte  sich  Herr  Wild  schon  einen  Namen 
gemacht,  und  als  im  Jahre  1843  die  Herstellung  der  topographischen 
Karte  des  Cantons  Zürich  an  Hand  genommmen  •  wurde,  übertrug  der 
Regierungsrath  die  Leitung,  Controle  und  Ausarbeitung  der  Karte  dem 
Ingenieur  Wild,  der  nach  dem  Berichte  der  top.  Commission  „mit  allen 
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erforderlichen  theoretischen  Kenntnissen  ansgerüstet  sei  und  die  Knnst 
Ler  topographischen  Zeichnung  in  grösster  Vollkommenheit  besitze^. 
Man  muss  sich  vergegenwärtigen,  dass  zu  jener  Zeit  Erfahrungen^ 
üe  man  in  ausgiebiger  Weise  hätte  benutzen  können,  nicht  vorlagen; 
lass  es  sich  darum  handelte,  Neues,  Originales  zu  schaffen.  Die  An- 
weisung^ welche  Herr  Wild  gemeinsam  mit  Herrn  Oberst  Pestalozzi 
)earbeitete,  enthält  sehr  ausführliche  Vorschriften  tlber  die  aufzunehmenden 
Gregenstände  und  ihrer  Darstelluug,  über  den  Genauigkeitsgrad  der 
liessungen  und  ganz  besonders  über  die  Bestimmung  der  Höhen  und  ist 
?^on  bleibendem  Werth.  Die  von  Herrn  Wild  selbst  aufgenommenen  Probe- 
blütter,  welche  den  folgenden  Aufnahmen  als  Muster  dienen  mussten, 
sind  heute  noch  nicht  übertroffen.  Auch  die  Aufnahmemethoden  wurden 
▼ervollkommnet.  Um  die  Bodenformen  richtig  darzustellen,  wurden  die 
Höhen  sofort  auf  dem  Felde  ausgerechnet  und  mit  Benutzung  derselben 
die  Horizontalcurven  nach  dem  Anblick  der  Natur  eingeschaltet.  Dieses 
führte  zur  Verwerthung  des  Distanzmessers,  zu  einer  neuen  Messtisch- 
construction  und  zur  Constucüon  des  nach  Wild  benannten  topographischen 
Rechenschiebers.  Während  einer  langen  Reihe  von  Jahren  widmete  Herr 
Wild  seine  ganze  Zeit  und  Kraft  diesem  Unternehmen,  und  unter  seiner 
schöpferischen  Leitung  gewann  das  top.  Bureau  dermaassen  an  Ansehen,  dasa 
es  zur  begutachtenden  Stelle  für  alle  vermessungstechnischen  Fragen  wurde. 
Auch  der  nachmalige  General  Dufour,  der  für  die  Entwickelung  der 
Karte  sich  stets  lebhaft  interessVte,  erbat  sich  zu  Händen  der  Tag- 
satzung das  Gutachten  über  eine  Kritik  der  Blätter  16  und  17  des 
Atlasses.  Für  kurze  Zeit  zur  Nordostbahn  übergetreten,  fand  Herr  Wild 
die  Gelegenheit  zu  zeigen,  wie  mit  Hülfe  seiner  Karte  Eisenbahntrassen 
mit  Leichtigkeit  sich  studiren  lassen;  und  durch  diese  noch  nie  da- 
gewesene Leistung  drang  sein  Ruf  auch  ins  Ausland. 

Als  die  Frage  an  die  Behörden  herantrat,  nach  welchem  Verfahren 
die  Aufnahmen  zu  vervielfältigen  seien,  schwankte  man  zwischen  der 
Autographic  und  Lithographie;  der  Entscheid  lag  hier  wieder  in  der 
kunstgeübten  Hand  des  Herrn  Wild,  indem  er  ein  kleines  Stück  der 
Karte  selbst  in  vorzüglicher  Weise  auf  Stein  gravirte  und  durch  den 
Vergleich  dieser  Probearbeit  mit  der  Autographic  der  nämlichen  Erd- 
fläche die  Behörden  ad  oculos  von  dem  Vorzug  der  Lithographie  überzeugte. 
Unterm  3.  Juli  1852  setzte  Herr  Wild  die  topographische  Commission 
in  Kenntniss^  dass  ihn  der  Bundesrath  zum  Director  der  schweizerischen 
Telegraphen  ernannt  habe  und  dass  er  entschlossen  sei,  dem  Rufe  zu 
folgen.  Wie  sehr  ihm  aber  trotzdem  die  Vollendung  des  begonnenen 
Werkes  am  Herzen  lag,  beweist  der  Umstand,  dass  er  bei  seiner 
Anstellung  die  zeitweise  Mitwirkung  an  der  Bearbeitung  der  Cantonskarte 
sich  vorbehalten  hatte.  Der  Regierungsrath  erth eilte  Herrn  Wild  die 
nachgesuchte  Entlassung  unter  bester  Verdankung  seiner  geleisteten, 
ausgezeichneten  Dienste.     Seither   haben    seine  Darstellungen    und  Auf- 
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nahme-Methoden  allgemeine  Verbreitung  gefunden;  sie  sind  grundlegend, 
nicht  bloss  für  die  schweizerische^  sondern  für  die  Topographie  überhaupt 
geworden,  und  die  Wissenschaft  führt  mit  Recht  „Wild^  unter  den 
ersten  Begründern  der  modernen  Topographie  auf.  Auch  im  Kataster- 
wesen, wie  es  die  Verhältnisse  mit  sich  brachten,  hat  sich  Herr  Wild 
theilweise  bethätigt  als  Experte  der  Stadtvermessung  Zfünich;  er  stellte 
auch  die  Vorschriften  für  die  Katastervermessungen  im  Ct.  Zürich  auf 
und  nicht  vergessen  soll  es  sein,  dass  Herr  Wi  1  d  gemeinsam  mit  meineD 
leider  allzufrüh  verewigten  Freunden  Reg. -Rath  Rohr  in  Bern  and 
Oberförster  Wietlisbach  die  erste  Vermessungsanweisung  und  die 
Prüfungsordnung  für  das  Oeometerconcordat  entworfen  und  mit  theil- 
weiser  Hintansetzung  seiner  eigenen  Ansicht  mitgeholfen  hat,  eine 
Institution  ins  Leben  zu  rufen,  deren  Nutzen  je  länger  je  mehr  vom 
Staat,  von  den  Gemeinden  und  Privaten  anerkannt  wird. 

Mit  dem  bei  der  Gründung  des  eidg.  Polytechnikums  im  Jahre  1855 
erfolgten  Eintritt  in  den  Lehrkörper  dieser  Anstalt  er5flbete  sich  für 
Herrn  Wild  ein  neues  Feld  fruchtbringender  Thätigkeit.  Da  er  von 
der  Praxis  weg,  sozusagen  von  heute  auf  morgen  auf  die  Lehrkanzel 
berufen  war,  musste  es  für  unsern  Lehrer  trotz  vollständiger  Beherrschung 
des  Stoffes  gewiss  keine  leichte  Aufgabe  sein,  uns  mit  den  grossen 
Mess-  und  Rechenoperationen  der  Gradmessnngen,  sowie  mit  den 
Abbildungsmethoden  der  Erdoberfläche  bekannt  zu  machen  and  im 
ferneren  uns  in  der  niedem  Geodäsie  vor  Augen  zu  führen,  dass  es 
auch  da  zu  einem  gründlichen  Verständniss  der  Instrumente,  der  Correctioa 
derselben  und  deren  Anwendung  der  Leuchte  der  Mathematik  bedürfe. 

ünverdrossenheit  und  Geduld  hat  unser  Lehrer  bei  den  üebungen 
im  Feldmessen  und  Planzeichnen  an  den  Tag  gelegt,  stets  be&tthte  er 
sich,  jeden  Einzelnen  einerseits  mit  der  praktischen  Handhabung  der 
Instrumente  vertraut  zu  machen  und  anderseits  zu  schöner  Darstellan? 
der  aufgenommenen  Objecte  zu  befähigen. 

Wenn  der  Ausspruch  eines  unserer  ersten  Staatsmänner,  dass  k 
Schweiz  ihre  Existenzberechtigung  vor  allem  in  der  Förderung  der 
Civilisation  zu  suchen  habe,  wahr  ist,  so  hat  sich  Herr  Professor  WiH 
nicht  nur  um  die  Wissenschaft  und  um  das  eidg.  Polytechnikum,  sondern 
auch  um  das  Vaterland  verdient  gemacht. 
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Der  Ausbau   und  die  Unterhaltung  der  in  Folge  der 

Zusammenlegung  der  Grundstücke  erricliteten 

gemeinschaftliclien  Anlagen, 

von  Deubel,  Landmesser  nnd  Kulturtechniker. 


Es  ist  eine  erfreuliche  Thatsache;  dass  in  neuerer  Zeit  seitens  der 
Auseinandersetzungsbehörden  der  Projectirung  und  Anlage  des  Wege- 
und  Grabennetzes  ein  erhöhtes  Interesse  zugewendet  wird.  Einzelne 
dieser  Behörden  haben  bereits  Bestimmungen  hierfür  erlassen  und  Ein- 
richtungen getroffen,  wonach  kein  Wege-  und  Meliorationsproject  zur 
Ausführung  gelangt,  welches  nicht  in  technischer  Hinsicht  häuslich 
und  örtlich  geprüft  worden  wäre.  Es  ist  dies  ein  Beweis  dafür,  dass 
die  Behörden  diese  Anlagen  als  die  Grundlage  eines  guten  Planprojectes 
erkannt  haben,  und  es  steht  hoffentlich  auch  nicht  mehr  in  allzuweiter 
Feme,  dass  der  Staat  die  Verpflichtung  anerkennt,  für  die  Erhaltung 
der  in  Folge  der  Zusammenlegung  geschaffenen  gemeinschaftlichen  An- 
lagen mehr  als  bisher  Sorge  zu  tragen,  damit  die  oft  nicht  geringen 
Beihülfen  des  Staates  zu  den  Folgeeinrichtungskosten  und  zu  den  Bach- 
und  Flussregulirungen,  sowie  die  seitens  der  Provinzialverwaltung  zur 
Beförderung  der  Landesmelioration  bewilligten  Gelder  auch  zu  nach- 
haltigem Segen  für  die  ländliche  Bevölkerung  verwendet  werden. 

In  früheren  Zeiten  war  mit  der  üebergabe  der  Abfindungen  an  die 
Interessenten  die  Thätigkeit  des  Vermessungsbeamten  beendigt,  der 
Ausbau  der  gemeinschaftlichen  Anlagen  blieb  der  von  den  Betheiligten 
gewählten  Ausführungscommission  überlassen.  Später  gelangte  man  zu 
der  Einsicht,  dass  doch  eine  planlose  Ausführung  der  Anlagen,  ohne 
jede  Veranschlagung  und  Bauleitung  zu  Schäden  führte  und  duldete, 
dass  der  Vermessungsbeamte  genannte  Arbeiten  übernahm,  auch  die 
Arbeiten  an  einen  Bauunternehmer  vergabt  Die  entstandenen  Kosten 
jedoch  wurden  von  dem  Interessenten  durch  die  Nebenkostenkasse 
wieder   eingezogen.     Erst  in  neuerer   Zeit  ist  dahin  entschieden,   dass 
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die  Kosten  für  die  Vorarbeiten  zum  Kostenanschlage,  die  Aufstellung 
desselben  und  die  ßauleistung  der  Staatskasse  zur  Last  fallen,  bezw. 
zu  den  allgemeinen  Regulirungskosten  gehören.  Im  allgemeinen  aber 
wurde  seitens  der  Generalcommissionen  bisher  diesen  kulturtechnischen 
Arbeiten  wenig  Beachtung  geschenkt.  Für  den  Beamten  galt  der 
Grundsatz  der  Ueberlieferung;  eine  Controle  war  nicht  vorhanden. 

Daher  muss  es  als  ein  grosser  Fortschritt  zur  einheitlichen  Regelung 
dieses  Arbeitszweiges  angesehen  werden,  dass  vor  einiger  Zeit  eine 
Generalcommission  diesbezügliche  Vorschriften  hierfür  gab  und  ein 
kulturtechnisches  Bureau  errichtete,  welches,  wie  oben  bemerkt,  die  von 
dem  Sachlandmesser  eingereichten  Wege-  und  Meliorationsprojecte  und 
die  zugehörigen  Kostenanschläge  einer  gründlichen  Prüfung  unterzieht. 
Diese  Vorschriften  werden  sicherlich  nach  den  gemachten  Erfahrungen 
weiter  vervollkommnet,  weshalb  es  der  Sache  förderlich  sein  dürfte, 
hier  einige  Bemerkungen  einfliessen  zu  lassen. 

Zunächst  macht  sich  der  Mangel  eines  Musters  für  den  mit  dem 
Unternehmer  abzuschliessenden  Vertrag  geltend,  wobei  es  zweifelhaft 
ist,  ob  dieser  Vertrag  stempelfrei  ist,  wie  die  mit  den  Betheiligten 
gepflogenen  Verhandlungen. 

Fem  er  dürfte  die  Art  der  Verdingung  verbesserungsfahig  sein. 
Bisher  machte  ein  solcher  Verdingungstermin  den  Eindruck  einer  öffentlichen 
Versteigerung,  indem  sich  die  erschienenen  Unternehmer  10  ^/q,  20  %, 
ja  bis  50  %  unter  die  veranschlagte  Summe  trieben.  Hierdurch  wird 
der  Beamte  in  Verlegenheit  und  Misscredit  gebracht.  Da  derselbe  nicht 
in  der  Lage  ist,  vorher  zu  beurtheilen,  ob  die  Concurrenz  in  dem  Ver- 
dingungstermin eine  lebhafte  oder  geringe  sein  wird,  so  kann  er  nicht 
verhindern,  dass  der  Unternehmer  entweder  ein  gutes  Geschäft  macht^ 
oder  die  Arbeit  zu  einer  so  niedrigen  Accordsumme  übernimmt,  dass 
derselbe  schlecht  arbeiten  muss,  um  seine  Rechnung  zu  finden. 

Die  Arbeiten  nach  dem  Vorgange  der  Bau  Verwaltung  auf  Grund 
schriftlicher  Gebote  zu  vergeben,  erscheint  offenbar  als  ein  ge- 
sunderes Verfahren,  welches  folgende  Vorzüge  hat: 

1)  Der  Unternehmer  ist  gezwungen,  sich  die  auszuführenden  Arbeiten 
genau  anzusehen,  er  muss  rechnen  und  überlegen. 

2)  Der  Beamte  erhält   ein  Urtheil   über  die  Fähigkeiten  der  Unter- 
nehmer und  kann  leicht  eine  engere  Wahl  treffen. 

Das  Verfahren  würde  sich  wie  folgt  regeln: 

Der  Sachlandmesser  stellt  den  Kostenanschlag  auf  und  schreitet, 
nach  Genehmigung  desselben  durch  die  Behörde,  zur  Verdingung, 
indem  er  Abschriften  der  Verdingungsbedingungen  und  des  Kosten- 
anschlages ohne  Einstellung  der  Preise  (nur  die  Zuschläge  für  Neben- 
arbeiten sind  einzusetzen)  fertigen  lässt  und  den  Unternehmern  gegen 
Erstattung  der  Oopialien  verabfolgt.    Zweckmässig  ist  es,  diesem  Massen- 
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Terzeichniss    eine    Classificirung    vorauszuschicken    nach  Maassgabe 
der  bei  der  Veranschlagung  angenommenen  Einheitssätze 

1)  für  Arbeiten,  die  nach  Massen  und  Transporten  veranschlagt  sind ; 

2)  für  solche,  die  nach  laufenden  Metern  zu  berechnen  sind, 
ohne  Angabe  der  Preise.  Nur  solche,  die  unzweifelhaft  feststehen, 
'wie  z.  B.  pro  cbm  Bruchsteine  oder  pro  lfd.  m  Durchlass  aus  Cement- 
beton  für  das  Profil  ^oy^^  unj  dergleichen  sind  einzustellen.  In  dem 
Termin  werden  die  zum  fertigen  Kostenanschlage  durch  die  Unternehmer 
vervollständigten  Massenverzeichnisse  abgegeben,  die  Unternehmer  erklären 
sich  an  die  Gebote  auf  etwa  8  Tage  gebunden,  worauf  der  Sach- 
landmesser nach  Benehmen  mit  der  Ausführungscommission  die  Ent- 
scheidung trifft  und  dieselbe  dem  Sachcommissar  zur  Genehmigung  unter- 
breitet. Letzterer  hat  den  Fortgang  der  Arbeiten  im  allgemeinen  zu 
überwachen,  ertheilt  selbst  die  Anweisungen  für  den  Unternehmer  an 
die  Nebenkostenkasse  oder  überträgt  diese  Befugniss  an  den  Sach- 
landmesser, welchem  die  Bauleitung  und  Abnahme  der  Arbeiten  im 
speciellen  zufällt.  Nach  Fertigstellung  sämmtlicher  Arbeiten  beraumt 
der  Sachcommissar  einen  Schlusstermin  unter  Zuziehung  der  betheiligten 
Behörden  an.  Bedauerlich  ist  es,  dass  nicht  bei  allen  Generalcommissionen 
die  Sache  einen  so  geregelten  Verlauf  nimmt. 

Zum  Schaden  der  Sache  kommt  es  immer  wieder  vor,  dass  die 
Ausführung  der  gemeinschaftlichen  Anlagen  einem  anderen  Beamten 
übertragen  wird,  als  demjenigen,  welcher  dieselben  projectirt  hat,  oder 
bei  Versetzungen  während  des  Baues  bleibt  der  Unternehmer  sogar 
ganz  ohne  Aufsicht.  Hieraus  erklärt  es  sich  zur  Gentige,  dass  z.  B. 
eine  gut  durchdachte  Anlage  unrichtig  und  unvollständig  ausgebaut 
wird,  Jahr  und  Tag  nach  der  Planausführung  noch  nicht  in  Thätigkeit, 
vielmehr  dem  Verfall  preisgegeben  ist.  Hat  der  Nachfolger  nicht  den 
bestimmten  Auftrag,  sich  die  gehörige  Ausführung  angelegen  sein  zu 
lassen,  sondern  in  einer  anderen  Angelegenheit  in  der  Flur  zu  thun,  so 
fehlt  dem  Vermessungsbeamten  jede  Initiative,  die  ihm  zu  Gesicht 
gekommenen  Mängel  zu  beseitigen  oder  aufzudecken,  ja  er  könnte 
gegebenen  Falls  noch  Unannehmlichkeiten  durch  Einmischung  in  diese 
Frage  haben.  Es  muss  hier  leider  gesagt  weisen,  dass  in  neuerer  Zeit, 
namentlich  bei  einigen  Generalcommissionen,  der  Begriff  „Sachlandmesser'' 
mehr  und  mehr  ein  unklarer  geworden  ist.  Wie  könnte  es  sonst  ge- 
schehen, dass  ohne  Wissen  des  sogen.  Sachlandmessers  ein  anderer 
Landmesser  und  Kultnrtechniker  mit  der  Aufstellung  des  Kostenanschlages 
und  vielleicht  gar  ein  sog.  Wiesenbaumeister  mit  der  Bauleitung  be- 
auftragt wird.  Ja  es  kommt  sogar  nicht  selten  Vor,  dass  der  Commissar 
ohne  Zuziehung  eines  Technikers  Bauarbeiten  vergiebt  und  solche  von 
dem  Unternehmer  abnimmt.  Das  sind  sehr  traurige  Verhältnisse,  dazu 
angethan,  dem  Vermessungsbeamten  und  Kulturtechniker  das  Interesse 
für   seine  Sache   zu   nehmen,    und    obendrein    fallen    die    Klagen    über 
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mangelhafte  Ausführung  der  Wege,  Gräben,  Kanäle^  Brücken,  Schleusen 
u*  dergl.  schliesslich  doch  auf  ihn  zurück. 

Welch'  sonderliche  Ansichten  in  dieser  Richtung  herrschen,  beweist 
ein  Artikel  der  „Post"  vom  28.  September  d.  J.  der  für  Anstellung 
von  Meliorationstechnikern  und  Wiesenbaumeistern  und  dienstliche 
Gleichstellung  derselben  mit  den  Vermessungsbeamten  eintritt. 

Es  ist  zuzugeben,  dass  solche  auf  Wiesenbauschulen  vorgebildete 
Techniker  am  Platze  sind,  wo  tüchtige  Bauunternehmer  fehlen,  und 
ferner  um  nach  Ausführung  der  Hauptanlagen  dem  einzelnen  Besitzer 
mit  Rath  und  That  zur  Hand  zu  gehen,  aber  dieselben  selbständig 
neben  dem  Landmesser  und  Kulturtechniker  operiren  zu  lassen,  muss 
als  eine  Einrichtung  von  sehr  zweifelhaftem  Erfolg  angesehen  werden. 
Solche,  wie  in  dem  Artikel  gesagt  ist,  mehr  handwerksmässige  Tech- 
niker sollten,  gleich  den  Oekonomikern,  welche  die  Interessenten  nach 
der  PlanausfUhrung  bei  Regulirung  des  Wirthschaftsbetriebes  unterstützen, 
vom  Staate  oder  der  Provinz  eine  bestimmte  Beihilfe  erhalten  ohne  den 
Charakter  festangestellter  Beamten. 

Was  nun  die  Unterhaltung  der  in  Folge  der  Zusammenlegung 
geschaffenen  Anlagen  betrifft,  so  ist  hierüber  nicht  viel  Erfreuliches  zu 
berichten. 

Beim  Durchwandern  einer  vor  6  —  10  Jahren  zusammengelegten  Ge- 
markung ist  in  den  meisten  Fällen,  namentlich  im  Berglande  mit  wenig 
bindigem  Boden,  das  Gefühl  der  Wehmuth  nicht  zu  unterdrücken  beim 
Anblick  der  durch  das  Wasser  und  die  Fuhrwerke  zerrissenen  Feldwege, 
der  eingestürzten  Grabenböschungen,  der  umherliegenden  Grenzsteine  und 
sonstiger  ins  Auge  fallenden  Mängel.  Das  Ganze  gewährt  sehr  oft  den 
Eindruck  der  Verwahrlosung  und  des  unrettbaren  Verfalls,  eine  Wahr- 
nehmung, die  für  den  Techniker  kein  Sporn  ist,  sich  bei  der  Projectirung 
dieser  Anlagen  keine  Mühe  verdriessen  zu  lassen,  denn  er  kommt 
nothwendiger  Weise  zu  dem  Schlüsse,  dass  ohne  eine  geordnete  Aofisicht 
und  Unterhaltung  nach  wenigen  Jahren  die  alten  Uebelstände  wieder 
einreissen.  Der  anregende  Gedanke,  dass  das  Wegenetz  das  für  viele 
Jahre  bleibende  Gerippe  des  übrigens  dem  Wechsel  des  Besitzers  unter- 
worfenen Planes  sei,  ist  hier  für  ihn  ein  schöner  Traum  gewesen.  Er 
kann  höchstens  noch  durch  geschickte  Wasser-  und  Wegeführung  den 
Zerstörungsprocess  verlangsamen. 

An  der  Unterhaltungspflicht  der  Landstrassen,  Landwege  und 
öffentlichen  -Gewässer  wird  durch  das  Zusammenlegungsverfahren  nichts 
geändert,  auch  sorgt  die  Staats-  und  Provinzialverwaltung  dafür,  dass 
diese  Verkehrswege  und  Wasserläufe  im  gehörigen  Zustande  erhalten 
bleiben.  Wie  verhält  es  sich  dagegen  mit  den  neu  angelegten  Ver- 
koppelungs-  (Separations-,  ConsoUdations-)  Wegen  und*  Gräben?  Die 
gesetzlichen  Paragraphen  sprechen  sich  darüber  meist  sehr  allgemein  aus, 
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indem  es  heisst^  die  Anlage  und  Unterhaltung  der  gemeinschaftlichen  An- 
lagen ist  Sache  der  Betheiligten  nach  Maassgabe  ihrer  Theilnahmerechte. 

Mit  solchen  allgemeinen  Bestimmungen  war  jedoch  die  Frage  noch 
niclit  gelöst.  Man  suchte  sich  zu  helfen^  indem  man  die  ganze  Flur 
in  einzelne  Flurabtheilungen  zerlegte  und  die  hier  abgefundenen  Besitzer 
durch  Verhandlung  oder  Errichtung  eines  Statuts  zur  Unterhaltung  der 
Anlagen  in  jedem  Flurtheil  verpflichtete. 

In  den  äussersten  Zweigen  des  Wegenetzes  trifft  nach  diesem  Grund- 
satze die  Anlieger  die  Unterhaltungspflicht;  obgleich  es  immer  noch 
unbestimmt  bleibt,  welche  Strecke  der  eine  und  welche  der  andere 
Anlieger  zu  unterhalten  hat.  Dagegen  können  billiger  Weise  dem- 
jenigen Eigenthümer,  welcher  zufällig  an  einem  Hauptwege  liegt,  welcher 
von  sämmtlichen  weiter  oberhalb  belegenen  Besitzern  benutzt  wird,  nicht 
die  gesammten  Unterhaltungskosten  ftlr  diese  Wegestrecke  aufgebürdet 
werden. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  auf  welche  Schwierigkeiten  der  Vermessungs- 
beamte stösst,  wenn  er  nach  der  Abnahme  der  Wege  und  Gräben  in 
einem  solchen  Flurtheil,  die  betr.  Besitzer  protokollarisch  verpflichten 
öoU,  die  Anlagen  in  ihrem  gegenwärtigen,  durch  die  Projecte  bestimmten 
Zustande  zu  unterhalten,  so  zwar,  dass  später  im  gegebenen  Falle  keine 
Zweifel  obwalten,  wer  der.  Unterhaltungspflichtige  ist. 

Das  Gesetz  vom  2.  April  1887  betreffend  die  durch  das  Auseinander- 
setzungsverfahren begründeten  gemeinschaftlichen  Angelegenheiten  hat 
den  Gegenstand  der  Unterhaltung  noch  nicht  genügend  klargelegt. 

Das  Gesetz  gestattet  nach  §  1  die  Regelung  der  Vertretung  und 
Verwaltung  der  gemeinschaftlichen  Anlagen  auch  nach  beendigtem  Aus- 
einandersetzungsverfahren durch  die  Generalcommissionen  und  zwar  auf 
besonderen  Antrag. 

Der  wichtigste  §  6  folgt  hier  wörtlich; 

„Ist  dem  Gemeindevorstande  die  Vertretung  (der  Gesammtheit 
der  Betheiligten  nach  §  2)  übertragen,  so  untersteht  derselbe  in  dieser 
Beziehung  der  Communalaufsichtsbehörde.  Insoweit  ihm  die  Ver- 
waltung übertragen  ist,  finden  die  Vorschriften,  welche  für  Gemeinde- 
angelegenheiten bezüglich  der  Verwaltung,  der  Aufsicht  des  Staates  und 
der  den  Mitgliedern  zustehenden  Rechtsmittel  gelten,  sinngemässe  An- 
wendung. 

Der  Verwalter  hat  insbesondere  für  die  Ausführung  der  zur  ordnungs- 
mässigen  Unterhaltung  der  gem.  Anlagen  erforderlichen  Arbeiten  durch 
die  Verpflichteten  (!  ?)  zu  sorgen. 

Ist  im  Auseinandersetzungsverfahren  ein  Beitragsverhältniss  für  die 
Vertheilung  der  aufzuwendenden  Kosten  nicht  festgesetzt,  so  liegt  die 
Unterhaltung  den  Betheiligten  (!  ?)  nach  Verhältniss  ihrer  Theilnahmerechte 
ob.  Soweit  letztere  aus  dem  Recesse  nicht  klar  hervorgehen,  haben 
die  Betheiligten  nach  Verhältniss  des  Grundsteuerreinertrages  ihrer   bei 
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der  Auseinandersetzung  ausgew.  Landabfindungen  beizutragen.  Nach 
demselben  Verhältnisse  ist  der  auf  eine  zerstückelte  Landabfindung  fallende 
Beitrag  von  den  Besitzern  der  Trennstticke  aufzubringen. 

Ist  die  Unterhaltung  von  den  Betheiligten  gemeinschaftlich  oder  in 
der  Weise  zu  bewirken,  dass  jeder  Betheiligte  die  an  seine  Grundstücke 
anstossenden  oder  sonst  bestimmten  Theile  der  Anlagen  zu  unterhalten 
hat,  so  bedarf  es  einer  Aufforderung  an  den  einzelnen  BetheiligteD, 
seiner  Unterhaltungspflicht  nachzukommen,  nicht.  Es  genügt  eine  in 
ortsüblicher  Weise  bekannt  zu  machende  öffentliche  Aufforderung". 

Hieraus  geht  deutlich  hervor,  dass  nicht  die  politische  Gemeinde 
als  solche  zur  Unterhaltung  verpflichtet  ist,  sondern  die  Arbeiten  sollen 
von  den  Verpflichteten  (?)  ausgeführt  werden.  Bedenkt  man,  dass  in  dem 
Zusammenlegungsverfahren  der  Grund  und  Boden  der  gemeinschaftlichen 
Anlagen  von  sämmtlichen  Betheiligten  nach  Verhältniss  ihres  Sollhabens 
aufgebracht  wird,  so  dürfte  keine  Ungerechtigkeit  darin  liegen,  dieses 
Princip  auch  auf  die  Unterhaltung  zu  übertragen,  so  zwar,  dass  die  poli- 
tische Gemeinde  sämmtliche  Anlagen  unterhält,  dagegen  Eigenthümerin 
dieser  Anlagen  wird  und  die  Nebennutzungen  vereinnahmt.  In  der 
That  kommt  in  neuerer  Zeit  dieser  Grundsatz  im  Recesse  oder  schon 
im  Planproject  zur  Anwendung. 

Die  Erfahrung  lehrt  jedoch  zu  deutlich,   dass    es  trotzdem  um  die 
Unterhaltung   der  Wege   und  Gräben   in   den  zusammengelegten  Gemar- 
kungen um   deswegen  schlecht   bestellt  ist,   weil  die  Oberaufsicht  keine 
durchgreifende   ist.     In   den   ersten  Jahren    nach    der  Ausführung  und 
Abnahme   der  Wege  geschieht    in    der   Regel   nichts  zur   Unterhaltung 
derselben,    höchstens    sorgt   der    Orts  Vorsteher    dafür,     dass    diejenigen 
Wege  in  Ordnung  gehalten  werden,  welche  er  selbst  nöthig  hat.   Dieser 
Umstand  findet  ferner  in  der  Trägheit  und  der  lieben  alten  Gewohnheit 
des    Bauersmanns     an    viel    schlechtere    Verhältnisse    seine    Erklärung. 
Während   gerade  in  den    ersten   Jahren   eine  strenge    Aufsicht  geboten 
erscheint,  damit  jeder  geringe  Schaden  wieder   ausgebessert  wird,  um 
dem   Wasser   keinen  Angriffspunkt  zu  geben,   sein   Zerstörungswerk  zu 
beginnen,   lassen  es  die  Leute  gehen  so  lange  es  geht.     Der  Einsichts- 
vollere  sieht  sich  endlich   veranlasst   bei    einem    grösseren  Schaden  \)ei 
der  Specialcommission  Beschwerde  zu  führen.     Der  Vermessungsbeamte 
erhält  den  Auftrag  die  Beschwerde  zu  prüfen  und  darüber  zu  berichten. 
Ehe  aber  der  Schaden,  dessen  Reparatur  an  und  für  sich  schon  unver- 
hältnissmässig  hohe  Kosten  verursacht,  wirklich  geheilt  wird,  hat  derselbe 
vielleicht  schon   solchen  Umfang  angenommen,    dass  nicht  mehr  viel  zu 
retten  ist. 

So  geht  die  Sache  weiter  bis  zur  RecessvoUziehung.  Die  hier 
bezüglich  des  Zustandes  der  gemeinschaftlichen  Aulagen  vorgebrachten 
Beschwerden  werden  möglichst   schnell   erledigt  oder   die  Ausführungs- 
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commission  mit  der  Erledigung  derselben  beauftragt^  am  dann  die 
Gemarkung  der  Aufsicht  der  Communalbehörde  zu  überlassen. 

Vermessungsbeamte;  denen  die  Erhaltung  der  unter  ihren  Augen 
geschaffenen  Anlagen  am  Herzen  lag,  haben  sich  hie  und  da  mit  Erfolg 
bemtiht,  die  Gemeinden  zu  bestimmen^  Schaucommissionen  zu  errichten 
und  Wegewärter  anzustellen.  Wo.  dies  geschehen  ist,  und  der  Vermessungs- 
beamte der  Sache  ein  mehr  privates  als  amtliches  Interesse  zugewendet 
hat,  ist  in  der  That  Erfreuliches  geleistet  worden. 

Mögen  die  betheiligten  Behörden  der  oben  berührten  Frage  recht 
bald  nähertreten  und  Einrichtungen  schaffen,  die  eine  dauernde  Erhaltung 
der  mit  so  grossen  Opfern  an  Zeit  und  Geld  errichteten  gemeinschaftlichen 
Anlagen  sichern. 


Die  Agrar-  oder  Landeskultur-Gesetzgebung 

in  Deutschland, 

von  Steuerrath  Kerschbaum  in  Coburg. 


(Fortsetzung  und  Schluss.) 

In  der  öffentlichen  Sitzung  der  Kammer  der  Reichsräthe  vom 
17.  Mai  1886  gelangte  der  Gesetzentwurf  die  Flurbereinigung  betreffend 
zur  einstimmigen  Annahme  und  nachdem  auch  die  Kammer  der  Abgeordneten 
in  der  öffentlichen  Sitzung  vom  21.  Mai  1886  den  Gesetzentwurf  in  der 
von  der  Kammer  der  Reichsräthe  beschlossenen  Fassung  schliesslich  mit 
113  gegen  28  Stimmen  angenommen  hatte  und  sonach  Gesammtbeschluss 
beider  Kammern  des  Landtages  erzielt  worden  war,  erhielt  das  Gesetz 
vom  29.  Mai  1886  die  Allerhöchste  Sanction,  welches  mit  dem  1.  Januar 
1887  in  Kraft  zu  treten  hatte. 

Dieses  Gesetz  bestimmt  in  Art.  3  Folgendes: 

Gegen  den  Willen  einzelner  Grundeigenthtimer  kann  die  Flur- 
bereinigung nur  stattfinden,  wenn 

1)  bei  einer  Zahl  der  betheiligten  Grundeigenthtimer  von  weniger 
als  zwanzig  mindestens  drei  Fünftel^  bei  einer  grösseren  Anzahl  die 
Mehrzahl  mit  der  Unternehmung  einverstanden  ist, 

2)  die  Mehrzahl  der  betheiligten  Grundeigenthtimer  zugleich  im 
Eigenthum  von  mehr  als  der  Hälfte  der  Bereinigungsfläche  sich  befindet, 

3)  auf  diese  Mehrzahl  auch  mehr  als  die  Hälfte  der  betreffenden 
Grundsteuer  entfällt  und 

4)  von  der  Flurbereinigung  eine  bessere  Benutzung  von  Grund  und 
Boden  zu  erwarten  ist,  und  dieser  Zweck  ohne  Beiziehung  der  Grund- 
stücke der  Minderheit  nicht  erreicht  werden  kann. 

Hinsichtlich  der  Regelung  von  Feldwegen  gentigt  jedoch  in  allen  Fällen 
die  Zustimmung   der  Mehrzahl  der  betheiligten  Grundeigenthtimer,  wenn 
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im  üebrigen  die  Voraussetzungen  der  obigen  Ziffern  2,  3  und  4  gegeben 
sind.  Nach  Artikel  19  kann  der  Antrag  auf  Vornahme  einer  Flur- 
bereinigung von  jedem  betheiligten  Grundeigenthümer  oder  von  der 
Gemeindebehörde  gestellt  werden.  Derselbe  ist  unmittelbar  oder  durck 
Vermittlung  der  Districtsverwaltungs-  oder  Gemeindebehörde  an  die 
Flurbereinigungs  -  Commission  einzusenden.  Die  Commission  hat  den 
Antrag  zu  prüfen^  veranlassten  Falles  weitere  Erhebungen  anf  schrift- 
lichem Wege  oder  durch  Abordnung  eines  Sachverständigen  zu  pflegen 
und  sodann  darüber  Beschluss  zu  fassen^  ob  und  in  welchem  Umfange 
die  beantragte  Unternehmung  sich  zur  weiteren  Instruirung  eigne. 

Artikel  34  bestimmt:  In  dem  Endentscheide  der  Flurbereinigungs- 
Commission  wird  entweder  die  Ablehnung  der  Unternehmung  ausgesprochen 
oder  über  die  Genehmigung  derselben  Beschluss  gefasst.  Zugleich  ist 
die  Verpflichtung  zur  Tragung  der  Kosten  durch  einen  Vertheilungsplan 
festzustellen. 

Die  landwirthscbaftliche  Gesetzgebung  Bayerns  zerfällt  in  2  Gruppen. 
Die  erste  derselben  schloss  sich  der  Befreiung  des  Grund  und  Bodens 
durch  das  Gesetz  über  die  Aufhebung,  der  Standes-  und  gutsherrlichen 
Gerichtsbarkeit,  dann  die  Aufhebung,  Fixirung  und  Ablösung  von  Grund- 
lasten vom  4.  Juli  1848   unmittelbar   an  und  umfasst  folgende  Gesetze: 

1)  das  Gesetz  vom  30.  März  1850,  die  Ausübung  der  Jagd  betreffend; 

2)  das  Forstgesetz  vom  28.  März  1852; 

3)  die  Gesetze  vom  28.  Mai  1852, 

a.  über  die  Benutzung  des  Wassers, 

b.  über  BewässerungS'  und  Entwässerungs- Unternehmungen  zum  Zweck 
der  Bodenkultur, 

c.  über   den  Uferschntz  und  den  Schutz  gegen  Ueberschwemmungen; 

4)  das  Gesetz  über  Ausübung  und  Ablösung  des  Weiderechts  vom 
28.  Mai  1852; 

5)  das  Gesetz,  die  landwirthschaftlichen  Erbgüter  betreffend,  vom 
22.  Februar  1855; 

6)  das  Gesetz  vom  26.  März  1859,  die  Gewährleistungen  bei  Vieh- 
veräusserungen  betreffend. 

Die  zweite  Gruppe  umfasst  jene  Gesetze,  welche  mit  Anfang  der 
achtziger  Jahre  im  Interesse  der  Landwirthschaft  erlassen  wurden.  Von 
denselben  sind  folgende  hervorzuheben: 

1)  die  Gesetze  vom  25.  Februar  1880  und  vom  20.  November  1885 
über  den  Branntweinaufschlag; 

2)  das  Gesetz  vom  26.  März  1881,  die  Eörordnung  betreffend 
sanmit  Ausführungsverordnungen  vom  26.  Juli  1881,  1.  December  1881 
und  vom  2.  November  1884,  dann  das  Gesetz  vom  1.  März  1884,  den 
Hufschlag  betreffend; 
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3)  das  Gesetz  vom  21.  März  1881;  die  Ausführung  des  Reichs- 
gesetzes und  die  Abwehr  und  Unterdrückung  von  Viehseuchen  betreffend; 

4)  das  Gesetz  vom  13.  Februar  1884^  die  Hagelversicherungsanstalt 
betreffend,  welches  sich  an  das  Gesetz  vom  3.  April  1875,  die  Brand- 
versicherungs-Anstalt  für  Gebäude  in  den  Landestheilen  rechts  des  Rheines 
betreffend,  anschliesst; 

5)  das  Gesetz  vom  21.  April  1884,  die  Landeskultur  -  Renten- 
anstalt betreffend ; 

6)  das  Gesetz  vom  29.  Mai  1886,  die  Flurbereinigung  betreffend. 
Letzteres  Gesetz  trat  mit  dem  1.  Januar  1887  an  Stelle  des  Gesetzes 
vom  10.  November  1861,  die  Zusammenlegung  der  Grundsttlcke  betreffend, 
und  umfasst  nicht  nur  die  Zusammenlegung,  sondern  auch  die  Feldweg- 
regelung und  enthält  eine  Reihe  von  Grundbestimmungen  für  die  Flur- 
bereinigung und  vollständig  neue  Vorschriften  über  das  gesammte  Ver- 
fahren. 

Bayern  besitzt  seit  dem  28.  Mai  1852  drei  Wassergesetze,  von 
denen  das  erste  die  Wasserbenutzung,  das  zweite  die  Ent-  und  Be- 
wässerungs-Untemehmungen  und  das  dritte  den  Uferschutz  behandelt. 

Man  unterscheidet  in  Bayern  öffentliche,  d.  h.  schiff-  und  flossbare 
Flüsse  und  Privatflüsse,  dann  kleine  und  grössere  Kulturunternehmungen. 
Letztere  können  als  Unternehmen  für  öffentliche  Zwecke  erklärt  werden, 
in  welchem  Falle  dann  die  Anwendung  gewisser  Zwangsbefugnisse  zu- 
lässig ist. 

Zum  Vollzuge  des  zweiten  Wassergesetzes,  des  eigentlichen  Kulturge- 
setzes, wurden  nach  und  nach  Kulturingenieure  aufgestellt,  welche  den 
Kreisregierungen  als  Sachverständige  beigegeben  sind. 

Das  gesammte  kulturtechnische  Personal  Bayerns  besteht  aus: 

6  Kreiskulturingenieuren, 
13  Wiesenbaumeistem, 
16  Districtskulturtechnikem, 
5  Assistenten, 
3  Wiesenbaugehtilfen  und 
39  Vorarbeitern. 
Die  Vorarbeiten    für   grössere   Genossenschaften   werden   stets    auf 
Kreiscomitekosten  ausgeführt  und  die  ausgeführten  Anlagen  werden  jährlich 
zweimal  von  Wiesenbaumeistern  inspicirt. 

Im  Königreich  Sachsen  sind  folgende  Gesetze  anzuführen: 

1)  Gesetz  vom  17.  März  1832  über  Ablösungen  und  Gemeinheits- 
theilungen; 

2)  Gesetz  vom  23.  Juli  1861  über  Zusammenlegung  der  Grundstücke. 
Die     Grundstückszusammenlegung    ist     ähnlich     wie    in    Preussen 

organisirt. 

Im  Königreich  Württemberg  ist  bei  der  Unzugänglichkeit  der  meisten 
Grundstücke  der  Flurzwang  thatsächlich  noch  vorhanden. 


666  Kerschbaum.    Die  Agrar-  oder  Landeskultur  -  Gesetzgebung 

Die  Grundstücke  der  einzelnen  Eigenthümer  liegen  systemlos  im 
Gemenge  durcheinander,  entbehren  eigener  Zufahrten  und  sind  nur  über 
andere  Grundstücke  hinweg  zugänglich.  Die  Grundeigenthümer  sind 
dann  genöthigt,  bei  dem  Anbau,  der  Bearbeitung,  der  Düngung,  der 
Ernte  u.  s.  w.  sich  nach  ihren  Nachbarn  zu  richten.  Sie  sind  gehindert, 
einen  Wechsel  der  Kultur,  wie  solcher  nach  dem  Boden,  der  Lage,  den 
Wirthschafts Verhältnissen  an  sich  oder  nach  besonderen  Verhältnissen  des 
einzelnen  Grundeigenthümers  angemessen  und  vortheilhaft  wäre,  durch- 
zuführen. 

Diese  üebelstände  hat  das  Gesetz  vom  26.  März  1862,  betreffend 
die  Feldwege,  Trepp-  und  üeberfahrtsrechte  nicht  zu  beseitigen  vermocht. 
Dasselbe  bezweckte  im  Wesentlichen  nichts  weiter  als  die  verbesserte 
Umwandlung  der  sogenannten  Schleifwege  in  ständige  Feldwege,  bezw. 
die  Neuanlage  solcher  einzelner  den  hauptsächlichsten  Gewandgrenzen 
folgender,  nicht  versteinter  Feldwege,  unter  Verzichtleistung  daranf, 
sämmtlichen  Grundstücken  ständige  Zufahrten  zu  verschaffen.  Das 
Feldweggesetz  vom  Jahre  1862  hat  weder  eine  thatsächliche  Beseitigung 
des  Flurzwangs,  noch  ein  Verlassen  der  Dreifelderwirthschaft  herbei 
geführt,  noch  die  Herstellung  eines  eine  ganze  Markung  oder  einen 
erheblichen  Theil  einer  solchen  umfassenden  zweckmässigen  Wegnetzes 
und  eine  Aenderung  der  systemlosen  Grundstücke,  wie  sich  solche  im 
Verlaufe  langer  Zeitläufte  gebildet  und  durch  stets  wiederholte  Theilang 
der  einzelnen  Parzellen  fortdauernd  verschlechtert  hat,  möglich  gemacht. 
Das  Feldbereinigungsgesetz  vom  30.  März  1886  wurde  deshalb  erlassen, 
um  in  dieser  Beziehung  einen  durchgreifenden  Erfolg  zu  erzielen. 
Dasselbe  hat  nun  die  Aufgabe,  die  Verwirklichung  des  Grundsatzes 
wirthschaftlicher  Freiheit  und  Zweckmässigkeit  anzubahnen,  näherhin 
die  Ausführung  solcher  Einrichtungen  und  Unternehmungen  zu  ermöglichen 
und  zu  fördern,  welche  eine  bessere  landwirthschaftliche  Benutzung, 
eine  freie  Bewirthschaftung  des  Grund  und  Bodens  bezwecken.  Auf 
landwirthschaftliche  Meliorationen  bezieht  sich  dieses  Gesetz  nicht,  so- 
weit dieselben  nicht  die   nothwendige  Folge    der  Feldbereinigung  sind. 

Insbesondere  verfolgt  das  Gesetz  die  folgenden  Zwecke: 

1)  Ausführung  der  Feldweganlagen,  d.  h.  eines  zweckmässigen 
Wegnetzes  für  ganze  Markungen  oder  grössere  Theile  der  letzteren 
nach  einheitlichem  Plan,  wodurch  allen  Parzellen  eine  freie  öffentliche 
Zufahrt  zum  mindesten  auf  einer  Seite  des  Grundstücks  verschafft  und 
folgeweise  alle  üeberfahrtslasten  beseitigt  werden  sollen; 

2)  Ausführung  von  Markungsregulirungen  oder  Feldeintheilnngen. 
d.  h.  Herstellung  einer  dem  Wasserablauf  entsprechenden  Richtung  der 
Gewände  und  einer  fUr  die  Bewirthschaftung  zweckmässigen  Lage  und 
Form  der  einzelnen  Grundstücke,  welche  Verbesserungen  mit  der  An- 
lage eines  neuen  .Feldwegsystems  leicht  verbunden  werden  können,  so 
dass  dann  jeder  Eigenthümer  wieder  im  Besitz  von  gleich  vielen,  gleich 
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werth vollen,  ganz  oder  annähernd  gleich  grossen  und  an  denselben 
Stellen  der  Markung  gelegenen  Grundstücken  sein  wird,  wie  zuvor,  nur 
mit  dem  vortheilhaften  Unterschied,  dass  jedes  einzelne  Grundstück  in  guter 
Form,  in  richtiger  Lage  und  im  Besitz  einer  ständigen,  öffentlichen 
Zufahrt  sich  befindet.  Diese  Aft  der  Feldbereinigung  mit  Beibehaltung 
der  bestehenden  Parzellenzahl  ist  überall  ausführbar ; 

3)  Ausführung  von  Feldbereinigungen  mit  Parzellenverminderung, 
d.  h.  mit  dem  bei  der  neuen  Feldeintheilung  vorzunehmenden  Ersatz 
des  Messgehalts  mehrerer  zerstreuter  Parzellen  eines  und  desselben 
Eigenthümers  durch  ein  grösseres  Grundstück. 

Neben  der  Feldbereinigung  im  Sinne  der  neuen  Feldeintheilung 
mit  oder  ohne  Parzellenverminderung  enthält  das  Gesetz  auch  Bestimmungen 
über  die  Anlagen  vereinzelter  Feldwege. 

Die  angegebenen  Zwecke,  welche  das  Gesetz  verfolgt,  können  je 
für  sich  allein  oder  alle  gleichzeitig  erstrebt  werden. 

Das  Gesetz  ermöglicht  aber  nicht  bloss  die  Ausführung  von  Feld- 
bereinigungen, es  giebt  vielmehr  das  vorgesehene  Verfahren  ganz 
besonders  auch  ein  Gewähr  dafür,  dass  keiner  der  Betheiligten  dabei  in 
irgend  einer  Weise  zu  Schaden  komme.  Neben  der  Garantie  für  zweck- 
mässige Ausführung  einer  Feldbereinigung  liegt  in  letzterem  ganz 
besonders  der  grosse  Vorzug,  welchen  die  Anwendung  des  Gesetzes 
gegenüber  mehr  freiwilligen  Arbeiten  hat,  wie  solche  seither  in  Württemberg 
mangels  eines  Gesetzes  üblich  waren. 

Die  staatlichen  Verwaltungsbehörden  haben  kein  Recht,  die  Durch- 
führung von  Feldbereinigungen  zu  erzwingen,  auch  wenn  die  Verhältnisse 
auf  einer  Markung  noch  so  schlecht  sind;  die  Entscheidung  ob  und  in 
welchem  Umfange  bereinigt  werden  soll,  liegt  vielmehr  ausschliesslich 
im  Willen  der  Betheiligten^  aber  es  ist  nicht  das  Einverständniss  sämmtlicher 
Betheiligter  nothwendig,  sondern  es  genügt  Stimmenmehrheit,  mit  anderen 
Worten,  das  Gesetz  gestattet,  dass  die  widerstrebende  Minderheit  der 
betheiligten  Eigenthümer  zu  Gunsten  der  Mehrheit  gezwungen  werden 
kann,  sich  an  dem  Unternehmen  zu  betheiligen.  In  dieser  Majorisirung, 
in  diesem  Zwang  gegen  die  Minderheit,  liegt  der  Kern  des  Gesetzes, 
welches  zwar  tief  in  die  Verhältnisse  der  Landwirthschaft  eingreift, 
dessen  Folgen  aber  für  die  Erhaltung  der  bäuerlichen  Verhältnisse, 
sowie  für  die  Weiterentwickelung  und  einträglichere  Gestaltung  des 
landwirthschaftlichen  Betriebs  segensreich  sein  wird. 

Zur  oberen  Leitung  der  Feldbereinigung  ist  eine  besondere  Central- 
stelle  berufen,  zur  Ausführung  der  Unternehmungen  werden  Vollzugs- 
commissionen gebildet,  welche  aus  einem  Vorsitzenden,  einem  Feld- 
messer und  3  Landwirthen  bestehen. 

Im  Grossherzogthum  Baden  sind  folgende  Gesetze  und  Verordnungen 
erschienen: 
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1)  Gesetz  vom  26.  März  1852,  die  Vornahme  einer  sttickweisen 
Vermessung  sämmtlicher  Liegenschaften  des  Grossherzogthums  betreffend; 

2)  Gesetz  vom  20.  April  1864,  die  Sicherung  der  Gemarkungs-,  Gewan- 
nen- und  Eigenthumsgrenzen,  sowie  der  Dreieckspunkte  des  der  Vermessung 
des  Grossherzogthums  zu  Grunde  liegenden  Dreiecksnetzes  betreffend; 

3)  Verordnung  vom  20.  April  1854  zum  Vollzuge  des  Gesetzes 
vom  20.  April  1854; 

4)  Gesetz  vom  5.  Mai  1856,  die  Anlegung,  Verlegung  oder  Ab- 
schaffung von  Feldwegen,  auch  die  Verlegung  oder  Zusammenlegung 
der  Grundstücke  betreffend. 

Dieses  Gesetz  hatte  Dank  einer  ergänzenden  Vollzugsverordnung 
vom  18.  October  1869  und  der  Bereitstellung  der  erforderlichen 
technischen  Organe  einen  entsprechenden  Vollzug  gefunden.  Dasselbe 
forderte  indessen  bei  Anwendung  des  Zwanges  eine  Zweidrittelmehrheit 
was  in  manchen  Fällen  zum  Scheitern  der  Unternehmungen   führte. 

5)  Landesherrliche  Verordnung  von  1869,  den  Vollzug  des  Gesetzes 
vom  5.  Mai  1856,  die  Verbesserung  der  Feldeintheilung  betreff^end; 

6)  Allgemeine  Dienstinstruction  der  Grossherzogl.  Ministerial-Com- 
mission für  Feldbereinigung  vom  20.  April  1870  für  die  zur  Ausföhrong 
von  Feldbereinigungen  ernannten  Vollzugscommissionen  5 

7)  Verordnung  des  Grossherzogl.  B.  Handelsministeriums  vom 
3.  Juni  1875,  den  Vollzug  des  Gesetzes  über  die  Verbesserung  der 
Feldeintheilung ; 

8)  Landesherrliche  Verordnung  vom  17.  Juli  1877,  die  Organisation 
der  Landeskulturbehörden  und  des  Landesvermessungswesens  betreffend; 

9)  Landesherrliche  Verordnung  vom  26.  October  1878,  die 
Organisation  der  Kulturbehörden  betreffend; 

10)  Verordnung  des  Grossherzogl.  Handelsministeriums  vom  26.  April 
1880,  die  Feldbereinigung,  hier  die  Veränderung  beziehungsweise  neue 
Anlegung  von  Feldwegen  betreffend. 

Durch  ein  im  Jahre  1886  erlassenes  Gesetz,  betreffend  die  Verbesserung 
der  Feldeintheilung  (Feldbereinigung),  wurde  die  Anwendung  des  Zwanges 
sowohl  in  Fällen  der  Feldwegregulirung  als  auch  der  Zusammenlegung 
auch  beim  Vorhandensein  einer  einfachen  Majorität  und  das  Gesetz  vom 
5.  Mai  1856  auch  in  sonstiger  Beziehung  zweckmässig  ergänzt. 

Im  Grossherzogthum  Baden  sind  den  6  Kulturinspectionen  zur 
Erfüllung  ihrer  dienstlichen  Aufgaben  beigegeben :  7  Ingenieure,  7  Kultur- 
oberaufseher, 25  Kulturaufseher  und  6  Kulturgehülfen.  Durch  das  mit 
Verfügung  des  Ministeriums  des  Innern  vom  7.  März  1883  eingeführte 
Schauverfahren  ist  den  Kulturbehörden  eine  weitere  sehr  wichtige  Auf- 
gabe zugewiesen  worden.  Die  den  genannten  Behörden  übertragenen 
Bachschauen  beziehen  sich  auf  die  kleineren  vorzugsweise  landwirth- 
schaftlichen  Zwecken  dienenden  Gewässer,  an  welchen  im  Jahre  1883 
schon   vielfach    Vorkehrungen,    sowohl   behufs   der  geordneten  Instand- 
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haltung  der  Ufer,  des  ungehinderten  Wasserlaufes  und  der  Beseitigung 
mannigfacher  Missstände,  als  auch  zur  Anregung  neuer  rationeller  Melio- 
rationsanlagen getroffen  wurden. 

Im  Grossherzogthum  Hessen  hat  das  Gesetz  vom  18.  August  1871, 
die  Zusammenlegung  der  Grundstücke,  die  Theilbarkeit  der  Parzellen 
und  die  Feldweganlagen  betreffend,  nicht  ganz  entsprochen.  Es  wurde 
daher  auch  dort  dem  Landtage  ein  Gesetzentwurf  vorgelegt,  welcher 
die  Errichtung  einer  besonderen  Ministerialcommission  für  die  Feld- 
bereinigung vorsieht,  das  Verfahren  vereinfacht  und  auch  bezüglich  der 
Kosten  staatliche  Beihülfe  in  Aussicht  nimmt. 

« 

Im  Grossherzogthum  Oldenburg  ist  das  Gesetz  vom  27.  April  1858, 
die  Zusammenlegung  der  Grundstücke  betreffend,  anzuführen  und 

im  Grossherzogthum  Sachsen-Weimar  das  Gesetz  vom  5.  Mai  1869 
über  die  Zusammenlegung  der  Grundstücke  hervorzuheben. 

In  Elsass-Lothringen  ist  das  Gesetz  vom  14.  April  1884,  betreffend  die 
Anlage  und  Unterhaltung  von  Feldwegen,  welches  die  Bildung  von  Ge- 
nossenschaften zur  Anlage  und  Unterhaltung  von  Feldwegen  zulässt  und 
diesen  Genossenschaften  besondere  Vorrechte  einräumt,  maassgebend.  Die 
Ausführung landwirthschaftlicher  Meliorationen  in  Elsass-Lothringen  sollte 
durch  das  Gesetz  vom  21.  Juni  1865,  betreffend  Syndicatsgenossenschaften, 
begünstigt  und  gefördert  werden,  jedoch  ist  unter  der  französischen 
Regierung  bis  zum  Jahre  1870  in  den  heutigen  Reichslanden  nur  ein 
einziger  Fall  nach  den  Gesetzen  zur  Ausführung  gekommen.  Die 
deutsche  Verwaltung  organisirte  im  Jahre  1875  einen  besonderen 
technischen  Dienstzweig  für  das  Meliorationswesen,  welcher  der  Ministerial- 
Abtheilung  für  Gewerbe,  Landwirthschaft  und  öffentliche  Arbeiten  unter- 
stellt wurde  und  ergänzte  das  Genossenschaftsgesetz  durch  ein  Gesetz 
vom  11.  Mai  1877.  An  der  Spitze  des  gesammten  technischen  Dienstes 
steht  der  Kulturingenieur  Herr  Ministerialrath  Focht,  dem  4  Kultur- 
ingenienre  in  den  Bezirken  Strassburg,  Colmar,  Zabern  und  Metz  unter- 
stellt sind.     Unter  diesen  arbeitet  ein  zahlreiches  Personal,  nämlich: 

7  Ingenieure  als  Assistenten  der  Kulturingenieure  und  zur  Aus- 
arbeitung grösserer  und  schwieriger  Projecte  sowie  zu  deren 
Ausführung ; 

12  Wiesenbaumeister; 

12  Kulturaufseher  als  ständige  Gehülfen  der  Wiesenbaumeister; 

9  Schüler  der  technischen  Winterschule  während  der  Sommermonate; 

2  Geometer  für  grössere  Aufnahmen  und 

5  Vorarbeiter. 
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Für    Beaufsichtigung    und  Instandhaltung    der   Wasserläufe  ißt  ein 
regelmässiger  Dienst  eingerichtet. 

Im  Herzogthum  Braunschweig  ist  die  Gemeinheitstheilungs- Ordnung 
vom  20.  December  1834  anzuführen. 

Das  Herzogthum  Sachsen-Coburg  hat  das  Gesetz  über  die  Zu- 
sammenlegung der  Grundstücke  vom  23.  Juni  1863,  welches  die  Leitung 
der  Unternehmungen  dem  Staatsministerium  und  die  Durchführung 
Specialcommissionen  überträgt,  welche  aus  einem  zum  Richter  qualificirten 
Rechtsverständigen  und  aus  einem  Wirthschaftsverständigen  besteht. 
Dann  das  Gesetz  für  Sachsen-Gotha  vom  ö.  November  1853  über  Zu- 
sammenlegung der  Grundstücke,  endlich  das  Gesetz  vom  24.  Juni  1863, 
welches  anordnet,  dass  die  Staatskasse  als  Ablösungskasse  die  erforderlichen 
Oapitalien  für  die  Kosten  der  Zusammenlegung  den  Betheiligten  auf 
Verlangen  darzuleihen  hat,  dass  als  Sicherheit  auch  die  Solid arhaft  an- 
genommen werden  kann  und  dass  die  Rückzahlung  in  angemessenen 
Annuitäten  erfolgt. 

Im  Herzogthum  Sachsen-Coburg  bildet  für  alle  grössere  Meliorationen 
das  Gesetz  vom  7.  Februar  1871  über  die  Benutzung  des  Wassers  und 
über  den  Schutz  gegen  dasselbe  die  rechtliche  Grundlage. 

Das  Herzogthum  Sachsen-Meiningen  hat  das  Gesetz  vom  18.  März 
1872,  betreffend  die  Zusammenlegung  der  Grundstücke.  Die  Leitung 
der  Grundstückszusammenlegungen  ist  in  Folge  eines  mit  Preussen  ab- 
geschlossenen Staatsvertrages  den  k.  preussischen  Auseinandersetzungs- 
behörden übertragen. 

Im  Herzogthum  Sachsen -Altenburg  ist  das  Gesetz  über  die  Zu- 
sammenlegung von  Grundstücken  vom  20.  April  1857  und  im  Fürsten- 
thum  Schwarzburg- Rudolstadt  das  Gesetz  vom  7.  Januar  1887  anzu- 
führen. 

Bei  der  Abfassung  der  vorstehenden  Abhandlung  sind  folgende 
Quellenschriften  benutzt  worden: 

1)  Das    Bayerische    Gesetz,     die    Flurbereinigung    betreffend,     vom 

29.  Mai  1886,  erläutert  von  Friedrich  Haag,  Ober-Regierungsrath 
im  Königl.  Staatsministerium  des  Innern;  Nördlingen,  Verlag 
der  H.  Beck'schen  Buchhandlung,  1886. 

2)  Die    Feldbereinigung    in    Würtemberg    nach    dem    Gesetz     vom 

30.  März  1886  mit  Benutzung  der  amtlichen  Materialien  über- 
sichtlich und  zusammenhängend  dargestellt  von  F.  Heberle. 
Amtmann.  Tübingen^  Verlag  der  Ostender'schen  Buchhandlang. 
1886. 

3)  Die  Sachsen  -  Meining'schen  Gesetze,  betreffend  Grundstücks- 
zusammenlegungen und  Ablösungen  mit  Erläuterungen  und  Er- 
gänzungen.    Zusammengestellt   von  R.  Berendes,    Oekonomie 
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und     Speoialeommissär     der    Generalcommission     in    Merseburg. 
Meiningen,  K.  Keyssner,  Verlagsbuchhandlung,  1884. 

4)  Das  Gesetz  und  die  Vollzugsvorschriften  über  die  Verbesserung 
der  Feldeintheilung  (Feldbereinigung),  Amtliche  Ausgabe.  Karls- 
ruhe, Druck  und  Verlag  von  Maisch  und  Vogel,  1881. 

Coburg,  im  Juni  1889.  6r.  Kerschbaum, 
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Aufgabe  der  zwei  nnzngänglichen  Pnnkte. 

Zu  der  allgemeinen  Lösung   der  Aufgabe   der  zwei  unzugänglichen 
Punkte  in   der  Zeitschrift   für  Vermessungswesen     (1889,  Heft  21,  Seite 
591  —  592)  möchte  ich  mir  die  Bemerkung  gestatten,   dass   die   Clausel, 
welche  in  der  Formel  (3)  auf  Seite  592: 
^!2(BäC+  CÄB)  =  q'SßO^+  900-  \ACB 

für  3  =    ^,wenn^^C5^1800 

enthalten  ist,  dadurch  forteilt,  dass  man  den  Winkel 
AGB  durch  passende  Bezeichnung  der  Punkte  stets 
kleiner  als  180  0  erscheinen  lässt.  Dies  erzielt  Af^ 
man  in  allen  Fällen  dadurch,  dass  man  denjenigen 
der  beiden  Neupankte  mit  C  bezeichnet,  welcher 
mit  den  beiden  Festpunkten  A  und  5  ein  rechts- 
läufiges Dreieck  bildet,  so  dass  man  also  den  Weg 
von  A  nach  B,  von  B  nach  C  und  von  C  nach  A  C 

im  Sinne  der  ührzeigerdrehung  zurücklegt.  Bezeichnet  man  die  Punkte 
in  dieser  angegebenen  Weise,  so  gelten  sämmtliche  für  irgend  einen 
Specialfall  entwickelte  Formeln  auch  ohne  jede  Abweichung  für  jeden 
beliebigen  anderen  Fall  der  Lage  der  Punkte  zu  einander,  vorausgesetzt 
nur,  dass  man  die  Winkel  immer  so  in  die  Rechnung  einführt,  wie  sie 
in  den  entwickelten  Formeln  lauten,  dass  man  beispielsweise,  wenn 
dort  Winkel  ABD  steht,  für  jeden  anderen  Fall  auch  Winkel -452) 
nimmt,  nicht  etwa,  weil  dieser  ein  überstumpfer,  den  Winkel  DBA, 
der  ihn  zu  3600  ergänzt.  B. 


Endgültige  Annahme  des  internationalen  Meters. 

Das  internationale  Maass-  und  Gewicht-Amt  dessen  Sitz  in  Paris 
ist  (bureau  international  des  poids  et  mesures)  hat  in  einer  Sitzung  am 
1.  October  d.  J.  die  schon  seit  16  Jahren  geführten  Verhandlungen 
und    wissenschaftlichen    Arbeiten     zur    Gewinnung    eines    einheitlichen 
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MetermaasBes  mit  der  Genauigkeit^  welche  den  heutigen  optischen   and 
mechanischen  Hülfsmitteln  entspricht^  zum  Abschluss  gebracht. 

Schon   1873   fand   ein   von  16  Staaten  beschickter   Congress    statt^ 
dessen  Beschlüssen  sich   später  noch  4  Staaten  anschlössen.     Nach  ein- 
gehenden Berathangen  wurde  damals  der  Maassstab  vom  vierten  Messidor 
des    Jahres    VIT    als    Einheit    vorläufig    angenommen^    and    Frankreich 
wurde  beauftragt^    für  die   übrigen    am   Congresse   betheiligten   Staaten 
unveränderliche  Normalmaassstäbe  anzufertigen.    Man  wählte  prismatische 
Stäbe  mit  X-ft$rmigem  Querschnitt^  um  sie  möglichst  scharf  zu  erhalten; 
als  Metall  wurde  eine  Legirung  von  Platin  und  Iridium  bestimmt.    Die 
Länge  der  Stäbe  sollte  1^02  m  betragen,   da  die  Längenangabe  genauer 
durch  zwei  Striche   als   durch  die  Enden  der  Stäbe  bezeichnet  wird. 
Die  Ausführung   der  Maassstäbe  übernahmen   St.   Glair-Devilly   und 
Debray    im  internationalen   Maass-   und   Gewichtbureau  im   Park    von 
St.  Cloud.     Die  Versuche    begannen   am   6.   Mai    1873   und   es   wurde 
15  Jahre  eifrig  gearbeitet.     Iridium  und  Platin  verbinden   sich  nur  bei 
einer  Temperatur  von  2000  Grad.     Später  führte  das  Conservatoire    des 
Arts    et   Metiers    einen    Theil    der  Arbeiten  aus  und   das   Maassborean 
prüfte  nur  die  Richtigkeit  der  Maasse.     Am  Dinstag  den  1.  October  1889 
wurden    die    30    Normalmeter    dem  Congresse    vorgelegt    und    erregten 
durch   die  Genauigkeit  der  Ausführung   die  allgemeinste  Bewunderung. 
Statt,  wie  1873  beschlossen  war,  5  Tausendstel  Millimeter   beträgt   der 
grösste  mögliche  Fehler  nur  2  Tausendstel  Millimeter. 


Umgebnngskarten  verschiedener  Garnisonstädte 

im  Maassstabe  1 :  25  000. 

(Niveaulinien  mit  braunen  Bergstrichen.) 

Im  Anschluss  an  die  diesseitige  Anzeige  vom  26.  April  d.  J.  wird 
hierdurch  bekannt  gemacht^  dass 

die  Karte  der  Umgegend  von  Gnjesen  in  2  Blättern 
veröffentlicht  worden  ist. 

Der  Preis  eines  jeden  Blattes  beträgt  1  c/^  50  ^. 

Der  Vertrieb  der  Karte  erfolgt  durch  die  Verlagsbuchhandlung  von 
R,  Ei  sen  Schmidt  hierselbst,  Neustädtische  Kirchstrasse  Nr.  4/5. 

Berlin,  den  11.  October  1889. 

Königliche  Landesaufnahme.    Kartographische  Abtheilung. 

von  Usedom, 
Oberstlieutenant  und  Abtheilungschef. 
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Mftgnelisches  Observatorium  auf  dem  Telegraphenber^e 

bei  Polsdam. 

In  Potsdam  ist  ein  Cyclopenbau  errichtet  worden,  welcher  zur 
Pflege  einer  in  Deutschland  bisher  vernachlässigten  Wissenschaft  dienend; 
auch  auf  die  Feld-  und  Landmessung  Bezug  hat^  Insofern  hier  die 
magnetische  Missweisung  bei  tachymetrischen  Messungen  und 
dergl.  gebraucht  wird.  Wir  entnehmen  einem  Aufsatze  des  „Central- 
blatts  der  Bauverwaltung**  (1889,  Jl^  47,  S  435  —  436)  das  Wichtigste 
hierüber:  Der  Neubau  des  magnetischen  Observatoriums  bildet  einen 
Theil  der  für  den  gesammten  meteorologisch-magnetischen  Dienst  in 
Preussen  auf  dem  Telegraphenberge  bei  Potsdam  zu  errichtenden  ersten 
Hauptstation  des  ganzen  Beobachtungsnetzes.  Der  nur  für  die  Aus- 
führung der  erdmagnetischen  Messungen  bestimmte  Neubau  dient  den 
magnetischen  Yariationsmessungen,  durch  welche  die  Schwankungen  des 
Erdmagnetisipus  vermittelst  photographischer  Aufzeichnung  fortlaufend 
festgelegt  werden^  und  den  absoluten  magnetischen  Messungen^ 
welche  die  von  Zeit  zu  Zeit  erforderliche  Controle  der  ersteren  durch 
absolute  Bestimmungen  der  drd  erdmagnetischen  Elemente;  Declination^ 
Inclination  und  Intensität^  liefern. 

Für  die  ersteren  Beobachtungen  sind  Räume  mit  möglichst  gleich- 
massiger  Wärme  und  geringem  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  erforderlich; 
es  gehen  diese  Beobachtungen  bei  künstlicher  Beleuchtung  vor  sich/ 
wobei  ihre  Aufzeichnung  zum  grdssten  Theil  auf  photographisehem 
Wege  geschieht. 

Die  zweite  Art  von  Beobachtungen;  die  absoluten  magnetischen 
Messungen^  erfordern  Vermeidung  schnellen  Temperaturwechsels;  eine 
gute  allseitige  Beleuchtung,  sowie  einen  freien  Ausblick  nach  dem 
Horizont. 

Das  für  beide  Arten  von  Beobachtungen  errichtete  Gebäude  besitzt 
in  dem  zum  grössten  Theil  unter  der  Erde  belegenen  Untergeschoss 
zwei  Räume  für  magnetische  Variationsbestimmungen,  und  Im  Erd- 
geschoss  zwei  solche  für  absolute  magnetiBche  Messungen.  Von  letzteren 
Bäumen  nimmt  der  eine  die  zum  Untergeschoss  führende  Treppe  auf; 
während  der  andere  durch  eine  vorgelegte  Luftschleuse  den  Zugiang 
von  aussen  vermittelt.  Da  die  im  Oebäude  aufzustellenden  Instrumente 
vor  jeder  ErBchütterung  bewahrt  bleiben  müssen^  um  die  Richtigkeit 
der  Beobachtungen  nicht  zu  beeinträchtigen  ^^  so  mussten  die  um- 
fangreichsten Fundamentirungsarbeiten  hergestellt  werden.  Eine  1^2  m 
^cke  Platte  von  Mauerwerk  dient  dem  gesammten  Bau  als  Unter- 
lage. Im  Untergeschoss  sind  auf  dieser  Mauerplatte  Sandateinpfeiler 
zum  Aufstellen  4er  Instrumente  au%emauert.  Die  im  Erdgeschoss 
aufgestellten  Pfeiler  haben  einen  erschütterungsfreien  Stand  durch 
Ueberspannung     des    Unter^schosses    mit    einem    0,5  m    starken ;    bis 
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zur  Scheitelgieiche  ausgemauerten  Kreuzgewölbe  erhalten.  Für  Wahrung 
der  Temperaturgleichheit  in  den  Beobachtungsräumen  sind  die  Mauern 
in  Stärken  von  0^7  bis  1  m  angelegt ;  ausserdem  ist  um  die 
Räume  des  Untergeschosses  noch  ein  Schutzgang  geführt^  so  dass  hier 
durch  doppelte  Aussenmauerung  jedem  starken  Wärmewechsel  vor- 
gebeugt ist.  Ein  lüftbarer  Dachraum  und  ein  mit  Holzcement  gedecktes 
1^5  m  überstehendes  Dach  schützen  gegen  schädliche  Sonnenbestrahlung. 
Geheizt  wird  oben  mit  Kachelöfen;  unten  in  Kupferöfen  mit  Petroleum- 
flammen.     Die  Beleuchtung  erfolgt  mit  Gasolinflammen. 

Im  Umfange  eines  Kreises  von  60  m  Durchmesser  ist  das  Gebäude 
mit  einem  Holzzaun  umgeben^  um  jedes  zufällige  Heranbringen  von 
Eisen  zu  vermeiden.  Selbstverständlich  ist  auch  der  Bau  von  dem 
ebenfalls  auf  dem  Telegraphenberge  liegenden  astro  physikalischen  Obser- 
vatorium $0  weit  abgerückt,  dass  die  grossen  Eisenmassen  der  dort 
befindlichen  Drehkuppel  keinen  Einfluss  auf  die  Magnetnadel  aus- 
üben können. 


Literaturzeitung. 


Das  Meliorationsgebiet  im  Thale  der  oberen  Hunte  von  Döttingen  abwärts  bis 
Oldenburg,  insbesondere  das  Mdiorationsuntemehmen  der  2,  Ent-  und  Be- 
Wässerungsgenossenschaft  von  Schohusen  flussabwärts  bis  zur  Wester- 
burger  Marsch.  Dargestellt  mit  Karten  und  ergänzenden  Zeichnimgen  im 
Auftrage  der  Verwaltung  des  Landeskulturfond s.  Oldenburg, 
Schulze  ^sche  Hofbuchhandlung  und  Hofbuchdruckerei.    Preis  2  Mark. 

Diese  Schrift  wurde  von  dem  —  auf  derselben  übrigens  nicht 
genannten  —  Verfasser,  dem  Herrn  Vermessungsconducteur  Treiss  in 
Oldenburg  für  die  Ausstellung  auf  der  16.  Hauptversammlung  des 
Deutschen  Geometervereins  eingesandt,  ist  aber  durch  einen  unliebsamen 
Zufall  nicht  zur  Offenlegung  gekommen. 

Dieselbe  ist  im  Auftrage  der  Verwaltung  des  Landeskulturfonds 
aus  Veranlassung  der  25  jährigen  Wiederkehr  der  landwirthschaftlichen 
Ausstellung  in  der  Stadt  Oldenburg  herausgegeben  und  enthält  in  gedrängter, 
aber  klarer  und  erschöpfender  Darstellung  zunächst  die  Geschichte  der 
Entstehung  der  Oldenburgischen  Wasserordnung  von  1868  und  den  wesent- 
lichen Inhalt  derselben. 

Wir  erfahren  daraus,  dass  die  Oldenburgische  Deichordnung  von  1855 
(welche  für  alles  nicht  mehr  als  3  oldenb.  Fuss  über  der  gewöhnlichen 
täglichen  Fluth  liegende  Land  Gültigkeit  hat)  und  die  baierische  Wasser- 
gesetzgebung bei  Berathung  dieser  Wasserordnung  als  Grundlage  gedient 
haben,  weil  „ähnliche  in  anderen  Ländern  vorhandenen  Gesetze  sich 
in  ihrer  praktischen  DarchfUhrung  nicht  bewährt  haben^. 

Die  Wasserordnung  regelt  die  Instandsetzung,  Unterhaltung  und 
Benutzung    der   sämmtlichen   Wasserzüge  mit  Ausnahme   der  innerhalb 
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des  deichpflichtigen  Landes  gelegenen  und  der  schiffbaren  Wasserstrassen 
und  Wasserbecken,  welche  als  „öffentliche  Gewässer  des  Staats** 
bezeichnet  sind. 

Nach  der  Wasserordnung  muss  in  jeder  Oemeinde  ein  Wasserzugs- 
register aufgestellt  werden,  in  welches  alle  öffentlichen  Gewässer  und  die 
für  deren  Instandsetzung  und  Unterhaltung  maassgebenden  Bestimmungen 
aufzunehmen  sind. 

Bei  Benutzung  der  öffentlichen  Wasserztige.  sollen  in  zweifelhaften 
Fällen  die  Interessen  der  Entwässerung  denen  der  Bewässerung,  die 
landwirthschaftlichen  den  gewerblichen  vorangehen. 

Die  Bestimmungen  der  Wasserordnung,  welche  die  Förderung  von 
Meliorationsanlagen  zum  Zwecke  haben,  sind  der  vorliegenden  Schrift  im 
TVortlaute  als  Anlage  beigegeben. 

Im  3.  Abschnitte  werden  Mittheilungen  über  die  Entstehung  der 
Oenossenschaften  und  des  der  Melioration  zu  Grunde  liegenden  allgemeinen 
Planes  gemacht. 

Der  4.  Abschnitt  enthält  die  Eintheilung  des  Bewässerungsgebiets 
in  4  Genossenschaften,  für  welche  je  eine  Hauptschleuse  in  der  Hunte 
behufs  Aufstauung  des  Wassers  dieses  Flusses  zu  der  erforderlichen 
Höhe  erbaut  worden  ist.  Die  Unterschiede  zwischen  den  zulässigen 
Stauhöhen  der  einzelnen  Schleusen  betragen  2,96  —  4,13  m. 

Die  ganze  Wiesenfläche  der  4  Genossenschaften  hat  eine  Grösse 
von  etwa  1963  ha,  welche  sich  im  Besitze  von  etwa  450  Genossen 
befinden. 

Im  5.  Abschnitt,  welcher  sich  speciell  auf  die  2.  Genossenschaft 
bezieht,  wird  in  7  Unterabtheilungen  eine  genaue  Beschreibung  der 
Bodenheschaffenheit  und  der  Terrain  Verhältnisse,  der  Ausführung  und 
des  Betriebes  der  Anlage,  ein  Auszug  aus  dem  Regulativ  der  Genossen- 
schaft und  endlich  eine  Uebersicht  über  die  Kosten  der  Anlage  und  die 
Ergebnisse  der  Verwaltung  gegeben. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Raum  können  wir  aus  diesem  interessantesten 
Theile  der  Schrift  nur  das  Wesentlichste  hervorheben. 

Die  Bewässerungsanlage  erstreckt  sich  auf  eine  Länge  von  6,5  km 
und  auf  eine  Breite  von  600  —  1500  m. 

Der  Bau  der  Hauptschleuse  wurde  im  Jahre  1872  begonnen,  1873 
vollendet,  die  Ausführung  der  übrigen  genossenschaftlichen  Anlagen 
erfolgte  in  den  Jahren  1874  und  1875.  Mit  dem  Ausbau  der  einzelnen 
Flächen  —  im  Rückenbau  —  wurde  im  Jahre  1875  begonnen,,  im 
Jahre  1879  waren  ^^5  der  Fläche  angelegt,  im  Jahre  1889  noch  etwa 
30  ha  herzurichten. 

Der  Wasserverbrauch  beträgt  für  das  Hectar  150 1  in  der  Secunde. 
Die  untersten  Systeme  erhalten  kein  frisches  Rieselwasser,  sondern  nur 
Abwasser  von  den  oberen  Abtheilungen. 

44* 
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Zur  Deckung  der  Kosten  der  Anlage  ist  bis  zum  Jahre  1877  ein 
Betrag  von  282  000  Mark  angeliehen  worden^  welcher  von  da  ab  amor- 
tisirt  wurde.  Im  Jahre  1889  betrug  die  Gesammtsohuld  der  Genossen- 
schaft noch 236  949  Mark; 

das  Outhaben  derselben  bei  einzelnen  Genossen,  welche 
zur  Beschaffung  der  Mittel  zum  Ausbau  ihrer  Grundstücke 

nicht  im  Stande  waren 23  737      „ 

sodass  die  eigentliche  Genossenschaftsschuld  sich  belief 

auf 212  212  Mark. 

Die  Kosten  der  Unterhaltung  betragen  nach  dem  Voranschläge 
für  1889  im  Ganzen  8065  Mark.  Zur  Deckung  derselben  wird  zunächst 
ein  Ueberschuss  aus  dem  Vorjahre  verwendet,  ausserdem  müssen  um- 
gelegt werden  5267,50  Mark  oder  17,50  Mark  auf  das  Hectar.  Zur 
Verzinsung  und  .Tilgung  des  Anlagecapitals  sind  femer  44  Mark  auf 
das  Hectar  umzulegen.  Diese  Umlagen  erscheinen  ausserordentlich  hoch 
und  lassen  vermuthen,  dass  die  erste  Ausführung  unverhältnissmässig 
kostspielig  geworden  ist.  Auch  deutet  der  Herr  Verfasser  selbst  an, 
dass  die  übrigen  Genossenschaften  sich  die  Erfahrungen  der  zweiten 
zu  Nutze  machen  und  ihre  Anlagen  wesentlich  billiger  ausftlhren 
werden. 

Trotz  der  hohen  Kosten  ergiebt  indessen  die  Rentabilitätsberechnung 
ein  überraschend  günstiges  Kesultat.  Der  Ertrag  der  Fläche  war  von 
816  Fuder  Heu  (oder  deren  Werth)  vor  der  Berieselung  schon  im 
Jahre  1880  auf  2093  Fuder  gestiegen.  Der  Mehrertrag  durch  die  Be- 
wässerung stellt  sich  daher  auf  1277  Fuder  zu  25  Mark,  also  auf 
31  925  Mark.  Nach  Abzug  der  sämmtlichen  Umlagen  bleibt  ein  Mehr- 
ertrag von  15  569  Mark,  welcher  einer  Verzinsung  des  Anlagecapitals 
von  5,5  vom  Hundert  entspricht.  Mit  Rücksicht  auf  die  seit  1880 
fortdauernde  Einwirkung  des  Rieselwassers  glaubt  der  Verfasser  annehmen 
zu  sollen,  dass  eine  neue  Ertragsermittelung  einen  Zinssatz  von  7  —  8^/^ 
fttr  die  Gesammtfläche  ergeben  würde. 

Der  Schrift  sind  an  Karten  und  Zeichnungen  beigegeben  eine 
Uebersichtskarte  über  das  ganze  Meliorationsgebiet  in  1 :  50  000,  eine 
Karte  des  Gebiets  der  2.  Genossenschaft  in  1 :  7500,  ein  Querschnitt 
durch  dieses  Gebiet  mit  Darstellung  der  einzelnen  Bewässerungssysteme 
und  eine  graphische  Darstellung  von  Fegelbeobachtungen  in  den 
Jahren  1887  und  1888. 

Die  Schrift  hat  für  den  praktischen  Kulturtechniker  aus  dem  Grunde 
ein  ganz  besonderes  Interesse,  weil  sie  das  Ergebniss  einer  wirklich 
ausgeführten  grösseren  Anlage  in  ungeschminkter  Darstellung  wiedergiebt. 

Die  Sprache  ist  kurz  und  klar,  die  Zeichnungen  übersichtlich,  die 
Karte  im  Maassstabe  1 :  7500  und  der  Querschnitt  sind  ausserdem  schön 
gezeichnet. 
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Wir  wünschen  der  Schrift  möglichste  Verbreitung,  welche  durch  den 
billigen  Preis  sehr  erleichtert  wird. 

N  e  u  w  i  e  d ,    im  November  1889.  j^^  Winckeh 


Ueber  das  Geaid,  mit  einer  Figurentafel.  Inaugural-Dissertation  zur  Erlangung 
der  Doctorwürde  der  hohen  philosophischen  Facultät  der  kgl.  Ludwigs 
Maximilians -Universität  München,  vorgelegt  von  Ignaz  Bisch  off,  Privat- 
docent  der  technischen  Hochschule  München.  München,  Akademische  Buch- 
druckerei von  F.  Schraub.    1889. 

Diese  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  den  beiden  ebenen  Normal- 
schnitten, welche  durch  zwei  Punkte  A  und  B  der  Erdoberfläche  gelegt 
werden,  so  dass  die  eine  Schnittebene  durch  die  Lothlinie  von  Ä  und  durch  den 
Punkt  Bf  die  andere  durch  die  Lothlinie  von  B  und  durch  den  Punkt  A  geht. 
Diese  beiden  Schnitte  geben  in  jedem  der  beiden  Punktet  und  Bje  zwei 
Aizimute  a  und  a%  deren  Differenzen  a  —  d'  zuerst  in  Betracht  zu 
ziehen  sind. 

Ausser  diesen  beiden  Azimuten  a  und  a'  betrachtet  Verfasser  noch 
in  jedem  Punkte  ein  drittes  Azimut  a,  welches  nicht  in  Wirklichkeit 
vorkommt,  sondern  in  einem  Hülfsdreikante  das  durch  Pprallelverschiebung 
beider  Normalen  in  einen  Punkt  der  Erdachse  entsteht.  Dasselbe 
Dreikant  liefert  auch  die  sphärische  Zenitdistanz  z  beider  Punkte, 
welche  bei  den  weiteren  Entwickelungen  ebenfalls  als  Hülfsgrösse  erscheint. 
Ausser  den  schon  erwähnten  Azimutdifferenzen  a  —  cü  in  beiden 
Punkten  handelt  es  sich  noch  besonders  um  die  Neigungen  n»  und  nb 
zwischen  den  Normalen  in  A  und  B  und  den  jenseitigen  Normal- 
schnittebenen, weil  diese  Neigungen  direct  messbar  sind,  wenn  man  mit 
dem  Theodolit  zwischen  zwei  entfernten  Punkten  unmittelbar  zusammen- 
sehen kann,  oder  wenn  von  beiden  Punkten  der  Mond  gegenseitig 
azimutal  beobachtet  werden  kann. 

Die  Herstellung  mathematischer  Beziehungen  zwischen  den  Be- 
stimmungstücken der  Punkte  zur  Erdachse  einerseits  und  jenen  Neigungen 
und  Hülfsgrössen  andererseits,  ist  bei  gewöhnlicher  Auffassung  eine 
Aufgabe  der  analytischen  Geometrie  des  Raumes,  mit  Goordinaten- 
Transformation;  Verfasser  hat  jedoch  durch  geometrische  Vorbetrachtungen, 
Parallelverschiebungen  u.  dgl.  die  Aufgaben  durchaus  in  der  Form 
der  sphärischen  Trigonometrie  gebracht.  Er  findet  auf  diesem 
Wege  eine  strenge  Formel  für  sin  Wa  für  beliebig  weit  entfernte  Erd- 
orte gültig,  welche  dann  auf  den  Fall  kurzer  Entfernung  reducirt 
wieder  auf  Bekanntes  führt. 

Sehen  wir  von  dem  äussersten  Anwendungsfalle  durch  Mondbeobach- 
tungen  (welche  zur  Zeit  noch  nicht  genügend  genau  sind)  ab,  so  bieten 
die  Formeln  des  Verfassers  auch  Interesse  für  jene  Mittelstufe  zwischen 
der  sphärischen  und  sphäroidischen  Geodäsie,   bei   welcher   mit  Normal- 


